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Dieſe Vorrede zu dem nachfolgenden Buche, um 
welche ich erſucht worden, Eleid’ ich vielleicht mit Vor⸗ 
theil in eine‘ Rezenfion: ein, befonders, da die eigemen 
Vorreden der Verfaſſer ordentlicher Weife nichts find, 
als offene -Selberrezenfionen. Auch dem Hrn. Ver— 
faſſer diefes Werks wird es gefallen, daß auf dieſem 
Wege die: Mezenfion- faſt noch. früher — vielleicht um 
neun und mehrere Blätter früher — .erfcheint „ale 
das Buch ſelber, waͤhrend andere Autoren Gott und 
den. Literaturzeitungen ſchon danken, ‚wenn die ‚Rezens 
fionen endlich eintreffen, nachdem die Bücher längft 
abgegangen, entweder mit Tod, oder durch Abſatz. 
Hier ift nun die Rezenſion felber abzufchreiben. 


* 


Jenaische 


Allgemeine Literaturzeitung. 
_ December 1823. 
Schöne Wissenschaften. 
Phantafieftüde in Callot’s Manier. Mit 
einer Vorrede von Jean Paul. 8. Bams 
berg, bei €. F. Kunz. 2 Theile, 


Wir wollen die Verfpätung unferer Anzeige nicht 
weitlaͤufig entfchuldigen, denn wer das Buch gelefen, 
ven hat fie nichts geſchadet, und er. bekommt jego 
mur zu feinem Urtheile ein fremdes dazu; wer.es aber 
‚nicht :gefefen, kann nun froh feyn, daß wir ihn zum 
Sefen Bringen und zwingen, Deutſche Literaturzeituns 
gen und Blätter dürften uͤberhaupt etwas treuer das 
Befes im Auge haben, — wie Autoren mit der Her⸗ 
‚ausgabe ihrer Werke, eben fo mit-der. Anzeige zurüds 
zuhalten, wenn auch nicht immer, Horaziſche neun 
dJahre. Was das deutſche Publikum dabei gewinnt, 
weiß es ſelber am beſten, und ſchlaͤgt die Verzug⸗Zin⸗ 
fen an. Gute Schriftfteller, die laͤngſt vergeflen, lernt 
es fennen bei folder Gelegenheit auf der kritiſchen 
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Poste restante, und vergißt fie nicht mehr; denn wenn 
nah D’Alembert das leichte. Behalten der Verfe ein 
Zeichen von deren Güte, fo noch mehr das Behalten 
eines ganzen Buches, in dem weniger eifernen ale 
quedfilbernen Gedächtniffe des Puslifums. Diefes läßt 
faft, wie Cicero von Cäfar rühmt, daß er nichte vers 
oeffe, außer Beleidigungen, auf eine ähnliche fchöne 
Weife nichts fo leicht aus dem Gedächtniß fahren, als 
Bücher, eben als die wahren Beleidigungen, welde 
ſo viele hundert Schreiber jährlich zwei Mal dem. Pu⸗ 
biitum anthun. Ueberhaupt werden wenige Menſchen 
ſo oft beleidigt, als recht viele auf ein Mal; und ein 
Volk haͤufiger und groͤber, als deſſen Fuͤrſt. 

Um aber das Verſpaͤten der Nezenfion nicht durch 
die Rechtfertigung deſſelben noch länger fortzufegen, 
machen wir fogleich Uber den Titel die Bemerkung, 
daß er richtiger feyn koͤnnte. Beftimmter würde er 
Runftnovellen *) heißen; denn Callot's Malers 
der - vielmehr Dichter s Manier herrſcht weder imitr ie 


*) Doc fpielt Nr. VI, der Magnetifenr in einem. andern 
Gebiete; eine mit lecker Romantik und Anordnung und 
mit Kraftgeſtalten fortreißende Erzaͤhlung. In 


ren Fehlern, noch, einige Stellen ausgenommen ,‚ mit 
ihren Größen im Buche. Der Verfaſſer hat .felber im 
erften. Auffage am ſchoͤnſten über dieſen malenden 
Gozzi und Farben » Leibgeber geſprochen; und Callot 
ſcheint — wie Humor über dem Scherze — fo uͤber 
tem profaifchen Hogarth, als poetiſcher Zerrbildner.und 
romantiſcher Anagrammatiker der Natur zu ſtehen. 

Unſerem Verfaſſer duͤrfen wir ein Lob anderer 
Gattung ertheilen. In feiner dunkeln Kammer (ca- 
mera obsoura) bewegen fih an den Wänden heftig 
und farbenächt die koketten Kleifter s und Eſſigaale 
der Kunft gegen: einander, und befchreiben fchnalzend 
ihre Kreife. In rein sironifcher und launiger Vers 
Heinerung find die ekeln Kunfilicheleien mit Künften 
und Kunſtliebhabern zugleich gemalt; der Umriß iſt 
ſcharf, die Farben ſind warm, und das ganze voll 
Seele und Freiheit. Am dichteſten laͤßt der Verfaſſer 
ſeinen ſatiriſchen Feuerregen auf die muſikaliſche Schoͤn⸗ 
cthuerei niederfallen, zumal in der trefflichen Nro. III. 
Kreisleriana. Da die Muſik eigentlich die allges 
meinſte Kunſt und Volkskunſt iſt, und Jeder wenigſtens 
ſingt, z. B. in der Kirche und als Bettler, die ein, 
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ige ins. Thierreich hinuͤberſteigende — und da man 
diefe Kunft, wenn man feine Kehle ioder feine Finger 
bei ſich Jfuͤhrt, in jedem: Befuchzimmer in jeder Mi, 
nute auspacken kann, um durch feine. Kunftausftellung 
auf eigne Hand die Preiſe aller derer zu gewinnen, 
welche Thee mittrinken: fo iſt keine Narrheit natuͤr⸗ 
licher, verzeihlicher und häufiger als die, daß die Ge 
fallfucht, befonders die weibliche, ihre mufifalifchen 
Pfauenraͤder in Modeftädten vor Jedem fihlägt, der 
Angen hat zu fehen, wie Kunft und Künftlerin zu 
Einer Schönheit verfchmelzen. Was den wahren Vir⸗ 
tuofen, wie, hier den, Kapellmeifter Kreisier, dabei fo 
ingrimmig anf. diefes Stuben; Chariwari macht, ifl 
vielleicht weniger. die Beleidigung, der Kunft, als die 
des Künftlers felber, welchen man in vornehmen Res 
fdenzhäufern als Muſikdirektor zum Plagkommandans 
ten mufifalifcher Abe; Schügen anftellt. „Könnte 
man nicht, denkt der, zum Freudenmeifter herunterge, 
feste Mufitmeifter laut genug, und ſchreibt es viel⸗ 
leicht hin, ohne Koſten meiner Ohren vielen Hohen 
und Schoͤnen ſchmeicheln? Und ſoll, faͤhrt er noch 
hitziger fort, von weiblichen Paradiesvoͤgeln den Maͤn⸗ 


nern noch das Kunftparadies entführt, oder verfpottet 
werden, und ‚fie: ftellen fi) dann als Engel davor und 
bewachen es treu? O Teufel und deren Großmutter !“ 
befchließt er dann wild genug. Ein Künftler kann leicht 
genug — Beifpiels halber fen e8 unfer Verfaffer — aus 
Kunftliebe in Menfchenhaß gerathen, und die Roſenkraͤnze 
der Kunft als Dornenkronen und Stachelgärtel zum 
Züchtigen verbrauchen. Inzwiſchen bedenk' er doch 
ſich und die Sache! Die durch Kunſtliebe einbuͤßende 
Menſchenliebe rächt ſich ſtark durch Erkaͤltung der 
Kunſt ſelber; denn Liebe kann wohl der Meßkuͤnſtler, 
Denkkuͤnſtler, Wappenkuͤnſtler entbehren,. aber nicht 
der Künftler felber, er fey einer in welchem Schönen 
er's wolle. Liebe und Kunft leben gegenfeitig in ein⸗ 
ander, wie Gehirn und Herz, beide einander zur 
Wechſel⸗ Staͤrkung eingeimpft. Manches jetzige Kunfts 
pantheon iſt deshalb ein durchſichtiger, reiner, blin⸗ 
kender Eispallaſt — mit allen erdenklichen Geraͤth⸗ 
ſchaften aus Eis verfehen — fogar mit einem 
Brautbett und Ofen, in welchem legten gar ein 
Naphtaflaͤmmchen ohne Schaden der Eiskacheln 
brennt. 


Wir kehren zu unferm Verfaffer, den mie mit 
dem Vorigen nun ſattſam geaͤrgert, und zu ſeinem 


Zorne uͤber die ſchreienden Suͤnden an der Tonkunſt 


zuruͤck, und gehen mit ihm zu den ſtummen der Leib— 
funft der neueren hiltorifchen und mythologiſchen 
Gliedermänninnen über, welche ihre Figur zu einem 
Wachsfigurenkabinett aus einander zu “prägen wiſſen, 
um ihre 2eiber noch vor der Auferftehung zu verfläs 
ven. Gegen folche, in fofern fie- den Zauberſhwal 
nur zu Schminklappen verwenden, und die Schöpfes 
rin mit dem. Geſchdpfe anputzen, iſt der Herr Vers 
faffer in Nro. V. gut genug aufs und losgefahren. 
Sein Feuereifer gegen gemißbrauchte Kunft ift rechtz 
das Schöne und Ewige ſey nie Schminke des Uns 
ſchoͤnen und Zeitlichen, und das Heiligeabild verziere 
keinen unheiligen Koͤrper. Der Gefallſucht verzeiht 
man lieber eine ſchoͤne Flucherin, als eine ſchoͤne Be— 
terin, denn mit dem Teufel kann man ſpaßen, aber 
nicht mit Gott. 

Nicht ohne Vergnuͤgen haben wir auch in dieſem 
Werke wieder wahrgenommen, daß ſeit einigen Jahr— 
zehenden die deutſche Satyre und Ironie und Laune, 
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ja der Humor, häufiger den: brittiſchen Weg einſchlaͤgt, 
und daß. Swifts und Sterne's heruͤbergetragene Lo⸗ 
retto/ Häuschen oder Studierzimmer zu Gradierhaͤu⸗ 
ſern unſers komiſchen Salzes geworden. Den jetzigen 
Salzgeiſt, auch in den Flug⸗ und Tngblättern, in den 
Auffägen des: Morgenblattes, der eleganten Zeitung, 
der Heidelberger Jahrbücher, der Literaturzeitungen zc. 
würden wir. fehmerlich gegen die breiten dicken Salz⸗ 
pfannen der Bahrdte mit ihren Ketzeralmanachen, der 
Kriegsrath Kranze, der Vademekumer, der Wetzel, der 
allgemeinen deutſchen Bibliothekare u. ſ. w. vertau⸗ 
ſchen wollen. Aber natuͤrlicher Weiſe iſt das Lichten 
des komiſchen Styls darum noch nicht: eu Ans 
wuchs des Fomifchen Witzes. | A 

Bei Nro. V. „Nachricht von den — 
Schickſalen des Hundes Berganza,“ merkt 


der Herr Verfaſſer bloß an, daß er eine Fortfegung 


der beiden Hunde Szipio und Berganza in Cervantes 
Erzählungen gebe. Er giebt etwas Gutes, und feinen 
Hund benägt. er zum Gefpräche mit einem Menfchen, 
oft humoriftifcher als felber Cervantes. , Sein Hund 
fällt, wichtig geleitet und angehegt, ‚tief genug in bie 
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verfchiedenen.. Waden der. Schaufpielherren: ( Regis- 
seurs), welche den Dichter verfiüämmeln, um die Spies 
ler (ja die Hörer) zu ergänzen, und die an ihren: Ges 
ftalten „ wie die Türken von den Bildfäulen, die Nas 
fen abfchlagen, damit fie nicht lebendig werden. : Wer 
nicht verlängern koͤnnte, ſollte nicht zu verkürzen was 
gen ; kaum ein Göthe würde Schillern durch Nehmen 
zu geben ſuchen; Hingegen die -Verfchnittenen der 
Runft verfchneiden keck die: Kuͤnſtler, und laſſen um 
verfchämt die: Bühne, zwifchen Kanzel und Pranger 
des ‚Genius wechfeln. Wir geftehen, wären wir fels 
ber Trauer s oder Lufifpielfchreiber, aͤrger ald jeden 
Machdrucker wirden. wie theatralifche Umdrucer und 
Sabbathfchänder - unferer : heiligften. Sonntage s. und 
Mufenftunden verfolgen und befchimpfen, mit welchen 
fegten wir fo ſchoͤn und wohlthuend auf die Nach— 
welt in Parterre und Paradies einzugreifen rechnen 
gedurft.: | se Es 

Höflih wär” es vom Herrn Verfaſſer gewefen, 
wenn er. die ‚Anfpielungen auf Cervantes Erzählung 
wenigftend nur mit Einer Mote: hätte erklären wollen. 
- Aber: Verfafler find jego. nicht. höflich, Denn weil 
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Goͤthe zuweilen feine Mitwelt für eine Nachwelt ans 
ficht, um deren fünftige Unmiflenheit fich ein Unfterbs 
licher nicht zu befümmern braucht, fo wie Horaz fich 
wicht ad usum Delphini mit notis variorum ans Licht 
ftellte: fo wollen ihm die übrigen Goͤthes (wir dürfen 
ihre Anzahl rühmen) darin nichts zuvorlaflen, fondern 
taufend Dinge vorausfegen, wie 3. B. Tieck die nös 
thigften Erklärungen in feinem altdeutſchen Roman: 
Frauendienſt. Ueberhaupt ift man jego grob 
gegen "die halbe Welt, wenn anders die Lefewelt fo 
groß iſt; Werzeichniffe des Inhalts — (oft der Drucks 
fehler) — Kapitel — erläuternde Noten — Anfühs 
tungen nah Seitenzahlen — Regiſterfache ohnehin 
— auch Vorreden (3. B. diefem Buche) und Abfäge 
(wie hier) fehlen nenerer Zeiten gewöhnlich, und der 
Lefer helfe fich felber, denn fein Autor ift grob. - 

=. Da: die: Gränzen des Inſtituts jedes ausführs 
fichere Urtheil ung verbieten: fo tragen wir nur flüchtig 
das Noͤthigſte nach. Nah dem gewöhnlichen kriti⸗ 
‚fchen Herfommen, welchem zufolge der namenlofe 
Rezenfent den Namen jedes Autors anzugeben hat, 
der feinen verfihwiegen, berichten wir denn, ‚daß der 
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Here Verfaffer Hoffmann heißt, und Mufikdirektor 
in Dresden if. Kenner und Freunde deflelben, und 
die. mufikalifche Kenntniß und. Begeifterung im ‚Buche 
felber, verfprechen und verfihern von ihm die Exrfcheis 
nung eines hohen Tonfünftlere. Deſto beffer und 
defto feltener! denn bisher warf immer der Sonnens 
gott die Dichtgabe mit der Rechten und die Tongabe 
mit der Linken zwei fo weit aus einander ftehenden 
Menfhen zu, daß wir noch bis diefen Augenblid 
auf den Mann harren, der eine ächte Oper zugleich 
dichtet und feßt. | 

Weiter Hinzuzuthun haben wir ſchließlich nichts, 
als daß die Vorrede zum Buche von fremder, indeß 
befannter Hand gefertigt worden; doch wollen wir 
über fie aus Rückfichten, welche jeder Zarte von fels 
ber erraͤth, nichts fagen, als nur dieß: Die Manier 
ihres Verfaſſers ift befannt genug. 

F Frip. 


d 


Auh ih weiß nichts weiter hinzuzuthun, als 
den Wunſch, daß ich möge eine ſolche Vorrede gelie— 


| — — — 
fert haben, wie Frip eine Rezenſion; und dann kann 
die: Welt zufrieden ſeyn. Ihr und mir wuͤnſch' ich 


noch die verfprochene baldige Fortfegung in Calor⸗ 
euhuſter Manier. 


Baireuth, den 24. Nov. 1813. 


: Sean Paul Frieder. Richter 


I. 
| Jaques Callot. 
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Warum kann ich mich an Deinen ſonderbaren phan— 
taſtiſchen Blaͤttern nicht ſatt ſehen, Du kecker Meiſter! 
— Warum kommen mir Deine Geſtalten, oft nur 
durch ein paar kuͤhne Striche angedeutet, nicht aus 
dem Sinn? — Schaue ich Deine uͤberreichen aus 
den heterogenſten Elementen geſchaffenen Compoſitio— 
nen lange an, ſo beleben ſich die tauſend und tauſend 
Figuren, und jede ſchreitet, oft aus dem tiefſten Hin— 
tergrunde, wo es erſt ſchwer hielt ſie nur zu ent— 
decken, kraͤftig und in den natuͤrlichſten Farben glaͤn⸗ 
zend hervor. — 

Kein Meifter hat fo wie Callot gewußt, in einem 
kleinen Raum eine Fülle von Gegenftänden zufammen: 
zudrängen, die ohne den Blick zu verwirren neben ein: 
ander, ja in einander beraustreten, fo daß das 
Einzelne, als Einzelnes für fi) beftehend, doch dem: 
Ganzen fich anreiht. Mag es fein, daß ſchwierige 
Kunfteichter ihm feine Unwiffenheit in der eigentlichen 
Gruppirung, fo wie in der Vertheilung. des Lichts vors - 

Phantaſieſtücke. 1 
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geworfen; indeſſen geht ſeine Kunſt auch eigentlich 
uͤber die Regeln der Malerei hinaus, oder vielmehr 
ſeine Zeichnungen ſind nur Reflexe aller der phanta— 
ſtiſchen wunderlichen Erſcheinungen, die der Zauber 
ſeiner uͤberregen Phantaſie hervorrief. Denn ſelbſt 
in ſeinen aus dem Leben genommenen Darſtellungen, 
in feinen Aufzuͤgen, feinen Bataillen u. ſ. w. iſt es 
eine lebensvolle Phyſiognomie ganz eigner Art, die 
feinen Figuren, feinen Gruppen — ich möchte ſagen, 


etwas fremdartig Befanntes giebt. — Selbft das Ges - 


meinfte aus dem Alltagsleben — fein Bauerntanz, 
zu- dem Mufifanten auffpielen, die wie WVöglein in 
den Bäumen figen, — erfcheint in dem Schimmer 


einer gewiflen romantifchen Driginalität, fo daß das 
dem Phantaſtiſchen bingegebene Gemuͤth auf eine 
wunderbare Weife davon angefprochen wird. — Die 
Ironie, welche, indem fie das Menfchliche mit dem 
Thier in Konflikt fegt, den Menfchen mit feinem aͤrm— 
lichen Thun und Treiben verhöhnt, wohnt nur in .eis 
nem tiefen Geifte, und fo enthüllen Callots aus Ihier 
und Menfch gefchaffene grotesfe ©eftalten dem ern⸗ 
ften, tiefer eindringenden Befchauer, alle die geheimen. 
Andeutungen, die unter dem Schleier der Sfurilität 
verborgen liegen. — Wie ift doch in diefer Hinficht 
der Teufel, dem in der Berfuchung des heiligen Antos 
nius die Naſe zur Flinte gewachfen, womit er uns 
aufhörlich nach dem Mann Gottes zielt, fo vortrefflich 
— der luſtige Teufel Fenerwerfer, fo wie der Klaris 
nettift, der ein ganz befonderes Organ braucht, um 
feinem Inſtrumente den nöthigen Athem zu geben, auf 
demfelben Blatte find eben fo ergöglih. 

Es ift fhön, daß Callot eben fo fühn und Fed, 
wie in feinen feften Eräftigen Zeichnungen, auch im 
Leben war. Mon erzählt, daß, als Nichelien von ihm 
verlangte, er folle die Einnahme feiner Vaterſtadt 
Nancy graviren, er freimäthig erklärte: cher baue er 


SE: 
fih feinen Daumen ab, als daß er die Frniedrigung 
feines Fürften und feines Vaterlands durch fein Talent 
verewige. . | 
Könnte ein Dichter oder Schriftfteller, dem die 
GSeftalten des gewöhnlichen Lebens in feinem innern 
romantifehen Geifterreiche erfcheinen, und der fie nun 
in den Schimmer, von dem fie dort umfloffen, wie 
in einem fremden wunderlichen Putze darftellt, fich 
nicht wenigftens mit diefem Meifter entfchuldigen und 
fagen: Er habe in Callot's Manier arbeiten wollen ? 


—— 


I. | 
Ritter Gluck. 





Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809. 
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Der Spätherbft in Berlin hat gewöhnlih noch einige 
fhöne Tage. Die Sonne tritt freundlid aus dem 
Gewoͤlk hervor, und fehnell verdampft die Naͤſſe in 
der lauen Luft, welche durch die Straßen weht. Dann 
ficht man eine lange Reihe, buntgemifht — Elegante, 
Bürger mit der Hausfrau und den lieben Kleinen In 
. Sonntagstleidern, Geiſtliche, Juͤdinnen, Referendare, 
Freudenmädchen,, Profelloren , Putzmacherinnen, Taͤn⸗ 
zer, Offiziere u. ſ. w. durch die Linden, nach dem 
Thiergarten ziehen. Wald find alle Pläge bei Klaus 
und Weber befegt; der Mohrrübens Kaffee dampft, die 
Elegants zünden ihre Zigaros an, Man fpricht, man 
fireitet über Krieg und Frieden, über die Schuhe der 
Mad. Bethmann, ob fie neulich grau oder grün was 
ven, über den geſchloſſenen Handelsſtaat und boͤſe 
Grofchen u. ſ. w., Bi alles in eine Arie aus Fanhon 
zerfließt, womit eine verflimmte Harfe, ein paar nicht 
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geftimmte Violinen, eine lungenfüchtige Flöte und ein 
fpasmatifcher Fagott fih und die Zuhörer quälen. 
Dicht an dem Geländer, welches den Weberfchen Bes 
zirk von der: Heerftraße trennt, fichen mehrere fleine 
runde Tifche nnd Gartenftühle ; bier athınet man frete 
Luft, beobachtet die Kommenden und Gehenden, ift 
entfernt von dem: kakophoniſchen Getöfe jenes vermales 
deiten Orchefters: da ſetze ich mich hin, dem leichten 
Spiel meiner Phantafie mich Hberlaffend, die mie 
befreundete Geftalten zuführt, mit denen ich über 
Wiſſenſchaft, über Kunſt, über alles, was dem Mens 
fhen am theuerſten fein fol, fpreihe. Immer bunter 
‘und bunter wogt die Mafle der Spasiergänger bei 
mir voräber, aber nichts ftört mich, nichts kann meine 
phantaftifche Geſellſchaft verfeheuchen. Mur das vers 
wünfchte Trio eines höchft niederträchtigen Walzers 
reißt mich aus der Traumwelt. Die Ereifchende Obers 
flimme der Violine und Flöte, und des Fagotts fchnars 
senden Grundbaß allein‘ höre ich; fie gehen auf und 
ab feſt anemander haftend in Oktaven, die das Ohr 
zerſchneiden, und unwillkuͤrlich, wie jemand, den ein 
brennender Schmerz ergreift, ruf' ich aus: 

Welche raſende Muſik! die abſcheulichen Oktaven! 
— Neben mir murmelt es: 

Verwuͤnſchtes Schickſal! ſchon wieder ein Okta— 
venjaͤger! 

Ich ſehe auf, und werde nun erſt gewahr, daß, 
von mir unbemerkt, an demſelben Tiſche ein Mann 
Platz genommen hat, der ſeinen Blick ſtarr auf mich 
richtet, und von dem nun mein Auge nicht wieder los 
fommen Eann. 

Nie fah ich einen Kopf, nie eine Geftalt, die fo 
ſchnell einen ſo tiefen Eindruck auf mich gemacht haͤt⸗ 
ten. Eine ſanft gebogne Naſe ſchloß ſich an eine 
breite, offene Stirn, mit merklichen Erhoͤhungen uͤber 
den buſchigen, halbgtauen Augenbraunen, unter denen 
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die Augen mit beinahe wildem, jugendlichem Feuer 
(der Mann mochte uͤber funfzig ſein) hervorblitzten. 
Das weich geformte Kinn ſtand in ſeltſamem Kontraſt 
mit dem geſchloſſenen Munde, und ein ſturriles Laͤ— 
cheln, hervorgebracht durch das ſonderbare Muskelſpiel 
in den eingefallenen Wangen, ſchien ſich aufzulehnen 
gegen den tiefen, melancholiſchen Ernſt, der auf der 
Stirn ruhte. Nur wenige graue Loͤckchen lagen hinter 
den großen, vom Kopfe abftehenden Ohren. Ein fehr 
weiter, moderner Ueberrock hüllte die große hagere 
Seftalt ein. So wie mein Blick auf den Mann traf, 
fhlug er die Augen nieder, und. feste das Geſchaͤft 
fort, worin ihn mein Ausruf wahrfcheinlich unterbros 
chen hatte. Er fchättete nämlich) aus verfchiedenen 
feinen Düten mit fichtbarem- Wohlgefallen Taback in 
eine vor ihm fichende große Dofe und feuchtete ihn 
mit rothem Wein aus einer DViertelsflafhe an. Die 
Mufit hatte aufgehört; ich fühlte die Nothwendigkeit 
ihn anzureden. 

Es ift gut, daß die Muſik ſchweigt, fagte ich; das 
war ja nicht auszuhalten. 

Der Alte warf mir einen fluͤchtigen Blick zu und 
ſchaͤttene die letzte Duͤte aus. 

Es waͤre beſſer, daß man gar nicht ſpielte; nahm 
ih nochinals das Wort. Sind Sie, nicht meiner 
Meinung? 

Ich bin gar keiner Meinung, fagte er. Sie find 
Mufifer und Kenner von Profeffion. . . - 

Sie irren; beides bin ich nicht. Ich lernte ches 
mals Klavierfpielen und Generalbaß, wie eine Sache, 
die zur guten Erziehung gehört, und da fagte man 
mir unter anderm, nichts mache einen widrigern Ef; 
feft, ald wenn der Baß mit der Oberfiimme in Oftar 
ven fortfchreite. Ich nahm das damals auf Autoris 
tät an und habe es nachher immer bewährt gefunden. 

Wirklich ? fiel er mir ein, ftand auf, und fchrift - 
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langfam und bedächtig nach den Mufifanten hin, ins - 
dem er öfters, den Blick in die Höhe gerichtet, mit 
flacher Hand an die Stirn Elopfte, wie jemand, der 
irgend eine Erinnerung weden will.. Sch fah ihn mit 
den Mufifanten fprechen, die er mit gebietender Würde 
behandelte. Er Eehrte zurück, und kaum hatte er ſich 
gefest, ale man die Ouvertüre der Iphigenia in Aulis 
zu fpielen. begann. 

Mit halbgefchloffenen Augen, die verfchränften 
Arme auf den Tifch geftügt, hörte er das Andante; 
den linken Fuß leife bewegend, bezeichnete er das Eins 
treten der Stimmen: jeßt erhob er den Kopf — ſchnell 
warf er den Bli umher — die linfe Hand, mit auss 
einandergefpreisten Fingern, ruhte auf dem Tifche, als 
greife er einen Accord auf dem Flügel, die rechte Hand 
Hob er in die Höhe: es war ein Kapellmeifter, der 
dem DOrchefter das Eintreten des andern Tempo's ans 
giebt — die redhte Hand fällt und das Allegro ber 
ginnt! — Eine brennende Nöthe fliegt über die blaſ— 
fen Wangen; die Augenbrauen fahren zufammen auf 
der gerunzelten Stirn, eine innere Wuth entflammt 
den wilden DBli mit einem- Feuer, das mehr und 
mehr das Lächeln wegzehrt, das noch um den halbge— 
öffneten Mund ſchwebte. Nun Iehnt er fich zurück, 
hinauf ziehen fih die Augenbrauen, das Musfelfpiel 
‚auf den Wangen Eehrt wieder, die Augen erglänzen, 
ein tiefer, innerer Schmerz loͤſt ſich auf in Wolluft, 
die alle Fibern ergreift und Erampfhaft erfchüttert — 
tief aus der Bruſt zieht er den Athem, Tropfen ftehen 
auf der Stirn; er deutet das Eintreten des Tutti und 
andere Hauptftellen an; feine rechte Hand verläßt den 
Taft nicht, mit der linken holt er fein Tuch hervor 
und fährt damit über das Geſicht. — So belebte er 
das Sfelett, welches jene paar Violinen von der Ou⸗ 
vertüre gaben, mit Fleifh und Farben. Ich hörte 
die fanfte, ſchmelzende Klage, womit die Flöte empor 
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fteigt, wenn der Sturm der Violinen und Bäffe auss 
getobt bat und der Donner der Paufen fchweigtz ich 
hörte die leife anfchlagenden Töne der Violoncelle, des 
Fagotts, die das Herz mit unnennbarer Wehmuth ers 
füllen: das Tutti Eehrt wieder, wie ein Rieſe hehr 
und groß fehreitet das Unifono fort, die dumpfe Klage 
erftirbt unter feinen zermalmenden Tritten. — 

Die Quvertüre war geendigtz der Mann ließ beidg 
Arme berabfinfen und faß mit gefchloflenen Augen da, 
wie jemand, den eine übergroße Anftrengung entkräfs 
tet hat. Seine Flafche war leer: ich füllte fein Glas 
mit Burgunder, den ich unterdeflen hatte geben laſſen. 
Er feufzte tief auf, er fihien aus einem Traume zu 
erwachen. Ich nöthigte ihn zum Trinken; er that es 
ohne Umſtaͤnde, und indem er das volle Glas mit 
einem Zuge hinunterftürzte, rief er aus: Sch bin mit 
der Aufführung zufrieden! das Orchefter hielt ſich brav! 

Und doch, nahm ich das Wort — doch wurden 
nur ſchwache Umriffe eines mit febendigen Farben aus— 
geführten Meifterwerfs gegeben. 

Urtheile ich richtig? — Sie find ein Berliner! 

Ganz richtig; nur abwechfelnd halte ich mich 
hier auf. 
| Der Burgunder ift gut? aber es wird Falt. 

So laſſen Sie uns ins Zimmer gehen und dort 
die Flaſche leeren. | 

Ein guter Vorſchlag. — Ich kenne Sie nicht: 
dafür kennen Sie mich aber auch nicht. Wir wollen 
uns unfere Namen nicht abfragen; Namen find zus 
weilen laͤſtig. Ich trinke Burgunder, er Eoftet mich 
nichts, wir befinden ung wohl bei einander, und das 
mit gut. | N 

& fagte dies alles mit gutmüthiger Herzlichkelt 
Wir waren ins Ziminer getreten; als er fich feßte, 
ſchlug er den Ueberrock auseinander, und ich bemerkte 
mit Verwunderung, daß ex unter demfelben eine ge— 
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ftickte Wefte mit langen. Schößen, ſchwarz ſammtne 
Beinkleider und einen ganz Kleinen, filbernen Degen 
trug. Er Enöpfte den Rock forgfältig wieder zu. 

Warum fragten Sie mich, ob ich ein Berliner 
fei? begann ich. 

Weil ich im diefem Falle genöthigt u wäre, 
Sie zu verlaflen. 

Das Flingt räthfelhaft. 

Nicht im mindeften, fo bald ich Ihnen — daß 
ich — nun, daß ich ein Komponiſt bin. 

Noch immer errache ich Sie. nicht. 

So verzeihen Sie meinen Ausruf vorhin: denn 
ich ſehe, Sie verftehen fih ganz und gar nicht auf 
Berlin und auf Berliner. 

Er ſtand auf und ging einigemal heftig auf und 
ab; dann frat er ans Fenfter und fang kaum vernehm⸗ 
uͤch den Chor der Prieſterinnen aus der Iphigenia in 
Tauris, indem er dann und wann beim Eintreten der 
Tutti an die Fenſterſcheiben klopfte. Mit Verwundern 
bemerkte ich, daß er gewiſſe andere Wendungen der 
Melodien nahın, die duch Kraft und Neuheit frapr 
pirten. ch ließ ihn gewähren. Er hatte geendigt und 
Eehrte zurück zu feinem Sitz. Ganz ergriffen von des 
Mannes fonderbarem. Benehmen und den phantaftis 
fchen Acußerungen eines feltenen inufifalifchen Talents, 
fhwieg ih. Mach einer Weile fing er an; 

Haben Sie nie fomponict? 

Sa; ih habe mich in der Kunft verfucht: nur. 
fand ich alles,. was ich, wie mich. dünfte, in Augen 
blicken der Begeifterung gefchrieben hatte, nachher mait 
und langweilig; da ließ ich’8 denn bleiben. 

Sie haben Unrecht gethanz denn fihon, daß Sie 
eigne Verſuche verwarfen, ift fein uͤbles Zeichen Ihres 
Talents. Man lernt Muſik als Knabe, weil's Papa 
und Mama ſo haben wollen; nun wird darauf los 
geklimpert und gegeigt: aber unvermerkt wird der 
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Sinn empfänglicher für Melodie. Vielleicht war dag 
halb vergeflene Thema eines Liedchens, welches man nun- 
anders fang, der erſte eigne Gedanke, und diefer 
Embryo, muͤhſam genährt von freinden Kräften, ges 
nas zum Niefen, der Alles um fi her aufzehrte und. 
in fein Mark und Blut verwandeltel — Ha, wie if 
es möglich, die taufenderlei Arten, wie man zum Koms 
poniren kommt, auch nur anzudeuten! — Es ift eine 
breite Heerftraße, da tummeln fich alle herum, und 
jauchzen und fchreien : wir find Geweihte! wir find am 
Ziel! — Durcy’s celfenbeinerne Thor fommt man ins 
Reich der Träume: wenige fehen das Thor einmal, 
noch wenigere gehen durch! — Abenteuerlich ficht es 
hier aus. Tolle Geftalten fehweben hin und her, aber 
fie haben Charakter — eine mehr wie die andere. Sie 
lafien fih auf der Heerftraße nicht fehen: nur hinter 
dem elfenbeinernen Thor find fie zu finden. Es ift 
ſchwer, aus diefem Reiche zu fommen; wie vor Alzi— 
nens Burg verfperren die Ungeheuer den Weg — 18 
wirbelt — c8 dreht ſich — viele verträumen den Traum 
im Reiche der Träume — fie zerfließen im Traum — fie 
werfen feinen Schatten mehr, fonft würden fie am 
Schatten gewahr werden den Strahl, der durch dich 
Meich fährt; aber nur wenige, erweckt aus dem Traus 
me, fleigen empor und fchreiten durd) das Reich der 
Träume — fie fommen zur Wahrheit — der höchfte 
Moment ift da: die Berührung mit dem Ewigen, Uns 
ansfprechlihen! — Schaut die Sonne an, fie ift der 
Dreiklang, aus dem die Akkorde, Sternen gleich, herz 
abſchießen und Euch mit Feuerfaden umfpinnen. — 
VBerpuppt im Feuer liegt Ihr da, bis fih Pſyche 
emporfchwingt in die Sonne. — 

Bei den legten Worten war er aufgefprungen, 
warf den Blick, warf die Hand in die Höhe. Dann 
fegte er ſich wieder und leerte fehnell das ihm cinges 
ſchenkte Glas. Es entftand eine Stille, die ich nicht 
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unterbrechen mochte, um den anßerordentlichen Dann 
nicht aus dem eleife zu bringen. Endlich fuhr er: 
beruhigter fort: 

As ic) im Reich der Träume war, folterten mich 
taufend Schmerzen und Aengftel Nacht war's und 
mich ſchreckten die grinfenden Larven der Ungeheuer, 
welche auf mich einftärmten und mich bald in den 
Abgrund des Meeres verfenkten, bald hoch in die 
Lüfte emporhoben. Da- fuhren Lichtftrahlen durch die 
Naht, und die Lichtftrahlen waren Töne, welche mich 
umfingen mit liebliher Klarheit. — Ich erwachte von 
meinen Schinerzen und fah ein großes, helles Auge, 
das blickte in eine Orgel, und wie es blickte, gingen 
Töne hervor, und fehimmerten und umfchlangen fich 
in berrlihen Accorden,, wie ich fie nie gedacht hatte. 
Melodien ftrömten auf und nieder, und ich ſchwamm 
in diefem Strom und wollte untergehen, da blickte 
das Auge mih an und hielt mich empor über den 
braufenden Wellen. — Macht wurde es wieder, da 
traten zwei Kolofle in glänzenden Harnifhen auf mich 
zu: Grundton und Quinte! fie riffen mich empor, aber 
das Auge lächelte: Ich weiß, was deine Bruft mit 
Sehnfucht erfüllt; der fanfte, weiche Juͤngling, Terz, 
wird unter die Koloffen treten: du wirft feine füße 
Stimme hören, mich wieder fehen, und meine Me; 
lodien werden dein fein. — 

Er hielt inne. 

Und Sie fahen das Auge wieder? 

Ja, ich fah’ es wieder! — Jahre lang feufze 
ih im Reich der Träume — da — ja dal — Ich 
faß in einem herrlichen Ihal, und hörte zu, wie die 
Blumen mit einander fangen. Nur eine Sonnenblume 
ſchwieg und heigte traurig den gefchloflenen Kelch zur 
Erde. Unfichtbare Bande zogen mich hin zu ihr — 
fie hob ihr Haupt — der Kelch fchloß- fih auf, und 
aus ihm ftrahlte mir das Auge entgegen. Mun zogen 
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die Töne, wie Lichtfirahlen, aus meinem Haupte zu 
den Blumen, die. begierig fie einfogen. Größer und 
größer wurden der Sonnenblume Blätter — Gluthen 
ſtroͤmten aus ihnen hervor — fie umfloffen mich — 
das Auge war verfehwunden und ich im Kelche. — 
| Bei den legten Worten fprang er auf und: eilte 
mit rafchen, jugendlihen Schritten zum Zimmer hits 
aus. Dergebens wartete ich auf feine Zurädkunft: ic) 
befchloß daher nach der Stadt zu gehen. 
- - Schon war ic in der Nähe des Brandenburger 
<hores, als ich in der Dunkelheit eine lange Figur 
hinfchreiten fah und alsbald meinen. Sonderling wie⸗ 
dererkannte. Ich redete ihn an: 
Warum haben Sie mich ſo ſchnell verlaſſen? 

Es wurde zu heiß, und der Euphon fing an zu 
klingen. | 

Ich verftehe Sie nicht! 

Defto beffer. 

Defto fchlimmer, denn ich möchte Sie gern gang 
verftehen. 

Hören Sie denn nichts? 

Dein. 

— Es iſt vorüber! — Laſen Sie uns gehen. 


Ich liebe ſonſt nicht eben die Geſellſchaft; aber — Sie 


komponiren nicht — Sie find Fein Berliner. — 
Ich kann nicht ergruͤnden, was Sie ſo gegen die 


Berliner einnimmt? Hier, wo die Kunſt geachtet und 


in hohem Maße ausgeuͤbt wird, ſollt' ich meinen, 
muͤßte einem Manne von Ihrem kuoͤnſtleriſchen Geiſte 
wohl fein! 

Sie irren — Zu meiner Qual bin ich verdammt, 
bier, wie ein abgefchiedener Geift, im öden Raume 
umher zu irren. 

Im dden Raume, hier, in Berlin? 

3a, öde iſtss um mich her, denn Fein verwandter 
Geiſt tritt auf mich zu. Ich ftehe allein. 
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Aber die Künftler! die Komponiften | 

Weg damit! Sie Eritteln und kritteln — verfeis 
nern alles bis zur feinften Meßlichkeit; wühlen alles 
durch, um nur einen armfeligen Gedanken zu. finden; 
fiber dem Schwagen von Kunſt, von Kunftfinn, und 
was weiß ih — £önnen fie nicht zum Schaffen kom—⸗ 
men, und wird ihnen einmal fo zu Muthe, als wenn 
fie ein paar Gedanken ans Tageslicht. befördern müßs 
ten: fo zeigt die furchtbare Kälte ihre weite Ents* 
-fernung von der Sonne — es ift Lappländifche 
Arbeit. — tr 
Ihr Urtheil fcheint mir viel zu hart. . Wenigfteng 
möffen Sie die herrlichen Afführungen im Theater bi 
friedigen. Ä ee 
Ich hatte e3 über mich gewonnen, einmal wieder 
ins Iheater zu gehen, um meines jungen Freundes 
Dper zu hören — wie. heißt fie gleid? — Da, die 
ganze Welt ift in diefer Oper! Durch das bunte 
Gewuͤhl gepugter Menfchen ziehen die Geiſter des Or⸗ 
tus — Alles hat hier Stimme und allmäthtigen Klang 
— Zeufel, ich. meine ja Don. Juan! — Aber nicht 
die Duvertüre, welche. Preftiffimo, ohne Sinn und 
Verſtand abgeſprudelt wurde, konnt' ich überftehen‘; 
und ich hatte mich bereitet dazu durch Faften und 
Gebet, weil ich weiß, daß der Euphon von diefen 
Maſſen viel zu fehr bewegt wird und unrein ats 
ſpricht! 

Wenn ih auch eingeſtehen muß, daß Mozarts 
Meifterwerfe größtentheils auf eine kaum erklaͤrliche 
Weife hier vernachläffigt werden, fo erfreuen‘ fi) doch 
Glucks Werke gewiß einer würdigen Darftellung. 

Meinen Sie? — Ich wollte einmal Iphigenia in 
Tauris hören. As ich ins Theater trete, höre ich, 
daß man die Onvertüre der Iphigenia in Aulis, fpielk 
Hm — denke ich, ein Irrthum; man giebt diefe 
Iphigenial Ich erfianne, als: nun. das Andante eins 


tritt, womit die Iphigenia in Yauris anfängt, und 
der Sturm folge Zwanzig Yahre liegen dazwifchen! 
Die ganze Wirkung, die ganze wohlberechnete Erpofis 
tion des Trauerfpiels ‚geht verlohren. Ein flilles Meer 
— ein Sturm — die Griechen werden ans Land g6s 
:worfen, die Oper ift dal — Wie? hat der Komponift 
die Duvertüre ins Gelag hineingefchrieben, daß man 
fie, wie ein Trompeterſtuͤckchen, abblafen kann wie 
und wo man will? 

; Sch geſtehe den Mißgriff. ein. Indeſſen, man 
thut doch alles, um Glucks Werke zu heben. 

Ei ja! fagte er kurz, und lächelte dann bitter und 
immer. bittver. Plöglich fuhr er auf und nichts vers 
mochte ihn aufzuhalten. Er war im Augenblicke wie 
verſchwunden, und mehrere Tage hinter einander ne 
ich ihn im Ihiergarten vergebens. — — 





Einige Monate waren vergangen, als ih an einem ® 
falten, tegnichten Abende. mich in einem entfernten 
Theile der Stadt verfpätet hatte und nun nach meiner 
Wohnung in der. Friedrichstraße eilte. Ich mußte 
bei dem Theater vorbei; die raufchende Mufif, Iroms 
peten und Pauken, erinnerten mich, daß gerade Stuck 
Armida gegeben wurde, und ic war im Begriff him 
einzugehen, als ein fonderbares Selbftgefpräch, dicht 
an den Fenftern, wo man faft jeden Ton des Orche— 
fters hört, meine Aufmerkfamkeit erregte. 

Jetzt koͤmmt der König — fie fpielen den Marfch 
— o pauft, pauft nur zul — 's ift recht munter! 
ja ja, fie müffen ihn heute eilfmal machen — der Zug 
hat fonft nicht Zug genug. — Ha ha — maeſtoſo — 
fchleppt euch, Kinderchen. — Sieh, da bleibt ein Figu⸗ 
rant mit der Schuhſchleiſe haͤngen. — Richtig, zum 
zwölften Mall und immer auf die Dominante hin⸗ 
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ausgefhfage. — O ihr ewigen Mächte, das endet 
nimmer! est macht er fein Kompliment — Armida 
dankt ergebenft. — Noch einmal? — Richtig, es fehs 
len noch zwei Soldaten! est wird ins Recitativ 
hineingepoltert. — ‚Welcher böfe Geiſt hat mich hier 
feftgebannt? 

Der Bann ifl gelöft, rief ih. Kommen "&iel 

Ich faßte meinen Sonderling aus dem Thiergars 
ten — denn Niemand anders war der Selbftredner — 
rafch beim Arm und z0g ihn mit mir fort. Er fchien 
überrafht und folgte mir ſchweigend. Schon waren 
wir in der Friedrichöftraße, als er plöglich fill ftand. 

Ich fenne Sie, — fagte er. Sie waren im 
Zhiergarten — wir fprachen viel — ich habe Wein 
getrunken — habe mich erhigt — nachher Hang der 
Euphon zwei Tage hindurch — ich habe vicl ausge 
ftanden — es ift vorüber ! 

Sch freue mih, daß der Zufall Sie mir wieder 
zugeführt hat. Laflen Sie uns näher mit einander 
befannt werden. Micht weit von hier wohne. ich; wie 

wär’ es. 

Ich kann und darf zu Niemand gehen. 

Nein, Sie entkommen mir nidt; ich gehe mit 
Shen. 

So werden Sie noch ein paar hundert Schritte 
mit mir laufen müflen. Aber Sie wollten ja in’s 
Theater? 

Sch wollte Armida hören, aber nun — 

Sie follen jegt Armida hören, kommen Siel — 

Schweigend gingen wir die Friedrichsſtraße hins 
auf; raſch bog er in eine Querfiraße ein, und kaum 
vermochte ich ihm zu folgen, fo fchnell lief cr bie 
Straße hinab, bis er endlich vor einem unanfehnlichen 
Haufe fill ftand. Ziemlich lange hatte er gepocht, als 
man endlich öffnete. Im Finftern tappend erreichten 
wir die Treppe und ein Zimmer im obern Stock, defs 
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fen- Thuͤre mein Führer forgfältig verfchloß. Ich hörte 
noch eine Thuͤre öffnen; bald darauf trat er mit einem 
angezüundeten Lichte hinein, und der Anblick des. fonders 
bar ausftaffirten Zimmers überrafchte mich nicht wenig. 
Altmodifh reich verzierte Stühle, eine Wanduhr mit 
vergoldetem Gehäufe und ein breiter, fchwerfälliger 
Spiegel gaben dem Ganzen das düftere Anfehen verr 
jährter Pracht. In der Mitte ftand ein Eleines Klar 
vier, auf demfelben ein großes Dintenfaß von Porzels 
lan, und danchen lagen einige Bogen raftrirtes Pas 
pier. Ein fchärferer Blick auf diefe Vorrichtung zum 
Komponiren überzeugte mich jedoch, daß feit langer 
Zeit nichts gefchrieben fein mußte; denn ganz vergelbt 
war das Papier und dies Spinnengewebe überzog 
das Dintenfaß. Der Mann trat vor einen Schranf 
in der Ecke des Zimmers, den ich noch nicht bemerft 
hatte, und als er den Vorhang wegzog, wurde ich 
eine Reihe fchön gebundener Bücher gewahr mit goldnen 
Auffchriften: Orfeo, Armida, Akcefte, Iphigenia u.f.w., 
furz, Glucks Meifterwerke fah ich beifammen ftehen. 

Sie befisen Glucks ſaͤmmtliche Werke? rief ich. 

Er antwortete nicht, aber zum frampfhaften 2&s 
chen verzog fih der Mund, und das Muskelfpiel in 
den cingefallenen Baden verzerrte im Augenblick das ' 
Geſicht zur fehauerlihen Maske. Starr den düftern 
Blick auf mich ‚gerichtet, ergriff er eins der Bücher 
— es war Armida — und fchritt feierlich zum Klavier 
bin. ch öffnete es ſchnell und ftellte den zufammens 
gelegten Pult auf; er fehien das gern zu fehen. Er 
fhlug das Buch auf, und — wer fihildert mein Ers 
ftaunen! ich erblickte raftrirte Blätter, aber mit keiner 
Mote befchrieben. 

Er begann: Jetzt werde ich die Duvertüre fpielen ! 
Wenden Sie die Blätter um, und zur rechten Zeitl— 
Ich verfprah das, und nun fpielte er herrlich und 
mzifterhaft, mit vollgriffigen Accorden, das majeftaͤ— 
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tifche Tempo di Marcia, womit die Ouvertüre anhebt, 
faſt ganz dem Driginal getreu? aber das Allegro war 
nur mit Glucks Hauptgedanfen durchflochten. Er 
brachte fo viele neue geniale Wendungen hinein, daß 
mein Erftaunen immer wuchs. Borzüglich waren feine 
Modulationen frappant, ohne grell zu werden, und 
er wußte den einfachen Hauptgedanken fo viele melos 
dioͤſe Melismen anzureihen, daß jene immer in neuer, 
verjüngter Geſtalt wiederzufehren fchienen. Sein Gas 
fit gluͤhte; bald zogen fih die Augenbrauen zufams 
men und ein lang. verhaltener Zorn wollte gewaltfam 
losbrechen, bald fchwamm das Auge in Ihränen tiefer 
Wehmuth.  Zumeilen fang er, wenn beide Hände in 
fünftlichen Melismen arbeiteten, das Thema mit einer 
angenehmen Tenorſtimme; dann wußte er, auf ganz 
befondere Weife, mit der Stimme den dumpfen Ton 
der anfchlagenden Paufe nachzuahmen. Ich wandte 
die Blätter fleißig um, indem ich feine Blicke vor 
folgte. Die. Duvertüre war geendet, und er fiel er⸗ 
fhöpft mit gefchloffenen Augen in den Lehnftuhl zus 
ruͤck. Bald raffte er fih aber wieder auf und indem 
er haftig mehrere Icere Blätter des Buchs umfchlug, 
fagte er mit dumpfer Stimme: 

Alles diefes, mein Herr, habe ich gefchrieben, ala 
ih aus dem Keich der Träume fam. Aber ich ve 
rieth Unheiligen das Heilige, und eine cisfalte Hand 
faßte in dies glühende Herz! Es brach nicht; da 
wurde ich verdammt, zu wandeln unter den Unheiligen, 
wie ein abgefchiedener Geift — geftaltlos, damit mich 
Niemand fenne, bis mich die Sonnenblume wieder 
emporhebt zu dem Ewigen. — Ha — jegt laflen Sie 
uns Armidens Scene fingen! 

Nun fang er die Schlußfeene der Armida mis 
einem Ausdrud, der mein Innerſtes durchdrang. Auch 
bier wich er merflih von dem eigentlichen Originale 
ab aber feine veränderte Mufit war die Gluckſche 
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Scene gleichſam in höherer Potenz. Alles, was Haß, 
Siebe, Verzweiflung, Raſerei, in den ftärkfien Zügen 
ausdrücken kann, faßte er gewaltig in Töne zufammen. 
Seine Stimme fihien die eines Yünglings, denn von 
tiefer Dumpfheit fchwoll fie empor zur durchdringenden 
Stärke. Alle meine Fibern zitterten — ich war außer 
mir. Als er geendet hatte, warf ich mich ihm in die 
Arme nnd rief mit gepreßter Etimme: Was ift das? 
wer find Sie? — 

Er fand auf und maß mich mit ernſtem, durchs 
dringenden Blick; doch als ich weiter fragen wollte, 
war er mit dem Lichte durch die Thür entwichen und 
hatte mich im Finftern gelaflen. Es hatte beinahe eine 
Diertelftunde gedauert, ich verzweifelte ihn wieder zum 
fehben, und fuchte, durch den Stand des Klaviers 
orientirt, die Ihüre zu Öffnen, als er plöglich in einem 
geſtickten Sallakleide, reicher Wefte, den Degen an 
der Seite, mit dem Fichte in der Hand hereintrat. 
Iccch erftarrte; feierlich fam er auf mich zu, faßte 
mich fanft bei der Hand und fagte fonderbar lächelnd: 
Sch bin der Ritter Gluck! 
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Kreisleriana. 


Nummer 1 — 6, 


Wo iſt er her? — Niemand weiß es! — Wer waren 
ſeine Eltern? — Es iſt unbekannt! — Weſſen Schuͤler 
iſt er? — Eines guten Meiſters, denn er ſpielt vors 
trefflih, und da er Verftand und Bildung hat, kann 
man ihn wohl dulden, ja ihm fogar den Unterricht in 
der Muſik verftatten. Und cr ift wirklich und wahrs 
haftig Kapellmeifter gewefen, fegen die diplomatifchen 
Perfonen hinzu, denen er einmal in guter. Saune eine 
von der Direktion des . . » „x Doftheaters ausgeftellte 
Urfunde vorwies, in weldher er, der. Kapellmeifter 
Johannes Kreisler, bloß deshalb feines Amtes entlaflen 
wurde, weil er flandhaft verweigert hatte, eine Oper, 
die der Hofpoet gedichtet, in Muſik zu feßen; auch 
mehrmald an der öffentlichen Wirthstafel von dem 
Primo Huomo verächtlich gefprschen und ein junges 


Mädchen, die er im Geſange unterrichtet, der Prima 
Donna in ganz ausfchweifenden, wiewohl unverftänds 
lichen Redensarten vorzuziehen getrachtetz jedoch folle 
er den Titel als Fürftlih .. . „x Kapellmeiſter beibe— 
halten, ja fogar zurückkehren dürfen, wenn er gewiſſe 
Eigenheiten und lächerliche Vorurtheile, 5. B. daß die 
wahre italiänifche Muſik verfchwunden feiu. ſ. w. gänzs 
lich abgelegt, und an die Vortrefflichkeit des Hofpoeten, 
der allgemein für den zweiten Metaftafio anerkannt, 
willig glaube. — Die Freunde behaupteten: die Na— 
tur habe bei feiner Organifation ein neues Rezept ver 
fuht und der Verſuch ſei mißlungen, indem feinem 
überreizbaren Gemüthe, feiner bis zur zerftörenden 
Flamme aufglähenden Phantafie zu wenig Phlegina 
beigemifcht und fo das Gleichgewicht zerftört worden, 
das dem Kuͤnſtler durchaus nöthig fei, um mit der Welt 
zu leben und ihre Werke zu dichten, wie fie diefelben, 
ſelbſt im höhern Sinn, eigentlich brauche. Dem fei 
— wie ihm wolle — genug, Johannes. wurde von feinen 
innern Erſcheinungen und Träumen, wie auf einem 
ewig wogenden Meere, dahin — dorthin getrieben, und 
er fchien vergebens den Port zu fuchen, der ihn ends 
lich die Ruhe und Heiterkeit geben follte, ohne welche 
der Künftler nichts zu fehaffen vermag. So Fam es 
denn auch, daß die Freunde e8 nicht dahin bringen 
Eonnten, daß er eine Kompoſition aufjchrieb, - oder 
wirklich aufgefchrieben umvernichtet ließ. Zuweilen 
komponirte er zur Nachtzeit in der aufgeregteften Stims 
mung; — er weckte den Freund, der neben ihm 
toohnte, um ihm alles in der höchften Begeifterung ' 
vorzufpielen, was er in unglaublicher Schnelle aufges 
fihrieben — er vergoß Thränen der Freude uͤber das 
gelungene Wert — cr pries fich ſelbſt als den glück 
lichten Menfchen, aber den andern Tag — lag die 
herrliche Kompofition im Feuer. — Der Gefang wirkte 
beinahe verderblich. Auf ihn, weil feine Phantafie dann 
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hberreizt wurde umd fein Geift in ein Reich entwich, 
wohin ihm Niemand ohne Gefahr folgen Eonnte; dar 
gegen gefiel er fich oft darin, Stundenlang auf dem 
Flügel die feltfamften Themas in zierlichen kontrapunk— 
tifhen Wendungen und Nahahmungen, in den funfts 
reichften Paffagen auszuarbeiten. War ihm das eins 
mal recht gelungen, fo befand er ſich mehrere Tage 
—— in heiterer Stimmung, und eine gewiſſe 
chalkhafte Ironie wuͤrzte das Geſpraͤch, womit er den 
kleinen gemuͤthlichen Zirkel ſeiner Freunde erfreute. 

Auf einmal. par er, man wußte nicht wie und 
warum, verfhwunden. Viele behaupteten, Spuren des 
Wahnſinns an ihm bemerkt zu haben, und wirklich 
hatte man ihn mit zwei über einander geftülpten Huͤten 
und zwei Raftralen, wie Dolche in den rothen Yeibs 
gürtel geftecft, Iuftig fingend zum Thore hinaus hüpfen 
gefehen, wiewohl feine näheren Freunde nichts Befons 
deres bemerft, da ihm gewaltfame Ausbrüche von irs 
gend einem innern Bram erzeugt, anch ſchon fonft' 
eigen gewefen. As nun alle Nachforfchungen, wo er 
geblieben, vergebens, und die Freunde ſich über feinen 
Fleinen Nachlaß an Mufifalien und andern Schriften 
beriethen, erſchien das: Fräulein von B. und erklärte, 
wie nur ihr allein es zukomme, diefen Nachlaß ihrem 
lieben Meifter und Freunde, den fie Feineswegs verlos 
ren glaube, zu bewahren. Ihr uͤbergaben mit freudis 
gen Willen die Freunde alles was fie vorgefunden, 
und als fi) auf den weißen Mückfeiten mehrerer No— 
tenblätter kleine größtentheil® humoriſtiſche Anffäge, in 
günftigen Augenblicken mit Bleiſtift fehnell bingeworfen, 
befanden, erlaubte die treue Schülerin des ungluͤckli⸗ 
chen Jobannes dem treuen Freunde, Abſchrift davon 
zu nehmen, und ſie als anſpruchsloſe Erzeugniſſe einer 
augenblicklichen Anregung mitzutheilen. 


1. 


Johannes SKreisler’s, 
des Kapellmeifters, mufitalifche Leiden. 
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Sie ſind Alle fortgegangen. — Ich haͤtt' es an dem 
Ziſcheln, Scharren, Raͤuſpern, Brummen durch alle 
Tonarten bemerken koͤnnen; es war ein wahres Bie— 
nenneſt, das vom Stocke abzieht, um zu ſchwaͤrmen. 
Gottlieb hat mir neue Lichter aufgeſteckt und eine 
Flaſche Burgunder auf das Fortepiano hingeſtellt. 
Spielen kann ich nicht mehr, denn ich bin ganz ers 
mattet; daran ift mein alter herrlicher Freund hier auf 
dem Motenpulte Schuld, der mich ſchon wieder einmal, 
wie Mephiftopheles den Fauft auf feinem Mantel, 
durch die Lüfte getragen hat, und fo hoch, daß ich 
die Menfchlein unter mie nicht fah und merkte, uners 
achtet fie tollen Lärm genug gemacht haben mögen. — 
Ein hundsföttifcher, nichtswärdig vergeudeter Abend | 
Aber jegt ift mir wohl und leicht. — Hab’ ich doch gar 
während des Spielens meinen Bleiftift hervorgezogen, 
und Seite 63 unter dem legten Syftem ein paar gute 
. Ausweichungen in Ziffern notirt mit der rechten Hand, 
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während die linke im Strome der Töne fortarbeitete ! 
Hinten auf der leeren Seite fahr” ich fchreibend fort: 
Ich verlaffe Ziffern und Töne, und mit wahrer Luft, 
wie der genefene Kranke, der nun nicht aufhören kann 
zu erzählen, was er gelitten, notice ich hier umftänds 
ih die höllifchen Qualen des heutigen Thees. Aber 
nicht für mich allein, fondern für alle, die fich hier 
zuweilen an meinem Sremplar der Johann Sebaſtian 
Bachſchen Variationen für das Klavier, erfchienen bei 
Naͤgeli in Zürch, ergögen und erbauen, bei dem Schluß 
der 30ſten PBariation meine Ziffern finden, und, geleis 
tet von dein großen lateinifchen Verte (ich fchreib’ es 
gleich hin, wenn meine Klagefchrift zu Ende ift), das 
Blatt umwenden und leſen. Diefe erratben gleich den 
wahren Zufammenhang; fie wiffen, daß der Geheimes 
Kath Röderlein hier ein ganz fcharmantes Haus macht, 
und zwei Töchter hat, von denen die ganze elegante 
Melt mit Enthuftasinus behauptet, fie tanzten wie die 
Goͤttinnen, fprächen franzöfifch wie die Engel, und 
fpielten und fängen und zeichneten wie die Mufen. 
Der Geheime» Rath NRöderlein ift ein reicher Mann; er 
führt bei feinen vierteljährigen Dines die fehönften 
Weine, die feinften Speifen, alles iſt auf den elegans 
teftien Fuß eingerichtet, und. wer fich bei feinen Thees 
nicht himmliſch amüfirt, hat feinen Ion, feinen Geift, 
und vornehmlich feinen Sinn für die Kunft. Auf diefe 
ift es nämlich auch abgefehen; neben dem Thee, Punfch, 
Wein, Gefrornen ꝛc. wird. auch immer etwas Mufif 
präfentirt, die von der fchönen Welt ganz gemäthlich. 
fo wie jenes eingenommen wird. Die Einrichtung iſt 
fo: nachdem jeder Gaft Zeit genug hat, eine beliebige 
Zahl Taſſen Thee zu trinken, und nachdem zweimal 
Punſch und Gefrornes herumgegeben worden ift, rüden 
die Bedienten die Spieltifche heran für den Altern 
folideren Theil der Gefellfhaft, der dem muſikaliſchen 
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das Spiel mit Karten vorziehbt, welches auch in der 
hat nicht ſolchen unnuͤtzen Laͤrm macht und wo nur 
einiges Geld. erklingt. — Auf dies Zeichen ſchießt der 
jüngerg. Theil der Gefellfehaft auf die Fräuleins Roͤder— 
[ein zu; 08 entfteht ein Iumult, in dem man die 
Worte unterfcheidetr Schönes Fräulein, verfagen Sie 
uns nicht den Genuß ihres himmlifhen Talents — 0 
finge etwas, meine Gute. — Nicht möglich — Catarrh 
— der legte Ball— nichts eingeuͤbt. — O bitte, bitte, 
— wir fleben2e, Gottlieb hatte unterdeflen den Flügel 
ll und das Pult mit dem wohlbefannten Motens 
uche befchivert. Vom Spieltifch herüber ruft die gnds 
dige Mama; chantez donc, mes enfans! Das ift das 
Stichwort meiner Rolle; ich ftelle mich an den Flügel, 
und im Triumph werden die Roͤderleins an das Inſtru⸗ 
ment geführt. Nun entfteht wieder eine Differenz: feine 
will zuerft fingen. „Du weißt, liebe Nanette, wie ents 
feglich heifer ich bin” — „„Bin ich es denn weniger, 
liebe Marie?” — „Ich finge fo ſchlecht.“ — „„D 
Liebe, fange nur an 2.” Mein Einfall, (ich habe 
ihn jedesmal!) Beide möchten mit einem Duo anfans 
gen, wird gewaltig beflatfeht, das Buch durchblättert, 
das forgfältig eingeichlagene Blatt endlich gefunden, und 
aun geht's los: Dolce dell’ anima etc, — Das Tas 
[ent der Fräulein Roͤderlein ift wirklich nicht das g0r 
ringſte. Ich bin nun fünf Jahre hier und viertehald- 
Sabre im Rövderleinfchen Haufe Lehrer; für diefe Eurze 
Heit hat es Fräulein Nanette dahin gebracht, daß fie 
eine Melodie, die fie. nur zehnmal im Theater gehört 
und am Klavier dann höchftens noch zehnmal durchs 
probirt hat, fo wegfingt, daß man gleich weiß, was es 
fein fol. Fräulein Marie faßt es fehon beim achten 
Mal, und wenn fie--Öfters einen Viertelston tiefer fteht, 
als das Piano, fo: ift das bei ſolch' niedlichem Gefichts 
lein und: den ganz leidlichen Rofenlippen am Ende wohl 
zu ertragen. — Nach dem Duett, allgemeiner Beifalls— 
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chorus! Nun wechſeln Arietten und Duettino's, und 
ich haͤmmere das tauſendmal geleierte Accompagnement 
friſch darauf los. Während des Geſanges hat die Fr 
nanzräthin Eberftein durch Räufpern und leifes Mits 
fingen zu verftehen gegeben: ich ſinge auch. Fraͤulein 
Nanette fpricht:. Aber liebe Finanzrätbin, nun mußt 
du uns auch deine göttliche Stimme hören laflen. Es 
entfteht ein neuer Tumult. Sie hat den Catarrh — 
fie ann nichts auswendig! — Gottlieb bringt zwei 
Arme voll Mufitalien berangefchleppt: da wird gebläts 
tert und geblättert. Erſt will fie fingen? der Hölle 
Rache ze., dann: Hebe, fieh ze., dann: Ach ich liebte ze. 
In der Angft fchlage icdy vor: Ein Veilchen auf der 
MWiefe ꝛc. Aber fie ift für's große Genre, fie will fi) 
zeigen, es bleibt bei der Conſtanze. — O fchreie du, 
quiefe, miaue, gurgle, ftöhne, Achze, tremulire, quin— 
felire nur recht munter: ich habe den Fortiffimo » Zug 
getreten und orgle mich taub. — D Satan, Satan! 
welcher deiner höllifchen Geifter ift in diefe Kehle ges 
fahren, der alle Töne zwickt und zwängt und zerrt. 
Bier Saiten find fchon gefprungen, ein Hammer ift 
invalid. Meine Ohren ‚gellen, mein Kopf droͤhnt, 
meine Nerven zittern. Sind denn alle unreinen Töne 
Freifchender Marktfchreiers Trompeten in diefen Eleinen 
Hals gebannt? — Das hat mich angegriffen — ich 
trinfe ein Slas Burgunder! — Man applaudirte uns 
bändig, und Jemand bemerkte, die Finanzräthin und 
Mozart hätten mich fehr ins Feuer gefeßt. Ich lächelte 
mit niedergefihlagenen Augen, recht dumm, wie ich 
wohl merkte. Nun erſt regen fid) alle Talente, bie, _ 
her im Verborgenen blühend, und fahren wild durch, 
einander. Es werden muſikaliſche Excefle befchloffen : 
Enfembles, Finalen, Chöre follen aufgeführt werden. 
Der Canonicus Krager fingt befanntli einen himms 
lifihen Baß, wie der Tituskopf dort bemerkt, der felbft 
befcheiden anführt, er hi eigentlih nur ein zweiter 
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Tenor, aber freilich Mitglied mehrerer. Singe /Aca⸗ 
demien. Schnell wird alles zum erſten Chor aus dem 
Titus organiſirt. Das ging ganz herrlich Der Cano—⸗ 
nicus, dicht hinter mir ſtehend, donnerte uͤber meinem 
Haupte den Baß, als ſaͤng' er mit obligaten Trompe— 
ten und Pauken in der Domkirche; er traf die Noten 
herrlich, nur das Tempo nahm er in der Eil' faſt noch 
einmal ſo langſam. Aber treu blieb er ſich wenigſtens 
in ſo fern, daß er durchs ganze Stuͤck immer einen 
halben Takt nachſchleppte. Die Uebrigen aͤußerten ei— 
nen entſchiedenen Hang zur antiken griechiſchen Muſik, 
die bekanntlich die Harmonie nicht kennend, im Uniſono 
ging: fie fangen Alle die Oberſtimme mit kleinen Bas 
rianten aus zufälligen Erhöhungen und Erniedrigungen, 
- etwa um einen PViertelston. — Diefe etwas geräufchs 
volle Production erregte eine allgemeine tragifche Spans 
nung, nämlich einiges Entfegen, fogar an den Spiel; 
tifchen, die für. den Moment nicht fo wie zuvor melos 
dramatifch mitwirken fonnten durch in die Muſik eins 
geflochtene deelamatorifche Säge: z. B. Ah ich lichte 
— acht und vierzig — war fo glüdlih — ich pafle 
— fannte nicht — Whift — der Liebe Schmerz — 
in der Farbe ꝛc. — Es nahm fich recht artig aus. — 
(Ich fchenke mir ein.) Das war die hödhfte Spitze 
der heutigen mufifalifchen Erpofition: nun iſt's aus! 
So dacht’ „ich,- fehlug das Buch zu und ftand auf. Da 
tritt dee Baron, mein antifer Tenorift, auf mich zu 
und: fagt: O befter Hr. Kapellmeifter, Sie follen ganz 
himmlifch phantafiren; o phantafiren Sie uns doch Eins! 
nur ein wenig! ich bitte! Ich verfegte ganz trocken, 
die Dhantafie fei mir heute rein ausgegangen; und ins 
dem wir. fo darüber sprechen, hat ein Teufel in Dex 
Geftalt eines Elegants mit zwei Weften im Nebens 
zimmer unter meinem Hut die Bachſchen Variationen 
ansgewittert; der denkt, cs find fo Variatiönchen nel 
cor mi non pilı sento— Ah vous dirai-je, maınan etc. 


and will ‚haben „ ich Soll daranf tosfpielen. Ich meir 
gere mich: da fallen fie Alle über mich her. Nun fo 
hört zu und berftet vor Langweile, denk' .ich, und. ars 
beite drauf los. Bei Nro; 3. entfernten ſich mehrere 
Damen, verfolge von Titusköpfen. Die. Röderleins, 
weil der Lehrer, fpielte, hielten «nicht ohne Qual aus 
bis Mo. 12, Nro. 45. fihlug. den Zweimweften- Mann 
in die Flucht. Aus ganz uͤbertriebener Höflichkeit blieb 
der Baron bis Nro. 30. und trank bloß viel Punſch 
aus, den Sottlieb für mich auf den Flügel ftellte. Ich 
hätte glücklich geendet, aber. diefe Nro. 30., das Thema, 
riß mich unaufhaltfam ‚fort. Die Quartblätter dehnten 
fih ploͤtzlich aus zu einem Rieſenfolio, wo taufend 
Fmitationen und Ausführungen jenes Thema's geichries 
ben flanden, -die, ich abfpielen mußte. Die. Noten wurs 
den lebendig und flimmerten und hüpften um mich ber 
— elefteifches Feuer fuhr. durch die Fingerfpigen in die 
Zaften — der Geiſt, von dem es ausſtroͤmte, uͤberfluͤ⸗ 
gelte die Gedanken — der ganze Saal hing voll dich 
ten Dufts, in dem die. Kerzen düftrer und duͤſtrer 
brannten — zuweilen fah eine Naſe heraus, zuweilen 
ein paar. Augen: aber fie verfehwanden gleich wieder. 
So kam es, daß ich allein fisen blieb mit meinem 
Sebaftion Bah, und von Gottlieb, wie von einem 
spiritu familiari bedient wurde I— Ich trinke! — Soll 
man denn ehrliche Mufifer fo qualen mit Muſik, wie 
ich heute gequält worden bin und fo oft gequält werde? 
Wahrhaftig, ‚mit keiner Kunft wird ſo viel verdamm⸗ 
ter Mißbrauch. geteieben, als mit der herrlichen, heilis 
sen Mufica, die in ihrem zarten Werfen fo leicht ent— 
weiht wird! Habt Ihr wahres Talent, wahren Kunſt— 
fing; gut, fo’ lernt Mufik, eiftet was der Kunft Würs 
diges, und gebt dem Geweihten Euer Talent hin im 
rechten Maaß. Wolle Ihr ohne das quinfeliren: nun 
fo thut's für Euch und unter Euch, und quält nicht 
damit den Kapellmeiſter Kreisler und Andere. — Yun 
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könnte ich nach Haufe gehen und meine nene Klavier⸗ 
Sonate vollenden; aber es ift noch nicht eilf Uhr und 
eine fchöne Sommernacht. ch wette, neben: mir beim 
DOberjägermeifter fißen die Mädchen am offnen Fenfter 
und fchreien mit Ereifchender, gellender, durchbohrender 
Stimme zwanzigmal: „Wenn mir dein Auge ftrahlet“ 
— aber immer nur die erfte Strophe, in-die Straße 
hinein. Scräg über martert einer die Flöte und hat 
dabei - Lungen wie Rameau's Meffe, und in langen, 
langen Tönen macht der Nachbar Hornift afuftifche 
Verfuche. Die zahlreichen Hunde der Gegend werden 
unruhig, und meines Hauswirths' Kater, aufgeregt durch 
- jenes füße Duett, macht dicht. neben meinem Fenfter 
(es verfteht fich, daß mein mufikalifch » poctifches Labo—⸗ 
ratorium ein Dahftübchen ifd), der Nachbars - Rage, iin 
die er feit dem März verliebt ift, die chromatifche Scala 
hinaufjammernd, zärtliche Geſtaͤndniſſe. Mach eilf Uhr 
wird es ruhiger; fo lange bleib’ ich finen, da ohnedieß 
noch weißes Papier und Burgunder vorhanden, von 
dem ich gleich etwas genieße. — Es: giebt, wie ich 
gehört habe, ein altes Gefes, welches lärmenden Bands 
werfern verbietet, neben Gelehrten zu wohnen? follten 
denn arme, bedrängte Komponiften, 'die nod) dazu aus 
ihrer Begeifterung Gold muͤnzen müffen, um ihren Les 
bensfaden meiter zu fpinnen, nicht jenes Gefeß auf fi) 
anwenden und die Schreihälfe und Dudler aus ihrer 
Naͤhe verbannen können? Was würde: der Maler fas 
gen, dem man, indem er ein deal malte, lauter he— 
terogene Fragen ; Gefichter vorhalten wollte! Schlöffe 
er die Augen, fo würde er wenigftens ungeſtoͤrt das 
Bild in der Phantafie forfegen.. Baumwolle in’ den 
Dhren hilft nicht, man hört doch den Mordfpeftafel z 
und dann die dee, ſchon die Idee: jest fingen fie — 
jest fommt das Horn zc. der Teufel holt die fublimften 
Gedanten! — Das Blatt ift richtig vollgefchricben 5 
auf dem vom Titel umgefchlagenen weißen Streifen 
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will ich nur noch bemerken, warum ich hundert Mal 
es mir vornahm, mich nicht mehr bei dem geheimen 
Kath quaͤlen zu laſſen, und warum ich hundert Mal 
meinen Borfaß brach. — Freilich iſt es Roͤderleins 
herrlihe Nichte, die mich mit Banden an dies Haus 
feflelt, welche die Kunft gefnäpft hat. Wer einmal fo 
geüclich war, die Schlußfeene der Gluckſchen Armida, 
oder die große Scene der Donna Anna im Don Bios 
vanni von Fräulein Amalien zu hören, der wird bes 
greifen, daß eine Stunde mit ihr am Piano Himmels 
balfam in die Wunde gießt, welche alle Miktöne des 
ganzen Tages mir gequaͤltem mufikalifchen Schulmeifter 
ſchlugen. Roͤderlein, welcder weder an die Unſterb— 

fichfeit der Seele, noch an den Taft glaubt, hält fie 
für gänzlich unbrauchbar für die höhere Eriftenz in der 
Theegeſellſchaft, da fie in diefer durchaus nicht fingen 
will, und denn doc) wieder vor ganz gemeinen Yeuten, 
z. D. fünplen Mufifern, mit einer Anftrengung fingt, 
die ihr gar nicht einmal taugt: denn ihre langen, ges 
haltenen, fchwellenden Harmonika-Toͤne, welche mich 
in den Himmel tragen, hat. fie, wie Röderlein meint, 
offenbar der Nachtigall abgehorcht, die eine unvers 
nünftige Creatur ift, nur in Wäldern lebt, und von 
dem Menfchen, dem vernünftigen Herrn der Schöpfung, 
nicht nachgeahmt werden darf. Sie treibt ihre Rück 
fihtslofigkeit fo weit, daß fie ſich zuweilen fogar von 
Gottlieb auf der Violine accompagniren läßt, wenn fie 
Beethovenfhe oder Mozartfche Sonaten, aus denen 
fein Theeherr und Wpiftifer Flug werden kann, auf 
dem Piano fpielt. — Das war das letzte Glas Bur— 
gunder. —, Gottlieb putzt mir die Lichter und fcheint 
fih zu wundern über mein ämfiges Schreiben. — Man 
hat ganz Recht, wenn man diefen Gottlieb erft feches 
zehn Fahr alt fchägt. Das ift ein herrliches, tiefes 
Talent. Warum ftarb aber auch der Papa Thorfchreis 
ber fo früh; und mußte denn. der Vormund den Zuns 
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gen in die Liverei ſtecken? — As Rode hier war 
kaufchte Sottlicb im Vorzimmer, das Ohr an die Saal 
thüre gedruͤckt, und fpielte ganze Nähte; am Tagı 
ging er finnend, träumend umher, und der rothe Fled 
am linken Backen ift ein treuer. Abdruck des Solitaire 
am. Finger der NRöderlein’fchen: Hand, die, wie. man 
durch ſauftes Streicheln : den: fomnambülen: Zuftand 
hervorbringt, durch. ftarfes Schlagen „ganz richtig ent: 
gegengefegt wirken wollte. Nebſt andern Sachen habe 
ich ihm die Sonaten von Corelli gegeben; da. bat er 
unter den Mäufen in dem alten Defterleinfchen Fluͤgel 
auf dem Boden gemüthet, bis keine mehr lebte, und 
mit Roͤderleins Crlaubnig. auch das Inſtrument auf 
fein kleines Stuͤbchen translocirt. — Wirf ihn ab, 
den verhaßten Bedientenrock, ehrlicher Gottlieb! und 
laß mich nach Jahren dich als den wackern Kuͤnſtler 
on mein Herz druͤcken, der du werden kannſt mit dei⸗ 
nem herrlichen Talent, mit deinem tiefen Kunſtſinn! 
— Gottlieb ftand hinter mie und wifchte fich die Thraͤ⸗ 
nen aus. den Augen, als. ich dieſe Worte laut ans⸗ 
fprach. — Jh. drückte, ihın ſchweigend die Hand, wir 

singen hinauf und fpielten. die Eonaten von Corelli— 
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Ombra adorata! *) 


Wie iſt doch die Muſik fo etwas hoͤchſt Wunderba— 
res, wie wenig vermag doch der Menſch ihre tiefen 
Geheimniſſe zu ergruͤnden! — Aber wohnt ſie nicht in 
der Bruſt des Menſchen ſelbſt und erfuͤllt ſein Inneres 
fo mit ihren holdſeligen Erſcheinungen, daß fein gans 
zer Sinn ſich ihnen zuwendet und ein neues verklärtes 
Leben ihn fchon hienieden dem Drange, der 'nieders 
drückenden Dual des Yrdifchen entreißt? — Ja, eine 
göttliche Kraft durchdringt ihn, und mit Findlichem 
frommen Gemüthe fi) dem hingebend, was der Geift 
in ihm erregt, vermag er die Sprache jenes unbefanns 
ten tomantifchen Beifterreiche zu reden, und er ruft, 
unbewußt, wie der Lehrling, der in des’ Meifters: Zaus 
berbuh mit lauter Stimme gelefen, alle die ‚herrlichen 
Erſcheinungen aus feinem Innern hervor, daß fie in 
ſtrahlenden Reihentänzen das Leben ‚ durchfliegen und 
Jeden, der fie zw fihauen. vermag ‚mit unendlicher, 
unnennbarer Sehnſucht erfuͤllen. — 
| Wie war meine Bruft fo beengt,; als ich. in den 
Conzertfant trat, Wie war idy fo: gebeugt von dem 


) Wer kennt nicht Grescentint’s herrliche. Arie: Ombra 
adorata, die er. zu der Oper Romeo e Giulietta von 
— fomponitte ‚ und mit ganz eignem Vortrage 
ang. 
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Drucke aller der nichtswuͤrdigen Erbärmlichfeiten, die’ 
wie giftiges ſtechendes Ungeziefer den Menfchen und 
- wohl vorzüglich den Künftler in diefem armfeligen Le— 
ben verfolgen und peinigen, daß er oft diefer ewig 
prifelnden Dual den gemwaltfamen Stoß vorziehen 
würde, der ihn diefem und jedem andern irdifchen 
Schmerze auf immer entzieht. — Du verftandeft den 
wehmäthigen Blick, den ich auf dich warf, mein treuer 
Freund! und hundertfältig fei cs dir gedanft, daß du 
meinen Plag am Flügel einnahmft, indem ich mich in 
dem Außerften Winkel des Saals zu verbergen fuchte. 
Welchen Vorwand hatteft du denn gefunden, wie war 
es die denn gelungen, daß nicht Beethovens große 
‚Sinfonie in Cmoll, fondern nur eine kurze unbedeus 
tende Ouvertuͤre irgend eines noch nicht zur Meifters 
ſchaft gelangten Komponiften. aufgeführt wurde? — 
Auch dafür fei dir Danf gefagt aus dem Innerſten 
meines Herzens. — Was wäre aus mir geworden, 
wenn, beinahe erdrüdt von all’ dem irdifchen Elend, 
das raftlos auf mich einftürmte feit kurzer Zeit, nun 
Beethovens gewaltiger Geift auf mich zugefchritten 
wäre, und mich wie mit metallnen,. glühenden Armen 
umfaßt und fortgeriffen hätte in das Weich des Unge— 
heuern, des Unermeßlichen, das fich feinen donnernden 
Tönen erſchließt. — Als die Onvertäre in allerlei kin— 
difchem Jubel mit Paufen und Trompeten gefchloflen 
‚hatte, entftand eine ftille Panfe, als erwarte man ets 
was recht Wichtiges. Das that mir wohl, ich fchloß 
die Augen, und indem ich in meinem Innern anges 
nehmere Erfcheinungen fuchte, als die waren, die mich 
‚eben umgaben, vergaß ich. das Concert und mit ihm 
natürlicherweife auch feine ganze Einrichtung, die mir 
befannt gewefen, da ich an den Flügel follte. — Ziems 
lich fange mochte die Paufe gedauert haben, als ends 
lich, das Nitornell einer Arie anfing. Es war ſehr 
zart gehalten und ſchien in einfachen aber tief in das 
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Innerſte dringenden Toͤnen von der Sehnſucht zu reden, 
in der ſich das fromme Gemuͤth zum Himmel auf— 
ſchwingt und alles Geliebte wiederfindet, was ihm 
hienieden entriſſen. — Nun ſtrahlte wie ein himmli—⸗ 
ſches Licht die glodenhelle Stimme eines Frauenzim— 
merd ans dem Orchefter empor: " 


Tranquillo io sono; fra poco teco sard mia vita! 


Wer vermag die Fmpfindung zu Gefchreiben, die 
mich durchdrang! — Wie löfte fi) der Schmerz, der 
in meinem Innern nagte, auf in wehmüthige Sehn— 
ſucht, die himmlifhen Balfam-in alle Wunden gof. 
— Alles war vergeffen, und ich horchte nur entzuͤckt 
anf die Töne, die wie aus einer andern Welt nieder: 
fteigend mich tröftend umfingen. — 

Ehen fo einfach wie das Nezitativ ift das Thema 
der folgenden Arie: Ombra adorata, gehalten; aber 
eben fo feelenvoll, eben ſo in das Innerſte dringend 
fpricht e8 den Zuftand des Gemuͤths aus, das von der 
feligen Hoffnung, in einer höheren beflern Welt bald 
alles ihm Verheißene erfüllt zu fehen, fich über den 
irdifchen Schmerz hinwegſchwingt. — Wie reiht fich in 
diefer einfachen Kompofition Altes fo kunſtlos, fo na: 
türlih an, einander; nur in der Tonifa und in der 
Dominante bewegen fich die Säße, feine grelle Aus— 
weihung, feine gefuchte Figur, der Geſang fließt dahin 
wie ein filberheller Strom zwifchen leuchtenden Blumen. 
Aber ift dies nicht eben der geheimnißvolle Zauber, der 
dem Meifter zu Gebote fand, daß- er der einfachften 
Melodie, der £unftlofeften Struktur, diefe unbefchreibs 
liche Macht der unmiderftchlichfien Wirkung auf jedes 
empfängliche Gemüth zu geben vermochte? In den 
wundervoll heil und Elar tönenden Melismen fliegt die 
Seele. mit raſchem Fittig durch die glänzenden Wolfen 
— es iſt der jauchzende Yubel verklärter Geiſter. — 
Die Kompofition verlangt wie jede, die fo tief im Ins 
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nern von dem Meiſter gefühlt wurde, auch tief aufges 
faßt und mit dem Gemüth, ich möchte fagen mit der 
rein ausgefprochenen Ahnung des Weberfinnlichen, wie 
die. Melodie es in fi) trägt, vorgetragen zu. werden. 
Auch wurde, wie der Genius des, italienifchen Gefans 
ges es verlangt, fowohl in dem Rezitativ als in der 
Arie auf gewifle Verzierungen gerechnet; aber ift es 
nicht fchön, daß wie durch eine Tradition die Art, wie 
der Komponift, der hohe Meifter des Gefanges, Cres—⸗ 
centini, die Arie ‚vortrug und verzierte, fortgepflanzt 
wird, fo daß es wohl Niemand. wagen dürfte, unges 
firaft wenigftens fremdartige Schnörfel hineinzubrins 
gen? — Wie verftändig, wie das Ganze belebend hat 
Crescentini diefe zufälligen Verzierungen angebracht — 
fie find der glänzende Schmuck, weldyer der Selichten 
holdes Antlig verfchönert, daß die Augen heller ftrahs 
len und höherer Purpur Lippe und Wangen färbt. 
Aber was foll ich von dir fagen, du herrliche Saͤn— 
gerin! — Mit dem glühenden Enthufiasmus der Ita— 
liäner rufe ich dir zu: du von dem Himmel Gefegs 
nete! *) Denn wohl ift es der Segen des Himmels, 
der deinem frommen, innigen Gemüthe vergönnt, das 
im Innerſten Empfundene hell und herrlich Elingend 
ertönen zu laſſen. — Wie holde Geifter haben mich 
deine Töne umfangen, und jeder ſprach: „Nichte dein 
Haupt auf, du Gebeugter! Ziche mit uns, ‚ziehe mit 
uns in das ferne Land, wo der Schmerz feine blus 
tende Wunde mehr fchlägt, fondern die Bruſt, wie im 
ee Entzüfen, mit unnennbarer Schnfuht er— 
kr — 
Ich werde dich nie mehr hören; aber wenn die 
Nichtswärdigkeit auf mich zutritt, und mich für ihres 


*) Unſerer deutfchen Sängerin: Häfer, tie fich nun leider 
der Kunft ganz entzogen, riefen die Staliäner zu: che 
sei benedeita dal cielo! | 


Gleichen haltend, den Kampf des Gemeinen mit mir 
beftehen,, wenn die Albernheit mich betäuben, des Pb; 
bels efelhafter Hohn mich mit giftigem Stachel ver 
legen will, dann wird in deinen Tönen mir eine 
tröftende Geiſterſtimme zulispeln: 

Tranquillo io sono; fra poco, teco sard mia vita! 


In einer nie gefühlten Begeifterung erhebe ih 
mid dann mächtigen Fluges über die Schmach des 
Idiſchen; alle Töne, die in der wunden Bruft im 
Blute des Schmerzes erſtarrt, leben auf, und bewegen 
und regen fih und fprühen wie funkelnde Salamander 
bligend empor; und ich vermag fie zu faflen, zu bins 
den, daB fie wie in einer Fenergarbe ufemmenbaktei 
zum flammenden Bilde werden, das deinen Gefang — 
did — verklärt und verherrlicht. ni - 
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3. 
6 edan f en 
über den hoben Werth der Mufit, 


&; ift * zu leugnen, daß in neuerer Zeit, dem 
Himmel ſey's gedankt! der Geſchmack an der, Mufif 
ſich immer mehr verbreitet, fo daß es jegt gewiſſer— 
maßen zur guten Erziehung gehört, die Kinder auch 
Mufit lehren zu laflen, weshalb man denn in jedem 
Haufe, das nur irgend etwas bedeuten will, ein Klas 
vier, wenigftens eine Guitarre findet. Nur wenige 
Verächter der gewiß fchönen Kunft giebt es noch hie 
und da, und diefen eine tüchtige Lection zu geben, * 
iſt jetzt mein Vorſatz und Beruf. | 

Der Zweck der Kunft überhaupt ift doch fein ans 
derer, als dem Menfchen eine angenehme Unterhals 
tung zu verfchaffen, und ihn fo von den ernftern, oder 
vielmehr den einzigen ihm anftändigen Gefchäften, nams 
lich folchen, die ihm Brod und Ehre im Staat erwers 
ben, auf eine angenehme Art zu zerftreuen, fo daß er 
nachher mit aedoppelter Aufmerkfamfeit und Anftrens 
gung zu dem. eigentlichen Zweck feines Dafeins zurück 
fchren, d. h. ein tüchtiges Kammrad in der Walkmuͤhle 
des Staats ſein, und (ich bleibe in der Metapher) 
haspeln und ſich trillen laſſen kann. Nun iſt aber 
keine Kunſt zur Erreichung dieſes Zwecks tauglicher, 
als die Muſik. Das Leſen eines Romans oder Ge 
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dichte, follte auch die Wahl fo gluͤcklich ausfallen, daß 
es durchaus nichts phantaſtiſch Abgefchmacktes, wie meh: 
rere der allerneueften, enthält, und alfo die Phantafie, - 
die eigentlich der ſchlimmſte und mit aller Macht zu 
ertödtende Theil unferer Erbfünde ift, nicht im. mindes 
fien anregt —  diefes Lefen, meine ich, hat doch das 
Unangenehme, daß man gewiflermaßen genöthigt wird, 
an das zu denken, was man lieft: dieß ift aber offen, 
bar dem Zweck der Zerftreuung entgegen. Daffelbe 
gilt von dem Borlefen in der Art, daß, die Aufmerks 
famfeit ‘ganz davon abwendend, man fehr leicht :eins 
fchläft, oder in ernfte Gedanken fich vertieft, die nah 
der von jedem. ordentlichen Sefchäftsmanne zu beobachz 
tenden Geiftesdiät- cykliſch eine Weile ruhen müflen. 
Das Beſchauen eines Gemäldes kann nur fehr kurz 
dauern: denn das Intereſſe ift ja doch verloren, for 
bald man errathen hat, was es vorftellen fol. — Was 
nun aber die. Mufit betrifft, fo können nur jene 
heillofen Veraͤchter diefer edeln Kunft: leugnen, daß 
eine gelungene Kompofition, d. h. eine folche, die ſich— 
gehörig in Schranken hält, und eine angenehme Melos 
die nach der andern folgen läßt, ohne zu toben, oder 
ih in allerlei contrapunttifchen Gängen und Auflds 
fungen närrifch zu gebehrden,- einen wunderbar beques 
men Reiz verurfacht, bei dem man des Denkens ganz 
überhoben ift, oder der doch feinen ernften Gedanken 
auffommen ‚ fondern mehrere ganz leichte, angenehme. 
— von denen man nicht einmal fich bewußt. wird, mas 
fie eigentlich enthalten, gar Iuftig wechfeln läßt. Man 
fann aber weiter gehen und fragen: wem ift es verwehrt, 
auch waͤhrend der Muſik mit dem Nachbar ein Gefpräch 
über allerlei Segenftände der politifhen und moralis 
fhen Welt anzutnüpfen, und fo einen doppelten Zweck 
auf eine angenehme Weife zu- erreichen? Im Gegens 
theil ift dieß gar fehr anzurathen, da die Muſik, wie 
man in allen. Konzerten und muſikaliſchen Zirkeln zu 
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bemerken Gelegenheit haben wird, das Sprechen -unges 
mein erleichtert. In den Paufen ift Altes ftill, aber 
mit. der Muſik fängt der Strom der Rede an zu. braus 
fen und ſchwillt mit den Tönen, die hineinfallen, ims 
mer mehr und mehr an. Manches. Frauenzimmer, 
deren Rede fonft, nach jenem Ausfprah: Ya, ja! und 
Nein, nein! ift, gerät während der Mufif in das 
Uebrige, was nach demfelben Ausfpruch zwar vom 
Uebel fein foll, hier aber offenbar vom Guten ift, da 
ihr deshalb :manchmal ein Liebhaber oder gar ein Ehes 
gemahl, von der Süßigfeit der ungewohnten Nede bes 
rauſcht, ins Garn fällt. — Himmel, wie unabfehbar 
find die Vortheile einer ſchoͤnen Muſik! — Euch, ihr 
heillofen Verächter der edlen Kunft, führe ich nun in 
den häuslichen Zirkel, wo der Vater, müde von den 
ernften Gefchäften des Tages, im Schlafrocd und in 
Dantoffeln fröhlih und guten Muths zum Murfi feis 
nes älteften Sohnes feine Pfeife raucht. Hat das ehrs 
liche Röschen nicht blos feinetwegen den Deſſauer Marfch 
‚und „blühe liebes Veilchen“ einftudirt, und trägt fie es 

nicht fo Schön vor, daß der Mutter die heilen Freus 
denthränen auf- den Strumpf fallen, den fie eben 
ftopft? Würde ihm nicht endlich das hoffnungsvolfe, 
aber aͤngſtliche Gequaͤke des jüngften Sprößlings bes 
ſchwerlich fallen, wenn nicht der Klang der lieben Kins 
derinufit das Ganze im Ton und Takt hielte? — Iſt 
Dein Sinn aber ganz diefer häuslichen Idylle, dem 
Triumph der einfachen Natur, verfchloflen, fo folge 
mir. in jenes Haus mit hellerleuchteten Spiegelfenftern. 
Du triteft in den Saal; die dampfende Thee: Mafchine 
ift der Brennpunkt, um den fich die eleganten Herren 
und Damen bewegen. Spieltifche werden gerückt, aber 
auch der Deckel des Fortepiano fliegt auf, und auch 
bier dient die Muſik zur angenehmen Unterhaltung. und 
Zerſtreuung. Gut gewählt, bat fie durchaus nichts 
Störendes, denn ſcibſt die Kartenfpicler , obſchon mit 


etwas Höheren, mit Gewinn und. Verlaft befrhäftigt, 
dulden fie willig — Was foll ich endlich von den 
großen, öffentlihen Konzerten fagen, die die herrlichſte 
Gelegenheit geben, muſikaliſch begleitet, dieſen oder 
jenen Freund zu ſprechen; ‚oder, iſt man noch in den 
Jahren des Uebermuths, mit diefer: oder jener. Damme 
füge Worte zu wechfeln — wozu ja fogar die Muſik 
noch ein fchiliches Ihema geben kann. Dieſe Kons 
zerte find die wahren Zerftreunngspläge für. den. Ges 
Ihaftsmann, und dem Iheater fehr vorzuziehen, da dies 
fes zuweilen PVorftellungen giebt, die den Geift unens 
laubter Weile auf etwas. ganz Nichtiges und Unwahres 
firiren,, fo daß man Gefahr läuft, in die Poeſie hins 
einzugerathen, wovor ſich denn doch jeder, dem feine 
bürgerliche Ehre am Herzen liegt, hüten muß! — Kurz, 
es iſt, wie ich gleich Anfangs erwähnte, ein entfcheis 
dendes Zeichen, wie fehr man jegt die wahre Tendenz 
der Muſik erkennt, daß fie fo fleißig und mit: fo vies 
lem Ernft getrichen und gelehrt wird. - Wie zweckmaͤ⸗ 
Big ift es nicht, daß die Kinder, follten fie auch nicht 
das mindefte Talent: zur Kunft haben, worauf es ja 
auch eigentlich gar nicht ankommt, doch zur Mufif ans 
geyalten werden, um fo, wenn fie fonft noch nicht 
obligat in der Gefellfchaft wirken. dürfen, doch wenige 
ftens das Ihrige zur Unterhaltung und Zerftreuung beis 
tragen zu koͤnnen! — Wohl. ein. glänzender Vorzug 
der Mufif vor jeder andern Kunſt ift es auch, daß fie 
in ihrer Reinheit (ohne Beimifchung ‚der Poefie) durchs 
aus moralijch und daher in feinem Fall von fchädlichem 
Einfluß auf die zarte Jugend iſt. Jener Polizeidircks 
tor atteflirte Eeck dem Erfinder eines neuen Inſtruments, 
daß darin nichts gegen den. Statt, die Religion und 
die guten Sitten enthalten ſei; mit derfelben Keckheit 
kann jeder Mufifmeifter dem Papa und der Mama: in 
voraus verfichern, die neue Sonate chthalte nicht ei— 
nen unmoralifhen Gedanken. Werden die Kinder 
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älter, fo verſteht es ſich von ſeibſt, daß ſie von der Aus⸗ 
uͤbung der Kunſt abſtrahiren muͤſſen, da für ernſte Maͤn— 
ner ſo etwas ſich nicht wohl ſchicken will, und Damen 
darüber ſehr leicht höhere Pflichten der Geſellſchaft ꝛc. 
verſaͤumen koͤnnen. Dieſe genießen dann das Ver 
gnuͤgen“ der Muſik nur paſſiv, indem ſie ſich von Kin— 
dern oder Kuͤnſtlern von Profeſſion vorſpielen laſſen — 
Aus der richtig angegebenen Tendenz der Kunſt fließt 
auch von ſelbſt, daß die Kuͤnſtler, d.h. diejenigen Per 
fonen, welche (freilich. thöricht genug!) ihr ganzes Le 
ben einem, nur zur Erholung und Zerfteuung dienen: 
den Gefchäfte widmen, als ganz untergeordnete Subs 
jefte zu betrachten und nur darum zu dulden find, weil 
fie das miscere utili dulce in Ausübung bringen. Kein 
Menſch von gefunden Verftande und gereiften Einfich- 
ten wird den beften Künftler fo hoch fchägen, als den 
wacern Kanzelliften, ja den Handwerksmann, der das 
Polſter ftopfte, worauf der Rath in der -Schofftube, 
oder der Kaufmann im Comptoir ſitzt, da hier das Noth- 
wendige, dort nur das Angenchme - beabfichtigt- wird. 
Wenn man daher mit dem Künftler Höflich und freunds 
fih umgeht, fo ift das nur eine Folge unferer Kultur 
und unferer Bonhommie, die uns ja ‚auch mit Kindern, 
und andern Perfonen, die Spaß machen, fihön thun 
and tändeln läßt. Manche von diefen unglädfichen 
Schwärmern find zu fpät aus ihrem Irrthum erwacht 
und darüber wirklich in- einigen Wahnfinn verfallen, 
welches man aus ihren Aeußerungen Aber die Kunft 
fehr leicht abnehmen kann. Sie meinen nämlich, die 
Kunft ließe dem Menfchen fein höheres Prinzip ahnen 
und führe ihn aus dem thörichten Thun und Treiben 
des gemeinen Lebens in den Sfistempel, wo die Natur 
in heiligen, nie gehörten und doc) verftändlichen Lauten 
mit ihm ſpraͤche. Won der Muſik hegen diefe Wahns 
finnigen nun vollends die wunderlichften Meinungen 5. 
fie nennen fie die romantifchfte aller Künfte, da ihr Vors 


wurf nur das Unendliche ſei; die geheimmißvolfe, in To⸗ 
nen ausgefprocdhene Sanferitta der Natur, die die Bruft 
des Menfchen mit unendliher Sehnfucht erfülle, und 
nur in ihre verftche er das hohe Lied der — Bäume, 
der Blumen, der Thiere, der Steine, der Gemwäfler! — 
Die ganz unnuͤtzen Spielereien des Contrapunfts, die 
den Zuhörer gar nicht aufheitern und fo den eigents 
lichen Zweck der Mufit ganz verfehlen, nennen fie 
fhauerlich geheimnißvolle Kombinationen, und find im 
Stande, fie mit wunderlid verfchlungenen Moofen, - 
Kräutern und Blumen zu vergleichen. _ Das Talent, 
oder in der Sprache diefer Thoren, .der Genius der 
Mufif, gluͤhe fagen fie, in der Bruft des die Kunſt 
übenden und hegenden Menfchen, und verzehre ihn, 
wenn das gemeinere Prinzip den Funken fünftlih über 
bauen oder ableiten wolle, mit unausldfchlichen. Flam— 
men. Diejenigen, weldye denn doch, wie ich. es erft aus—⸗ 
geführt habe, ganz richtig über die wahre Tendenz der 
Kunft, und der Muſik insbefondere, urtheilen, nennen 
fie unwiflende Frevler, die ewig von dem Heiligthum 
-des höhern Seins ausgefchloffen bleiben müßten, und 
beurfunden dadurch ihre Tollheit. Denn. id) frage mit 
Hecht: wer iſt befler daran, der Staatöbeamte, der 
Kaufmann, der von feinem Gelde Lebende, der gut ißt 
und trinft, gehörig fpaziren fährt, und den alle Menfchen 
mit Ehrfurcht grüßen, oder der Künftler, der ſich ganz 
fümmerlid in feiner phantaftifchen Welt behelfen muß ? 
Zwar behaupten jene Thoren, daß es eine ganz befons 
dere Sache um die -poctifche Erhebung über das Gas 
meine fei, und manches Entbehren fich dann umwandle 
in Genuß: allein. die Kaifer und Könige im Irrenhauſe 
- mit der Strohfrone auf dem Haupt find. auch ‚glücklich! 
Der befte Beweis, daß alle jene Floskeln nichts in füch 
tragen, fondern nur den innern Vorwurf, nicht nach 
dem Soliden geftrebt zu haben, beſchwichtigen follen, iſt 
diefer, daß beinahe fein Künftler es aus reiner, freier 
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Wahl wide, fondden fie entftandei und: entftehen noch _ 
immer: aus der aͤrmern Klaffe. Don undegüterten, ob— 
feuren Aeltern, oder wieder von Künfflern geboren, 
machte fie die Noth, die Gelegenheit, der Mangel‘ an 
Ausſicht auf ein Gluͤck in den eigentlichen nuͤtzlichen 
Klaſſen, zu den, was fie wurden. Dieß wird denn 
auch jenen Phantaften zum Trog ewig ſo bleiben. Sollte 
nämlich! eine. beguͤterte Familie höheren Standes fo uns 
gluͤcklich Fein, ein Kind zu haben, das ganz befonders - 
zur Kunſt organifirt wäre, oder das, nach dem Tücher 
lichen Ausdrucd jener Wahnwigigen, den göttlichen 
Funken, der im Widerftande verzchrend um ſich greift, 
in der Bruſt träge; follte es wirklich ins. Phantafiren 
für Kunft "und Kuͤnſtlerleben gerathen: fo wird ein 
guter Erzieher durch eine kluge Geiſtesdiaͤt, z. B. durch 
das goaͤnzliche Entziehen aller phantaſtiſchen, uͤbertrei⸗ 
benden Koſt, (Poeſien, und ſogenannter ſtarker Kom—⸗ 
poſitionen, von: Mozart, Beethoven u. ſ. w.) fo wie 
durch die fleißig wiederholte Vorſtellung der ganz ſub— 
ordinirten Iendenz jeder Kunft nnd des ganz unterges 
. drönsten Standes: der Künftler ohne allen Rang, Titel 
und Meichthum, Fehr leicht das verierte junge Subject 
auf den rechten Weg bringen, fo- daß es am Ende eine 
rechte: Vorachtung gegen Kunſt und Kuͤnſtler fpürt, die 
als wahres Remedium ‚gegen jede Ersentrizität mie weit 
genug getrieben werden kann. — Den armen Künft 
lern, die noch nicht im den oben befchriebenen Wahns 
witz verfallen find, glaube ich wirklich nicht uͤbel zu 
rathen / wenn ich’ ihnen ,: um ſich doch nur etwas aus 
ihrer zweckloſen Tendenz herauszureißen, vorſchlage, 
noch nebenher irgend ein leichtes Handwerk zu erler⸗ 
nen: fie werden gewiß dann ſchon als nuͤtzliche Mits 
glleder des Staats etwas gelten. Mir hat cin Kehner 
geſagt, ich hätte eine gefchiekte Hand zum SPantoffels 
Machen, und ih bin nicht abgeneigt, mich als Protos 
typus in die Lehre bei dem hiefigen Pantoffelmacher: 
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meiſter Schnabler, der noch dazu mein Herr Pathe iſt, 
zu begeben. — Das uͤberleſend, was ich geſchrieben, 
finde ich den Wahnwitz mancher Muſiker ſehr treffend 
gefchildert, und mit einem heimlichen Grauſen fühle ich 
mich mit ihnen verwandt. Der Satan raunt mir ins 
Ohr, daß ihnen manches foredlich Gemeinte wohl gar 
als heillofe Ironie erfcheinen koͤnne; allein ich vers 
fihere nochmals : gegen end, ihr, Verächter der Mufik, 
die ihr das erbauliche Singen und Spielen der Kinder 
unnüges Dwminfeliren nennt, und die Muſik als eine 
geheimnißvolle, erhabene Kunft nur ihrer würdig 
hören wollt, gegen euch. waren_meine Worte gerichtet, 
und mit ernfter Waffe in der Hand habe id) euch bes 
wiefen, daß die Mufit eine herrliche, nügliche Erfins 
dung des aufgeweckten  Tubalfäin:" fery- welche die 
Menſchen aufheitere,/ zerftreue und daß fie’ ſo das 
haͤusliche Gluͤck, die erhabenſte Tendenz: jedes kulti⸗ 
virten Menſchen, auf eine angenehme, befriedigende 
Weiſe befoͤrdere. ni nu ea pð 


N ° Br TI. N # 5 . f s 
.l 4— Ul I ’ as 30 1544 


— 
Beethovens 


Iuframentatemufie 


Sollte ‚ wenn von der Mufit als einer felbfiftändigen 
Kunft die Rede ift, nicht: immer nur: die Inſtrumental⸗ 
Muſik gemeint fein, welche jede Hülfe, jede. Beimis 
fhung einer andern Kunft (der Poefie) verſchmaͤhend, 
das eigenthämliche, nur in ihr zu erfennende Wefen 
diefer Kunft rein ausfpriht? — Sie ift die romans 
tifchte aller Künfte, beinahe möchte man fagen, allein 
ächt romantifch, denn nur das Unendliche ift ihr Vor— 
mwurf. — Orpheus Lyra Öfinete. die Thore des Orkus. 
Die Muſit ſchließt dem Menſchen ein unbekanntes Reich 
auf, eine Welt, die nichts gemein hat mit der aͤußern 
Sinnenwelt, die ihn umgiebt, und in der er alle bes - 
ftimmten Gefühle zuruͤcklaͤßt, um fich einer unauss 
fprechlichen Sehnfucht hinzugeben. 

Habt ihr dies eigenthämliche Wefen auch wohl 
nur geahnt, ihr armen Inſtrumentalkomponiſten, die 
ihr euch muͤhſam abquältet, beftimmte Empfindungen, ja 
fogar Begebenheiten darzuftellen? — Wie fonnte es 
euch denn nur einfallen, die der Plaftif geradezu ent 
gegengefente Kunft plaftifch zu behandeln? Kure Soms 
nenaufgänge, eure Gewitter, eure Batailles de trois Em- 
pereurs u. f. w. waren wohl gewiß gar lächerliche Vers 
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irrungen und find wohlverdienter Weiſe mit gaͤnzli⸗ 
chem Vergeſſen beſtraft. 

In dem Geſange, wo die Poefii e Geftimmte Af⸗ 
fecte durch Worte andeutet, wirkt die magiſche Kraft 
der Muſik, wie das wunderbare Elixir der Weiſen, 
von dem etliche Tropfen jeden‘ Trank Föftlicher und 
herrlicher... machen. Jede Leidenschaft — Liebe — 
Haß — Zorn — Verzweiflung ꝛ⁊c. wie die Oper ſie 
uns giebt, kleidet die Muſik in den Purpurſchimmer 
der Romantik, und ſelbſt das im Leben Empfundene 
fuͤhrt uns hinaus aus dem Leben in das Dat des 
Unendflicyen. — 

So ſtark iſt der Zauber der Mufi E, And immer 
mächtiger merdend mußte. er jede Feflel ’ einer andern 
Kunft: zerreißen. :' 

Geguwiß nicht allein in der Erleichterung der Auss 

drucksmittel ( Vervollfommnung der Inſtrumente, groͤ— 
Bere Virtuofität der Spieler), ſondern in dem tieferen 
innigeren. : Erfennen  des‘-eigenthinnlichen "Wefens der 
Muſik liegt es, daß’ geniale Komponiften die Inſtru⸗ 
mental⸗-Muſik zu der jetzigen Hoͤhe erhoben. 

Mozart und Haydn, die Schöpfer der jegigen 
Inſtrumental⸗Muſik, 'zeigten uns zuerſt die Kunft in 
ihrer vollen Slorie; wer fie da mit voller Liebe am 
fhaute und eindrang in ihr innerftes Wefen, ift — 
Beethoven ! — Die Ynftrumentalfompofitionen aller 
drei Meifter athmen einen gleichen Xomantiſchen Geiſt/ 
welches in dem gleichen‘ innigen Ergreifen des eigen⸗ 
thuͤmlichen Weſens der Kunſt Tiegt ; der: Charakter ih⸗ 
rer Kompoſitionen unterſcheidet ſich jedoch merklich. — 
Der Ausdruck eines kindlichen heitern Gemuͤths herrſcht 
in Haydn's Kompoſitionen. Seine Sinfonien fuͤhren 
uns in unabſehbare gruͤne Haine, in ein luſtiges bun⸗ 
tes Gewuͤhl gluͤcklicher Menſchen. Juͤnglinge und 
Mädchen ſchweben in Reihentaͤnzen voruͤber; lachende 
Kinder, hinter Baͤumen, hinter Roſenbuͤſchen lauſchend, 


werfen ſich neckend mit Blumen. Ein Leben voll Liche, 
voll Seligfeit, wie vor der Sünde, in ewiger Jugend 
fein Leiden, kein Schmerz, nur ein füßes wehmuͤthiges 
Verlangen nach der geliebten Geftalt, die in der Ferne 
im Glanz des Abendrothes daher Fchwebt; nicht nähen 
kommt, ‚nicht verſchwindet, und ſo lange fie: ‚da iſt, 
wird es nicht Nachi, denn fie fetsft iſt das Abendtoth 
von dem Berg und Hain ergluͤhen. — In die Tiefen 
des Geiſterreichs führt ung Mozart. Furcht umfaͤngt 
uns, aber ohne Marter if fie DI Ahnung. des Un⸗ 
endlichen. 

Liebe und Wehmuch tdnen in Holden Geiſterſim⸗ 
men; die Nacht geht anf in hellem Purpurſchimmer, 
und in unausfpreshlicher Schnfucht: ziehen mir nach 
den Geſtalten, die freundlich uns in ihre Reihen win—⸗ 
Eend in ewigem Sphärentanze durch die Wolfen fliegen. 
(Mozart? Sinfonie in Es dur unter dem Namen 
des Schwanengefanges bekannt.) 

— So Öffnet ums auch Beethovens Inſtrumental⸗ 
Muſik das: Reich des Ungehenern: und Unermeßlichen 
Gluͤhende Strahlen ſchießen durch dieſes Reiches tiefe 

cht, und: wie werden Rieſenſchatten gewahr, die aufs 
und abiwogen, enger und enger uns einfchließen und 
uns vernichten, aber nicht den Schmerz der unendlis 
hen Sehnſucht, in welcher jede Luft, die fchnell in 
jauchzenden Tönen. emporgeftiegen, hinſinkt und uns 
tergeht , und nur in diefem Schmerz, ‚der Liebe, 
Hoffnung, Freude, in fich verzehrend, aber nicht zer⸗ 
ſtoͤrend, unſere Bruſt mit einem vollſtimmigen Zuſam⸗ 
menklange aller Leidenſchaften zerſprengen will, leben 
wir fort und ſind entzuͤckte Geiſterſeher! — 

Der romantiſche Geſchmack iſt ſelten, noch ſel⸗ 
tener das romantiſche Talent, daher giebt es wohl ſo 
wenige, die jene Lyra, deren Ton das wundervolle 
er des EEE eufilicht, — ver⸗ 
moͤgen. 
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Haydn faßt das Menfchliche im menfchlichen Les 
ben romantiſch auf; er. ift soammenfprabier, —— 
fuͤr die Mehrzahl. | 

Mozart nimmt mehr | das Uebermenſchliche das 
Bunderbare,, welches - im: inneren —— wohnt, in 
Anſpruch. 

veathenens Muſi k bewegt die Hebel der Sucht, 
des Schauers, des Entfegens, des Schmerzes, und ers 
weckt eben jene unendliche Schnfucht, welche das We 
fen der Romantik if. Er ift daher ein rein ‚roinantis 
fher-Komponift, und mag es nicht daher kommen, daß 
ihm Bokalmufif, die, den Charakter: des unbeftimmten 
Sehnens nicht zuläßt, fondern nur durch orte. bes 
flimmte Affekte, als: in dem Reiche des Unendlichen 
empfunden, darftellt, weniger gelingt? 

Den mufifalifhen Pöbrl drüdt Beethovens. mächs 
tiger Genius; er will fi vergebens dagegen auflehs 
nen. — Aber die weifen Richter, mit vornehmer Miene 
um fich fehauend, verfihern: man koͤnne es ihnen: als 
Männern von großem Verftande und tiefer Einficht aufs 
Wort glauben, es. fehle dem guten B. nicht im mins 
deften an einer fehr reichen, lebendigen Phantafie, aber 
er verftche fie nicht zu zügeln! Da wäre denn nun 
von Auswahl und Formung. der Gedanfen gar nicht 
die Rede, fondern er werfe nach der ſogenannten ge— 
nialen Methode Alles fo hin, wie. es ihm augenblick 
lich die-im Feuer arbeitende Phantafie eingebe. Wie 
iſt es aber, wenn nur Eurem ſchwachen Blick der 
innere tiefe Zufammenhang jeder Beethovenſchen Kom— 
pofition entgeht? Wenn es nur an Euc liegt, daß 
ihre des Meifters, dem Geweihten verfiändlihe, Spras 
che nicht, verfieht, wenn Euch ‚die Pforte des. innerfien 
Heiligthums verfchloffen blieb? — In Wahrheit, der 
Meifter, an Beſonnenheit Haydn und Mozart ganz an 
die Seite zu ſtellen, trennt fein Ich von dem innern 
Reich ‚der Töne und gebietet daruͤber als unumſchraͤnk⸗ 
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ter Herr. Aeſthetiſche Meßkuͤnſtler haben oft im 
Shakeſpeare uͤber gaͤnzlichen Mangel innerer Einheit 
und inneren Zuſammenhanges geklagt, indem dem ties 
feren. Blick ein fchöner Baum, Blätter, Blüthen und 
Früchte aus einem Keim treibend, erwaͤchſt; fo ents 
faltet fih auch nur durch ein fehr tiefes Eingehen in 
Beethovens Yuftrumental: Mufit die höhe Befonnens 
heit, welche vom wahren Genie unzertrennlich ift und 
von dem Studium der Kunft genährt wird. Welches 
Inſtrumentalwerk Beethovens beſtaͤtigt dies Alles wohl 
in hoͤherm Grade, als die uͤber alle Maaßen herrliche 
tieffinnige Sinfonie in GC moll. Wie fuͤhrt dieſe 
wundervolle Kompofition in” einem fort und fortfteis 
genden Climax den Zuhörer unwiderftehlich fort in 
das Seifterreich des Unendlichen. Michts kann einfas 
cher fein, ald der nur aus zwei Takten beftehende 
Hauptgedanke des erften Allegro’s, der Anfangs im 
Unifono dem Zuhörer: nicht einmal die Tonart bes 
flimmt. Den : Charakter der änaftlihen, unruhvolfen 
Sehnſucht, den diefer Sag in ſich trägt, feht das mes 
fodidfe Mebenthema nur noch mehr ins Klare! — 
Die Bruft von der Ahnung des Ungeheuern, Vernichs 
tung Drohenden gepreßt und beängftet, ſcheint fich in 
fchneidenden Lauten gewaltfam Luft machen zu wollen, 
aber bald zieht eine freundliche Geſtalt glänzend daher 
und erleuchtet die tiefe granenvolle Nacht. (Das lieb—⸗ 
lihe Ihema-in G dur, das erft von dem Horn in 
Es dur berührt wurde.) — Wie einfach — noch eins 
mal fei es gefagt — iſt das Thema, das der Meifter 
dem Ganzen zum Grunde legte, aber wie wundervoll 
reihen fih ihm alle Mebens und Zwifchenfäße durch 
ihre rhythmiſches Verhältnig fo an, daß fie nur dazu 
dienen, den Charakter des Allegros, den jenes Haupts 
thema nur andeutete, immer mehr und mehr zu ent 
falten. Alle Saͤtze find kurz, beinahe alle nur aus 
zwei, drei Takten beſtehend, und noch dazu vertheilt 
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in Geftändigem Wechfel der Blass und der Saiten— 
inftrumente ; man: follte glauben, daß aus folchen Eile: 
menten nur etwas Zerftückeltes, Unfaßbares entftehen 
koͤnne, aber ftatt deflen ift es chen jene Einrichtung 
des Ganzen, fo wie die: beftändige auf einander folgen: 
de Wiederholung der Säge und einzelner Accorde, die 
das Gefühl einer unnennbaren Sehnſucht bis zum 
höchften Grade fteigert. Ganz davon abgefehen, daß 
die- Eontrapunftifche Behandlung von dem tiefen Stus 
dium der Kunft zeugt, fo find es auch die Zwiſchen— 
fäße, die beftändigen Anfpiefungen auf das Haupt: 
thema, welche darthun, wie der hohe Meifter das 
Ganze mit allen den leidenfchaftlichen Zügen im Geiſt 
auffaßte und durchdachte. — Toͤnt nicht wie cine 
holde Geifterftimme, die unfre Bruft mit Hoffnung 
und Troft erfüllt, das liebliche Ihema des Andante 
con moto in As dur? — Aber auch bier tritt der 
furchtbare Geiſt, der im Allegro das Gemüth ergriff 
und ängftete, jeden Augenblick drohend aus der Wet: 
terwolfe hervor, in die er verfehiwand, und vor feinen 
Bligen entfliehen fehnell die freundlichen ©eftalten, die 
uns umgaben. — Was foll ich. von der Menuet fas 
gen? — Hört die eignen Modulationen, die Schlüffe 
in dem dominanten Accorde dur, den der Baß als 
Tonika des folgenden Thema’s in Moll aufgreift — 
das immer fih um einige Takte erweiternde Thema 
ſelbſt! Ergreift Euch nicht wieder jene unruhvolle, . 
unnennbare Sehnfucht, jene Ahnung des wunderbaren 
Geiſterreichs, in welchem der Meifter herrfht? Aber 
wie blendendes Sonnenlicht ftrahlt das prächtige The— 
ma des Schlußfages in dem jauchzenden Jubel des. 
ganzen DOrchefters. — Welche wunderbare Eontrapunf: 
tifhe Verfehlingungen verknüpfen fich hier wieder zum 
Ganzen. Wohl mag Mandhem Alles vorüberranfchen 
mie eine geniale Rhapfodie, aber das Gemuͤth jedes 
finnigen Zuhoͤrers wird gewiß von — ——— das 
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eben jene unnennbare ahnungsvolle Sehnſucht Mt, 
tief und innig ergriffen, und bis zum Sclußaccord, 
ja noch in den Momenten nach demfelben, wird er 
nicht heraustreten können aus dem wunderbaren Gei— 
fterreihe, wo Schmerz und Luft, in Tönen geftaltet, 
ihn umfingen. — Die Säge ihrer inneren Einrich— 
tung nach, ihre Ausführung, Inſtrumentirung, die Art, 
wie fie an einander gereiht find, Alles arbeitet auf eis 
nen Punkt hinaus; aber vorzüglich die innige Vers 
wandtichaft der Thema's unter einander ift es, welche 
jene Einheit erzeugt, die nur allein vermag den Zuhoͤ—⸗ 
rer in einer Stimmung feftzuhalten. Oft wird diefe 
Verwandtfchaft dem Zuhörer Elar, wenn er fie aus der 
Verbindung zweier Säge heraushört, oder in den 
zwei verfchiedenen Sägen gemeinen Grundbaß ents 
deckt, aber eine tiefere Werwandtfchaft, die fih auf 
jene Art nicht darthut, fpricht oft nur aus dem Geifte 
zum Geifte, und eben diefe ift es, welche unter den 
Sägen der beiden Allegro's und der Menuett herrfcht, 
und die befonnene Genialität des Mkeifters herrlich 
verkündet. — | | I 

Wie tief haben ſich doch Deine herrlichen Fluͤgel— 
Kompoſitionen, Du hoher Meiſter! meinem Ges 
müthe eingeprägt; wie ſchaal und nichtsbedeutend ers 
ſcheint mir doch nun Alles, was nicht Dir, dem finnis 
gen Mozart und dem gewaltigen Genius Sebaftian 
Bach angehört. — Mit welcher Luft empfing ich Dein 
fiebzigftes Werk, die beiden herrlichen Trios, denn ich 
wußte ja wohl, daß ich fie nach weniger Uebung bald 
gar herrlich hören würde. Und fo gut ift es mir ja 
denn heute Abend geworden, fo daß ich noch jegt wie 
einer, der in dem mit allerlei feltenen Bäumen, Ges 
wächfen und wunderbaren Blumen umflochtenen Irr⸗ 
gängen eines phantaftifchen Parks wandelt und immer 
tiefer und tiefer hineingeräth, nicht aus den wunders 
vollen Wendungen und Verfohlingungen Deiner Trios 
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herauszukommen vermag. Die holden Sirenen: Stims 
men Deiner in, bunter Mannigfaltigkeit prangenden 
Säge locken mich immer tiefer und tiefer hinein, —, 
Die geiftreiche Dame, die heute mir, dem Kapellz. 
meifter Kreisler, recht eigentlich zu Ehren das Trio: 
Nro. 1. gar herrlich fpielte, und vor deren Flügel ich, 
noch fige und fehreibe, hat es mich recht deutlich eins; - 
fehen laflen, wie nur das, was. der Geift, giebt, zu: 
achten, alles Uebrige aber vom Uebel if. —. 

Ehen jegt habe. ich auswendig einige, frappante; 
Ausweichungen der beiden Trios auf dem- Flügel wies: 
derholt.— Es ift doch wahr, der Flügel (Flügel: Pias 
noforte) bleibt ein mehr für die Harmonie als für die 
Melodie brauchbares Inſtrument. ‚Der feinfte Aus; 
druck, deflen das Inſtrument fähig ift, giebt der Mes 
lodie nicht das regfame Leben in taufend und taufend 
Nüanzirungen, das der Bogen des Geigers, der Hauch 
des DBläfers hervorzubringen im Stande if. Der. 
Spieler ringt vergebens mit der unüberwindlichen 
Schwierigkeit, die der Mechanisın, der die Saiten 
durch einen Schlag vibriren und ertönen läßt, ihm 
entgegenfegt. Dagegen giebt es (die noch immer weit 
beſchraͤnktere Harfe abgerechnet) wohl fein Inſtrument, 
das, fo wie der Flügel, im vollgriffigen Accorden das, 
Reich der Harmonie umfaßt und feine Schäge in den 
wunderbarften Formen. und Geftalten dem Kenner 
entfaltet. Hat die Phantafie des Meifters ein ganzes 
Tongemälde mit reihen Gruppen, hellen Lichtern und 
tiefen Schattirungen ergriffen, fo kann er es am Fluͤ— 
gel ins Leben rufen, daß ed aus der innern Welt 
farbig und glänzend hervortritt. Die vollftimmige 
Partitur, diefes wahre mufifalifche Zauberbuch, das in 
feinen Zeichen alle Wunder der Tonkunft, den geheims 
nißvollen Chor der mannigfachften Inſtrumente bes 
wahrt, wird unter den Händen des Meifters am Fi: 
gel belebt, und ein in diefer Art gut und vollftimmig 
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vorgetragenes Stuͤck aus der Partitur, moͤchte dem 
wohlgerathnen Kupferſtich, der einem großen Gemaͤlde 
entnommen, zu vergleichen ſein. Zum Phantaſiren, 
zum Vortragen aus der Partitur, zu einzelnen Sonas 
ten, Aceorden u. ſ. w. ift daher. der Flügel vorzüglich 
geeignet; fo wie nächftdem Trios, Duartetten, Quintet 
ten 2c., wo die gewöhnlichen Saiteninftrumente hins 
zutreten, ſchon deshalb ganz in das Reich der Flügels 
Kompofition gehören, weil, find fie in der wahren Art, 
d. h. wirklich vierftimmig, fünfftimmig u. f. w. foms 
ponirt,; hier es ganz auf die harmonifche Ausarbeitung 
ankommt, die das Hervortreten einzelner Inſtrumente 
in glänzenden Paflagen von ſelbſt ausſchließt. — 

Einen wahren Widerwillen hege ich gegen al 
die eigentlihen Flügels Konzerte. (Mozartſche und 
Beethovenſche find nicht ſowohl Konzerte, ald Sins 
fonien mit obligatem Flügel). Hier foll die Vir— 
tmofität des einzelnen Spielers in Paflagen und im: 
Ausdruck der Melodie geltend gemacht werden ; der 
befte Spieler auf dem fehönften Inſtrumente ftrebt aber 
vergebens nach dem, was 5. BD. der Violiniſt mit 
leichter Muͤhe erringt. 

Jedes Solo klingt ‚nah dem vollen Tutti der 
Geiger und Blaͤſer ſteif und matt, und man bewuns 
- dert die Fertigkeit der Finger u. dgl., ohne daß das 
Gemuͤth recht angefprochen wird. 

Wie hat doch der Meifter den eigenthuoͤmlichſten 
Geiſt des Inſtruments aufgefaßt und in der dafür ges 
eignetften Art geforgt! 

Ein einfaches, aber fruchtbares, zu den verfchies 
denften Fontrapunktifehen Wendungen, Abkürzungen 
u. ſ. w. taugliches, fingbares Ihema liegt jedem Satze 
zum Grunde, alle übrigen Nebenthemata und Figuren 
find dem Hauptgedanfen innig verwandt, fo daß fich 
Altes zur höchften Einheit durch alle Inſtrumente vers 
(olingt und ordnet, So ift die Struktur des Gans 
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zen; aber in dieſem kuͤnſtlichen Bau wechſeln in raſt⸗ 
loſem Fluge die wunderbarſten Bilder, in denen Freude 
und Schmerz, Wehmuth und Wonne neben und in 
einander hervortreten. Seltſame Geſtalten beginnen 
einen luftigen Tanz, indem. fie bald zu einem Lichts 
. punkt verfchweben, bald funfelnd und bligend aus eins 
ander fahren, und.fich in mannigfachen ‘Gruppen! jas 
gen und verfolgen; und mitten in dieſem aufgefchloffe: 
nen Geifterreiche horcht die entzuͤckte Seele der unbe— 
kannten Sprache zu, und verſteht alle die geheimſten 
Ahnungen, von denen ſie ergriffen. — 

Nur der Komponiſt drang wahrhaft in die Ge⸗ 
heimniſſe der Harmonie ein, der durch ſie auf 
das Gemuͤth des Menſchen zu wirken vermag; ihm 
ſind die Zahlenproportionen, welche dem Grammatiker 
ohne Genius nur todte ſtarre Rechenexempel bleiben, 
magiſche Praͤparate, denen er eine Zauberwelt ent⸗ 
ſteigen laͤßt. 

Unerachtet der Gemuͤthlichkeit, die vorzuͤglich in 
dem erſten Trio, ſelbſt das wehmuthsvolle Largo nicht 
ausgenommen, herrſcht, bleibt doch der Beethovenſche 
Genius ernſt und feierlich. Es iſt, als meinte der 
Meiſter, man koͤnne von tiefen, geheimnißvollen Din⸗ 
gen, ſelbſt wenn der Geiſt, mit ihnen innig vertraut, 
fih- freudig und fröhlich erhoben fuͤhlt, nie in gemei— 
nen, fondern nur in erhabenen herrlichen Worten 
reden; das Tanzſtuͤck der- Iſlsprieſter kann nur ein 
———— Hymnus ſein. 

Die Inſtrumental⸗Muſik muß, da wo ſie nur 
durch ſich als Muſik wirken, und nicht vielleicht einem 
beftimmten dramatiſchen Zweck dienen fol, alles undes 
deutend‘ Spaßhafte, alle tändelnden Lazzi vermeiden. 
Es fuht das tiefe Gemüth für die Ahnungen der 
Breudigfeit, die‘ herrlicher und fchöner als hier in der 
beengten Welt, aus einem unbekannten Lande herüber; 
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gekominen, ein inneres, wonncvolled Lehen in der 
Bruſt entzündet, einen höheren Ausdruck, als ihn ge— 
ringe. Worte, die nur der befangenen irdifchen Luft 
eigen, gewähren koͤnnen. “Schon diefer Ernft aller 
Beethovenfchen Inftrumentals und Flügels Mufit vers 
bannt ‚alle die halsbrechenden Paflagen auf und ab 
mitr. beiden Händen, alle die feltfamen Sprünge, die 
pofjierlichen Capriccios, die hoch in: die Luft gebauten 
Noten mit fünfr und fechsfteihigem Fundament, von 
denen die Flügel» Kompofitionen : neuefter Art erfüllt 
find. — Wenn von bloßer Fingerfertigkeit- die Rede 
iſt, haben’ die Flügel» Kompofitionen des Meifters gar 
feine ‚ befondere Schwierigkeit, da die wenigen Läufe, 
Triolenfiguren u. d. m. wohl jeder geuͤbte Spieler in 
der, Hand haben muß; und doch. ift ihr Vortrag be— 
dinge recht ſchwer. Mancher fogenannte Virtuofe vers 
wirft des Meifters Flügel: Rompofition, indem er dem 
Vorwurfe: fehr fchwer! noch hinzufügt? und fehr uns 
dankbar — Was nun die Schwierigkeit betrifft, fo ges 
hört zum richtigen, bequemen Vortrag Beethovenfcher 
Kompofition nichts Geringeres, als daß man ihn bes 
greife, daß man fief in fein Weſen eindringe, daß man - 
im Bewußtfein eigner Weihe es Eühn wage, in den 
. Kreis der magifchen Erfsheinungen zu treten, die fein 
‚mächtiger Zauber hervorruft. Wer diefe Weihe nicht 
in fich fühlt, wer die heilige Muſik nur als Spielerei, 
nur zum Zeitvertreib in leeren Stunden, zum augens 
blieklihen Reiz ftumpfer Ohren, oder zur eignen Oſten⸗ 
tation tauglich betrachtet, der bleibe ja davon. Mur 
einem folchen fteht. auch der Vorwurf: und Höchft uns 
dankbar! zu. Der Achte Künftler lebt nur in dem - 
Werke, das: er in dem Sinne des Meifters: aufgefaßt 
hat und num vorträgt. Er verfhmäht es, auf irgend 
eine Weife feine Perföntichkeit geltend zu machen, und 
all ‚fein Dichten und Trachten geht nur-dahin, alle 
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die berrlihen, holdfeligen Bilder und Erfcheinungen, 
die der Meifter- mit magifcher Gewalt in fein Werf 
verfchloß, taufendfarbig glänzend ins rege Leben zu 
rufen, daß fie den Menfchen in lichten funfelnden 
Kreifen umfangen, und feine Phantafie, fein innerftes 
Gemüth entzundend, ihn rafıhen Fluges in das ferne 
Beifterreich. der Töne tragen. 


5. 
Hoͤchſt zerſtreute Gedanken. 


* 


Schon, als ich noch auf der Schule war, hatte ich 
die Gewohnheit, Manches, was mir bei dem Leſen ei— 
nes Buchs, bei dem Anhoͤren einer Muſik, bei dem 
Betrachten eines Gemaͤldes oder ſonſt gerade einfiel, 
oder auch was mir ſelbſt Merkwuͤrdiges begegnet, aufs 
zufchreiben. Sch hatte mir dazu ein Heines Buch bin— 
den laffen, und den Titel vorgeſetzt: Zerftreute Gedans 
fen. — Mein Vetter, der mit mir auf einer Stube‘ 
wohnte und mit wahrhaft boshafter Ironie meine 
afthetifchen Bemühungen verfolgte, fand das Büchelchen 
und feste auf dem Titel dem Worte: Zerſtreute, das 
Woͤrtlein: Hoͤchſt! vor. Zu meinem nicht geringen 
Verdruſſe fand ich, als ich mich uͤber meinen Vetter 
im Stillen ſatt geaͤrgert hatte, und das, was ich ge— 
ſchrieben, noch einmal uͤberlas, manchen zerſtreuten 
Gedanken wirklich und in der That Höchft zerſtreut, 
warf das ganze Bud) ins Feuer, und gelobte nichts 
mehr aufzufchreiben, fondern Alles im Innern digeriren 
und wirken zu laffen, wie cs folfte. — Aber ich fehe 
meine Mufifalien durch, und finde zu meinem nicht ger 
ringen Schreck, daß ich die üble Gewohnheit nun in 
viel fpäteren, und wie man denken möchte, weiferen Jah— 
ven, ftärfer als je treibe. Denn find nicht beinahe 
alle leere Blätter, alle Umfchläge mit hoͤchſt zerſtreu— 
ten Gedanken bekrigelt ? — Sollte nun einmal, bin ich 
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auf dieſe oder jene Art dahin geſchieden, ein treuer 
Freund dieſen meinen Nachlaß ordentlich für was hals 
ten oder gar (wie es denn wohl manchmal zu gefcher 
hen pflege) Manches davon abfchreiben und drucken 
laffen, fo bitte ih ihn um die Barmherzigkeit, ohne 
Barmherzigkeit die hoͤchſt hoͤchſt zerftreuten Gedanken 
dem Feuer zu uͤbergeben, und Ruͤckſichts der uͤbrigen 
es gewiſſermaßen als captatio benevolentiae bei der 
fhülerhaften Auffchrift, nebft dem boshaften Zufage 
des Vetters, bewenden zu laflen. 


Man ſtritt heute viel über unfern Sebaftian Bach 
und über die alten Staliäner, man konnte ſich durchs 
aus nicht vereinigen, wem der Vorzug gebühre. Da 
fagte. mein geiftreichee. Freund: „Sebaſtian Bachs 
Mufit verhält fih zu der Muſik der alten Italiaͤner 
eben fo, wie der Münfter in Straßburg zu der Peterss 
kirche in Rom.” 

Wie tief hat mich das wahre, lebendige Bild or 
griffen! — Ich fehe in Bachs achtflimmigen Motetten 
den Eühnen, wundervollen, romantifchen Bau des Muͤn— 
fters mit all den phantaftifchen Verzierungen, die kuͤnſt⸗ 
lih zum Ganzen verfchlungen, ſtolz und prächtig in 
die Lüfte emporfteigen ; fo wie in Benevoli's, in Perti’s 
fremmen Gefängen. die reinen grandiofen Verhaͤltniſſe 
der Peterskirche, "die felbft den größten Maſſen die 
Commenfurabilität geben und das Gemüth erheben, ins 
dem fie es mit heiligem Schauer: ——— 


Nicht ſowohl im —* ‚ als im Zuſtande des 
Delirirens, der dem infchlafen vorhergeht, vorzüglich 
wenn ich viel Mufif gehört habe, finde: ich eine Ueber 
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einfunft der Farben, Töne und Düfte.- Es fümmt mir 
vor, als wenn alle auf die gleicdye geheimnißvolle Weife 
durch den Lichtftrahl erzeugt würden, und dann fich zu 
einem wundervollen Konzerte vereinigen müßten. — 
Der Duft der dunfeleothen Melken wirft mit fonders 
barer magifcher Gewalt auf mid; unmillführlich vers 
finfe ich in einen teäumerifchen Zuftand und höre dann, 
wie aus weiter Ferne, die anfchwellenden und wieder 
verfließenden tiefen Töne des Baflethorns. 


Es giebt Augenblicke — vorzüglich wenn ich viel 
in des großen Sebaſtian Bachs Werfen gelefen — in 
denen mir die mufikalifchen Zahlenverhältnife , ja die 
mpftifchen Regeln des Contrapunfts ein inneres Grauen 
erwecken. — Mufit! — mit geheimnißvollem Schauer, 
ja mit Graufen nenne ih Dich! — Did! in Tönen 
ausgefprochene Sansfritta der Natur! — Der Uns 
geweihte lallt fie nach in Findifchen Lauten — der 
nachäffende Frevler geht unter im eignen Hohn! 


Bon großen Meiftern werden häufig Anekdötchen 
aufgetifcht, die fo Eindiih erfunden, oder mit fo albers 
ner Unwiffenheit nacherzählt find, daß fie mich immer, 
wenn ich fie anhören muß, Eränfen und ärgern. So 
ift z. DB. das Gefchichtchen von Mozarts Duvertüre 
zum Don Yuan fo profaifch toll, daß ich mich wuns 
dern muß, wie fie ſelbſt Mufifer, denen man einiges 
Einfehen nicht abfprechen mag, in den Mund nehmen 
fönnen, wie es noch heute gefhah. — Mozart foll 
die Kompofition der Duvertüre, als die Oper längft 
fertig war, von Tage zu Iage verfchoben haben, und 
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noch den Tag vor der Auffuͤhrung, als die beſorgten 
Freunde glaubten, nun ſaͤße er am Schreibtiſche, ganz 
faftig ſpazieren gefahren fein. Endlich am Tage der 
Aufführung, am frühen Morgen, habe er in wenigen 
Stunden die Duvertüre Eomponirt, fo daß die Pars 
thien noch naß in das Theater getragen wären. Nun 
geräth Alles in Erftaunen und Bewunderung, wie Mos 
zart fo fehnell Eomponirt hat, und doch fann man jes 
dem rüftigen ſchnellen NMotenfchreiber eben diefelbe Bes 
wunderung zollen. — Glaubt ihr denn nicht, daß der 
Meifter den Don Juan, fein tiefftes Werk, das er für 
feine Freunde, d. h.- für folche, die ihn in feinem 
Innerſten verftanden, fomponirte, längft im Gemüthe 
trug, daß er im Geiſt das Ganze mit allen feinen 
herrlichen charaftervollen Zügen ordnete und ruͤndete, 
fo daß es wie in einem fehlerfreien Guffe da ftand ? — 
Glaubt ihr denn nicht, daß die Duvertüre aller Dus 
vertüren, in der alle Motive der Dper ſchon fo herrs 
fih und lebendig angedeutet find, nicht eben fo gut 
fertig war als das ganze Werf, che der große Meis 
fter die Feder zum Auffchreiben anfegte? — Iſt jene 
Anekdote wahr, fo hat Mozart wahrfcheinlich feine 
Freunde, die immer von der Kompofition der Du: 
vertüre gefprochen hatten, mit dem Merfchieben des 
Auffchreibens geneckt, da ihre Beforgniß, er möchte 
die günftige Stunde zu dem nunmehr mechanifch ges 
wordenen Gefchäft, nämlich das in dem Augenblick der 
Weihe empfangene und im Innern aufgefaßte Werk aufs 
zufchreiben, nicht mehr finden, ihm lächerlich erfcheinen 
mußte. — Manche haben in dem Allegro des über: 
wachten Mozarts Auffahren aus dem Schlafe, in den - 
er komponirend unmillführlich verfunfen, finden wols 
len! — Es giebt närrifche Leute! — Ich errinnere 
mich, daß bei der Aufführung des Don Yuan einer 
einmal mir bitter Elagte: daß fei doch entfeglich uns 
natur ich mit der Statue und mit den Teufeln! Ich 
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antwortete ihm lächelnd, ob er denn nicht laͤngſt be⸗ 
merkt hätte, ‘daß in dem weißen Mann ein ganz vers 
flucht pfiffigee Polizeikommiſſaͤr ſtecke, und daß die- 
Teufel nichts wären als vermummte Gerichtsdiener, 
die Hölle wäre auch weiter nichts als das Stockhaus, 
wo Don Yuan feiner Vergehungen wegen eingefperrt 
werden würde, und fo das Ganze allegorifch.zu neh— 
men. — Da fchlug er ganz vergnägt ein Schnippchen. 
nach dein andern und Tachte und freute fih, und bs 
mitleidete die: Andern, die fich fo grob täufchen. ließen. _ 
— Nachher, wenn von den unterirdifchen Mächten, ‚die 
Mozart aus dem Orkus hervorgerufen habe, geſprochen 
wurde, lächelte er mich überaus pfiffig an, welches ich 
ihm eben ſo erwiederte. — 

Er dachte: wir wiſſen, was wir — und er 
hatte BRD Recht! 


. Seit langer Zeit habe ich mich nicht fo rein ers 
gößt und--erfreut,. als heute Abend. — Mein Freund 
trat jubilirend zu mir in’ das Zimmer und verkündete, 
daß er in einer Schenke der Vorftadt einen Komoͤdian— 
ten-Trupp ausgewittert habe, der jeden Abend vor den 
anwefenden Bäften die größten Schaus und Trauer: 
fpiele aufführe. Wir gingen gleich Hin und fanden 
an der. Thuͤre der Wirtheftube einen gefchriebenen Zettel 
angeklebt, worin es nächft der des und wehmuͤthigen 
Empfehlung der würdigen Schaufpielergefellfehaft hieß, - 
daß die Wahl: des Stüds jedesinal von dem verfams 
inelten verehrungswärdigen Publikum abhinge, und daß 
der Wirth fich beeifern werde, die hohen Gäfte auf 
dern erften Plag mit gutem Bier und Tabak zu bedie 
nen. Diesmal wurde auf: den Vorfchlag des Heren 
Direktors. Johanna von Montfancon gewählt, und ich 
überzeugte mich, daß,fo dargeftellt, das Stuͤck von 
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unbeſchreiblicher Wirkung iſt. Da ſieht man ja deut 
lich, wie der Dichter eigentlich die Iroͤnie des Poeti— 
fchen bezwerfkte, ‚oder vielmehr: den falfchen Pathos, die 
Poeſie, die nicht poetifch. iſt, TLächerfich machen wollte, 
und in diefer Hinficht ift die Johanna eine der ergäßs 
lichſten Poſſen, die. ex je gefchrieben. Die Schaufpieter 
und Schanfpielerinnen hatten diefen tiefen Sinn des 
Stüds fehr gut aufgefaßt und die Szenerie lobenss 
werth angeordnet. War es nicht z. DB. eine glückliche 
Idee, daß bei den in Eomifcher Verzweiflung heraus 
gefloffenen Worten der Johanna? es muß bligen! der 
Direktor die Auslage für Colophonium nicht gefchent 
hatte, fondern wirklich ein paarmal bligen ließ? Außer 
dem E£leinen Unfall, daß in der :erfien Szene das ums 
gefahr fechs Fuß hohe Schloß, wiewohl von Papier 
gebaut, ohne fonderliches Geraͤuſch einfiel, und eine 
DBiertonne fichtbar wurde, von der herab nun anftatt 
vom. Balkon oder zum Fenfter heraus, Johanna recht 
herzlich mit den guten. Sandleuten fprach, waren fonft 
Die Dekorationen vortrefflich,. und vorzüglich: die Schweir 
zers Gebirge eben fo im: Sinne des Stuͤcks mit- glück 
licher Sronie behandelt. Eben fo ‚deutete auch das 
Coſtuͤm fehr gut die Lehre an, die der Dichter durch 
die Darftellung - feiner Helden den Afterdichtern geben 
will. Seht, will er nämlich‘ fagen: fo find Eure Hels 
den! — Statt, der kraͤftigen, ruͤſtigen Ritter der. fchds 
nen Vorzeit, find es weinerliche, erbärmliche Weichlinge 
des Zeitalters, die fich ungeziemlich gebehrden und dann 
glauben, damit fei es gethan! — Alle. auftretende 
Mitter, der Eftavajell, der Lafarra zc. gingen in ger 
wöhnlichen Frads und hatten nur Feldbinden darüber 
gehängt, fo wie ein paar Federn auf den Huͤten. — 
Eine ganz herrliche Einrichtung, die von großen Bühs 
nen nachgeahmt zu werden verdiente, fand auch noch 
fiat! — Ich will fie herfchreiben; damit ich fie nie 
aus dem "Gedächtnig verliere. — Nicht genug konnte 
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ich mich nämlich über die große Präzifion im Auftres 
ten und Abgehen, über den Einklang des Ganzen wun—⸗ 
dern, da doch die Wahl des Stüds dem Publikum 
überlaflen, die Gefellfehaft daher ohne fonderliche Vor⸗ 
:bereitung auf eine Menge von Stüden gefaßt fein 
mußte. Endlich, an einer etwas poffierlichen, und wie 
es fchien, ganz unmwillführlihen Bewegung eines 
Scaufpielers in der Kuliffe, bemerkte ich mit bewaffs 
netem Auge, daß von den Füßen der Schaufpieler- und 
Schaufpielerinnen feine Schnüre in den Söufleurfas 
ften liefen, die angezogen wurden, ‚wenn fie kommen 
sder gehen follten. — Ein guter Direktor, der vors 
züglich will, daß Alles nach feinen eigenen individuels 
len Eins und Anfichten auf dem Theater gehen foll, 
fönnte das nun weiter treiben — er fönnte fo wie 
man bei der Reiterei zu den verfchiedenen Mänövers 
fogenannte Rufe (Trompetenftöße) hat, denen fogar 
die Pferde augenblicklich folgen, eben fo für die vers 
fchiedenften Pofituren — Ausrufe — Schreie — Hes 
benz — Sinfenlaffen der Stimme u. f. mw. verfchies 
dene. Züge erfinden und fie, neben dem Soufleur figend, 
mit Nutzen appliziren. 

Das größte, mit augenbliclicher Entlaffung, als 
den civilen Tode, zu beftrafende Verſehen eines 
Schaufpielers wäre dann, wenn der Direktor ihm mit 
Recht vorwerfen könnte: er Habe über die Schnur 
gehauen, und das größte Lob einer ganzen Dars 
ftellung: es fei Alles recht nach der Schnur 
gegangen. — 
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Große Dichter und Künftler. find auch für den 
Tadel untergeordneter Naturen empfindlih. — Sie 
laffen fih gar zu gern loben, auf Händen. teagen, 
hätfcheln. — Glaubt ihr denn, daß diejenige Eitelkeit, 
von der ihr fo oft befangen, in hohen Gemüthern 
wohnen könne? — Aber jedes freundliche Wort, jedes 
wohlwollende Bernühen befchwichtigt die innere Stimme, 
die dem wahren Künftler unaufhörlich zuruft: Wie ift 
doch dein Flug noch fo niedrig, noch fo von der Kraft 
des Irdiſchen gelaͤhmt — rüttle frifh die Fittige und 
fhwinge dich anf zu den leuchtenden Sternen! — 
Und von foldher Stimme getrieben, irrt der Künftler oft 
umher und fann feine Heimath nicht wiederfinden, bis 
der Freunde Zuruf ihn wieder auf Weg und Steg 
leitet. 


Wenn ich in Forfels mufikalifcher Bibliothek die 
niedrige fchmähende Beurtheilung von Glucks Yphiges 
nia in Aulis lefe, wird mein Gemäth von den fons 
derbarften Empfindungen im Innerſten bewegt. Wie 
mag der große herrliche Mann, Ins er jenes abfurde 
Geſchwaͤtz, doch eben von dem unbehaglichen Gefühl 
ergriffen worden fein, wie einer, der in einem fehönen 
Dark zwifchen Blumen und Blüthen luſtwandelnd von 
fhreienden, bellenden Kläffern angefallen wird, die 
ohne ihm nur den mindeften bedeutenden Schaden zus 
fügen zu koͤnnen, ihm doch auf die unerträglichfte 
Weife läftig find. Aber wie man in der Zeit des ers 
fochtenen Sieges gern von den ihm vorhergegangenen 
Bedrängniflen und Gefahren hört, eben darum, weil 
fie feinen Stanz noch erhöhen, fo erhebt es auch Seele 
und Geift, noch die Ungethuͤme zu befchauen, über die 
der Genius fein Siegespanier ſchwang, daß fie unters 
gingen in ihrer eignen Schmach! — Tröftet Euch — 
ihr Unerkannten! ihr von dein Leichtfinn, von der Uns 
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bill des Zeitgeiftes Gebeugten; Euch ift gewiffer 
-Sieg- verheißen, und der:ift ewig, da Euer ermuͤden⸗ 
der Kampf nur vorübergehend ward | 


‚Man erzählt, nachdem der Streit der Gluckiſten 
und Piceiniften fih etwas abgekühlt Hatte, fei es ir; 
‚gend einem vornehmen Verehrer der Kunft gelungen, 
Gluck und Piccini sin einer Abendgefellfchaft zufammen 
zu bringen, und nun habe der offene Deutfche, zufries 
den einmal, den böfen Streit geendet zu fehen, in 
einer fröhlichen Weinlaune dem Staliäner feinen gans 
zen: Mechanismus der Kompofition,. fein Geheimniß, 
die Menfchen, und vorzüglich die verwöhnten Franzofen 
zu erheben und zu rühren, entdeckt — Melodien in 
altfranzöfifchem Styl — deutfche Arbeit, darin follte 
8 liegen. Aber der finnige, gemäthliche, in feiner 
Art große Piccini, deffen Chor der. Priefter der Macht 
in der Dido in meinem Innerſten mit: fehauerlichen 
Zönen wiederhallt, hat doch feine Armida, feine Yphis 
genia wie Gluck gefchrieben! — Bedlrfte es denn nur 
genau zu wiſſen, wie Raphael ſeine Gemaͤlde anlegte 
und ausfuͤhrte, um ſelbſt ein Raphael zu ſein? 


Kein Geſpraͤch uͤber die Kunſt konnte heute auf— 
kommen: — nicht einmal das himmliſche Geſchwaͤtz 
um Nichts über Michts, das ich fo gern mit Frauens 
zimmern führe, weil mir es dann nur wie die zufäls 
lig begleitende Stimme zu einer geheimen, aber von 
jeder deutlich geahnten Melodie vorfommt, wollte recht 
fort; Alles ging unter in der Politit. — Da fagte 
Jemand: Der Minifter — r — habe den PBorftelluns 
gen des — ſ — Hofes Fein Gehör gegeben. Nun 
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weiß ich, daß jener Miniſter wirklich auf einem Ohre 
gar nicht hoͤrt, und in dem Augenblick ſtand ein Bild 
in grotesken Zuͤgen mir vor Augen, welches mich den 
ganzen Abend nicht wieder verließ. — Ich ſah naͤmlich 
jenen Miniſter in der Mitte des Zimmers ſteif da ſte— 
hen — ‚der — ſche Unterhaͤndler befindet ſich ungluͤck⸗ 
licherweiſe an, der tauben Seite, der andere an der 
hörenden!— Nun; wenden Beide alle nur erfinnlichen 
Mittel, Raͤnke und Schwänfe an, einer, daß die Erzels 
len; fi :umdrehe, der.iandere, daß die Excellenz ftehen 
bleibe, denn nur davon hängt der Erfolg der Sache 
ab; aber die Erzellenz bleibt wie ‘eine ‚deutfche Eiche 
feſt eingewurzelt auf ihrer Stelle, und das Glück “ 
dem. —— der die bo rende Seite ar, : 
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Welcher. Künftler hat fih fonft um bie politiſchen 
Ereignifle des Tages befümmert — er lebte nur in 
feiner Kunft, und nur in ihe ſchrilt er durch das Le— 
ben; aber eine verhängnißvolle ſchwere Zeit: hat den 
Menſchen mit eiſerner Fauſt ergriffen, and der. Schmerz 
— om Laute aus‘ bie ihm. fonft fremd, waren. ©) 
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Man ſpricht ſo viel von. der — die die 
Kuͤnſtler durch den Genuß ſtarker Getraͤnke erzwingen 
— man nennt Muſiker und Dichter, die nur ſo aus 
beiten koͤnnen (die Maler find: von dem Vorwurfe, ſo 
viel ich weiß; ‚frei geblieben.) Ich glaube nicht daran 
— aber gewiß if. daß; chen “in der gluͤcklichen 
‚Stimmung; ich" möchte fagen in der guͤnſtigen Confte 
lation, ‚wenn der Geift aus den Bruͤten in das 
Schaffen übergeht, das geiſtige Getränk. den vegeren 
Umſchwung der Ideen befdrdert. — * iſt gerade kein 


edles Bild, aber mir Eomme die Phaͤntaſie hier vor, 
wie ein Muͤhlrad, welches der ftärfer anfchwellende Strom 
fchnelfer treibt — der Menfch gießt Wein auf, und 
das Getriebe im Innern dreht fih raſcher! — Es ift 
wohl herrlich, daß eine edle Frucht das Geheimniß in 
fih trägt, den menfchlichen. Geift-in feinen -eigenften 
Anklaͤngen auf eirie wunderbare Weife zu bcherrfchen. 
— Aber wası in dieſem Augenblif da vor mir im 
Safe dampft, iſt jenes Getränk, das noch wie ein 
geheimnißvoller Fremder, der, um unerkannt zu bleiben, 
Öberall feinen Namen wechfelt, feine allgemeine Bes 
nennung bat, und’ durh den Prozeß erzeugt wird, 
wenn. man: Coignac, Arrak oder Rum anzindet und 
auf einen Roſt darüber gelegten: Zucker. hinein tröpfeln 
läßt. — Die Bereitung und der mäßige Genuß diefes 
Getraͤnkes hat für mich-etwas-Wohlthätiges und Ers 
freuliches. — Wenn fo die blaue Flamme emporzuckt, 
fehe ich wie die Salamander. glühend und fprühend 
- herausfahren und. mit den Erdgeiftern. kaͤmpfen, die im 
Zucker wohnen. Diefe halten ſich tapfer; fie Eniftern 
in gelben Lichtern durch die Feinde,. aber die Macht 
iſt zu groß, fie ſinken praffelnd ‚und zifchend unter — 
die Waflergeifter entfliehen, ;fih im Dampfe emporwir⸗ 
beind, indem die Erdgeifter- die erfchöpften Salamans 
der herabziehen und im eignen Reiche verzehren; aber 
auch fie gehen unter und. kecke neugeborne Geiſterchen 
ſtrahlen in gluͤhendem Roth ‚herauf, und mas Sala: 
mander. und Erdgeift im Kampfe untergehend geboren, 
bat des Sulamanders. Glut und. des Exrdgeiftes gehals 
tige Kraft. — Sollte es wirklich “gerathen. fein, dem 
innern Phantaſie⸗Rade Geiftiges aufzugießen (welches 
ich doch meine, ıda es dem. Künftler nachft dem rafches 
ren: Schwunge der. Ideen eine gewilfe Behaglichkeit, ja 
Sröhlichfeit giebt, die die Arbeit erleichtert), fo könnte 
man, ‚ordentlich. Ruͤckſichts der. Getränke gewiſſe Prin 
gipe aufſtellen. So würde ich 5. B. bei. der Kirchen⸗ 
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mufit alte Rheins nnd Franzmeine, bei der ernften 
Oper fehr feinen Burgunder, beider fomifchen Oper 
Champagner, bei Sanzonetten italiänifche fenrige Weine, 
bei einer Höchft romantifchen Kompofition, wie die des 
Don Juan iſt, aber eim mäßige Glas von eben dem 
von Salamander und Erdgeift erzeugten Getränk ans 
rathen! — Doch überlafle ich jedem feine indivſduelle 
Meinung, und finde nur- nöthig. für mich felbft im 
Stillen zu. bemerken, daß der Geift, der von Licht und 
unterirdifchens Feuer geboren,: fo keck den Menfchen 
beherriht, gar gefährlih ift, und man feiner Freund 
lichkeit nicht trauen darf, da er fchnell die Miene dns 
dert und flatt des wohlthuenden behaglichen —— 
zum furchtbaren Tyrannen wird. 





Es wurde heute die — Anekdote von! dem 
alten Rameau erzählt, der zu dem Geiftlichen, welcher 
ihn in der Todesftunde mit allerlei, harten unfreunds 
lihen Worten zur Buße ermahnte und nicht aufhören 
konnte zu predigen und zu ſchreien, ernſtlich ſagten 
Aber wie mögen Ew. Hochwuͤrden doch fo falfch -fins 
gen! — Ich habe nicht in das laute Gelächter der 
Geſellſchaft einftimmen fönnen, denn für mich hat die 
Sehichte etwas ungemein Ruͤhrendes! — Wie hatte, 
da der alte Meifter der Tonfunft beinahe fchon ‚alles 
Irdiſche abgeftreift, fich fein Geiſt fo ganz und gar 
der göttlichen Muſik zugewendet, daß jeder finnliche 
Eindruck von Außen her nur cin Mißklang war, der, 
die reinen Harmonien, von denen fein inneres erfüllt, 
unterbrechend , ihn, — und ſeinen eng zur — 
welt hemmte. 
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In keiner Kunſt iſt die Theorie ſchwaͤcher und 
unzureichender als in der Muſik, die Regeln des Cons 
trapunkts beziehen fich natürlicherweife nur auf die 
harmonifche Struktur, und ein danach richtig ausge— 
arbeiteter Saß .ift die nach den beftimmten Regeln des 
Berhältniffes richtig entworfene Zeichnung des Malers, 
Aber: bei dem Kolorit if. der Mufifer ganz verlaffen ; 
denn das ift die Inſtrumentirung. — Schon der uns 
ermeßlihen Varietät inufikalifcher : Säge wegen ift es 
unmöglich, hier nur eine Regel zu wagen, aber auf 
eine. Ichendige durch Erfahrung geläuterte Phantafie 
geftüßt, kann man wohl Andeutungen geben, und diefe 
enelifch gefaßt, würde ich: Myſtik der Inſtrumente, 
nennen: Die Kunft, ‚gehörigen Orts. bald mit dem. 
vollen Orchefter, bald mit einzelnen Inſtrumenten zu 
wirken, ift die mufifalifche Perſpektivez; fo wie 
bie Mufit den von der Malerei ihr entlehnten Auss 
deu, Ton, wieder zurlefnehmen und ihn von Ton— 
art unterfcheiden fan. Im zweiten höheren Sinn 
wäre dann, Ton eines Stücks der tiefere Charak— 
ter, der durch die befondere Behandlung des Sefanges, 
der. Begleitung. der fi) anfchmiegenden Figuren und 


Melisinen, ausgeſprochen wird. — 


Es ift eben fo fehmwer, einen guten Ießten Akt zu - 
‚machen, als einen tüchtigen Kernſchluß — Beide find 
gewöhnlich mit Figuren überhäuft, und der Vorwurf: 
er kann nicht zum Schluß fommen, ift nur zu oft 
‚gerecht. - Für Dichter und Muſiker ift es’ fein übler 
Worfchlag, Beide, den: letzten Akt und das Finale, 
zuerft zu machen. Die Ouvertüre, fo wie der Pros 
logus, muß unbedingt zulegt gemacht werden, 





6. 
Der vollflommene Mafchinift. 


Ats ich noch in *** die Oper dirigirte, trieben mich 
oft Luft und Laune auf das Theater; ich bekuͤmmerte 
mich viel um das Deforationss und Mafchinenwefen, 
und indem ich lange Zeit ganz im Stillen über Alles, 
was ich fah, Betrachtungen anftellte, erzeugten fich 
mie Defultate, die ich zum Nutz und Frommen 
der Deforatenrs und der Mafchiniften, fo wie des 
ganzen Publikums, gern in einem eignen Traktaͤtlein 
ans Licht fielen möchte, unter dem Titel; Johannes 
Kreislers vollkommener Mafchinift u. f. w. Aber mie 
es in der Welt zu gehen pflegt, den fchärfften Willen 
ſtumpft die Zeit ab, und mer weiß, ob bei gehöriger 
Muße, die das wichtige theoretifche Werf erfordert, 
mir auch die Laune kommen wird, es wirklich zu 
fohreiben. Um nun daher wenigftens die erften Prins 
zipe der von mir erfundenen herrlichen Theorie, die 
vorzüglichften Ideen vom Untergange zu retten, fchreibe 
ih, fo viel ich vermag, nur Alles rhapfodifch hin, 
und denfe auch dann? Sapienti sat! | 

Fürs erfte verdanfe ich es meinem Aufenthalt in 
***, daß ich von mandem gefährlichen Irrthum, in 
den ich bisher verfunfen, gänzlich geheilt worden, fo 
wie ich auch die Eindifche Achtung für Perfonen, die” 
ich fonft für groß und genial gehalten, gänzlich verloren 
habe. Naͤchſt einer aufgedrungenen, abex ſehr heilfas 
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men Geiſtesdiaͤt bewirkte meine Geſundheit der mir 
angerathene fleißige Genuß des aͤußerſt klaren, reinen 
—Waſſers, das in *** aus vielen Quellen, vorzüglich 
bei dem Iheater — nicht fprudelt? — nein! — fons 
dern fanft und leife daher rinnt. 

So denfe ih noc mit wahrer innerer Schaam 
an die Achtung, ja die Findifche Verehrung, die ich 
für den Deforateur, fo wie für den Mafchiniften des . 
..eXheaters hegte. Beide gingen von dem thörichten 
Srundfag aus: Dekorationen und Mafchinen müßten 
unmerklich in die Dichtung eingreifen, und durch den 
:otals Effekt müßte dann der Zufchauer wie auf uns 
fihtbaren Fittigen, ganz aus dem Theater heraus, in 
das phantaftifche Land der Pocfie getragen werden. Sie 
meinten, nicht genug wäre es, die zur höchften Illu— 
fion mit tiefer Kenntniß und gereinigtem Geſchmack 
angeordneten Dekorationen, die mit zauberifcher, dem 
Zufchauer unerklärbarer Kraft wirkenden Mafchinen ans 
zumenden, fondern ganz. vorzüglich kaͤme es auch: dar 
auf an, Alles, auch das Beringfte zu vermeiden, was 
dem Beabfichtigten Totals Effekt entgegenliefe. , Nicht 
eine wider den Sinn des Dichters geftellte Dekoration, 
nein — oft nur ein zur Unzeit hervorguckender Baum 
—. ja, ein einziger hervorhängender Strick zerftöre 
alle Taͤuſchung. — Es fei gar ſchwer, fagten.fie few 
ner, ‚durch grandios gehaltene Verhältniffe, durch eine 
edle Einfachheit, durch das Eünftlihe Berauben jedes 
Mediums die, eingebildeten Größen der Dekoration mit 
wirklichen (z. DB. mit den auftretenden Perfonen) zu 
vergleichen, und fo den Trug zu entdecken, durch gaͤnz⸗ 
liches Verbergen des Mechanismus der Mafchinen den 
Zufchauer in der ihm wohlthuenden Täufchung zu er⸗ 
halten. Hätten vayer felbft Dichter, die doch fonft 
geru' un das Reich der Phantafie eingehen, gerufen: 
Glaubt Zhr denn, daß Eure leinwandenen Berge und 
Datäfte, Eure ftürgenden bemalten Bretter uns nur 
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einen Moment täufchen koͤnnen, ſei Euer Platz auch 
noch fo groß? — fo habe es immer an der; Einges 
gefchränftheit, der Ungeſchicklichkeit ihrer malenden und 
bauenden Eollegen ‚gelegen, die, ftatt: ihre Arbeiten. im 
höheren poetifchen Sinn aufzufaflen, daß Theater, fei 
es auch noch fo groß gewefen, worauf es. nicht einmal 
fo fehr, wie man glaube, anfomme, zum erbärmlichen 
Guckkaſten herabgewürdigt hätten. In der That was 
ren auch die tiefen fchauerlichen Wälder, die unabfehs 
baren Colonnaden — die gothifhen Dome jenes De—⸗ 
korateurs von herrliche Wirkung — man .dachte ges 
wiß nicht an Malerei und Leinwand; des Mas 
fchiniften unterirdifche Donner, feine Einſtuͤrze hinges 
gen erfüllten das Gemüth: mit Graufen und ntfegen, 
und feine Flugwerke fchwebten luftig und. duftig vors 
über. — Himmel! wie hatten doch diefe guten Leute, 
troß ihres Weisheitsframs, eine fo gänzlich Falfche 
Tendenz !: — Vielleicht laſſen le, wenn fie diefes le⸗ 
fen ſollten, von ‚ihren offenbar ſchaͤdlichen Phantaftes 
reien -ab ‚und kommen, ſo wie ich, zu einiger Vers ° 
nunft. — Sch will mich nun lieber gleich an fie ſelbſt 
menden, und von der Battung theatralifcher Darftels 
lungen reden, in der ihre Künfte am mehrften in Ans 
fpruch genommen werden — ich meine die Oper! — 
Zwar habe ich es eigentlich nur mit den Mafchiniften 
zu thun, aber der Deforateur kann auch: fein Theil 
daraus lernen. Alſoꝛ Ä x | 


Meine Herren! | 
Haben Sie es nicht vielleicht ſchon ſelbſt bemerkt, 
fo will ich es Ihnen hiermit eröffnen, daß die Dichter 
und Mufiter fih in einem hoͤchſt gefährlichen: Bunde 
gegen das Publikum befinden. Sie haben: v3; naͤmlich 
auf nichts Geringeres abgeſehen, als den Zuſchauer 
aus der wirklichen Welt, wo es ihm doch recht ge—⸗ 


muͤthlich ift, heranszutreiben, und wenn ſie ihn von 
allem ihm fonft Bekannten und Befreundeten gänzlich 
getrennt, ihn. mit: allen nur möglichen: Empfindungen 
und Leidenſchaften, die der Geſundheit hoͤchſt nachtheis 
lig, zu quaͤlen. Da muß er lachen — weinen — er) 
ſchrecken, ſich fuͤrchten, ſich entſetzen, wie ſie es nur 
haben wollen, kurz wie man im Spruͤchwort zu ſagen 
pflegt, ganz nach ihrer Pfeife tanzen. Nur zu oft 
gelingt ihnen ihre boͤſe Abſicht, und man hat ſchon oft 
die traurigſten Folgen ihrer feindſeligen Einwirkungen 

geſehen. Hat doch ſchon Mancher im Theater augen⸗ 
blicklich an das. phantaſtiſche Zeug in: der. That ge— 
glaubt zes ift-ihm nicht einmal aufgefallen, daß Pie 
Menfchen nicht reden wie andere ehrliche Leute, fons 
dern fingen, und manches Mädchen hat noch Nachts 
darauf, ja ein-paar Tage hindurch alle die Erfcheis 
nungen, welche Dichter und Mufifer ordentlich herz 
vorgezanbert hatten, nit aus Sinn und Gedanken 
bringen, und Fein Strick- oder Stickmuſter geſcheut 
ausfuͤhren koͤnnen. Wer aber ſoll dieſem Unfug vor— 
beugen, wer ſoll bewirken, daß das Theater cine vers 
nünftige. Erholung, daß Alles fill und ruhig bleibe, 
daß feine pſychiſch und phyfifch ungefunde Leidenſchaft 
erregt werde? — wer foll das thun? Kein Anderer als 
Sie, meine Herren! Ihnen liegt die füße Pflicht auf, 
„zum Beſten der gebildeten Menfchheit- gegen den Dichs 
tee und Mufiker fich zu verbinden. — Kämpfen: Sie 
tapfer, der Sieg ift gewiß, Sie haben die Mittel übers 
reihlih in Händen! — Der, erfte Grundfaß, von dem 
Sie in allen Ihren Bemühungen ausgehen müffen, 

iſt: Krieg dem. Dichter und Muſiker — Zerftörung 
ihrer böfen Abficht, den Zuſchouer mit Teugbildern zır 
umfangen und ihm aus der wirklichen Welt zu treiben. 
— forgt) daß in eben dem Grade, als jene Pers 
nen alles nur Mögliche anwenden, den Zufchauer 
vergeflen zu laflen, daß er im Theater ſey, Sie dages 


sen durch zweckmaͤßige Anordnung der Dekorationen 
und Mafchinerien ihn beftändig an das Theater erins 
nern muͤſſen. — Sollten Sie mich nicht ſchon jegt 
verftehen, follte es denn nöthig fein, Yhnen noch mehr 
zu fagen? — Aber ich weiß es, Sie find in Shre 
Phantaftereien fo hineingerathen, daß felbft in dem 
Fall, wenn Sie meinen Grundſatz für richtig aners 
kennen, Sie die gewöhnflichften Mittel, welche herr: 
lich zu dem beabfichtigten Zweck führen, nicht bei der 
Hand haben würden. Gh muß Shnen daher fchon, 
wie man zu fagen pflegt, was weniges auf die Sprünge 
helfen. Sie glanben 53. B. nicht, von welcher unwis 
derftehlichen Wirfung oft ſchon eine. eingefchobene 
fremde Eutiffe ift. Erfcheint fo ein Stuben» oder Saal: 
fragment in einer düffern Gruft, und Elagt die Prima 
Donna in den rührendften Tönen über Gefangenfchaft 
und Kerker, fo lacht ihr doch der Zufchauer ins Faͤuſt— 
chen, denn er weiß ja, der Mafchinift darf nur fchels 
len, und es ift mit dem Kerfer vorbei, denn hinten 
ftecft ja fehon der freundliche Saal. Moch beffer find 
aber falfche Soffiten und oben herausguckende Mittel: 
vorhänge, indem fie der ganzen Deforation die foges 
nannte Wahrheit, die aber hier eben. der fchändfichfte 
Trug ift, Benehmen. Es gibt aber doch- Fälle, wo 
Dichter und Mufiker mit ihren höllifchen Künften die 
Zuſchauer fo zu betäuben willen, daß fie auf alles das 
nicht merken, fondern ganz hingeriſſen, wie in einer 
fremden Welt, fih der verführerifchen Lockung des 
Phantaftifchen Hingeben; es findet diefes „vorzüglich 
bei großen Szenen, vielleicht gar mit einwirfenden 
Chören Statt, In .diefer verzweiflungsvollen Lage 
gibt es ein Mittel, das. immer den beabfichtigten Zweck 
erfüllen wird. Sie laflen dann ganz unerwartet, 3. B. 


mitten in einem lügübren Chor, der fih um die im - | 


Moment des hoͤchſten Affekts begriffenen Hauptperfos 
nen gruppirt, plöglich einen Mittelvorhang fallen, der 
Phantaſieſtücke. 4 
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unter allen ſpielenden Perſonen Beſtuͤrzung verbrei— 
tet und. fie aus einander treibt, fo daß mehrere im 
Dintergrunde von den im Profcenium befindlichen tos 
tal abgefchnitten werden. Ich erinnere mich, in eis 

nem Ballet diefes Mittel zwar wirkungsvoll, aber doch 
nicht ganz richtig angewandt gefehen zu haben. Die 


‚ Prima Bellerina führte eben, indem ber Chor der- 


Figuranten feitwärts gruppirt war, ein ſchoͤnes Solo 
aus; eben als fie im Hintergrunde in einer herrlichen 
Stellung verweilte, und die Zufchauer nicht genug 
jauchzen und jubeln Fonnten, ließ der Mafchinift plößs 
lich einen Mittelvorhang vorfallen, der fie mit einem 


licher Weife war es eine Stube mit einer großen 
Thuͤr in der Mitte; che man ſichs verfah, kam daher 
die entfchloffene Tänzerin gar anmuthig durch die Thür 
herein gehüpft und ſetzte ihr Solo fort, worauf denn 
der Mittelvorhang zum Troſt der Figuranten wieder 
aufging. Lernen Sie hieraus, daß der Mittelvorhang 
keine Thuͤr haben, übrigens aber mit der flehenden 
Dekoration grell abftechen muß. In einer felfichten 
Eindde thut ein Straßenprofpekt, in einem Tempel ein 


finfterer Wald fehr gute Dienfte. Sehr näglih iſt es— 


auch, vorzüglich in Monologen oder Eunftvollen Arien, 
wenn eine Soffite herunterzufallen oder eine Culiſſe 
in das Theater zu flürzen droht, oder wirklich ſtuͤrzt; 
denn außerdem, daß die Aufmerkfamteit der Zufchauer 
ganz von der Situation des Gedichts abgezogen wird, 


fo erregt aud die Prima Donna, oder der Primo 


Male den Augen des Publitums entzog. Aber unglüds 


Huomo, der vielleicht eben auf dem Theater war und. 


hart befchädigt zu werden Gefahr lief, die größere, 


tegere Iheilnahme des Publikums, und wenn Beide 
nachher noch fo falſch fingen, fo heißt ee: Die arme 
Frau, der arme Menfh, das kommt von ber ausges 
ftandenen Angft, und man applaudirt gewaltig! Man 
kann auch zur Erreichung diefes Zwecks, nämlich den 


Sufchauer von den Perfonen des Gedichts ab und auf 
die Perfönlichkeit der Schaufpieler zu lenken, mit Nugen 
ganze auf dem Theater ftehende Geruͤſte einftärzen laſ— 
ſen. So erinnere ih mich, daß einmal in der Ca; 
milla der praftifable Gang und die Treppe zur unters 
iedifchen Gruft in dem Augenblicke, als eben alle zu 
Camilla’s Rettung herbeieilenden Perfonen darauf be; 
findlich waren, einftürzte. — Das war ein Rufen — 
ein Schreien — ein Beklagen im Publitum, und als 
nun-endlih vom Theater herab verfündigt wurde: es 
habe Miemand bedeutenden Schaden genommen und 
man werde fortfpielen, mit welcher Iheilnahme wurde 
nun der Schluß der Oper gehört, die aber, wie es 
auch fein follte, nicht mehr den. Perfonen des Stücks, 
fondern den in Angft und Schrecken gefesten Schaus 
fpielern galt. Dagegen ift es unrecht, die Schaufpies 
ler hinter den Euliffen in Gefahr zu feßen, denn alle 
Wirfung fällt ja von felbft weg, wenn es nicht vor 
den Augen des Publikums gefchieht. Die Häufer, aus 
deren Fenfter geguckt, die Balfons, von denen herab 
disfurirt werden fol, müffen daher fo niedrig ald mögs 
lich gemacht werden, damit es Feiner hohen Leiter oder 
feines hohen Gerüftes zum Hinauffteigen bedarf... Gas 
wöhnlich kommt der, der erft oben durch das Fenſter 
gefprohen, dann unten zur Thür heraus, und um 
Ihnen meine Bereitwilligkeit zu zeigen, wie gern ich 
mit allen meinen gefammelten Kenntniffen zu Ihrem 
Beften herausräde, feße ich Ihnen die Dimenfionen 
eines ſolchen praftifablen Hauſes mit Fenfter und 
Thür her, wie ich fie von dem Theater in *** ents, 
nommen. Höhe der Thür 5 Fuß, Zwifchenraum bis 
zum Fenfter + $., Höhe des Fenfters 3 $., bis zum 
Dade 4* F., Dach 4+F. Macht zufammen 9: Fuß. 
Wir hatten einen etwas großen Schaufpieler, der 
durfte, wenn er den Bartholo im Barbier von Sevis 
lien fpielte, nur auf eine Fußbank fteigen, um aus 
ur 


dem Fenfter zu guden, und ald einmal zufällig unten 
die Thuͤr aufging, ſah man die langen rothen Beine, 
und war nur beforgt, wie er c8 machen würde, um 
durch die Thür zu fommen. Sollte es nicht nüglich 
‚fein, den Schaufpielern die praftifabeln Häufer, Ihärs 
me, Burgveften anzumefien? — Es iſt fehr unrecht, 
durch einen plöglichen Donner, durch einen Schuß oder 
durch ein anderes plögliches Getöfe, die Zufchauer zu 
erfchreden. Ich erinnere mich noch recht gut Yhres 
verdammten Donners, mein Here Mafchinift, der 
dumpf und furchtbar wie im tiefen Gebirgen rollte, 
“aber was foll das? — willen Sie denn nicht, daß 
ein in einen Rahmen gejpanntes Kalbfell, auf -dem 
man mit beiden Fäuften herumtrommelt, einen gar 
anmuthigen Donner gibt? Statt die. fogenannte Kas 
nonenmafchine anzumenden oder wirklich zu fehießen, 
wirft man ſtark die Garderobenthär zu, daruͤber wird 
Miemand zu fehr erſchrecken. Aber um den Zufchauer 
auch vor dem mindeften Schreck zu bewahren, welches 
zu den höchften heiligften Pflichten des Mafchiniften- 
gehört, ift folgendes Mittel ganz unträglid. Fällt 
nämlich ein Schuß oder entfteht ein Donner, fo heißt 
es auf dem Theater gewöhnlich: Was hör’ ih! — 
meld) Geraͤuſch — welch Getoͤſe! — Nun muß der 
Mafchinift allemal erft diefe Worte abwarten und dann 
fhießen oder donnern laflen. — Außerdem daß das 
Publikum durch jene Worte gehörig gewarnt worden, 
bat es auch die Bequemlichkeit, daß die Iheaterarbeiter 
ruhig zufehen koͤnnen und Feines befondern Zeichens 
zur nöthigen Operation bedürfen, fondern ihnen der 
Ausruf des Schaufpielers oder Sängers zum Zeichen 
dient, und fie dann noch 'zu rechter Zeit die. Garderos 
benthär zumerfen oder mit den Fäuften das Kalbfell 
bearbeiten koͤnnen. Der Donner gibt allemal dem 
Arbeiter, der als Jupiter fulgurans mit der Blechtrom; 
pete in Bereitfchaft flieht, das Zeichen zum Bligen; 


— 77 — 


dieſer muß, da auf dem Schnuͤrboden doch leicht ſich — 
etwas entzunden kann, unten im der Culiſſe fo weit 
vorftehen,, daß das Publitum huͤbſch die Flamme und 
wo möglich auch die Trompete fieht, um nicht in un 
nöthigem Zweifel zu bleiben, wie ums Himmelswillen 
denn nur das Ding mit dem Blis gemacht wird. 
Mas ich oben vom Schuß gefagt, gilt auch von Trom— 
petenftößen, eintretender Muſik u. f. w. Sch habe 
fhon von Ihrem Iuftigen duftigen Flugwerk gefprochen! 
mein Herr Maſchiniſt! — Iſt es denn: nun wohl 
recht, fo viel Machdenfen, fo viel Kunft anzuwenden, 
um dem Trug fo den Schein der Wahrheit zu geben, 
daß der Zufchauer unmwillführlid an die himmlifche _ 
Erfcheinung, die im Nimbus glänzender Wolken herabs 
fchwebt, glaubt? — Aber felbit Mafchiniften, die von 
richtigeren Grundfägen ausgehen follen, fallen in einen 
anderen Fehler. Sie laflen zıwar gehörige Stricke fes 
hen, aber fo ſchwach, daß das Publitum in taufend 
Angft geräth, die Gottheit, der Genius zc. werden 
herabftürzen und Arme und Beine brechen. — Der 
Wolkenwagen oder die Wolfe muß daher in vier recht 
dicken ſchwarz angeftrichenen Stricken hängen, und 
euckweife im langfamften Tempo heraufgezogen oder 
herabgelaflen werden; denn fo wird der Zufchauer, der 
die Sicherheitsanftalten auch vom entfernteften Plage 
deutlich fieht, und ihre Haltbarkeit gehörig beurtheilen 
fann, über die himmlifche Fahrt ganz beruhigt. — 
Sie haben fih auf Ihre wellenfchlagende fchäumende 
Meere, auf Ihre Scen mit den optifchen Widerfcheis 
nen recht was eingebildet, und Sie glaubten gewiß eis 
nen Triumph Ihrer Kunft zu feiern, ald es Ihnen 
gelang, über die Brücke des Sees wandelnde Perfonen 
eben fo vorübergehend abzufpiegeln? — Wahr ift es, 
das legte hat Ihnen einige Bewunderung verfchafft ;z 
indeffen war doc), wie ich fchon bewiefen, Ihre Tens 
denz grundfalſch; — Ein Meer, ein See — ein Fluf, 
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kurz jedes Waſſer wird am beſten auf folgende Art 
dargeſtellt! Man nimmt zwei Bretter, ſo lang als das 
Theater breit iſt, laͤßt ſie an der oberſten Seite aus— 
zacken, mit kleinen Wellchen blau und weiß bemalen, 
und haͤngt ſie eins hinter dem andern in Schnuͤren 
ſo auf, daß ihre untere Seite noch etwas den Boden 
beruͤhrt. Dieſe Bretter werden nun hin und her be— 
wegt, und das knarrende Geraͤuſch, welches ſie, den 
Boden ſtreifend, verurſachen, bedeutet das Plaͤtſchern 
der Wellen. — Was ſoll ich von Ihren ſchauerlichen 
heimlichen Mondgegenden ſagen, Herr Dekorateur, da 
jeden Proſpekt ein geſchickter Maſchiniſt in eine Monds 
gegend ummandelt. Es wird nämlich in ein vieredis 
ges Brett ein rundes Loch gefchnitten, mit Papier 
verklebt, und in den hinter demfelben befindlichen roth 
angeftrichenen Kaften ein Licht gefeßt. Dieſe Vorrich— 
fung wird an zwei. flarfen, ſchwarz angeftrichenen 
Schnüren herabgelaffen, und fiehe da, es ift Monds 
fhein! — Wäre es nicht auch ganz dem vorgefegten 
Zweck gemäß, wenn bei zu großer Rührung im Pu— 
blikum der Mafchinift diefen oder jenen der größten 
Uebelthäter unmillführlich verfinken Tieße, und ihm fo 
jeden Ton, der dem Zufchauer no in höhere Extras 
vaganz fegen fünnte, mit einem Male abfchnitte? — 
Hücfihts der Verſenkungen will ich aber fonft bemer⸗ 
fen, daß der Schaufpieler nur in jenem änßerften 
Fall, wenn es nämlidy darauf ankommt, das Publis _ 
kum zu retten, in Gefahr zu fegen if. Sonft muß 
man ihn auf alle nur mögliche Art fehonen und 
erft dann die Verſenkung gehen laffen, wenn er fich 
in gehöriger Stellung und Balance befindet. Da dies 
ſes aber nun Niemand wiffen kann, als der Schaus 
fpieler ſelbſt, fo ift eg unrecht, das Zeichen vom Sons 
fleur mit der Souterrains-Glocke geben zu laflen, 
vielmehr mag der Schaufpieler, follen ihn unterirdifche 
. Mächte verfchlingen, oder fol er als Geiſt verſchwin⸗ 
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den, ſelbſt durch drei oder vier harte Fußſtoͤße auf den 
Boden das Zeichen geben, und dann langſam und 
ſicher in die Arme der unten paſſenden Theaterarbeiter 
ſinken. — Ich hoffe, Sie haben mich nun ganz ver 
ftanden, und werden, da jede Vorftellung taufendinal 
Gelegenheit gibt, den Kampf mit dem Dichter und 
Muſiker zur beftehen, ganz nach der richtigen Tendenz 
und nach den von mir angeführten Beifpielen handeln. 

Ihnen, mein Herr Deforateur! rathe ich noch im 
Vorbeigehen, die Euliffen nicht als ein nothwendiges 
Uebel, fondern als Hauptfache, und jede fo viel mögs 
lich als ein für fich beftehendes Ganze anzufehen, auch 
recht viel Details darauf zu malen. In einem Stras ' 
Benprofpeft foll 3. B. jede Euliffe ein hervorfpringens 
des dreis oder vierftöciges Haus bilden; wenn denn 
nun die Fenfterchen und Thürchen der Häufer im Pros 
feenium fo Elein find, daß man offenbar fieht, Keine 
der auftretenden Perfonen, die beinahe bis in den zwei— 
ten Stod ragen, koͤnne darin wohnen, fondern nur 
ein lilliputaniſches Gefchlecht in diefe Ihüren eingehn 
und aus diefen Fenftern gucken, fo wird durch diefes , 
Aufheben aller Yllufion der große Zweck, der dem Des 
forateur immer vorfchweben muß, auf die-Teichtefte und 
anmuthigfte Weife erreicht. — 

Sollte wider alles Vermuthen Ihnen, meine Hers 
ren! das Prinzip, auf dem ich meine ganze Theorie des 
Deforationss und Mafchinenwefens baue, nicht eins 
geben, fo muß ich Sie nur hiemit darauf aufmerkffam 
machen, daß ſchon vor mir ein Außerft achtbarer würs 
diger Mann diefelbe in nuce vorgetragen. — Ich 
meine Niemanden anders als den guten Webermeifter 
Zettel, der auch in der höchfttragifchen Tragödie: Py— 
ramus und Thisbe, das Publikum vor -jeder Anoft, 
Furcht ꝛc., kurz vor jeder Eraltation verwahrt willen 
will; nur ſchiebt er alles das, wozu Sie hauptfächlich 
beitragen müflen, dem Prologus anf den Hals, der 
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gleih fagen foll, daß die Schwerter feinen Schaden 
thäten, daß Pyramus nicht wirklich todt gemacht werde, 
und daß eigentlich Pyramus nicht Pyramus, fondern 
Zettel der Weber fe. — Laſſen Sie fih des weifen 
Zetteld goldne Worte ja recht zu Herzen gehen, wenn 
er von Schnod dem Schreiner, der einen gräulichen 
Löwen repräfentiren foll, folgendermaßen fpricht: 

„sa, ihr müßt feinen Namen nennen, und fein 
„Geſicht .muß durch des Löwen Hals gefehen werden, 
„und er felbft muß durchiprechen, und fich fo oder 
„ungefähr fo appliciren: Gnaͤdige Frauen, oder fchöne 
„gnädige Frauen, ich wollte wünfchen, oder ich wollte 
„erſuchen, oder ich wollte gebeten haben, fürchten Sie 
„nichts, zittern Sie nicht fo; mein Leben für das 
„Ihrige! wenn Sie dachten, ich käme hierher als ein 
„Löwe, fo dauerte mich nur meine Haut. Nein, ich 
„bin nichts dergleichen ; ich bin ein Menfch wie andre 
„auch: — und dann laßt ihn nur feinen Namen nens 
„nen, und ihnen rund herausfagen, daß er Schnod 
„der Schreiner iſt.“ 

Sie haben, wie ich vorausfegen darf, einigen 
Sinn für die Allegorie, und werden daher leicht das 
Medium finden, der von Zettel dem Weber ausgefpros 
chenen Tendenz auch in Ihrer Kunft zu folgen. Die 
Autorität, auf die ich mich geftügt, bewahrt mich vor 
jedem Mißverftande, und fo- hoffe ich einen guten 
Saamen geftreut zu haben, dem vielleicht ein Baum 
des Erkenntniſſes entfprießt. 


IV. 
Don Juan. 


Eine fabelhafte Begebenheit, 
die fih mit einem veifenden Enthufiaften zugetragen- 


Ein durchdringendes Laͤuten, der gellende Huf: Das 
Theater fängt an! weckte mid) aus dem fanften Schlaf, 
in den ich verfunfen war; Bäfle brummen durch eins 
ander — ein Paufenfchlag — Troimpetenftöße — ein 
Elares A, von der Hoboe ausgehalten — Violinen 
flimmen ein: ich reibe mir die Augen. Sollte der 
allezeit gefchäftige Satan mi im Raufhe—? Nein! 
ich befinde mic) in dem Zimmer des Hoteld, wo ich 
geftern Abend halb gerädert 'abgeftiegen. Gerade über 
meiner Naſe haͤndt die ftättliche Troddel der — 
ſchnur: ich ziehe fie heftig an, der Kellner erſ 
„Aber was, nm’s Himmels willen, folf Ye — 
fuſe Mufik da neben mir bedeuten? giebt eg 'benn ein 
Konzert hier im Haufe?” 
„Ew. Excellenz — (Ich hatte Mittags an der 
Wirthstafel Champagner getrunfen!) wiſſen vielleicht 
noch nicht, daß dieſes Hotel mit dem Theater verbun⸗ 
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den if. Diefe Tapetenthuͤr führt auf einen Eleinen 
Corridor, von dem Sie unmittelbar in Mr. 23 treten; 
das iſt die Fremdenloge.“ | 

„Was? — Theater? — Fremdenloge ? 

„Ja, die Eleine Fremdenloge zu zwei, höchfteng 
drei Perfonen — nur fo für vornehme Herren, ganz 
gruͤn fapezirt, mit Gitterfenftern, dicht beim Theater! . 
Wenn's Em. Ercellenz gefällig ift — wir führen heute 
‚den Don Juan von dem. berühmten Herrn Mozart 
aus Wien auf. Das Legegeld, einen Ihaler acht 
Groſchen, ftellen wir in Rechnung.” | 

Das legte fagte er, ſchon die Logenthür aufdruͤk⸗ 
fend, fo raſch war ich bei dem Worte Don Yuan 
durch die Tapetenthür in den Corridor gefchritten. Das 
Haus war, für den mittelmäßigen Ort, geräumig, 
geſchmackvoll verziert und glänzend erleuchtet. Logen 
und Parterre waren gedrängt voll. Die erften Accorde 
der Ouvertüre überzeugten mich, daß ein ganz vors 
treffliches Orcheſter, follten -die Sänger auch nur im 
Mindeſten etwas leiften, mir den herrlichften Genuß 
des Meifterwerfs verfchaffen würde. — Ju dem Ans 
dante ergriffen mich die Schauer des furchtbaren, unters 
irdifhen regno all pianto; graufenerregende Ahnuns 
gen des Entfeglichen erfüllten mein Gemüth. Wie ein 
jauchzender Frevel Elang mir die jubelnde Fanfare im 
fiebenten Takte des Allegro; ich fah aus tiefer Nacht 
feurige Dämonen ihre glühenden Krallen ausſtrecken 
— nah dem Leben froher Menfchen, die auf des bo— 
denlofen Abgrunds dünner Dede Iuftig ‚tanzten. Der 
Confli per menfchlichen Natur mit den unbekannten, 
gräflihen: Mächten, die ihn, fein Verderben erlauernd, 
umfangen, trat klar vor meines Geiftes Augen. Ends 
lich beruhigt fih der Sturm; der Vorhang fliegt auf. 
Frofig und unmuthvoll in feinen Mantel gehuͤllt, 
fchreitet 2eporello in finftrer Nacht vor dem Pavillon 
‚einher: Notte e giorno faticar. — Alfo italieniſch? — 
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Hier am deutfchen Orte italienif$? Ah che piacere!. 
ih werde alle Recitative, Alles fo hören, wie e8 der 
große Meifter in ‚feinem Gemüth empfing und dachte ! 
Da flürzt Don Yuan heraus; hinter ihm Donna 
Anna, bei dem Mantel den Frevler fefthaltend. Wels 
ches Anfehen! Sie könnte höher, ſchlanker gewachfen, 
majeftätifcher im Gange fein: aber welch ein Kopf! 
— Augen, aus denen Liebe, Zorn, Haß, Verzweiflung, 
wie aus Einem Brennpunft eine Strahlenpyramide 
blisender Funken werfen, die, wie griechisches Feuer, 
unauslöfchlih das Innerſte durchbrennen! des dunklen 
Haares aufgelöfte Flechten wallen in Wellenringeln 
"den Naden hinab. Das weiße Nachtfleid enthüllt 
verrätherifch nie gefahrlos belauſchte Reize. Won der 
entfeglihen Ihat umfrallt, zuckt das Herz in gewalts 
famen Schlägen. — — Und nun — welche Stimme ! 
Non sperar se non m’uceidi. — Durch den Sturm 
der nftrumente leuchten, wie glühende Blige, die 
ans ätherifhem Metall gegoflenen Tönel — PVerges 
bens fucht fih Don Yuan loszureißen. — Will er es 
denn? Warum flößt er nicht mit fräftiger Fauſt dag 
Weib zurück und entflieht? Macht ihn die böfe Ihat 
fraftlos, oder ift e8 der Kampf von Haß und Liebe 
im Innern, der ihm Muth und Stärke raubt? — 
Der alte Papa hat feine IThorheit, im Finftern den 
Eräftigen Gegner anzufallen, mit dem Leben gebüßt; 
Don Juan und Leporello treten im recitirenden Ges 
- fpräch weiter vor ins Profcenium. Don Juan wickelt 
fih aus dem Mantel, und fteht da, in rothem, gerifs 
fenen Sammet mit filderner Stieferei, prächtig gefleis 
det. Eine Eräftige, herrliche Geftalt: das Geficht ift 
männlich ſchoͤn; eine erhabene Naſe, durchbohrende 
Augen, weich geformte Lippen; das fonderbare Spiel | 
eines Stirnmusfels über den Augenbrauen bringt fe 
fundenlang etwas vom Mephiftopheles in die Phyſiog— 
nomie, das, ohne dem Geſicht die Schönheit zu vaus 


ben, einer unmillführlihen Schauer erregt. Es ift, 
als könne er die magifche Kunft der Klapperfchlange . 
üben; es ift, als könnten die Weiber, von ihm anges 
bliekt, nicht mehr von ihm laflen, und müßten, von 
der unheimlichen Gewalt gepackt, ſelbſt ihr Verderben 
vollenden. — Lang und dürr, in roth- und weißges 
ftreifter Weſte, kleinem rothen Mantel, weißem Hut 
mit rother Feder, trippelt Leporello um ihn ber. Die 
Züge feines Gefichts mifchten fich feltfam zu dem Auss 
druck von Gutherzigkeit, Schelmerei, Lüfternheit und 
ironifirender Frechheit; gegen das grauliche Kopf: und 
Barthaar ftechen feltfam die fchwarzen Augenbrauen 
ad. Man merft es, der alte Burfche verdient Don 
Juans helfender Diener zu’ fein. — Gluͤcklich find fie 
über die Mauer geflüchtet. — Fackeln — Donna Anna 
und Don Dttavio erfcheinen: ein zierliches, gepußtes, 
gelecftes Maännlein, von ein und zwanzig Jahren 
höchftens. Als Anna’s Bräutigam wohnte er, da man 
ihn fo fchnell berbeirufen Fonnte, wahrfcheinlich im 
Haufe; auf den erften Lärm, den er gewiß hörte, hätte 
er herbeieilen und vielleicht den Vater retten koͤnnen: 
er mußte fich aber erft pußgen, und mochte überhaupt 
Nachts nicht gern fich herauswagen. — „Ma qual 
ınai s’offre, o dei, spettacolo funesto agli occhi miei!““ 
Mehr als Verzweiflung über den graufamften Frevel- 
liegt in den entfeglichen, herzzerfchneidenden Tönen dies 
fes Recitativs und Ductts. Don Juans gewaltfameg 
Attentat, das ihm Verderben nur drohte, dem Vater 
aber den Tod gab, ift es nicht allein, was diefe Töne 
der beängfteten Bruft entreißt: nur ein verderblicher, 
tödtender Kampf im Innern kann fie hervorbrin: 
en. — 

Eben fchalt die lange, hagere Donna Elvira mit 
fichtlihen Spuren großer, aber verblühter Schönheit 
den Verräther, Don Yuan: Tu nido d’inganni, und 
der mitleidige Leporello bemerkte ganz Flug: parla 
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come un libro stampato, als ich Jemand neben oder 
hinter mir zu bemerken glaubte. Leicht fonnte man 
die Logenthür hinter mir geöffnet haben und hineins - 
gefchlüpft fein — das fuhr mir wie ein Stich durch's 
Herz. Ich wär fo glücklich, mich allein in der Loge 
zu befinden, um ganz ungeftört das fo volltommen 
dargeftellte Meifterwerf mit allen Empfindungsfafern, 
wie mit Polypenarmen, zu umflammern, und in mein 
Selbſt Hineinzuziehen! ein einziges Wort, das obens 
drein albern fein konnte, hätte mich auf eine fchinerzs 
hafte Weife herausgeriffen aus dem herrlichen Moment 
der poetifch s mufialifhen Begeiſterung! Sch beichloß, 
von meinem Nachbar gar feine Notiz zu nehmen, 
fondern, ganz in die Darftellung vertieft, jedes Wort, 
jeden Blick zu vermeiden. Den Kopf in die Hand ges 
ftüst, dem Nachbar den Rücken wendend, fchauete ich 
hinaus. — Der Gang der Darftellung entfprach dem 
vortrefflihen Anfange. Die Eleine, Tüfterne, verliebte 
Zerlina tröftete mit gar lieblichen Tönen und Weifen 
den gutmäthigen Tölpel Maſetto. Don Juan fprach 
fein inneres, zerriffenes Wefen, den Hohn über die 
Menfchlein um ihn her, nur aufgeftellt zu feiner Luft, 
in ihr imattlihes Thun und Treiben verderbend einzus 
greifen, in der- wilden Arie: Fin ch’han dal vino — 
ganz unverholen aus. . Gewaltiger als bisher zuckte 
hier der Stirnmuskel. — Die Masken erfcheinen. Ihr 
Terzett ift ein Gebet, das in rein glänzenden Strah⸗ 
fen zum Himmel ſteigt. — Nun fliegt der Mittelvors 
bang auf. Da geht es Iuftig her; Becher erklingen, 
in fröhlihem Gewuͤhl wälzen fich die Bauern und als 
lerlei Masten umher, die Don Juans Felt herbeiges 
lot hat. — Jetzt fommen die drei zur Nahe Vers 
fhwornen. Alles wird feierliher, bis der Tanz ans 
geht. Zerlina wird gerettet, und in dem gewaltig 
donnernden Finale tritt muthig Don Yuan mit gezo— 
genem Schwert feinen Feinden entgegen. Er fchlägt 
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dem Braͤutigam den ſtaͤhlernen Galanterie-Degen aus 
der Hand, und bahnt ſich durch das gemeine Geſindel, 
das er, wie der tapfere Roland die Armee des Tyran— 
nen Cymork, durch einander wirft, daß Alles gar poſ— 
ſierlich uͤber einander purzelt, den Weg ins Freie. — 

Schon oft glaubte ich dicht hinter mir einen zars 
ten, warmen Hauch gefühlt, das Kniftern eines feide; 
nen Gewandes gehört zu haben: das ließ mich wohl 
‚die Gegenwart eines Frauenzimmers ahnen, aber ganz 
verſunken in die poetifhe Welt, die mir die Oper auf 
fchloß, achtete ich nicht darauf. est, da der Vor 
hang gefallen war, ſchaute ich nad meiner Nachbar 
rin. — Nein — feine Worte druͤcken "ein Erftaunen 
aus: Donna Anna, ganz in dem Coſtuͤme, wie ich fie 
eben auf dem Theater gefehen, ftand hinter mir, und 
richtete auf mich den durchdringenden ‚Blick ihres fees 
lenvollen Auges. — Ganz fprachlos farrte ich fie an; 
ihr Mund (fo fehien es mir) verzog ſich zu einem leis 
fen, ironifchen Lächeln, in dem ich mich fpiegelte und 
meine alberne Figur. erblickte. Ich fühlte die Noth⸗ 
wendigfeit fie anzureden, und Eonnte doch die, durch 
das Erftaunen, ja ich möchte fagen, wie durch den 
Schreck gelähmte Zunge nicht bewegen. Endlich, ends 
fich fuhren mir, beinahe unwilltührlich, die Worte hers 
aus: „Wie ift es möglich, Sie hier zu ſehen?“ wor 
auf fie fogleich in dem reinften Tosfanifch erwiederte, 
daß, verftände und fpräche ich nicht SYtaliänifch, - fie 
das Vergnügen meiner Unterhaltung entbehren muͤſſe, 
indem fie feine andere, als nur diefe Sprache rede. — 
Wie Gefang lauteten die fügen Worte. Im Spres 
chen erhöhte fih der Ausdruck des dunfelblauen Aus 
ges, und jeder daraus leuchtende Blig goß einen Glut— 
ſtrom in mein Inneres, von dem alle Pulfe ftärfer 
fhlugen und alle Fibern erzuckten. — Es war Donna 
Anna unbezweifelt. Die Möglichkeit abzumagen, wie 
fie auf dem Theater und in meiner Loge habe zugleich 


fein fönnen, fiel mir nicht ein. So wie der gläcliche 
Traum das Seltfamfte verbindet, und dann ein froms 
mer Glaube das Ueberfinnliche verficht, und es den 
fogenannten natürlichen: Erfcheinungen : des Lebens 
swanglos aureiht: fo gerieth ich auch in der Nähe des 
wunderbaren Weibes in eine Art Somnambulism, in 
dem ich die geheime Beziehungen erkannte, die mich 
fo innig mit ihr verbanden, daß fie felbft bei ihrer 
Erfoheinung auf dem Theater nicht hatte von mir weis 
hen Eönnen. — Wie. gern ſetzte ich Dir, mein Iheos 
dor, jedes Wort des merfwürdigen Gefprädhe ber, das 
nun zwifchen der Signora und mir begann? allein, 
indem ich das, was fie fagte, deutfch hinſchreiben will, 
finde ich jedes Wort fteif und matt, jede Phraſe unges 
lenf, das auszudräden, was fie leicht und mit Anmut) 
Toskanifch fayte. 

indem fie über den Don Juan, über ihre Rolle 
fprah, war es, als öffneten fih mir nun erſt die 
Tiefen des Meifterwerks, und ich Fonnte, heil. hineins 
blicken und einer fremden Welt phantaftifche Erfcheinuns 
gen deutlich erkennen. Sie fagte, ihr ganzes Leben 
fei Mufit, und oft glaube fie manches im: Innern ges 
heimnißvoll Verfchloflene, was feine Worte ausfpräs 
chen, fingend zu begreifen. „Ja, ich begreife es dann 
wohl,” fuhr fie mit brennenden Auge und erhöheter 
Stimme fort: „aber es bleibt todt und kalt um mic), 
und indem man eine ſchwierige Roulade, eine gelun— 
gene Manier beklatfcht, greifen eifige Hände in mein 
glühendes Herz! — Aber Du — Du verftehft mid): 
denn ich weiß, daß auch Dir das wunderbare, romans 
u Reich aufgegangen, wo bie himmlifchen Zauber 

r Töne wohnen!’ — 

„Wie Du herrliche, wundervolle Frau — — Du 
— Du follteft mich kennen?“ 

„Bing nicht der. zauberifche Wahnſi nn ewig ſeh— 
nender Liebe in der Rolle der. *** in Deiner neueſten 
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Dper aus Deinem Innern hervor? — Ich habe Dich 
verſtanden: Dein Gemuͤth hat ſich im Geſange mir 


aufgeſchloſſen! — Ya, (hier nannte fie meinen Vor 


namen) ich habe Dich geſungen, fo wie Deine Melos 
dien ich find.” — 

Die Theaterglocke laͤutete: eine fehnelle Bläße ent 
färbte Donna Anna’s ungefehminftes Geſicht; fie fuhr 
mit der Hand nach dem Herzen, als empfände fie eis 
nen plöglihen Schmerz, und indem fie leife fagte: 
Ungluͤckliche Anna, jetzt kommen Deine fürchterlichften 
Momente — war ſie aus der Loge verfchwunden. — 

Der erfte Akt hatte mich entzüuckt, aber nach) dem 
wunderbaren Ereigniß wirkte jegt die Mufif auf eine 
ganz andere, feltfame Weife. Es war, als ginge eine 
lang verheißene Erfüllung der fehönften Träume aus 
einer andern Welt wirklid in das Leben ein; als würs 
den die geheimften Ahnungen der entzuͤckten Seele in 
Tönen feft gebannt und müßten fich zur wunderbarften 
Erfenntniß feltfamlich geftalten. — In Donna Anna’s 
Scene fühlte ich mich von einem fanften, warmen 
Hauch, der über mich hinwegglitt, in trunfener Wolluft 
erbeben; unwillführlich fchloffen fih meine Augen und 
ein glühender Kuß fohien auf meinen-Lippen zu brens 
nen: aber der Kuß war ein, wie von ewig dürftender 
Sehnſucht lang ausgehaltener Ton. 

Das Finale war in frevelnder Luſtigkeit anges 
gangen: Gia la mensa & preparata! — Don Yuan 
faß Eofend zwiſchen zwei Mädchen, und lüftete einen 
Kork nach dem andern, um den braufenden Geiftern, 
die hermetifch verfchloffen, freie Herrfchaft über fich zu 
verftatten. Es war ein kurzes Zimmer mit einem 
großen, göthifchen Fenfter im Hintergrunde, durch das 
man in die Macht hinausfah. Schon während Elvira 
den Ungetreuen an alle Schwüre erinnert, fah man 
es oft durdy das Fenfter blisen, und hörte das dumpfe 
Murmeln des herannahenden Gewitters. Endlich das 


gewaltige Pochen. Elvira, die Mädchen entfliehen, und 
unter den entfeglichen Accorden der unterirdifchen Geis 
fierwelt, tritt der gewaltige Marınorkoloß, gegen den 
Don Yuan pygmaifh da fteht, ein. Der Boden ew 
bebt unter des Rieſen donnerndem Fußtritt. — Don 
Juan ruft durch den Sturm, durch den Donner, durd) 
das Geheul der Dämonen, fein fürchterliches: No! die 
Stunde des Untergangs ift da. Die Statue verfehwins 
det, dicker Dualm erfüllt. das Zimmer, aus ihm ents 
wickeln fih fürchterliche Larven. - In Qualen der Hölle 
windet fih Don Juan, den man dann und wann ums 
ter den Dämonen erblickt. Kine Erplofion, wie, wenn 
taufend Blitze einfhlügen —: Don Juan, die Damo 
nen, find verfehwunden, man weiß nicht wie! Yepos 
rello liegt ohnmäcdhtig in der Ede des Zimmers. — 
Wie wohlthätig wirft nun die Erfcheinung der uͤbri—⸗ 
gen Derfonen, die den Yuan, der von unterirdifchen 
Mächten irdifcher Nahe entzogen, vergebens fuchen. 
Es it, als wäre man nun erft dem furchtbaren Kreife 
ber höllifchen Beifter entronnen. — Donna Anna ers 
fhien ganz verändert; ‚eine Todtenbläffe uͤberzog ihre 
Geſicht, dag Auge war erlofchen, die Stimme zitternd 
und ungleich: aber eben dadurch, in dem Eleinen Duett 
mie dem füßen Bräutigam, der nun, nachdem ihn der 
Himmel des gefährlichen Rächer » Amts glücklich übers 


hoben hat, gleich Hochzeit machen will, von herzzer⸗ 


reißender Wirkung. 

Der fugirte Chor hatte das Werk herrlich zu eis 
nem Ganzen gerundet, und ich eilte, in der eraltirtes 
fien Stimmung, in der ich mich je befunden, in mein 
Zimmer. Der Kellner rief mich zue Wirthstafel, und 
ih folgte ihm mechanisch. — Die Gefellfchaft war, der 
Meffe wegen, glänzend, und die heutige Darftellung 
des Don Juan der Gegenftand des Geſpraͤchs. Man 
pries im Allgemeinen die Italiener und das Cingreis 
fende ihres Spiels: doch zeigten Feine Bemerkungen, 
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die hier und da ganz fchalfhaft hingeworfen wurden, 
daß wohl feiner die tiefere Bedeutung der Oper aller 
Dpern auch nur ahnte. — Don Dttavio hatte fehr 
gefallen. Donna Anna war Einem zu leidenfchaftlic) 
gewefen. Man müfle, meinte er, auf dem Theater fich 
huͤbſch mäßigen und das zu fehr Angreifende vermeis 
den. Die Erzählung des Ueberfalls habe ihm ordenk 
lich fonfternirt. Hier nahm er eine Prife Tabak und 
ſchaute ganz unbefchreiblich dummklug feinen Nachbar 
an, welcher behauptete: Die Italienerin fei aber übris 
gens eine recht fhöne Frau, nur zu beforgt um Kleis 
dung und Putz; eben in jener -Scene fei ihre eine 
Haarlocke aufgegangen, und habe das! Demi» Profil 
des Befichts befchattet! Jetzt fing ein Anderer ganz 
Teife zu intoniren an: Fin ch’han dal vino — wor 
auf eine Dame bemerkte: am wenigften fei fie mit 
dem Don Yuan zufrieden: der Staliener fei viel zu 
finfter, viel zu ernft gemwefen, und habe überhaupt den 
frivolen, Iuftigen Charakter nicht leicht genug genommen, 
— Die legte Erplofion wurde ſehr gerühmt. — Des 
Sewäfches fatt eilte ich in mein Zimmer. = 


In der Fremdenloge Nro. 23. 


Es war mir fo eng, fo fihwäl in dem dumpfen 
Gemach! — Um Mitternacht glaubte ich Deine 
Stimme zu hören, mein Theodor! Du fprachft deut 
lih meinen Namen aus, und es fihien an der Tapetens 
thür zu rauſchen. Was hält mich ab, den Ort meines 
wunderbaren Abentheners noch einmal zu betreten? — 
Vielleicht fehe ich Dich und fie, die mein ganzes We— 
fen erfüllt! Wie leicht ift es den kleinen Tifch hins 
einzutragen — zivei Lichter — Schreibzeug! Der Kell: 
ner fucht mich mit dem beftellten Punſch; er findet 
das Zimmer leer? die Tapetenthür offen: cr folgt mir 
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in die Loge und ſieht mich mit zweifelndem Blick an. 
Auf meinen Wink ſetzt er das Getraͤnk auf den Tiſch 
und entfernt ſich, mit einer Frage auf der Zunge noch 
einmal ſich nach mir umſchauend. Ich lehne mich, 
ihm den Ruͤcken wendend, uͤber der Loge Rand, und 
ſehe in das veroͤdete Haus, deſſen Architektur, von 
meinen beiden Lichtern magiſch beleuchtet, in wunders 
lichen Refleren fremd und feenhaft- hervorfpringt. Den 
Borhang bewegt die das Haus durchjchneidende Zugs 
luft. — Wie wenn er hinaufwallte? wenn Donna 
Anna, geängftet von gräßlichen Larven, erfchiene? — 
Donna Anna! rufe ih unwillführlich: der Ruf ver 
hallt in dem öden Raum, aber die Geifter der Inſtru— 
mente im Orcheſter werden wach — ein wunderbarer 
Ton zittert herauf; es ift als fäusle in ihm der ges 
lichte Name fort! — Nicht erwehren fann ich mich 
des heimlichen Schauers, aber wohlthätig durchbebt 
er meine Nerven. — 

Sch werde meiner Stimmung Herr, und fühle 
mich aufgelegt, Dir, mein Theodor! menigftens anzus 
deuten, wie ich jeßt erft das herrliche Werk des götts 
lihen Meifters in feiner tiefen Charakteriſtik richtig 
aufzufaflen glaube. — Nur der Dichter verſteht den 
Dichter; nur ein romantifhes Gemuͤth kann eingehen 
in das Romantiſche; nur der poetifch eraltirte Geiſt, 
der mitten im Tempel die Weihe empfing, das verftes. 
hen, was der Geweihte in der DBegeifterung ausfpricht, 
— Betrachtet man das Gedicht (den Don Yuan) ohne 
ihm eine tiefere Bedentung- zu geben, fo daß man nur 
tas Gefchichtliche in Anfpruch nimmt: fo ift e8 faum 
zu begreifen, wie Mozart eine folhe Muſik dazu dens 
fen und dichten Eonnte. Ein Bonvivant, der Wein 
und Mädchen über die Maßen liebt, der muthwilliger: . 
MWeife den fleinernen Mann als Repräfentanten dee 
alten Vaters, den ex bei Vertheidigung feines eigenen 
Lebens niederftah, zu feiner Iuftigen Tafel bittet — 
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wahrlich, hierin liegt nicht viel Poetiſches, und ehrlich 
geſtanden, iſt ein ſolcher Menſch es wohl nicht werth, 
daß die unterirdiſchen Maͤchte ihn als ein ganz beſon— 
deres Kabinetsſtuͤck der Hoͤlle auszeichnen: daß der 
ſteinerne Mann, von dem verklaͤrten Geiſte beſeelt, ſich 
bemuͤht vom Pferde zu ſteigen, um den Suͤnder vor 
den legten Stuͤndlein zur Buße zu ermahnen; daß 
endlich der Teufel ſeine beſten Geſellen ausſchickt, um 
den Transport in ſein Reich auf die graͤßlichſte Weiſe 
zu veranſtalten. — Du kannſt es mir glauben, Theo— 
dor! den Yuan ſtattete die Natur, wie ihrer Schoßkin— 
der Liebſtes, mit alle dem aus, was den Menfchen, in 
näherer Verwandtſchaft mit dem Göttlichen, über den 
gemeinen Troß, über die Fabrikarbeiten, die als Nullen, 
vor die, wenn fie gelten follen, fich erft ein Zähler 
fielen muß, aus der MWerkftätte gefchleudert werden, 
erhebt; was ihn beftimmt zu befiegen, zu herr— 
ſchen. Ein Eräftiger, berrliher Körper, eine Bil 
dung, woraus der Funke hervorftrahlt, der, die Ahnun— 
gen des Höchften entzündend, in die Bruft fiel; ein 
tiefes Gemuͤth, ein fchnell ergreifender Verftand. — 
Aber das ift die entfegliche Folge des Sündenfalls, 
daß der Feind die Macht behielt, dem Menfchen aufzus 
lauern, und ihm ſelbſt in dem Streben nach dem Höchs 
ften, worin er feine göttliche Natur ausfpricht, Höfe 
Fallftricke zu legen. Diefer Conflict der göttlichen und 
der dämonifchen Kräfte erzeugt den Begriff des irdis 
fhen, fo wie der erfochtene Sieg den Begriff des übers 
irdischen Lebens. — Den Yuan begeifterten ‚die Anz 
fprüche auf das Leben, die feine Eörperliche und geiftige 
Drganifation herbeiführte, und ein ewiges brennendes 
Sehnen, von dem fein Blut fiedend die Adern durchs 
flog, trieb ihn, daß er gierig und ohne Raſt alle Er— 
fyeinungen der irdifchen Welt aufgriff, in ihnen vers 
gebens Befriedigung hoffend! — Es gibt hier auf Ers 
den wohl nichts, was den Menfchen in feiner innigften 
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Natur ſo hinaufſteigert, als die Liebe; fie iſt cs, die 
fo geheimmnißvoll und fo gewaltig wirfend, die innerften 
Slemente des Dafeins zerftört und verflärtz was Wun— 
der alfo, daß Don Yuan in der Liche die Schnfucht, 
die feine Bruft zerreißt, zu ftillen hoffte, und daß der 
Teufel Hier ihm die Schlinge über den Hals warf? 
In Don Juans Gemüth Fam durch des Erbfeindes 
Lift der Gedanke, daß durch die Liebe, durch den Ge⸗ 
nuß des Weibes, fohon auf Erden das erfüllt werden 
koͤnne, was bloß als himmlifche Verheiffung in unferer 
Bruft wohnt, und eben jene unendliche Schnfucht ift, 
die uns mit dem Ueberirdiſchen in unmittelbaren Raps 
port fest. Dom fehönen Weibe zum fcehönern raftlos 
fliehend ; bis zum Ueberdruß, bis zur zerftörenden Truns - 
Eenheit ihrer Reize mit der glühendften Inbrunſt genie— 
Bend; immer in der Wahl fih betrogen glaubend, ims 
mer hoffend, das Ideal endliher Befriedigung zu fins 
den, mußte doch Yuan zulegt alles irdifche Yeben matt 
und flach finden, und indem er überhaupt den Mens 
ſchen verachtete, Ichnte er fih auf gegen die Erfcheis 
nung, die, ihm als das Höchfte im Leben geltend, fo: 
bitter ihm getänfcht hatte, Seder Genuß des Weibes 
war nun nicht mehr Befriedigung feiner Sinnlichkeit, 
fondern frevelnder Hohn gegen die Natur und den 
Schöpfer. Tiefe Verachtung ter gemeinen Anfichten 
des Lebens, über die er fich erhoben fühlte, und bitte 
rer Spott über Menfchen, die in der glücklichen Liebe, 
in der dadurch herbeigeführten bürgerlichen Vereini— 
gung, auch nur im mindeften die Erfüllung der höher 
ren Wünfche, die die Natur feindfelig. in unfere Bruft 
legte, erwarten fonnten, trieben ihn an, da vorzüglich 
fih aufjulchnen, und, Verderben bereitend, dem unbe 
fannten, ſchickſallenkenden Weſen, das ihm, wie ein fchas 
denfrohes, mit den Eläglichen Gefchöpfen feiner fpots 
tenden Laune ein graufames Spiel treibendes Unge—⸗ 
heuer erſchien, Eühn entgegen zu treten, wo von einem 
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ſolchen Verhaͤltniß die Rede war. — Jede Verfuͤhrung 
einer geliebten Braut, jedes durch einen gewaltigen, 
nie zu verfehmerzendes Unheil bringenden Schlag ges 
ftörte Glück der Liebenden ift ein herrlicher Triumph 
über jene feindliche Macht, der ihn immer mehr hins 
aushebt aus dem beengenden Leben — über die Nas 
tue — über den Schöpfer! — Er will auch wirklich 
immer mehr aus dem Leben, aber nur um hinabzus 
ftärzen in den Orkus. Anna's Verführung, mit den 
dabei eingetretenen Umſtaͤnden, ift die höchfte Spike, 
zu der er fich erhebt. — 

Donna Anna ift, rücfichtlich der hoͤchſten Beglins 
ftigungen der Natur, dem Don Juan entgegen geftellt. 
So wie Don Yuan. urfpränglich ein wunderbar Eräftis 
ger, herrlicher Mann war, fo ift fie ein göttliches Weib, 
über deren reines Gemuͤth der Teufel nichts vermochte, 
Ale Kunft der Hölle konnte nur fie irdifch verderben, 
— So wie der Satan diefes Verderben vollendet hat, 
durfte auch, nach der Fügung des Himmels, die Hölle 
die Vollſtreckung des Nächeramts nicht länger vers 
fihieben. — Don Yuan ladet den erftochenen Alten 
höhnend im Bilde ein zum fuftigen Gaftmahl, und 
der verklärte Geift, nun erft den gefallnen Menfchen 
durchſchauend und ſich um ihn betrübend, verfchmäht 
es nicht, in furchtbarer Geftalt ihn zur Buße zu ers 
mahnen. Aber fo verderbt, fo zerriflen ift fein Ges 
müth, daß auch des Himmels Seligkeit feinen Strahl 
der Hoffnung in feine Seele wirft und ihn zum beffern 
Sein entzündet! — | 

Gewiß ift es Dir, mein Theodor, aufgefallen, 
daß ich von Anna’s Verführung gefprochen; und fo 
gut ich es in diefer Stunde, wo tief aus dem Ges. 
muͤth hervorgehende Gedanken und Ideen die Worte 
überflügeln, vermag, fage ich dir mit wenigen Worten, 
wie mie in der Mufit, ohne alle Nücfiht auf den 
Text, das ganze Werhältniß der beiden im Kampf bes. 
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griffenen Naturen (Don Juan und Donna Anna) 
erſcheint. — Schon oben aͤußerte ich, daß Anna dem 
Juan gegenuͤber geſtellt iſt. Wie, wenn Donna Anna 
vom Himmel dazu beſtimmt geweſen waͤre, den Juan 
in der Liebe, die ihn durch des Satans Kuͤnſte ver— 
darb, die ihm inwohnende göttliche Natur erkennen 
zu laſſen, und ihn der. Verzweiflung feines ‚nichtigen 
Strebens zu entreißen? — Zu fpät, zur Zeit des höchs 
ſten Srevels, fah er fie, und da fonnte ihn nur die 
teuflifche Luft erfüllen, fie zu verderben. — Nicht 96 
rettet wurde fie! Als cr hinaus floh; war die Ihat 
gefchehen. Das Feuer einer uͤbermenſchlichen Sinns 
lichkeit, Gluth aus der Hölle durchſtroͤmte ihr Inner— 
fies, und machte jeden Widerftand. vergeblich. : Nur 
Er, nur Don Yuan Eonnte den wollüfiigen Wahns 
finn in ihre entzünden, mit dem fie ibn umfing, der 
mit der übermächtigen, zerftörenden Wuth höllifcher 
Geifter im Innern fündigte. As er nach vollendeter 
That entfliehen wollte, da umfchlang, wie ein gräßlis 
ches, giftigen Tod fprühendes Ungeheuer, fie der Ges 
danke ihres Verderbens mit folternden. Dualen. — 
Ihres Vaters Fall durch Don Juans Hand, die Vers 
bindung mit dem E£alten, unmännlichen, ordinairen Don 
Dttavio, den fie einft zu lieben glaubte — felbft die 
im Innerſten ihres Gemuͤths in verzehrender Flamme 
mwüthende Liebe, die in dem: Augenblick des höchften 
Genuſſes aufloderte, und nun, glei der Gluth des 
vernichtenden Hafles brennt: Alles diefes zerreißt ihre. 
Bruſt. Sie fühlt, nur Don Juans Untergang fann 
der von toͤdtlichen Martern. beängfteten Seele. Ruhe, 
verfchaffen; aber dieſe Ruhe ift ihe eigner irdischen 
Untergang. — Sie fordert daher unabläffig ihren eis⸗ 
falten Bräutigam zur Rache auf; fie verfolge feldft 
den Berräther, und “erft als ihn die unterirdifchen 
Mächte in den Orkus hinabgezogen haben, wird fie 
ruhiger — nur vermag ſie nicht dem hochzeitluftigen 


Bräutigam nachzugeben: lascia o caro, un anno an- 
cora, allo sfogo del mio cor! Sie wird dies Jahr 
nicht überftehen: Don Dttavio wird niemals die ums 
armen, die ein frommes Gemüth davon rettete, des 
Satans geweihte Braut zu bleiben. | 
‚ Wie lebhaft im Innerſten meiner Seele fühlte 
ich alles diefes. in den, die Bruft zerreißenden, Accors 
den des erſten Recitativs und der Erzählung von dem 
nächtlichen Leberfaltl! — Selbſt die Scene der Donna 
Anna im zweiten Act? Crudele, die oberflächlich bes 
trachtet, fih nur auf den Don DOkttavio. bezieht, fpricht 
in geheimen Anklängen, in den wunderbarften Bezie— 
hungen, jene innere, alles irdifche Glück verzehrende 
Stimmung der Seele aus. Was foll felöft in den 
Worten der fonderbare, von dem Dichter vielleicht uns 
bewußt hingeworfene Zufaß : Ä 
forse un giorno il cielo ancora sentirä pietä 
di me! — ! 
Es fchlägt zwei Uhr! — Ein warmer eleftrifcher 
Hauch gleitet über mich her — ich empfinde den leis 
fen Geruch feinen italiänifchen Parfums, der geftern 
zuerſt mich die Nachbarin vermuthen ließ; mich um— 
fängt ein feliges Gefühl, das ich nur in Tönen aus— 
fprechen zu koͤnnen glaube. : Die Luft ftreicht heftiger 
durch das Haus — die Saiten des Flügels im Ors 
cheſter rauſchen — Himmel! wie: aus weiter Ferne, 
auf den Fittigen fchmwellender Iöne eines luftigen Or— 
hefters getragen, glaube ich Anna’s Stimme zu hös 
ren: Non mi dir_bell’ idol mio! — Schließe. dich 
auf, du fernes,. unbekanntes Geifterreich. — du Dſchin—⸗ 
niftan voller Herrlichkeit, wo ein unausfprechlicher, 
Himmlifcher Schmerz, wie die unfäglichfte Freunde, der 
entzücten Seele alles auf Erden Verheißene über alle 
Maßen erfüllt! Laß mich eintreten in den Kreis dei⸗ 
ner holdfeligen Erfcheinungen! Mag der Traum, den 
du bald zum Graufen erregenden, bald zum freunds 
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lihen Boten an den irdifchen Menfchen erfohren — 
mag er meinen Geift, wenn der Schlaf den Körper 
in bleiernen Banden fefthält, den ee Gefilden 
eee — 


Geſpraͤch des Mittags an der Wirthstafel 
als Nachtrag. 


Kluger Mann mit der Doſe, ſtark auf den, 
Deckel derfelben fchnippend; Es ift doch fatal, daß 
wir nun fo bald- feine ordentliche Oper mehr hören 
werden! aber - das kommt von dem häßlichen Leber: 
treiben ! 

Mulatten-Geſicht: Ya ja! hab's ihr oft ges 
nug gefagt! Die Rolle der Donna Anna griff fie im: 
mer ordentlih an! — Geſtern war fie vollends gar 
wie befeffen. Den ganzen Zwifchenaft hindurch foll Sie 
in Ohnmacht gelegen haben, und in der Szene im 
zweiten Aft hatte fie gar Nervenzufälle — 

Unbedentender: O fagen Sie — 

Mulatten:Sefiht: Nun ja! — 
und war doch wahrlich nicht vom Theater zu bringen. 

Sch: Um des Himmels willen — die Zufälk 
find doch nicht von. Bedeutung | wir hören doch Sig: 
nora bald wieder? 

Kluger Mann mit der Dofe,. eine Prife neh: 
mend: Schwerlich, denn Signora ift heute m 
Punkt zwei Uhr geftorben. 


a 


Yhantafietüde, 5 N 


— 


Ver: 


Nachricht von den neueften Schidfalen des 
Hundes Berganza ?). | 


— 


Mir die Geifter Offians ans dem dien Nebel, trat 
‚ich aus dem mit Tabadsdampf erfüllten Zimmer bins 
aus’in das Freie. Der Mond war heil aufgegangen, 
umd zu meinem Gluͤck; denn, indem allerlei Gedanken, 
Ideen, Entwürfe, gleich einer inneen Melodie am der 
barmonifchen Begleitung des lauten Gefprächs der Säfte 
- hintiefen, hatte ich, die Uhr überhörend,. mic) verfpätet, 
and follte mın noch eine Biertelftunde Weges durch 
den Park nach der Stadt zurüclaufen. Befanntlic) 
wird man in — y — dicht bei dem Wirthshauſe erft 
über den Strom gefegt, und tritt dann jenfeits deflels 
ben in den Park, der fih bis zur Stadt hinzieht. 





*) Siehe das Gefpräch der beiden Hunde, Szipio und Bers 
ganza, in Cervantes Erzählungen, überjegt von 
Soltau. Ir Theil, pag. 208. 


— 09 — 


Mit der Weifung des Fährmanns, mich recht auf dem 
breiten Wege zu halten, weil ich dann unmöglich fehl 
gehen Fönne, lief ich in der fühlen Nacht rafch von 
dannen, und war ſchon ein paar Schritte bei dem im 
Mondichein hell auffhimmernden Standbilde des heilis 
. gen Mepomuf vorüber, als ich mehrmals hinter einan: 
der angftvolle Seufzer ausftoßen hörte. Unwillkuͤhrlich 
ftand ich fill — mich durchflog die frohe Ahnung, es 
fönne mir wohl etwas ganz Befonderes begegnen, was 
in diefem ordindren hausbacknen Leben immer mein 
Wunſch und Gebet ift, und ich befchloß den Seufzen: 
den aufjufuchen. — Der Ton führte mich hinter den 
heiligen Nepomuk in das Dickicht hinein bis zu einer 
Moosbanf. Da hörten die Seufzer ploͤtzlich auf, und 
ich glaubte fchon mich getäufcht zu haben, als ich dicht 
hinter mir eine dumpfe zitternde Stimme vernahm, die 
muͤhſam und abgebrochen folgende Worte fprach: | 
„Sraufames Verhängniß! Werfluchte Cannizareg, 

fo ift denn deine Wuth auch noch mächtig im Tode? 

— Fandeft du denn nicht in der Hölle deine ver: 

ruchte Montiela, fammt ihrem Satans s Baftard ! 


=- Sl -09-He 


Ich erblicte Niemandenz — aus der Tiefe fchie: 
nen die Töne zu kommen, und plöglich richtete fich ein 
fhwarzer Bullenbeißer, der dicht an der Moosbank ges 
legen, vor mir in die Höhe, fank aber fogleih in 
frampfhaften Verzuckungen nieder und ſchien zu ſter— 
ben. — Unbezweifelt hatte er gefeufzt und jene Worte 
gefprochen, welches mir freilich ein wenig wunderbar 
sorfam, da ich noch nie einen Hund fo vernehmlich 
fprehen gehört; ich faßte mich indeflen und hielt- es 
wohl der Mühe werth, das ächzende Thier, dem in 
der mondhellen Naht an der Statue des. heiligen 
Nepomuk vielleicht die Todesangft die lange gebundene 
Zunge zum erften Male löfte, mit allem mir nur mög: 
lihen Beiftande zu verfehen. Ich holte aus dem nas _ 

| 5* 
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hen Flug Waller in meiner Hutkrempe und befprengte 
ihn damit, worauf er ein paar feurige Augen aufſchlug 
und mir Enurrend Zähne wies, deren ſich der ftattlichfte 
Solofänger nicht hätte fhämen dürfen. Mir wurde, 
dabei nicht ganz wohl zu Muthe, allein bei einem | 
verftändigen Hunde, welcher fpricht, und daher ganz 
natürlich auch das zu ihm Gefprochene verfteht, dachte 
ich, ift mit Artigkeit Alles auszurichten. 

„Mein Herr!“ fing id an, „Sie befanden fid) 
fo eben etwas übel; Sie waren, fo zu fagen, ganz 
auf den Hund gekommen, unerachtet Sie felbft einer 
fcheinen zu wollen belieben. _ Fuͤrwahr! dag Sie jegt 
noch fo erfchredliche Blicke werfen, daß Sie noch 
was weniges Enurren fönnen, haben Sie bloß dem 
Waſſer zu verdanken, das ich Ihnen in meinem ganz 
neuen Hute, mit der augenfcheinlichften Gefahr mir 
die Stiefel naß zu machen, aus dem nahen Fluſſe 
herbeigeholt.” — 

Der Hund richtete fih mühfam auf, und indem 
er mit feitwärts gekruͤmmtem Leibe und ausgeftredten 
Vordertatzen bequem ſich hinlegte, ſchaute er mich lange 
an, jedoch mit etwas milderem Blicke als vorher; er 
fchien zu überlegen, ob er wohl fprechen folle, oder 
nicht. Endlich begann er: 

„Du haft mir geholfen? — In Wahrheit, hät 
teft Du Dich weniger zierlic) ausgedrückt, ich koͤnnte 
zweifeln, Du feift wirklich ein Menfh! — Doch Du 
haft mich vielleicht fprechen gehört, da ih die üble 
Gewohnheit habe, mit mir felbft zu reden, Wenn mir 
der Himmel die Gabe der Sprache verleiht, und da 
war e8 vielleicht nur Neugierde, die Dich antrieb, mir 
beizuſtehen. Wahres Mitleiden mit einem Hunde, das 
wäre gar nicht menschlich.” — 
| In meiner einmal angenommenen Artigfeit vers 
harrend, fuchte ich dem Hunde darzuthun, wie ich fein 
Gefhlecht überhaupt Tiebe, und in diejem Geſchlecht 
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nun wieder insbefondere die Gattung, aus der er ent 
fproffen. — Möpfe und Bolognefer verachte ich uns 
endlich als fafts und fraftlofe Schmaroger ohne Hel— 
denfinn n. ſ. w. — Welches Ohr verfchliegt ſich wohl 
hienieden hartnädig dem füßen Laut der Schmeichelei, 
ſelbſt an dem Kopfe des Bullenbeiffers neigte es fich 
willig meiner wohlgefegten Rede, und ein faum merke 
liches, aber graziöfes Wedeln mit dem Schwanze bes 
zeugte mir das fteigende Wohlwollen in der Bruft des 
Hundes Timon. | 

„Du fcheinft,” Hub er mit dumpfer, faum vers 
ftändfiher Stimme an: „mir vom Himmel gefendet 
zu meinem befondern Trofte, indem Du ein Vertrauen 
in mir erreoft, das ich längft nicht Fannte! — Und 
felbft das Wafler, das Du mir brachteft, hat mich, als 
verfchließe es in fi) eine ganz befondere Kraft, wuns 
derbar gelabt und erheitert. — Wenn ich denn nun 
reden darf, fo thut es mir wohl, mich über meine 
Leiden und Freuden in menfchlichen Tönen auszus 
ſchwatzen, weil Eure Sprache doch recht dazu geeignet 
fheint, durch die fir fo manche Gegenftände und Er— 
fheinungen in der Melt erfundenen Wörter, die Des 
gebenheiten recht deutlich darzulegen; wiewohl, was 
die innern Zuftände der Seele und allerlei dadurch) 
entftehende Beziehungen und Verknüpfungen mit. den 
äußern Dingen betrifft, es mir vorfommt, als fei, um 
diefe auszudrüden, mein in taufend_Arten und Abſtu— 
fungen gemodeltes Knurren, Brummen und Bellen 
eben fo hinreichend, vielleicht noch hinreichender als 
Eure Worte; und oft als Hund in meiner Sprade 
nicht verftanden, glaubte ich, es läge mehr an Euch, 
daß ihr nicht trachtetet, mich zu verftchen, ald an mir, 
daß ich mich nicht. gehörig auszudräcen wüßte.” 

„Theuerſter Freund,” fiel ich ein, „Du haft in 
diefem Augenblick uber unfere Sprache einen recht ties 
- fen Gedanken angedeutet, und es fiheint mir, als vor 


bändeft Du Verftand mit Gemuͤth, welches in der That 
eine recht feltne Sade if. — Verfteh’ übrigens den 
Ausdruck: Gemüth, richtig, ‚oder fei vielmehr überzeugt, 
daß er mir nicht bloß als ſchaales Wort gilt, wie vies 


len fo ganz Gemüthlofen, die ihn Heftändig im Munde 


führen. — Doch ich habe Dich unterbrochen! — 
„Geſtehe es nur ein, erwiederte der Hund, nur 
die Furcht vor dem Ungewöhnlichen, meine dumpfen 
Morte, meine Geftalt, die im Mondfchein nicht chen 
Zutrauen erwecken kann, machten Dich erft fo gefchneis 


dig, fo artig. — Nun haft Du Vertrauen zu mir ges 


faßt, Du nehnft mid: Du! und das ift mir recht. — 
Willſt Du, fo laß uns die Nacht verplaudern; vielleicht 
unterhältft Du Dich heute befier, als geftern, da Du 
ganz unmuthig aus der, gelehrten Verſammlung die 
Treppe herabftolperteft.” — | 

„wie, Du hätteft mich geſtern?“.. — = 

„oa, ich erinnere mich jest in der That, daß Dun 
es warſt, der mich in jenem Haufe beinahe überlicfz 
wie ich dahin gefommen, davon fpäter — jest will ich 
Dir ganz rüskfichtelos, wie einem alten Freunde, vers 


traten, mit wen Du ſprichſt!“ — 


& 


„Du mertft, wie gefpannt Ich bin.” 

„So wiſſe denn, daß ich jener Hund Berganza 
Hin, der vor länger als hundert Jahren in Valladolid 
im Hofpital zur Auferftehung” — ; 

Länger konnte ich nicht am mich halten, fo hatte 
mich der Name: Berganza! elektrifirt. „Beſter Mann! 
— rief ich in fihrmifcher Freude aus: — Wie! Sie 
ſelbſt waͤren der praͤchtige, kluge, geſcheite, gemuͤthliche 
Berganza, an den der Lizentiat Peralta durchaus nicht 
glauben wollte, deſſen goldne Worte ſich aber der Faͤhn— 
rich Campuzano ſo gut hinter's Ohr geſchrieben hatte? 


O Gott, wie freue id mich, nun fo von Aug’ zu Auge 


den lieben Berganza“ — | | 
„Halt, halt,“ rief Berganza, „wie freue ih mich, 
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auch den mie wohlbefannten Mann gerade in der 
Nacht, da mir wieder die Rede kam, im Walde wies 
der. zu finden, der nun fihen manche liche Woche, 
manchen lieben Monat hier feine Zeit vertrödelt, manch— 
mal einen luftigen, feltener einen poetifchen Einfall, 
niemals Geld in der Tafche, aber defto dfter ein Glas 
Wein zu viel im Kopfe hatz der fehlechte Verfe und 
gute Mufit macht, den Neunzehntel nicht mögen, weil 
fie ihn für unflug halten — den” — | 

„Still — fill, Berganza! ich merke, daß Du mid) 
nur zu gut fennft, daher lege ich jede Scheu ab. Ehe 
Du mir (wie ich denn hoffe, daß Du es thun wirft) 
indeflen die wunderbare Art erzählft, wie Du Di fo 
Sange erhielteft und endlih von Valladolid bis hicher 
faınft, fo fage mir, warum Dir, wie es mir feheint, 
mein Thun und Treiben fo wenig gefällt?“ 

„Das ift gar nicht der Fall,“ erwiederte Ber 
ganza, „ich ehre Deine literarifchen Bemühungen und 
Deinen Sinn für das Poetiſche. — So mirft Du 
3- DB. ohne Zweifel unfer heutiges Geſpraͤch auffchrei 
ben und druden laffen, weshalb ich mich denn bemuͤ⸗ 
ben will, meine befte Seite herauszukehren und fü 
fchön zu fprechen, als es mir nur möglich ift. — Allein, 
mein Freund — glaub’ es — ein Hund von Erfahrung 
fpricht mit Dir! — Dein Blut fließt zu heiß durch 
die Adern. Deine Phantafie zerbricht im Muthwillen 
oft magifche Kreife und wirft Dich unbereitet und 
ohne Waffe und Wehr in ein Reich, deflen feindliche 
Geifter Di) einmal vernichten können. Fühlft Du _ 
das, fo trinke weniger Wein, und um Dich ‚mit dem 
Neunzehntel, das Dich für unflug hält, auszuföhnen, 
fo fhreibe über den Arbeitstifch, über die Stubenthuͤr, 
oder wo Dur es fonft noch anzubringen vermagft, des 
Pater Fanzisfaners goldne Kegel hin, nach der man 
die Welt gchen laſſen, wie fie geht, und von dem” 
„Deren Pater Prior nichts ale Gutes reden muß! — 


% 
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Ader fage mir, mein Freund! haft Din nichts bei Dir, 
womit ich den ſtarken Appetit, der ſich cben bei mir 

ploͤtzlich aufregt; nur einigermaßen zum Schweigen 
bringen koͤnnte?“ 

Ih beſann mich auf ein Butterbrot, daß ich zum 

einfamen Morgenfpaziergang mitgenommen und nicht 
verzehrt hatte, und fand es noch eingewickelt- in der 
Taſche. 
Eine Wurſt oder uͤberhaupt ein Stuͤck Fleiſch 
wäre mir lieber geweſen, allein Noth bricht Eiſen,“ 
ſagte Berganza, und verzehrte mit Wohlgefallen das 
Butterbrot, welches ich ihm brockenweiſe in das Maul 
ſteckte. — Nachdem Alles aufgegeſſen war, verſuchte 
er einige Sprünge, die ziemlich ſteif und ungelenk aus— 
fielen, wobei er mehrmals beinahe wie ein Menfch laut 
fhnupfte und nieſte; dann legte er fih in der Stel 
lung der Sphinx gerade vor die Moosbanf, auf der 
ich faß, hin, und fing, mich mit feinen hellfunfelnden 
Augen fteif anblickend, in folgender Art an? 

„zwanzig Tage und Nächte, mein lieber Freund, 
würden nicht hinreichen, Dir alle die wunderbaren Ber 
gebenheiten, die mancherlei Abentheuer und befonderen 
Erfahrungen zu erzählen, die mein Leben ausfüllten, 
feit der Zeit, da ich das Hofpital der Auferftehung in 
Valladolid verließ. — Aber nur die Art, wie ich aus 
dem Dienfte des Mahudes Fam, und meine neueften 
Schickſale find Dir zu willen nöthig, und auch dieſe 
Erzählung wird fo lang ausfallen, daß ich Dich bitten 
muß, mich nicht viel zu unterbrechen. Mur wenige 
Worte, nur mitunter eine Reflektion erlaube ih Dir, 
wenn fie gefcheit iſt; ift fie aber einfältio; ſo behalte 
fie bei Die und fldre mich nicht unnügerweife, da ich 
eine gute Bruft habe, und viel in einem Athem fpres 
chen kann, ohne auszufchnaufen.” 

Ich verfprah das, ihm die rechte Hand hinreis 
hend, in die er feine Eräftige rechte Worderpfote legte, 


d 
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die ich anf biedere deutſche Weife drückte und fchüttelte. 
Eins der fchönften Freundfchaftsbündniffe, die der Mond 
je befchienen, war gefchloflen, und Berganza fuhr alfo 
weiter fort: | 

Berganza. Du meißt, daß damals, als mir - 
und meinem verewigten Freunde Szipio (dem der Hims 
. mel eine fröhliche Urftätt geben möge) die Gabe der 
Rede zum erfien Male verliehen war, der Fähnrich 
Campuzano, der von den ungeheuerften Schmerzen ges 
quält, fprachlos auf der Matrage im Hofpital lag, 
unfer Sefpräch belaufchte ; und da der vortreffliche Don 
Miguel de Cervantes Saavedra, Campuzano’s Aus: 
beute der Welt erzählt, kann ich. vorausfegen, daß 
Dir meine damaligen Begebenheiten, die ich meinem 
lieben unvergeßlichen Szipio mittheilte, genau befannt 
find. Du weißt daher, daß es meines Amtes war, 
den Bettelmöncen, die Allmofen für das Hofpital ein; 
fammelten, die Laterne vorzutragen. Nun begab es 
fih, daß ih in der am meiteften von unferm Klofter 
gelegenen Straße, wo eine alte Dame jedesmal reichz 
ih fpendete, länger mit der Leuchte ftchen bleiben 
mußte als gewöhnlich, da fich die wohlthätige Hand 
am Fenfter nicht zeigen wollte. Mahudes rief mir zu, 
den Plag zu verlaffen — o wäre ich feinem Rathe ger 
folgt! — Aber die böfen feindlihen Mächte hatten fich 
vereint zu der verderblichen Conftellation, die mein uns 
glückliches Schickſal entfchied. Szipio heulte warnend 
— Mahudes bat in Häglichen Accenten. Schon wollte 
ih fort — da rauſchte es am Fenfter — ein Paͤckchen 
fiel herab; ich wollte hin, da fühlte ich midy von dürs 
ren Schlangenarımen umflammert, ein langer Storchs 
hals dehnte ſich aus Über meinen Naden, eine fpisige 
eisfalte Geiernaſe berührte meine Schnauge — blaue 
— peftdampfende. Lippen hauchten mic) an mit tod« 
bringendem Höllenathem — die Leuchte. entfank meinen 
Zähnen, ein Fauſtſchlag zerſtoͤrte fi. | 
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„Hab' ich Dich endlich — Du Hurenfohn! — 
Du garfliger, Dur geliebter Montiel! Jetzt laffe ich 
Dih nicht mehr, o mein Sohn Montiel — mein 
guter unge, habe ih Dich endlich 1!” — 
So fihrie die fohnarrende Stimme des Ungethuͤms 
mir in die Ohren! — Ad), ih war außer mir felbft — 
das verfluchtefte Ungeheuer der Hölle, die verdammte 
Cannizares war's, die auf meinen Rücken gefprungen, 
mich feft umklammert hielt — mein Athem ſtockte. — 
Mit dem beften Häfcherhauptmann und feinen Geſel⸗ 
len hätte ich es, wohlgefüttert und ftarf, wie ich war, 
aufgenommen, allein bier fant mein Muth! — O daß 
dich Beelzebub taufendmal in feinem Schwefelpfuhl er⸗ 
traͤnkt hättel — Ich fühlte den efelhaften Leichnam, 
wie er fich in meine Rippen einniftete. — Die Brüfte 
fchlotterten, gleich ledernen Beuteln, am Halfe herunter, 
indem die langen winddärren Beine nachfchleppten, und 
das zerriffene Gewand fih um.meine Pfoten fchlang. — ' 
D des entfeßlichen unglücfeligen Augenblite! — 
Ich. Wie, Berganza — Deine Stimme ſtockt — 
ih fehe Thränen in Deinen Augen? — Kannft Du 
denn weinen? — Haft Du uns das abgelernt, oder iſt 
Dir diefer Ausdruck des Schmerzes natürlich ? | 
Berganza. ch danke Dir, Du haft fo zu rechter 
Zeit meine Erzählung unterbrochen; gemildert ift der 
- Eindrud der gräßlihen Szene, und ehe ich fortfahre, 
fann ich Die etwas von der Natur meiner lieben Bruͤ— 
der fagen, das Du gut thäteft, Dir recht wohl zu 
merken. — Haft Du denn noch nie einen Hund weis 
nen gefehen ? — Allerdings hat die Natur, fo wie Euch, 
auch uns mit eigner Ironie gezwungen, in dem feuchs 
ten Element des Waflers den Ausdruck der Ruͤhrung 
und des Schmerzes zu fuchen, wogegen fie uns die 
Erſchuͤtterung des Zwerchfells, wodurch die närrifchen 
Laute entftehen, welche Ihr Lachen nennt, ganz vers 
fagt hat. Das Lachen muß daher wohl rein menfchlis 
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cher fein als das Weinen. Aber gütig find wir für 
Euer Lachen durch einen befondern Organismus ent 
fhädigt, der den Theil unfers Körpers beſeelt, wel 
chen Euch die Matur ganz verfagt, oder, weil, wie 
manche Phyfiologen —— Ihr ihn, ſeine Zierde 
verfennend und verfehmähend, beftändig eigenmächtig 
weggeworfen habt, Euch zulegt entzogen hat. — Ich 
meine nichts Anderes, als dasjenige hundertfach modifis 
sirte Dins und Herbewegen unferes Schweifes, wodurd 
wir alfe Nuͤanzen unferes Wohlgefallens, von der leifes 
ſten Rührung der Luft, bis zur ausgelaflenften Freude, _ 
zu bezeichnen wiflen, und welches Ihr fchlecht genug: 
wedeln, nennt. Adel der Seele — Hoheit — Stärke 
— Anmuth und Grazie fprechen fich bei uns aus: in 
dem Tragen des Schweifes, und fehr ſchoͤn liegt auch 
Daher in dieſem Theil der Ausdruck unferes inner 
Wohlbefindens, fo wie in dem gänzlichen Verſtecken, 
Einklemmen deflelden, der Ausdrust der höchften Angſt, 
der qualvollſten Trauer — doch laß uns zu meinem 
gräßlichen Abentheuer zuruͤckkehren. — 

Ich. Deine Reflektion über Dich und Dein Ger 
ſchlecht lieber Berganza, zeugt von Deinem philofos 
phifchen Geifte, und fo lafle ich's mir wohl gefallen, 
daß Du zumeilen die Gefchichte unterbrichft. 

Derganza. Immer mehr hoffe ih Dich von 
dem Adel meines Gefchlechts zu überzeugen. Iſt Dir 
nicht die den Kagen eigne Bewegung des Schweifes 
von je her aͤngſtlich, ja unerträglich geweien ? Liegt 
nicht in diefen gewundenen fpiralfürmigen Drehungen 
der Ausdruck der verftellten Freundlichkeit, des verſteck⸗ 
ten tuͤckiſchen Hohns, des: verbiflenen Hafles? — Und 
dagegen — mit welcher offenen Biederfeit, mit welchem 
anverftellten Frohſinn wedeln wir! — Bedenke das, 

mein Lieber und fihäge Hundel — 
| Ich. Wie follte ich das nicht! — Du, lieber 
Berganza! flößeft mir eine wahre Ehrfurcht gegen 
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Dich und Deinesgleichen ein, die ich zeitlebens naͤhren 
werde. Doch fahre jetzt in Deiner ſchauerlichen Er⸗ 
zaͤhlung fort. 

Berganza. Ich biß wuͤthend um mich, ohne 
das Ungethuͤm zu verletzen. Hart an die Mauer mich 
draͤngend, trat ich endlich kraͤftig in das Gewand, das 
ſich um meine Pfoten geſchlungen hatte, und ſo gelang 
es "mir, das Weib herabzuziehen. — Nun faßte ich 
mit den Zähnen ihren Arm, — fie ſtieß einen entfegli 
hen Schrei aus, und mit.einem ſtarken kuͤhnen Sprunge 
fchleuderte ich fie weit hinter mir zuruͤck. Ä 
Ich. Bott ſey Dank, Du bift erlöft. 

Berganza. O höre nur weiter! — Sn voller 
Furie rannte ich nun bei dem KHofpital vorbei zum 
Thore hinaus — fort — fort unaufhaltfam in die 
Macht hinein. Von weiten glänzte mir ein Feuer ents 
gegen, in drei Sprüngen war ich auf dem Kreuzwege, 
in deſſen Mitte unter einem Dreifuß, auf dem ein ſelt⸗ 
ſam geformter Keſſel ſtand, das Feuer gluͤhte, das ich 
ſchon in der Ferne geſehen. Eine ungeheure in haͤßli— 
chen glaͤnzenden Farben geſprenkelte Kroͤte ſaß aufrecht 
bei dem Keſſel und ruͤhrte mit einem langen Löffel dar— 
in, daß fchäumend, zifchend und praflelnd der kochende 
Giſcht Äbergährte in die Flammen hinein, aus denen 
bluthrothe Funken emporfuhren, die in. garftigen Gebils 
den zur Erde fielen. KEideren mit albern lachenden 
Menfchengefichtern, fpiegelglatte Iltiſſe, Mänfe mit 
Mabenföpfen, allerlei widriges Ungeziefer rannte wild 
durch. einander in immer enger und engeren. Kreifen, und 
ein großer ſchwarzer Kater mit tunfelnden Augen hafchte 
. gierig danach, und fchluckte knurrend den Fang heruns 
ter. — Wie feftgezaubert ftand ich da; eine Eiskaͤlte 
glitt über mich hin, und ich. fühlte, daß meine Haare 
fih fträubten wie Borften. Die Kröte, mit ihrem ums 
wandelbaren Treiben und Rühren im Keffel, mit der 
Larve, die etwas. Menfchliches in fich tragend, das 
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Menſchliche Höhnte, war ein ſcheuslicher Anblick. — 
Aber über den Kater wollte ich her! Aus dem Enurrens 
den, murrenden, fchmeichelnden, fchwänzelnden, falschen 
Gefchleht, das dir von Natur. zuwider, dachte ich, if 
diefer fchwarze Kerl? und in dem Augenblick fühlte ich 
Muth, auch das Teuflifche zu bekämpfen, da es fi 
in der Geftalt meines natürlichen Feindes darftellte. 
Ein Tritt — ein Big und der ganze Spuf ift vernichtet] 
Schon lauerte ich auf den. günftigen Moment, wenn 
der Kater fih) mir genug nahen würde, um ihn ficher 
und derb zu faflen: als cine freifchende Stimme durch 
die Lüfte fuhr: Montiel! Meontiel! 

Ich. Ab, Berganza! — ich merke Unrath. — 
Doc weiter. 

Berganza. Du fiehft, wie mich die Erzählung 
‚ angreift; noch jeßt ift das Bild jener —— 
Nacht mir ſo lebhaft, als es je war, da meine Exi— 
ſtenz — doch ich will nicht vorgreifen. — 

Ich. So erzaͤhle weiter. — 

Berganza. Mein Freund: — es hoͤrt ſich ganz 
bequem zu, aber der Erzaͤhler keucht und ſchwitzt, um 
al’ die Wunder, all' die ſeltſamen Abentheuer, von 
denen fein Gemüth befangen, gehörig in Worte und 
wohlgebaute Perioden zu fallen. — ch fühle mid) 
recht matt und fehne mich recht fehr nach einer wohl 
zubereiten Bratwurft, meiner Lieblingsſpeiſe; aber da 
das hier nun nicht zu erlangen, fo muß ich nun freis 
lich ohne alle Erquickung mein Abentheuer fortfegen. 

Ich. Ich bin begierig darauf, wiewohl ich mich 
eines geheimen Schauers nicht erwehren kann. Daß 
Du ſprichſt, iſt mie nun gar nichts Ungewöhnliches 
inchr, A ſchaue nur immer in die Baume, ob nicht fo 
eine vertradte Eidere mit einem Menfchengeficht hers 
auslacht. 

Berganza. Montiel! Montiel! fchallte es durch 
die Lüfte — Montiel! Montiel! neben mir. Ploͤtzlich 
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fah ich mich umgeben von ficben riefenhaft großen duͤr⸗ 
ren alten Weibern: fieben Mal glaubte ich die vernas 
ledeite Kannizares zu fehen, und doch war es wieder 
feine, denn eine ſtets wechfelnde Varietaͤt in diefen 
verfehrumpften Gefichtern mit den fpigigen Habichtss 
nafen, den grünfunfelnden Augen, den zahnlofen Maus 
Seen, machte das Befanntefte fremd, das Fremdefte 
befannt. Sie fingen einen Freifchenden Gefang an, 
indem fie fich wilder und wilder mit wunderlichen Ges 
berden um den Keflel drehten, daß die rabenfchwarzen 
Haare weit in die Lüfte flatterten, und die zerrifienen 
Gewänder ihre gelbe ekelhafte Nacktheit kaum dedten. 
Der Schwarze Kater fehrie in den grellſten Tönen das 
zwifchen, und indem er ganz nach Kagenart pruftete 
und niefte, Ale die Funken umher. Bald fprang 
er, dieſem, bald jenem Weibe an den Hals; die fich 
‚dann, indem die Andern ftill ſtanden, im Wirbel drehte 
und tanzend ihn an fich drückte, bis er von ihr abs 
lieg. — Nun ſchwoll die Kröte mehr und mehr auf, 
und plöglich ftürzte fie fih in den -dampfenden Keffel, 
daß er überfluchete in das Feuer, und nun gährte und 
zifchte und Enifterte und flackerte Feuer und Waffer in 
taufend abfcheulihen Gebilden, die in finnebeängs 
ftendem, raftlofem Wechfel hervorbligten und verſchwan⸗ 
den. — Da waren es feltfamliche häßliche Thiere, 
Menfhengefihter nachäffend; da waren ed Menfchen, 
in gräßlicher Verzerrung mit der Thiergeftalt kaͤmpfend, 
die ineinander, durcheinander fuhren, und mit eins 
ander ringend ſich verzehrten. Und in dem dicken 
Schwefeldampf des lodernden Keffels tanzend, dreds 
ten fi wilder und wilder die Deyeni — 

Ich. Berganza — das ift zu gräßlih — ſelbſt 
Deine Phyfiognomie — unterlaffe, ih bitte Dich, ein 
gewiffes Rollen Deiner übrigens geiftreichen Augen. — 

Berganza. Jetzt Eeine Unterbrechung, mein 
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Freund! Höre lieber das geheimnißvolle graufige Desens 
lied, das ich noch treu im Gedächtniß trage. 


Eulen » Mutter! Eufen + Mutter] 
Eufen » Mutter hergeflogen, 
unter hat den Sohn betrogen, 
Sohn muß Sohnes Mutter fühnen, 
Blut in Glut ift bald erfchienen. 


Eulen » Mutter! Eulen s Mutter! 
Eulen » Dutter hergeflogen! 
Hat der rothe Hahn gelogen, 
Muß den Hahn der Kater würgen, . 
Mutter ftellt den treuen Bürgen. 


Eulen s Mutter! Eulen » Mutter ! 
Eulen » Mutter hergeflagen] 
Iſt im Fünf die Sieb'n gewogen, 
Kobolt, Salamander weichen, 
Seht fie durch die Lüfte fireichen. 


Eulen s Mutter! Eulens Mutter! 


So lauteten die Worte des Gefanges, den die 
Sieben Furchtbaren abkreifchten. Hoch durch die Lüfte 
erfcholl es: „D mein Sohn Montiel! troge dem Jun⸗ 
fer, troge dem Junker!” — Da fprang grimmig 
fhnaubend und Funken pruftend der ſchwarze Kater 
auf mich zu; ich aber nahm meine Kraft zufammen, 
und da ich nun eine befondere Stärfe und Gefchicklich, 
feit in meinen Vordertatzen — (Tage gefällt mir viel 
befler, als das weichliche weibliche: Hand! Könnte ih 
nur fagen: der Tatz, aber das verbieten Eure frifirte 
Adelunge!) — ich wollte fagen? da ich nun eine bes 
fondere Stärke und Geſchicklichkeit in meinen Vorder 
tagen befige, fo trat ich meinen Feind zu Boden, und 
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- packte ihn mit meinem. fcharfen Gebiß feſt, das lum— 
pige Naketenfeuer nicht achtend,; das nun aus Naſe, 
Auge, Maul und Ohr praffelnd emporfuhr. Da heul; 
ten und fchricen im fchneidenden Jammer die Heren und 
warfen fih zur Erde, und riffen die fohlotternden Brüfte 
blutig mit den langen Nägeln der Enöchernen Finger. 
Ich aber ließ meinen Fang nicht fahren. — Ein Flat— 
tern — ein Brauſen in der Luft. — Auf einer Eule 
herab kommt ein altes graues Muͤtterlein, ganz ans 
ders wie die Uebrigen geſtaltet. Das verglaſte Auge 
lacht geſpenſtiſch in mich hinein. Montiela! kreiſchen 
die Sieben — ein Schlag zuckt durch mine Nerven 
— ich laſſe den Kater los. — Aechzend und ſchreiend 
faͤhrt er davon auf einem blutrothen Lichtſtrahl. Dicker 
Dampf umquillt mich — ich verliere Athem — du 
ſinnung — ich ſinke hin. — 

Ich. Berganza, halte ein; Deine Darſtellung 
hat fuͤrwahr ein lebhaftes Colorit; ich ſehe die Mon— 
tiela — die Fluͤgel ihrer Eule wehen mir eine gewiſſe 
ſchauerliche Kaͤlte zu — ich kann nicht laͤugnen, daß 
ich mich nach Deiner gaͤnzlichen Befreiung ſehne. 
Berganza. Als ich wieder zur Beſinnung kam, 

lag ich an der Erde; ich konnte keine Pfote regen, die 
ſieben Geſpenſter faßen am Boden gefauert um mic) 
herum, umd. ftreichelten und druͤckten mich mit ihren 
Knochenfäuften, Meine Haare trieften von einer efels 
haften Fettigkeit, womit fie mich gefalbt hatten, und 
ein unbefchreibliches Gefühl durchbebte mein Inneres. 
Es mar als müfle ich aus meinem eignen Körper hers 
ausfahren, zuweilen ſah ich mich ordentlich als ein 
zweiter Berganza da liegen, und das war ich wieder 
ſelbſt, und der Berganza, der den andern unter den 
Faͤuſten der Heren fah, war ich auch, und diefer bellte 
und fnurrte den liegenden an, und forderte ihn auf, 
doch tüchtig hineinzubeißen, und mit einem fräftigen 
Sprunge aus dem Kreife dee — und ber 
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liegende — doch! — was ermuͤde ich Dich mit der 
Beſchreibung eines Zuſtandes, der, durch hoͤlliſche Kuͤnſte 
hervorgebracht, mich in zwei Berganza's theilte, die 
mit einander kaͤmpften. 

Ich. So viel ih aus Deinem frühern Leben, 
aus den Worten der Cannizares, aus den Umftänden 
des Hexenkongreſſes abnehmen fann, war es auf nichts 
anders abgefehen, ald Dir eine andere Geftalt zu ges 
ben. Der Sohn Montiel für den fie Dich nun eins 
mal hielten, follte vielleicht als ein fchmucer Junge 
erfcheinen,, und darum falbten fie Dich mit jenem bez 
kannten Herenöl, das folhe Verwandlungen hervorzus 
bringen vermag. 

Berganza. Du haft ganz recht gerathen, denn 
indem die Deren mich ftreichelten umd deiekten, fangen 
fie in hohlen wimmernden Iönen ein Lied, deflen‘ 
orte auf meine Verwandlung hindeuteten ; 


Soͤhnlein! Uhu läßt grüßen, 

Uhu hat Kater gebilfen ! 

Söhnlein, hab’ wohl Acht, 

Mutter hat was mitgebracht, 
Söhnlein, den Hund laß liegen, 
Hui! — mußt den Junker betrügen, 
Dreh’ did, Spuk und raus, 
Soͤhnlein, fahr nun fir heraus, 


Und fo oft das Lied zu Ende war, ſchlug die Alte 
auf der Eule die Endchernen Fäufte Elappernd zufams 
men, und ihr Geheul durchfchnitt in wilden Jammer 
die Lüfte. Meine Qual wuchs mit jedem Augenblick ; 
da Frähte im naͤchſten Dorfe der Hahn; cim rotber 
Schimmer durchflog den Oſten, und branfend und 
faufend fuhr das Geſindel durch die Luft, daß in einem 
Moment der ganze Spuk zerftoben und verflogen war, 
und ich einfam und entkräftet an der Heerſtraße lag. 


> AR = 


Ich. Wahrhaftig, Berganza, die Szene hat mich 
angegriffen, nd dag Du in Deiner Betäubung die 
Herenlieder fo gut gemerkt haft, das nimmt mid), 
Wunder. 

DBerganza. Außerdem daß fie die Herenverse 
hundertmal ab£reifchten, fo war es ja eben der ftarfe 
Eindruck, die Dual der vergeblichen Zauberkünfte, die 
mir alles tief einprägen, und fo meinem ohnehin nur 
zu treuen Gedaͤchtniß zu Huͤlfe kommen mußte. — 
Das eigentlihe Gedaͤchtniß höher genommen, befteht, 
. glaube ich, auch nur in einer fehr lebendigen regſamen 
Phantaſie, die jedes Bild der Vergangenheit mit allen 
individuchen Farben und allen zufälligen Cigenheiten 
im Moment der Anregung herworzuzaubern vermag. 
MWenigftens hörte ich dies von einem meiner gewefenen 
Herren behaupten, der ein erftaunliches Gedaͤchtniß 
hatte, unerachtet er felten Namen und Yahrzablen 
behielt. 

Ich. Er hatte Recht, Dein Herr, und alfo möchr 
es ſich auch mit Worten und Reden, die tief ins Ge— 
muͤth drangen, und die man im innerften tiefften Sinn 
aufnahm, andere verhalten, als mit auswendia aclerny 
ten Vokabeln. — Doch wie ging es weiter mit Dir, 
Berganza? 

Berganza. Muͤhſam ſchleppte ich mich, matt 
und entkraͤftet wie ich war, von der Heerſtraße in eis’ 
nen nahe gelegenen Buſch und ſchlief ein. Als ich er⸗ 
wachte, ſtand die Sonne hoch am Himmel, und das 
Hexenoͤl ſchmorte auf meinem borſtigen Ruͤcken. Ich 
ſtuͤrzte mich in den Bach, der durch das Gebuͤſch 
rauſchte, um mich von meiner widrigen Salbung rein 
zu baden, und eilte dann mit verjuͤngter Kraft raſch 
davon, da ich nach Sevilla nicht zurückkehren, und fo 
vielleicht der verruchten Cannizares noch einmal in die 
Haͤnde gerathen mochte, --- Jetzt aber merke auf, denn 
nun erſt kommt, wie die Moral nach) der Fabel, dass 
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jenige, was Dir zu wiſſen noͤthig, um meine Exiſtenz 
zu begreifen. - | ! 

Ich. Das mwünfhe ich in der That zu hören 
Denn indem ich Dich fo anfchaue, indem ich fo bes 
denke, daß nun ſchon feit mehreren hundert Jahren — 

Berganza. Sprich nicht weiter! — Das Vers 
trauen, das ich zu Dir faßte, ift werth von Dir vers 
golten zu werden, oder bift Du auch einer von denen, 
die es für gar nicht wunderbar halten, daß die Kits 
fhen blühen und nachher zu Früchten reifen, weil fie 
diefe dann eflen fünnen, die aber alles für unwahr 
halten, wovon ihnen bis dato die leibliche Ueberzeus 
gung abgeht? O Lizentiat Peralta! — Lizentiat Pes 
ralta! 

Ich. Ereifre Dich nicht, mein lieber Berganzal 
Man fagt im Sprichwortt das find Menfchlichkeiten;z 
nimm diefen Zweifel, diefen. lUnglauben an das Uns 
glaubliche, der mir wider Willen auffteigt, dafür. 

Berganza Du giebft felbft den Ton zu der 
befonderen Melodie an, in die ich bald fallen werdel 
Wie ih nun von neuem aufgelebt und ermuthigt über 
Wieſen und Felder fprang, wie ich auf die Art, die 
Die aus meinem früheren Leben fchon bekannt ift, bei 
Diefem oder Jenem gluͤcklich unterfam, das ubergehe 
ih, um Dir gleih zu fagen, daß ich von Yahr zu 
Jahr jedesmal an dem verhängnißvollen Tage, der 
mich in den verfluchten Hexenkreis tried, die Wirkung 
des vermaledeiten Zaubers auf eine cigne qualvolle 
Weife ſpuͤrte. — Wenn Du mir verfprichft, Feinen 
Anſtoß zu nehmen an dem, was vielleicht Dich und 
Dein Gefchlecht betreffen fönnte, wenn “Du mit mir, 
dem Spanier, über manchen vielliicht verfehlten Augs 
druck nicht rechten willft, fo verfuche ih — 

Ich. Berganzal erfenne in mir einen wahrhaß 
ten Weltbärgerfinn ; das heißt, anders als gewoͤhnli 
genommen. Sch unterfiche mich nicht, die Natur 


— 116 — 


engherzig zu ſcheiden und zu klaſſifiziren, und daß Du 
uͤberhaupt nur ſprichſt, und noch dazu ganz geſcheidt, 
laͤßt mich alles dieſem Wunderbaren Untergeordnete 
gänzlich vergeffen. Sprich alſo, Theurer, wie zu Deis 
nem Freunde; rede, wie war die Wirkung des verru⸗ 
fenen Hexenoͤls noch nach Jahren? 

— Hier ſtand Berganza auf, ſchuͤttelte und kratzte 
ſich in gekruͤmmter Stellung mit der linken Hinter 
pfote hinter dem linken Ohre. Nachdem er noch ein 
paarmal herzhaft genießt, wozu ich eine Priſe nahm 
und Contentement ſagte, ſprang er auf die Bank 
und lehnte ſich an mich, ſo, daß die Schnauze bei— 
nahe mein Geſicht beruͤhrte; dann ging das Geſpraͤch 
weiter fort. 

Berganza.“ Die Nacht iſt kuͤhl, genieße daher 
etwas von meiner animaliſchen Waͤrme, die zuweilen 
gar in elektriſchen Funken aus meinen ſchwarzen Haas 
ren kniſtert; dazu mag ich daß, was ich Dir jetzt er— 
zählen will, nur ganz leife berreden. — Iſt der uns 
glückfelige Tag gekommen und napt die verhängnißvolle 
Stunde, fo fühle ih erft ganz befondere Appetite, die 
mich fonft niemals anwandeln. Sch möchte flatt des 
gewöhnten Waflers, guten Wein trinfen — Sardel⸗ 
lenfalat eſſen. Alsdann muß ich gewifle Menfchen, 
"die mir in den Tod zuwider und die ich fonft anfnurre, 
freundlihd anmwedeln. Nun fleigt es und fleigt es. 
Hunde, die mir an Kraft und Muth gewachfen, die 
ich aber fonft furchtlos befämpfe, wenn fie mich befeh— 
den, vermeide ich, aber den Eleinen Möpfen und 
Spigen, mit denen ich ſonſt gern fpiele, möchte ich 
nun gern hinterrücks einen Tritt geben, weil ich weiß, 
daß es ihnen weh thut, und fie fich nicht rächen koͤn⸗ 
nen. Nun fchraubt und dreht es fih im Innerften, 
Alles ſchwebt und fchwimmt vor meinen Augen — 
neue unbefchreibliche Gefühle preffen und aͤngſtigen 
mich. Der fohattige Bufch, unter dem ich fonft fo 
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gern liege und mit dem ich zu ſprechen waͤhne, wenn 
fo der Wind die Aeſte rührt, daß aus jedem Blatt 
ein füßer Laut fäufelnd Pervorblinft, der ift mir zus 
wider ; in den hellen Mond, vor dem die Wolfen fich 
wie vor dem König der Macht in prächtiges Gold 
putzen, wenn fie bei ihm vorüberziehn, kann ich nicht 
hineinblicken; aber unwiderftehlich treigt es mich bins 
auf in den erleuchteten Saal. Da möchte ich aufrecht 
gehen, den Schwanz einflemmen, mich parfumiren, 
franzöfifch fprechen und Gefrornes freffen, daß Jeder 
mir die Pfote drücen follte und fagen: mon cher 
Baron oder mon petit Comte! und nichts Hündifches 
an mir fpüren. — Ya es iſt mir dann entfeglich ein 
‚Hund zu fein, und indem ich fehnell wie der Gedanfe 
in einer vermeintlihen Bildung zum Menfchen fteige, 
wird mein Zuftand immer ängftliher. Ich ſchaͤme 
mich, jemals an einem warmen Frühlingstage auf der 
Wieſe gefprungen oder mich im Graſe gewälzt zu has 
ben. Sm härteften Kampfe werde ich immer bedächz 
tiger und ernfihafter. — Zulegt bin ich ein Menfch 
und beherrfche die Natur, die Bäume deshalb wachſen 
läßt, daß man Tifche und Stühle daraus machen 
kann, und Blumen blühen, daß man fie als Etrauß 
in das Knopfloch ſtecken kann. Indem ich mich aber 
fo zur höcdhften Stufe hinaufihwinge, fühle ih, daß 
fi) eine Stumpfheit und Dummheit meiner bemächz 
tigt, die immer fleigend und fleigend mich zuletzt in 
eine Ohnmacht wirft. 

Ach! — Ah! — mein lieber Berganza, 
ih habe es wohl gejagt, in die menfcliche Geſtalt 
wollten fie den Montiel pugen, den der Papa Satan 
zu was Anderm verbraucht hat; die Zauberfünfte fcheis 
terten an der Gewalt des Junkers, der im fpottenden 
Hohn, wie Mephiftopheles in der Herengarfüche, Ges 
räthfchaften und Thiere durch einander warf, daß die 
Scherben fprangen und die Gelenke knackten, und da 
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bereiteten fie Die den gräßliben Kampf, den Du 
nun, wie Du fagft, jedes Jahr an dem unglücfeligen 
verhängnißvollen Tage zu beſteben haft, 

Berganza. Diefer Kampf feheint mir aber,mit 
ftets reproduftiver Kraft ein Leben bis in die Ewigkeit 
zu fihern; denn verjüngt und geftärft erwache ich jes 
desmal aus der Ohnmacht. Die befondere Conſtella— 
tion, unter der ich geboren, und die inir vergönnte, 
daß ich Euer Sprechen nit nur abhorchen, fondern 
auch wirklich nachmachen Fonnte, ift in Konflikt ges 
rathen mit jenen Zauberfünften dee Heren, und nun 
faufe ich, prügels fehußs und ftichfeft in der Welt ums 
her, wie der ewige Jude; und meine Ruheſtaͤtte ift 
nirgends zu finden. — 8 ift eigentlich ein bejams 
mernswuͤrdiges Schiekfal, und Du fandeft mich, da ich 
eben einem widrigen Herrn entlaufen und den ganzen 
Tag nichts gegeffen, in Betrachtungen über mein Elend 
vertieft. 

Ich. Armer Berganza! — Indem ih Dich fo 
näher im Mondfchein betrachte, treten in Deinem, wies 
wohl etwas fihwärzlichen Geficht, immer mehr Züge 
einer treuen DBiederherzigkeit, eines edlen Sinnes herr 
vor. Selbſt Dein, übrigens etwas befremdendes, Tas 
fent zu fprechen, erregt in mir Eein Grauen mehr. — 
Du bift (id darf es fagen) ein poetifcher Hund, und 
da ich ſelbſt — Du mußt cd wien, da Du mid 
kennſt — von allem Poetiſchen hoch entflammt bin, 
wie wäre ee, wenn Du mir Deine Freundfchaft gönns 

teft, wenn Du mit mir, fämft ? 
| DBerganza. Davon ließe fih reden, allein — 

Sb. Kein Fußftoß, noch. weniger Prügel. — 
Me Iage nebft dem Gemwöhnlichen zum Defert eine 
wohl zubereitete Bratbruſt. — Auch foll Dir oft ge 
nug eine SKalbskeule füß entgegenduften, und Du 
nicht vergebens auf ein flattlihes Stuͤck davon 
harten. 
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Berganza. Du merkſt, daß Dein Borfchlag 
feine Wirkung nicht verfehlt, da ich nicht unterlaſſen 
fann, mit der Naſe zu fohnuppern, als fei der Bras 
ten fchon in der Nähe. Allein Du haft etwas fallen 
laflen, mas mich, wo nicht ganz abfchreeft, doch fehr 
zweifelhaft macht. 

Ich. Nun, Berganza ? 

Berganza. Du fprachft von poetifch, von ent 
flammt ſeyn — 

Ich. Und das ſollte Dich abſchrecken? 

Berganza. Ach, mein Freund, laß mich auf— 
richtig fein! — Ich bin zwar ein Hund, aber Euer 
Vorzug aufrecht zu gehen, Hoſen zu fragen und beftän; 
dig zu ſchwatzen, wie es Eudy gefällt, ift nicht fo viel 
werth, als im langen Schweigen den treuen Sinn zu 
bewahren, der die Natur in ihrer heiligften Tiefe ers 
greift und aus dem die wahre Poefie emporfeimt. In 
einer herrlichen alten Zeit unter dem füdlichen Himmel, 
der frine Strahlen in die Bruft der Kreatur wirft 
und den Jubeichor der Weſen entzündet, von niedern 
Eitern geboren, horchte ich dem Geſange, der Mens 
fhen zu, die man Dichter nannte. Ihr Dichten 
war ein Trachten ans dem Innerſten heraus, diejenis 
gen Laute anzugeben, die die Natur als ihre eignen 
in jedem Wefen auf taufendfahe Weife widertönen 
läßt. — Der Dichter Geſang war ihr Leben, und 
fie festen ihr Leben daran als an das Höchfle, das 
das Sciefal, die Natur ihnen vergönnt hatte zu vers 
fünden. 

Ich. Berganza! — ich bewundere es, daß Dh 
eines gewiſſen poetifchen Ausdrucks fo mächtig biſt. 

DBerganza. Mein Freund! — ich fage Dir, 
fhon in meinen guten Jahren lebte ich viel und gern 
bei Dichtern. Die Brotrinden, die mir jener arme 
Student, herzlich mit mir die karge Nahrung theilend, 
gab, ſchmeckten mir befler als manches Stuͤck Braten 
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von dem feilen Bedienten mir verächtlich hingemor: 
fen. — Damals glühte noch: in der Bruft der Berus 
fenen das innige heilige Beftreben, das im Innerſten 
Empfundene in herrlichen Worten auszufprechen, und 
feloßt die, welche nicht berufen waren, hatten Glaus 
ben und Andacht; fie chrten die Dichter wie Prophes 
ten, die von einer herrlichen unbefannten Welt voll 
glänzenden Neichthums weiflagen, und waͤhnten nicht, 
auch unberufen felbft in das Heiligthum treten zu duͤr— 
fen, von dem ihnen die Poeſie die ferne Kunde gab. 
Dun ift aber Alles anders geworden. — Dat der reiche 
Birgersmann, der Here Profeſſor, der Herr Major 
ein Meft voll Kinder, fo muß Hänschen und Friedrich 
und Peter fingen, und fpielen, und malen, und Verſe 
deflamiren, ohne Nückficht, ob der Geift auch nur im 
mindeften vermag dergleichen zu ertragen. — Es ge— 
hört zur fogenannten guten Erziehung, und nachher 
glaubt ein Jeder mitfchwagen und den Dichter, den 
Künftler, in feinem innerften Ihun und Treiben durchs 
fhauen und nach feinem Maaße meflen zu können. — 
Sann der Künftler tiefer gefränft werden, ald wenn 
der Pöbel ihn für feines Gleichen halt?" — und doc 
gefchicht dieß alle Tage. Wie oft hat es mich anger 
efelt, wenn fo ein flumpffinnigeer Burfche von der 
Kunft fchwagte, den Göthe zitirte, und fi) bemühte, 
einen Geift der Poeſie hervorleuchten zu laflen, von 
dem ein einziger Blis ihn, den faftz und Eraftlofen 
Schwaͤchling zermalmt haben würde. Vorzuͤglich — 
nimm es nicht übel, Freund! wenn Du etwa eine 
Frau oder, eine Geliebte der Art haben follteft — 
vorzüglich jind mir Eure vielfeitig gebildeten poetifchen, 
fünftlerifchen Weiber in den Tod zumider, und fo gern 
ih) mich von einer feinen Mädchenhand ftreicheln 
laffe, und meinen Kopf auf eine zierlihe Schuͤrze 
lege, fo ift es mir doch oft, wenn ich fo eine Frau 

ohne alles tiefe Gefühl, ohne allen höheren Sinn 
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ins Blaue hinein in allerlei eingelernten poetifchen 
Floskeln ſchwatzen hörte, gewefen, als müfle ich ihr 
in irgend einen empfindlichen Theil ihres Leibes m.t 
meinen fcharfen Zähnen einen tüchtigen Denkzettel 
beiffen! — 

Sch. Ei! fhäme Did, Berganza! — Da fpricht 
die Rachſucht aus Dir; ein Weib, die Cannizares, 
war ja an alP Deinem Ungemah Schuld. 

Berganza. Wie fehr irrft Du, da Du etwas 
kombinirſt, was durchaus ohne allen Zufammenhang 
ift und. bleibt. - Glaube mir, „irgend eine Üübernatürs 
liche ſchreckliche Erfcheinung im Leben wirft wie ein 
ftarfer elektrifcher Schlag, der den Körper, der ihm 
nicht zu widerftehen vermag, zerftört, den Kräftigen 
aber, der ihn aushält, mit neuer Kraft ftählt — we; 
nigftens habe ich das fo gefunden. — Denfe ich mir 
die Cannizares lebhaft, fo fpannen’ fi meine Mus; 
fen und Fibern, meine Pulſe Hopfen in allen Adern, 
aber feldft nach augenblicklicher Ermattung erhebe ich 
mich Eräftig, und die Erfchütterung wirft wohlthätiy 
auf meine phufifche und pſychiſche Ihätigkeit. — Aber 
fo eine poetifche gebildete Frau mit ihrer Oberflächlichs 
feit, mit dem bis zum Schmerz angeftrengten Bemuͤ— 
ben, alle Welt glauben zu machen, fie fei begeiftert 
für die Kunft — für das Böttlihe, und was weiß 
ih. — Ah — Ah — i 

Ich. Berganzal — Was ift Dir — Du ftodft? 
— Du legft den Kopf auf die Pfote? 

Derganza. Ah, mein Freund, indem ich da: 
von fpreche, empfinde ich fehon die zerfiörende Mat: 
tigkeit, den unbefchreiblichen Efel, der mich bei dem _ 
unfeligen Kunftgefhwäg der gebildeten Weiber anwan: 
delt, und welcher macht, daß ich oft Wochen ang 
den fchönften Braten unberührt laſſe. 

ch, Aber, lieber Berganza, Fönnteft Du nicht 
durch gehöriges Knurren und Bellen folch ein verwer: 

Phantaſieſtüde. 6 
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tertes Gefpräch unterbrechen? denn. würdeft Du auch 
zur Thuͤr hinausgeworfen, fo mwürdeft Du doch den 
Kram los. 

Berganza. reife in Deinen Bufen, Freund | 
und geftehe, ob Du nicht oft aus ganz befonderen Ans. 
regungen Dich ohne Moth haft quälen laſſen. — Du 
warft in einer fatalen Gefellfchaft. — Du Fonnteft 
den Hut nehmen und fortgehen. Du thatft es nicht. 
Diefe, jene Rüdficht, nicht werth, ohne innere Schaam 
genannt zu fein, hielt Dih zuruͤck. — Du wollteſt 
Diefen — Jenen — nicht beleidigen, unerachtet feine 
Gunſt Dir nicht einen Pfifferling werth fein konnte. — 
Irgend eine Perfon — ein ftilles Mädchen am Ofen, 
die nur Thee trank und Kuchen aß, war Dir interefr. 
fant geworden, und Du wollteſt noch in einem fchick 
lichen Moment Dein Licht leuchten laffen vor ihr und 
fagen: Göttliche! was foll al’ das Reden und Singen 
und Deklamiren, ein einziger Blick Yhres himmlifchen 
Auges ift mehr werth, als der ganze Göthe, neuefte 
Ausgabe — 

Ich. Berganza! — Du wirft anzuͤglich! — 

Berganza. Nun, mein Freund! wenn Eu 
Menfchen fo etwas begegnet, warum foll cd denn ein 
armer Hund nicht ehrlich befennen, daß er oft verfehrt 
genug war, fich zu freuen, wenn er, troß feinem für 
feine Zirkel, wo fonft nur Möpfe fehwänzeln und Bo— 
logneſer feifen, zu Eräftigen Wuchs, doch zu Gnaden 

angenommen wurde, und mit-einem fchönen Halsband 
geziert unter dem Sopha der Gebicterin im eleganten 
Zimmer liegen fonnte. — Doch — was ermüde ich 
Dich mit all’ diefem Bemühen, Dir die Schlechtigfeit 
Eurer gebildeten Weiber zu beweifen? Laß mich Die 
die Kataftrophe erzählen, die mich hertrieb, und Du 
weißt, warum das fehaale oder oberflächliche Weſen 
unferer jegigen fogenannten geiftreichen Zirkel mich fo 
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in Harniſch jagt. — Doch erſt etwas zur Erho⸗ 

lung! — 

— Berganza ſprang ſchnell vom Sitze herab, und 
ſprengte in einem etwas ſchweren Galopp ins Ge— 
buͤſch. Ich hoͤrte, daß er aus einer nahen Grube, 
worin ſich das Waſſer geſammelt hatte, eifrig trank. 
Bald Fam er zuruͤck, und nachdem er ſich tuͤchtig 
gefchättelt hatte, fegte er fich wieder neben mir auf 
die Hinterpfoten, und fing, den Kopf von mir ab 
nah der Statuͤe des heiligen Nepomuk gewendet, 
— einem dumpfen wehmuͤthigen Ton in folgender 

rt an: 

Berganza. Ich ſehe ihn noch vor mir, den 
guten herrlichen Mann mit den blaſſen eingefallenen 
Wangen, dem duͤſtern Auge, der beweglichen Stirn— 
muskel; der trug den wahren poetiſchen Sinn im In— 
nern, und ich verdanfe ihm, nächft mancher herrlichen 
Srinnerung an eine beflere zeit, meine mufikalifchen 
Kenutniffe. 

Sch. Wie, RER — Du? — mufikalifche 
Kenntniffe? — ich muß lachen ! 

Berganza. So feid Ihr nun! — Gleich iſt 

das Urtheil fertig. Weil Ihr uns oft mit dem ab— 

ſcheulichſten Kratzen, Pfeifen und Plaͤrren quaͤlt, und 
wir dann vor lauter Angſt und Ungeduld heulen, ſo 
ſprecht Ihr uns allen Sinn fuͤr die Muſik ab, uner— 
achtet ich behaupte, daß gerade mein Geſchiecht ſehr 
muſikaliſch gezogen werden koͤnnte, wenn ich nicht je— 
nen verhaßten Thieren den Vorzug einräumen muß, 
die die Matur mit einem befondern mufifalifchen Pros 
duftionsvermögen ausgeftattet hat, da fie, wie mein 
edler Herr und Freund oft bemerkte, ihre Liebeslieder 
in, die chromatifche Skala aufs und abfteigenden, Terz 
zen gar zierlich duettiren. — Genug, als ich mich in 
der benachbarten prächtigen Nefidenz zu dem Kapell: 
meifter Johannes Kreieler begeben - hatte ‚ Profitirte ich 
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in der Muſik fehr. — Wenn er auf feinem ſchoͤnen 
Flügel phantafirte, und in gar wunderbaren Verfchlins 
gungen prächtiger Afkorde das innerfte Heiligthum 
der geheimnißvollften Kunſt auffchloß, da legte ich mich 
vor ihm bin umd horchte, ihm feharf ins Auge blickend, 
ju, bis er geendet hatte. Dann warf er fich in den 
Stuhl zurück, und groß wie ich bin, fprang ich zu 
ihm hinauf, meine Pfoten auf feine Schultern legend, : 
indem ich nicht unterlic auf jene Art, von der wir 
vorhin fprachen, eifrigft meinen Beifall, meine Freude 
zu bezeugen. Da umarmte er mich dann, und ſprach: 
Ha, Benfatto! (fo nannte er mich zum Andenken uns. 
feres Zufammentreffens) du haft mich verftanden! du 
treuer verftändiger Hund; foll! ich es denn nicht aufs 
geben, jemand Anderm vorzufpielen, ald dir? — du 
folft mid) nicht verlaffen. 

Ich. Afo Benfatto nannte er Dich? 

Berganza. Ich traf ihn zuerft in dem fehönen 
Parke vor dem „.....e Thor; er fehien fomponirt zu 
haben, denn er faß mit einem Notenblatt und einem 
Bleiftift in dee Hand in der Laube. In dem Augens 
blick, ald er vor Begeifterung glühend auffprang und 
faut rief! Ah! — ben fatto! fand ich, mich zu ihm 
und fehmiegte mich ihm nach der bekannten Weife an, 
die ſchon der Fähnrich Campuzano erzählt hat, — Ad! 
warum Eonnte ich nicht bei dem Kapellmeifter bleiben! 
— ih hatte die fchöniten Tage — allein — — 

Ich. Halt, Berganza! — ich erinnere mich von 
dem Johannes Kreisier fprechen gehört zu haben, ins 
deffen es hieß — nimm’s nicht übel! er fey fehon 
fein ganzes Leben hindurch zu Zeiten etwas Weniges 
übergefchnappt gewefen, bis denn endlich der helle Wahnzs 
finn ausgebrochen fey, worauf man ihn in die befannte, 
hier ganz nahe geiegene Irrenanſtalt bringen wollen; er 
fey indeflen entfprungen. — - 

Berganza. Iſt er entfprungen, fo geleite Gott 
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ſeine Schritte. — Ja, mein Freund! den Johannes 
haben ſie erſchlagen und begraben wollen, und als er 
im Gefuͤhl der goͤttlichen Uebermacht, die ihm der Geiſt 
verliehen, ſich frei regen und bewegen wollte, da mußte 
er wahnſinnig ſeyn. | RT, 

Ich. Und war er es denn nicht? 

Berganza. Dfen fo gut, nenne mir doch den, 
der als Prototypus der Menfchheit überhaupt zum 
Berftandesmefler aufgeftellt werden, und dann nach der 
Thermometer; Skala feines Kopfs genau beftimmen foll, 
auf welchem Grad der Verftand des Patienten, oder 
ob er vielleicht gar über oder unter der ganzen Skala 
ſteht! — In gewiffen Sinn ift jeder nur irgend ers 
gentrifhe mwahnfinnig, und ſcheint es defto mehr zu 
ſeyn, je eifriger er fih bemüht, das äußere matte todte 
Leben durch feine inneren. glühenden Erfcheinungen - 
gu entjünden. Jeden, der einer großen heiligen 
dee, die nur der höheren göttlichen Natur eigen, - 
Gluͤck, Wohlftand, ja felbft das Leben opfert, fhilt 
gewiß der, deflen höchfte Bemühungen im Leben fich 
endlih dahin fonzentriren, befler zu eflen und zu trins 
fen, und feine Schulden zu haben, wahnfinnig, und 
er erhebt ihn vielleicht, indem er ihn zu fchelten glaubt, 
da er als ein höchft verftändiger Menfch jeder Gemein: 
Schaft mit ihm entſagt. — So fprach oft mein Herr 
und Freund Yohannes Kreisler. — Ah, er mochte 
etwas Großes erfahren haben, das. merkte ih an feis 
nem ganz veränderten Betragen. Kine innere Wuth 
brach oft plößlih in Tichten Flammen auf, und ich 
erinnere mich, daß er einmal fogar mit einem Prügel 
nach mir werfen wollte, es that ihm aber gleich leid 
und er bat es mir mit Thränen ab. — Was die Urs 
ſache gewefen, weiß ich nicht, da ich ihn nur auf feis 
nen Abend» und Nachtfpaziergängen begleitete, Tags 
über hingegen feinen Eleinen Hausrath und feine mus 
ſikaliſchen Schaͤtze bewachte. — Bald darauf Famen 
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viele Leute zu ihm, die fprachen allerlei” ungewaſche⸗ 
nes Zeug, und jeden Augenblick war von vernünftigen 
Rorftellungen, von Beruhigen die Rede. Gohannes 
erfuhr hier meine Stärke und Behendigfeit, denn da 
mir das Volk fchon lange im höchften Grade zuwider, 
fprang ich, auf meines Herrn Wink, um fo raſcher und 
Eräftiger unter das Gefindel, und begann fo den Ans 
griff, den mein Herr dadurch glorreich beendete, daß 
er Einen nach dem Andern zur Thür hinauswarf. — 
Tages nachher fand mein Herr matt und entkräftet 
auf. — „Ich fehe, lieber Benfatto,” fprach er, „daß 
meines Bleibens hier nicht länger mehr iſt; — und 
. auch wir müflen ung trennen, mein treuer Hund! — - 
Haben fie mich doch) ſchon deshalb für toll gehalten, 
weil ich Die vorfpielte, und mit Div allerlei Vernünfs 
tiges ſprach! — Auch Dich könnte, bliebft Du länger 
bei mir, der Verdacht des Wahnfinns verfolgen, und 
fo wie mich eine fehändliche Einſperrung erwartet, der 
ich aber zu entgehen hoffe, Dich ein ſchmachvoller Tod 
durch des Bütteld Hand treffen, dem Du nicht entges 
hen würdeft. — Lebe wohl, ehrlicher Benfatto.“ — 
Schluchzend oͤffnete er die Thür, und ich ſchlich mit 
haͤngenden Ohren die vier Treppen herab auf die 
Straße. ——— 
.Aber, lieber Berganza! — die Erzählung 
des Abentheuers, das Dich hertried, haft Du ganz 
vergeflen. | | 
Berganza. Alles bisher Erzählte war die Eins 
feitung dazu. — Als ich nun fo ‚traurig und in. mich 
gekehrt die Straße herablief, Fam ein Trapp Menfchen 
auf mich zu, von denen einige riefen; „Breift den 
fhwarzen Hund — greift ihn! — et ift toll, er iſt 
gewiß toll!“ Ich glaubte meines Kohannes Widerfar 
cher zu erfennen, und da ich vorausfehen Eonnte, daB 
ich trog meines Muthes, trog meiner Gefchieklichkeit 
"würde erliegen mäflen, fprang ich vafıh um die Ecke 
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in ein anfehnliches Haus, deffen Thuͤr gerade offen ftand. 

Alles verkündete Reichthum und Gefhmad; die breite 
lichte Treppe war fchön gebohnt; kaum die Stufen mit 
meinen fihmusigen Tagen berührend, war ich .in drei 
Sprüngen oben, und kauerte mich in einen Ofenwins 
fel eng zufammen. Micht lange darauf hörte ich Ius 
fliges FKindergefchrei auf dem Flur und die holde 
Stimme eines fihon erwachfenen Mädchens: „Liſette! 
vergiß nicht die Vögel zu füttern, meinem Geidens 
häschen gebe ich fchon felbft etwas!” — Da war es 
‚als triebe mich eine geheime unmiderftchlihe Gewalt 
hervor. Ych trat demnach mich kruͤmmend und fchwäns 
zeind in der demüthtaften Stellung, die mir zu Gebote 
fteht, herans, und ſiehe da — ein gar herrliches März 
chen. von höchftens fechszehn Fahren, mit einem muns 
tern goldlodigen Knaben an der Hand, ging gerade 
fiber den Hausflur. — Trog meiner demüthigen Stel 
fung erregte ich doch, wie ich es gefürchtet hatte, kei— 
nen geringen Schreck. — Das Mädchen fihrie laut 
auf: „Was für ein häßlicher Hund, wie kommt der 
große Hund hierher! — drückte den Knaben an fich, 
und fchien fliehen zu wollen. Da kroch ich zu ide 
hin, und mich zu ihren Füßen fchmiegend, winfelte 
ich leife und wehmüthig. „Armer Hund, was fehlt 
dir,” fprach nun das holde Mädchen, und fereichelte 
mich mit der Eleinen weißen Hand. Nun wußte ich 
nach und nad mein Vergnügen zu fleigern, fo daß ich 
zulegt meine zierlichfien Sprünge verfuchte. Das 
Mädchen lachte und der Knabe jauchzte und häpfte 
vor Freude. Bald Außerte er, wie Knaben gemeinhin 
zu thun pflegen, die Luft, auf mir zu reiten; Die 
Schwefter wehrte es ihm, ich drückte mich aber an 
den Boden, und [ud ihn felbft durch allerlei luſtiges 
Knurren und Schnupfen zum Auffteigen ein. — Ends 
lich ließ ihm die Schwerter feinen Willen, und kaum 
faß er auf meinem Rüden, fo erhob ich mich langs 
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fan, und indem ihm die Schiwefter in gar anmuthiger 
Stellung mit einer Hand hielt, ging es erft im Schritt, 
dann in Eleinen Courbetten den Hausplatz auf und 
ab. — Noch mehr als vorhin jauchzte und jubelte der 
Knabe, noch herzlicher lachte die Schwefter. Da trat 
noch ein Mädchen heraus, fie ſchlug die kleinen Hände 
zuſammen, als fie die Neiterei ſah, aber alsbald Tief 
fie heran und hielt den Knaben bei dem andern Arm. 
Nun durfte ich größere Sprünge wagen, nun ging 
es vorwärts im Furzen Galopp, und wenn ich pruftend 
und kopfſchuͤttelnd es dem ſchoͤnſten arabifchen Henafte 
glei that, da fihrieen die Kinder auf vor Freude, 
Bediente, Mägde Eamen Treppe herauf, Treppe hers 
unter — die Küchehthär öffnete fih, der flattlichen 
Köchin entfank die kupferne Kaflerolle und fiel Elirrend 
auf den fleinernen Boden, da fie die gluthrothen Fäufte 
in die Seite ftemmte, um das Schaufpiel recht herzlich zu 
belachen. — Jmmer größer wurde dag ſchauluſtige Pubfis 
fum, immer lauter der Jubel; von dem fhallenden 
Gelächter erdröhnten Wände, Decke und Boden, wenn 
ih als ein wahrer Pagliaſſo irgend einen närrifchen 
Bocksſprung ausführte. — Plöglih blieb ich fchen, 
man hielt mid, für müde, aber ald man den Knaben 
beruntergehoben, fprang ih hoch auf und legte mich 
dann fchmeichelnd zu des braunlodigen Mädchens Füs 
gen. — Wahrhaftig, ſprach ſchmunzelnd die die Koͤ— 
bin: Fräulein Caͤziliai eg ift, als wollte der Hund 
Sie zum Auffigen nöthigen. Da fiel der Chor der 
Bedienten, der Zofen, der Mägde ein: Ya, Ja! — 
ei der Eluge Hund! — der kluge Hund! Eine Teife 
Roͤthe uͤberflog Caͤziliens Wangen, in dem blauen Auge 
brannte die Begier nach der kindiſchen Luſt — ſoll ich 
— ſoll ich nicht, ſchien fie zu fragen, indem fie, den 
Finger an den Mund gelegt, mich freundlich anblickte, 
Bald faß fie auf meinem Rüden; nun ging ich, ftolz 
auf meine holde Laft, den Paßgang des Zelters, der 


— 129 — 


die Königin zum Turnier trägt, und indem vorwärts, 
rückwärts, feitwärts fich der verfammelte Troß anreihte, 
ging es wie ein Triumphzug den langen Flur hins 
auf, hinab! — Plöglich trat eine große ftattlihe Frau 
von mittleren Jahren aus der Thuͤre des Vorzimmers 
und fprach, indem fie meine fchöne . Neiterin fcharf 
firiete: Seht mir die tollen Kinderpoffen ! Caͤzilia vers 
ließ meinen Rücken, und wußte fo Eindlich bittend mein 
unvermuthetes Einfinden, mein gutes Temperament, 
mein nedifches Weſen darzuftellen, daß endlich die 
Mutter zum Hausknecht fagte: Gebt dem Hunde zu 
freſſen, und wenn er fih an das Haus gewöhnt, fo 
mag er hier bleiben und des Nachts Wache halten. 
Ich. So warft Du denn nun angenommen! 
Berganza. Ei, mein Freund! der Ausfpruch 
der gnädigen Dame war wie ein Donnerfchlag in mei 
nen Ohren, und hätte ich nicht in dem Augenblick auf 
meine böfifchen Künfte gerechnet, ich wäre auf und das 
von aclaufen. Ich wuͤrde Dich nur ermüden, wenn 
ih Dir alle Mittel weitläufig herzählen follte, wie 
Ih mich aus dem Stall in den Hausflur hinauf und 
endlih in die Prunfzimmer der Dame hineinfchmeis 
chelte. — Nur fo viel davonl — Die Kavalkfaden 
des. Fleinen Knaben, welcher der Mutter Liebling zu 
fein fchien, retteten mich zuerft aus dem Stall, und 
die Zuneigung des holden Mädchens, der ich gleich 
mit ganzer Seele ergeben, als ich fie zum erſten Male 
ſah, brachte mich endlich in die Zimmer. Das Mid 


hen fang fo vortrefflih, daß ich e8 wohl merkte, wie. 


der Kapellmeifter Johannes Kreisler nur fie gemeint 
hatte, wenn er von der geheimnißvollen zanberifchen 
Wirkung des Tons der Sängerin fprach, deren Ges 
fang in feinen Werfen lebe, oder fie vielmehr dichte. — 
Sie hatte nach Art der guten Sängerinnen ‚in Stalien 
die Sewohnheit, jeden Morgen eine gute Stunde lang 
zu ſolfeggiren: ich fchlih mich dann bei guter Gele 
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genheit zu ihr in den Saal, wo der Flügel ftand, und 
horchte ihr aufmerkfam zu. Hatte fie geendigt, fo gab 
ih ihr meinen Beifall durch allerlei luftige Sprünge 
zu erkennen, wofür fie mich mit einem guten Fruͤhſtuͤck 
belohnte, das ich auf die anftändigfte Weiſe, ohne den 
Fußboden zu befhmugen, virzehrte. So kam es denn, 
daß man endlich im ganzen Haufe von meiner Artigr 
feit und. von meiner befondern Neigung zur Muſik 
fprah , und Caͤzilie befonders, naͤchſt diefen guten Eis 
genfchaften, meine Salanterie gegen ihr Seidenhäschen 
ruͤhmte, das mich ungeftraft bei den Ohren zupfe 
n.f.w. Die Dame vom Haufe erklärte mich für einen 
fharmanten Hund, und ich wurde, nachdem ich einem 
litterarifchen Thee und einem Konzert mit der gehörigen 
Würde und einem nachahmenswerthen Anftande beis 
gewohnt, der Kammerflub, dem mein vomanesfer 
Eintritt ins Haus erzählt worden, mich auch mit dem 
einftimmigften Beifall beehrt hatte, zum Leibhunde 
Eäziliens erhoben, und fo war das Ziel, wonach ic) 
geftrebt, richtig erlangt. 

Ich. Nun ja, Du bift in einem eleganten Haufe, - 
Du bift der Liebling eines nach Deinen Andeutungen 
recht lieben Mädchens, allein Du wollteft von der 
oberflächlichen Tendenz, von der Unwahrheit fogenanns 
ter poetifher Gemüther reden, und dann befonders 
die Kataftrophe erzählen, die Dich hertrieb ? 

DBerganza. Sachte — fahte — mein Freund! 
— Laß mich erzählen, wie e8 mir in den Sinn fommt. 
Iſt es nicht wohlthätig für mich, bei mandyem frohen 
Augenbli meines neueften Lebens länger zu verweis 
fen? — und dann gehört das Alles, was ich über den 
Eintritt in das Haus, das ich jegt zur Hölle wuͤnſche, 
erzählt habe, eben zu der unglüdlihen Kataftrophe, 
die ich nachher fo gefchwind wie möglich mit ein paar 
Worten abfertigen will; es fey denn, daß mein vers 
dammter Hang, Alles fo heil und farbig mit Worten 
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auszumalen, wie es vor meines Geiftes Augen ſteht, 
mich wieder. hineinführt, wohin ich nicht wollte ! 

Ich. Nun fo erzähle, lieber Berganza! — nad) 
Deiner Art weiter fort. 

Berganza. Die Cannizares hatte doch wohl 
am Ende Recht. . 

Sb. Was foll das jene?) 

Berganza. Man fagt wohl, der Teufel mag 
das errathben; der Teufel erräth aber Manches doch 
nicht, und darım fagt man auch wieder: das ift ein 
dummer Teufel! — Eine befondere Bewandtniß hat es 
immer mit mir und. mit meinem Freunde Szipio ges - 
habt. — Am Ende bin ich wirklich der Montiel, der 
aus der Art gefchlagen, und dem die Hundemasfe, die 
ihn frafen follte, nun zur Freude und zum Ergößgen 
dient. — 

Ich. Berganza ! ich verſtehe Dich nicht. 

Berganza. Hätt’ ich denn mit meinem treuen 
Gemuͤth für alles Gute und Wahre, mit meifier tiefen 
Berachtung alles oberflächlichen ,. allem Heiligen entar⸗ 
teten, Weltfinnes, der die Menfchen jest mehrentheils 
befängt, al die Eöftlichen Erfahrungen, einen Schag 
fogenannter Lebensphilvfophie, ſammeln können, träte 
ih auf in flattlicher Menſchengeſtalt! — Dank dir, 
Teufel! der du das Hexenoͤl unwirkfam auf meinem 
Rüden braten ließeſt! Nun Tiege ich unbeachiet als 
Hund unter dem Ofen, und Eure innerfte Natur, Ihr 
Menſchlein! die Ihr ohne Schaam und Scheu vor 
mir entbloͤßt, durchſchaue ich mit dem Hohn, mit dem 
tiefen Spott, den Eure ekle leere Aufgedunſenheit 
verdient. 

Ich. Haben Dir die Menſchen nie Gutes erzeigt, 
daß Du fo mit Bitterkeit über das ganze Sefchlecht 
herfaͤllſt? 

Berganza. Mein lieber Freund, in meinem 
ziemlich langen Leben habe ich wohl manche, vielleicht 
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unverdiente Wohlthat empfangen, und dankbar gedenke 
ich jedes frohen genußreichen Augenblicks, den mir Die— 
for oder Jener abſichtslos verſchaffte. Merke aufl 
— Abſichtslos habe ich geſagt. Mit dem Gutes— 
thun, meine ich, iſt es eine eigne Sache. Wenn mir 
einer den Rüden fragt oder fanft die Ohren Fißelt, 
welches mich gleich in einen behaglichen träumerifchen 
Zuftand verfegt, oder mir das fchönfte Stüd Braten 
giebt, damit ich mich willig finden Tafle, zu feiner Luft 
den Stod, den er weit weggefchleudert oder gar in 
das Wafler geworfen, wiederzuholen, oder auf den 
Hinterpfoten fißend aufzumwarten (ein mir in den Tod 
verhaßtes Manoeuvre), fo hat er mir durchaus nichts 
Gutes gethban; es war ein Geben und Empfans 
gen, Kauf und Verkauf, wobei von utesthun und 
Pflichten der Dankbarkeit nicht die Rede fein kann. 
Aber der fraffe Egoismus der Menfchen bewirkt es, daß 
Jeder nur mit Prahlerei das Gegebene rähmt, und 
fit) des Empfangenen wohl gar fehämt, und fo fommt 
es denn oft, daß zwei zugleich wechfelfeitig über Uns 
dankbarfeit für genoflene Wohlthaten Elagen. Mein Freund 
E;ipio, dem es auch mandmal fchlecht ging, diente 
zur Zeit auf dem Dorfe bei einem reichen Bauer, der 
ein harter Mann war, und ihm beinahe nichts zu 
freffen, oftmals aber eine tüchtige Tracht Prügel gab. 
Einmal hatte Szipio, deflen Fehler Näfchigkeit fonft 
nicht war, aus reinem Hunger einen Topf Milch auss 
gefoffen, und der Bauer, der es bemerkt, ihn bis aufs 
Blut gefchlagen; Szipio fprang fehnell zum Haufe hins 
aus, um dem gewiflen Tode zu entgehen, denn der 
rachfüchtige Bauer ergriff eben die eiferne Hacke; ex 
rannte durch das Dorf, als er aber bei dem Mühlen 
teiche vorbei kam, fah er, daß des Bauers dreijähris 
ger Sohn, der eben am. Ufer gefpielt, in die Wellen 
ſtuͤrzte. Szipio war mit einem tüchtigen Sprunge 
im Waller, faßte das Kind mit den Zähnen bei den 
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Kleidern, und fchleppte es glücklich bis auf die grüne 
Wiefe, wo es fich alsbald erholte und feinen Retter 
‚anlächelte und. liebfofte; nun rannte aber Szipio fo 
fchnell als er Eonnte davon, um nie wieder in das 
Dorf zuräczufehren. Siehſt Du, mein Freund, das 
war ein reiner Liebesdienft. — Verzeih mir, daß ein 
ähnliches Beifpiel von einem Menfchen mir nicht eben | 
gleich einfallen wollte. —— 

Ich. Mit all' Deiner Bitterkeit gegen uns Mens 
ſchen, die in gar ſchlechtem Credit bei Dir ſtehen, ge— 
winne ich Dich doch immer mehr lieb, wackrer Ber— 
ganza. Erlaube mir, daß ich ganz abſichtslos Dir 
meine Zuneigung auf eine, wie ich weiß, Dir wohl— 
thuende Weiſe bezeige. | 

Berganza rückte etwas weniges pruftend mir naͤ— 
ber, worauf ich ihm mehrmals den Rüden nach dem 
Schweife zu ftreichelte und fragte; er bewegte, vor 
Vergnügen und Wolluft ächzend, den Kopf hin und 
ber, und drückte und fehmiegte ſich unter meiner wohls 
thätigen Hand. As ich endlich aufhörte, ging dag 
Gefpräch weiter fort. 

Berganza. Bei jeder angenehmen förperlichen 
Empfindung fommen mir auch im Geifte die lieblich— 
ften Bilder vor, und eben jest fah ich die holde Cäzis 
lia, wie fie einmal in dem einfachen weißen Kleide, 
das dunkle Haar in glänzenden Zöpfen gar zierlich zus 
fammen geflochten, aus der Gefellfchaft weinend in ihr 
Zimmer trat. Sch ging ihe entgegen und froch, wie 
ich zu thun pflegte, mich zufammenfauernd, zu ihren » 
Süßen. Da faßte fie mich mit.beiden. Händchen beim 
Kopfe, und indem fie mit ihrem hellen Auge, in dem 
noch eine Thräne glänzte, mich anblickte, fagte fies 
„Ach! — Ah! fie verftchen mich nicht! — Keiner, die 
Mutter auch nicht. — Darf ih denn mit Dir reden, 
Du treuer Hund! wie ich e8 meine tief im Herzen? 
Ab, ich. kann es ja doch nicht ausfprechen, und könne 
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ich es, Du wuͤrdeſt mir nicht antworten, mir aber auch 
nicht wehe thun. ’ 

Ich. Das Mädchen — die Caͤzilia wird mir 
immer intereflanter. 

Berganza. — Bott der Herr, dem ich meine 
Seele empfehle, an der der Verruchte feinen Theil has 
ben fol, unerachtet ich ihm hoͤchſt wahrfcheintich den 
noble Venetien verdanfe, worin ih mich nun ſchon 
fo lange auf der großen Redoute hier unten umbers 
treibe — ja! Gott der Here hat die Menfchen gar 
mannichfaltig gefchaffen. Die unendliche Varietaͤt der 
Doggen, der Spige, der Bolognefer, der Pudel, der 
Moͤpſe, ift gar nichts gegen das bunte Allerlei‘ der 
ſpitzen, flumpfen, aufgemworfenen, gebogenen Naſen; 
gegen die zahllofe Variation der Kinne, der Augen, 
der Stirnmusfeln: und ift e8 möglich, die Summe 
der unterfchiedlichen Sinnesarten,, fonderbaren Anfichz 
ten und Meinungen nur zu denfen ? | 

Ich. Wohin foll das führen, Berganza ? 

Berganza. Nimm es für eine allgemeine oder 
auch gemeine Reflektion. 

Jh. Aber Du kommſt wieder ganz ab von 
Deiner Kataftrophe? 

Berganza. Ich wollte Dir nur fagen , daß 
meine Dame Alles, was fih von irgend bedeutenden 
Künftlern und Gelehrten am Orte befand, in ihr Haus 
zu ziehen gewußt, und zufammentretend mit den ges 
bildetften Familien, fo einen litterarifch »poctifch sEünftlez 
rifchen Zirkel gebildet hatte; an deffen Spise fie ſtand. 
Ahr Haus war in gewiffer Art eine litterarifch  Fünftles 
rifche Börfe, wo mit Kunfturtheilen, mit Werfen felbft, 
mitunter auch mit Künftlernamen allerlei Sefchäfte ge⸗ 
macht wurden. — Die Muſiker ſind doch ein naͤrri⸗ 
ſches Volk! 

Ich. Wie ſo, Berganza? 

Berganza. Haſt Du nicht bemerkt, wie die 
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Maler meiftens fo ftörrifh und eigenfinnig find, wie fie 
bei übler Laune kein Lebensgenuß freut, wie die Dichter 
nur im Genuß ihrer Werfe fich wohlbefinden ? Aber 
die Muſiker ſchweben geflügelten. Fußes über Alles Hinz 
weg; leere Eſſer und noch beſſere Trinker, befinden 
fie fih bei der guten Schuffel und bei der Primas 
Sorte von allen Sorten Wein im Himmel, Alles um 
fih vergeflend, fich verfühnend mit der Welt, die fie 
zuweilen ſchadenfroh ſtachelt, und gutmiüthig dem Eſel 
verzeihend, daß fein Ya Feine reine Septime macht, 
weil er doch nun einmal als Efel nicht anders fingen 
fann, — furz, die Mufifer ſpuͤren den Teufel nicht, 
und fäße er ihnen auf der Ferfe. | 

. Aber, Berganza, warum nun mit einem 
Mal wieder diefe Abfchweifung ? 

Berganza. Ich wollte fagen, daß meine Dame 
gerade von den Muſikern die größefte Verehrung ges 
noß, und, wenn fie nach fechswöchentlicher Privatuͤbung 
eine Sonate oder ein Quintett takt» und ausdrucks— 
(08 abftümperte, von ihnen die erftaunlichften Lobess 
erhebungen erhielt; denn ihre Weine, von erfter Hand 
bezogen, waren vortrefflih, und Steaks aß man in 
der ganzen Stadt nicht befler. — - 

Ich. Pfuil — das hätte Johannes Kreisler 
nicht gethan ! 

Berganza. Doc, er thats. — Es liegt hierin 
feine Speichelleckerei, keine Falſchheit; nein, es ift ein 
gutmüthiges Uebertragen des Schlechten, oder vielmehr 
ein gedirfdiges Anhören verworrener Zone, die verge— 
bens danach ringen, Mufit zu werden, und diefe Gut— 
müthigkeit; dieſe Geduld entficht aus einer gewiflen 
innern wohlbehaglihen Rührung, die nun wieder der 
gute Wein, nach einer vortrefflihen Speife reichlich 
genofien, unausbleiblich hervorbringe. — Ich kann die 
Muſiker um dies Alles nur lieben, und-da überhaupt 
ihre Reich nicht von diefer Welt if, erfcheinen fie, wie 
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Bürger einer unbekannten fernen Stadt, in ihrem dus 
ern, Thun und Treiben feltfam, ja lächerlich, denn 
Hans lacht den Peter aus, weil er die Gabel in der 
linten Hand hält, da er, Hans, feine Lebetage hins 
durch fie in der rechten Hand gehalten. Ä 
- Ich. Aber warum lachen gemeine Menfchen über 
Alles, was ihnen ungewöhnlich ift? / 
Derganza. Weil das Gemwöhnliche ihnen fo 
bequem geworden, daß fie glauben, der, welcher es 
anders treibt und handthiert, fei ein Narr, der fich 
deshalb mit der ihnen fremden Weife fo abquäle und 
abmartere, weil er ihre alte bequeme Weife nicht 
wiſſe; da freuen fie fi) denn, daß der Fremde fo 
dumm ift, und fie fo Elug find, und lachen recht herz 
lich, welches ich ihnen denn auch von Herzen gönne. 
Ich. Ich wuͤnſchte, Du Eämeft jegt zu Deiner 
Dame zurüc. | | 
Berganza. Schon bin ich bei ihr. Meine 
Dame hatte die eigne Manier, alle Künfte ſelbſt treis 
ben zu wollen. Cie fpielte, wie-fchon gefagt, ja fe 
£omponirte fogar, fie malte, fie ftiefte, fie formte in 
Gips und Thon, fie dichtete, fie deflamirte,-und dann 
mußte der Zirkel ihre abfcheulichen Kantaten anhören, 
und ihre gemalten, geſtickten, geformten Zerrbilder 
anftaunen. Kurz vor meiner Ankunft ins Haus, hatte 
fie mit einer befannten mimifchen Künftlerinn, die Du 
oft gefehen haben wirft, Befanntfchaft gemacht, und 
von da an fchrieb fich der Unfug her, der nun mit den 
mimifchen Darftellungen in dem Zirkel getrieben wurde, 
Meine Dame war wohlgebildet, indeflen hatte dag 
berannahende Alter die an und für fich ſelbſt ſchon 
ftarfen Züge des Gefichts noch tiefer eingefurcht, und 
überdieß waren die Formen des Körpers etwas über 


das Ueppige heraus verüppigt, und doch ftellte fie dem _ _ 


Zirkel die Pfyche dar, und die Jungfrau Maria, und 
was weiß ich, für andere Götter: und Heiligengeftal 
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ten. — Der Teufel hole die Sphinx und den Pros 
feffor der Philofophiel — | 

Sch. Welchen Profeffoe der Philoſophie? 

Berganza. In dem Zirkel meiner-Dame waren 
bisweilen fehr obligat: der Mufiker, der Cäzilien unters 
richtete, ein Profeſſor der Philofophie und ein unents 
fchiedener Charafter. | ' 

- Was willft Du mit dem unentfchiedenen 
Charafter fagen? ' 

Berganza. Nicht anders Fann ich den Mann 
bezeichnen, von dem ich nie erfahren konnte, was er 
eigentlich meinte, und da ich nun gerade der- drei ges. 
denfe, Fann ich nicht umhin, ein Geſpraͤch unter ihnen 
anzuführen, das ich belaufchte. Der Mufifer fah die 
ganze Welt in dem Wivderfchein feiner Kunft, er fehien 
fhwachen PVerflandes, "weil er jede flüchtige Aeußerung 
des Wohlgefallens an derfelben für baare. Münze 
nahm, und die Kunft fo wie den Künftler überall Hochs 
geehrt glaubte. Der Philofoph, in deflen jejuitifchfaus 
nischen Geſicht fidy) der wahre Hohn über das gewoͤhn— 
lihe menfchlide Ihun und Treiben fpiegelte, trauete 
dagegen Keinem, und glaubte an den Ungeſchmack und 
an die Kohheit, wie an die Erbfünde. Er fand mit 
dem unentfchiedenen Charafter einmal im Nebenzimmer 
am Fenfter, als der Mufifer, der wieder in den höhes 
ren Regionen fohmebte, zu ihnen trat. — Hal rief er 
aus, — doch erlaube mir, daß ich, um das ewig wies 
derfehrende: „antwortete er, fagte er,‘ zu vermeiden, 
gleich in der Gefprächsform erzähle. — Laͤßt Du uns 
fere jegige Unterhaltung drucken, fo muß das Gefpräch 
im Gefpräc gehörig eingerüct werden. 

bh. Sch fehe, lieber Berganza! dag Du Alles 
mit Kenntniß und Einficht behandelft. Zu. merkwürdig 
find Deine Worte, als daß ich fie nicht, wie ein zwei— 
ter Campuzano, wiedererzählen follte. Dein Gefpräch 
im Gefpräch ordne wie Du willft, denn mir ahnet's, 
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daß ein aufmerkfamer Verleger dem Setzer einen wahr 
ren Floh ins Ohr fegen wird, damit er ja Alles ges 
zer: wie ed dem Lefer wohlgefällig und leicht ing 
ge tritt, einrichte, 
Berganza. Alfo das Geſpraͤch: | 

Der Muſiker. Es ift doch eine herrliche Frau 
mit ihrem tiefen Sinn für die Kunft, mit ih— 
ter ‚vielfeitigen Ausbildung. 

Der unentfohiedene Charafter. Ga, das 
muß man fagen, Madame ift gauz außerordents 
lih für die Kunſt portirt. 

Der Profeffor der Philofophie. So? —. 
So? Glaubt Fhr denn das wirklich, Ihr Lente?. 
— Und ich fage: nein! — Ich behaupte dag 
Segentheil! 

Der unentfcdh. Char. Nun freilich, fo mit 

- dem Enthufiasnug, wie unfer mufikalifcher Freund 
da denkt, möchte es doch wohl — 

Der Profeffor der Phil. Ich fage Euch, 
da der ſchwarze Hund unter dem Ofen, der fo 
verftändig drein ſchaut, als hörte er unferm 
Gefpräh recht aufmerkfam zu, fohägt und licht 
die Kunft mehr als die Frau, der es Gott 
verzeihen möge, daß fie fich etwas aneignet, 
das ihr ganz fremd iſt. Ihre eiskalte Bruſt 
wird nie erwärmt, und wenn anderer Menfchen 
Herz beim Hinausſchauen in die Natur, in 
das Al der Schöpfung, überftrömt von heili 
gem Entzücden, da frägt fie, wie viel Grad 
Hise wir haben nah Reaumur, und ob es 
wohl noch regnen wird. So kann auch die 
Kunft, diefe Mittlerinn zwifchen uns und dem 
‚ewigen All, das wir nur durch fie recht deuts 
lih ahnen, nie in ihe einen höhern Gedanken 
entflamınen. Sie, mit allen ihren Kunftübuns 
gen, mit ihren Floskeln und Phrafen, fie lebt 
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im Gemeinen! — Sie iſt proſaiſch — proſaiſch 
— infam profaifch I — 

Die legten Worte hatte der Phitofoph , mit den 
Händen ftark um fich fechtend, fo laut herausgefchrieen, 
dag im Geſellſchaftsſaal beinahe Altes in Aufruhr ges 
rieth, um den Profaismus, der wie ein tücifcher Feind 
fill und hinterliftig herangefchlichen fihien, und den 
nun des Profeſſors Feldgefchrei verrathen hatte, mit 
vereinter Macht zu befämpfen. Der Muſiker war gang - 
verblüfft ftehen geblieben, der unentfchiedene Charakter 
nahm ihn aber bei Seite, und fagte freundlich ſchmun⸗ 
zelnd ihm leiſe ins Ohr: 

„Freundchen, was halten Sie von des Profef— 
fors Worten? — Wiffen Sie denn, warum er fo 
graͤßlich eifert, warum er ſo mit Eiskälte — 
Profaismus, um fih wirft? — Sie geftehen, 
Madame -ift für ihre. Jahre noch ziemlich. frifch - 

.. und jugendlih. — Nun da hat — lachen Sie, 
lahen Siet!— da hat, der Profeilor ihr unter vier 
Augen durchaus gewifle philofophifhe Saͤtze 

. erklären wollen, die ihr zu fihwierig waren. 

Sie fchlug den beſonderen philofophifchen Cur— 
fus, den der Herr Profeflor mit ihr machen 
wollte, überhaupt gänzlich aus, und das hat er 
denn nun fehr übel genommen, und fchimpft 
und fchmählt. 

„Sehen Sie mir das Bocksgeſicht! nun bin ich 
wieder feft in meiner Meinung,” fagte der Mufifer, 
und Beide mifchten ſich unter die Gefellichaft. 
| Aber, ih fage es noch einmal, der Teufel hole 
die Sphins und den Profeflor der Ppitofoppiel 

Ich. Warum das? 

Berganza. Beide waren Schuld daran, daß 
ich nicht mehr den mimifchen Darftellungen meiner Daıne 
beiwohnen durfte, und bei einem Saar mit Schimpf 
und Schande aus dem Haufe gejagt worden wäre. 


— 140 — 


Ich. Du nimmſt wohl die Sphinx allegoriſch, 
um mir irgend einen neuen Charakter Deines Zirkels 
aufzufuͤhren? 

Berganza. Nichts weniger als das! — Ich 
meine die aͤchte Sphinx mit dem ne Kopfputz 
und den ſtieren eirunden Augen. 

Ich. So erzaͤhle. 

Berganza. Sey es nun aus Rache, wegen des 
verfehlten philoſophiſchen Curſus, wie der unentſchie— 
dene Charakter behauptete, oder bloß aus Ekel und 
Abſcheu gegen das angeeignete leere Kunſtſtreben mei— 
ner Dame, kurz, der Profeſſor war ihr Ichneumon, 
der ſie ſtets verfolgte, und ehe ſie ſich's verſah, in ih— 
rem Innerſten wuͤhlte. Auf eine ganz eigne geſchickte 
Weiſe wußte er fie in ihre eignen Floskeln und Phras 
fen, in ihre philofophifchs Afthetifchen Kunfturtheile zu 
verflechten und zu verftricfen, daß ſie tief in den mit 
Unfraut bedeckten Irrgarten des profaifchen Unſinns 
hineingerieth ,„, und vergebens den Ausweg fuchte. Er 
trieb feine Bosheit fo weit, daß er ihr unter dem Nas 
men tiefer philofophifher Säge, nichtsfagende, oder 
auf eine gemeine Albernheit hinauslaufende Phrafen 
vorfagte, die fie bei ihrem flarfen Wortgedächtniß bes 
hielt, und nun mit vielem Gepränge überall anbrachte; 
je toller und unverftändlicher diefe Säge waren, defto 
mehr gefielen fie ihr, denn defto höher flieg bei den 
Schwachköpfen die Bewunderung, ja die Vergötterung 
der herrlichen geiftreichen Frau. — Doch zur Sache! 
— Der Profeffor hatte mich ungemein lieb gewonnen, 
wenn er nur Eonnte, flreichelte er mich und. fteefte mir 
gute Billen zu. Sch vergalt dieſe Zımeigung mit der 
berzlichften Freundfchaft, und folgte ihm daher um fo 
williger, als er mich eines Abends, da die Sefellfchaft 
eben im Begriff war, in den fchwarzausgefchlagenen 
Saal zu gehen, weil Madame ihre mimifchen Darftels 
(ungen produziren-wollte, in ein Nebenzimmer lockte, 
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Er hatte, wie gewöhnlich, wieder ein gutes Stuͤck Kur 
chen für mich in DBereitfchaft; während ich es vor 
zebrte, fing. er an mich leiſe am Kopfe und hinter den 
Ohren zu frauen, und endlich zog er ein Tuch hervor, 
welches er nm meine Stirn ſchlang und mit vieler 
Mühe an den Ohren herum drapirte, mobei er, mid) 
anfchauend, öfters. lachte und ausriefz Kluger Hund — 
Euger Hund — fei heute nur vecht Elug, und verdirb 
mie nicht den Spaß! Des Putzes noch vom Theater 
her gewohnt, ließ ich alles mit mir machen und folgte 
ihm willig und, feife in den Saal, wo Madame ihre 
mimifchen .Darftellungen. fhon begonnen hatte. Der 
Profeſſor wußte mich den Blicken der. Zufchauer fo ge» 
fehickt zu-entziehen, daß Niemand mich bemerkte, Endr 
ih, nachdem Marien und Caryatiden gewechfelt hatten, 
trat Madame mit einem ganz feltfamen Kopfpus, 
der dem meinigen auf ein Haar glich, hervor, kniete 
bin und fireefte die Arme auf ein Tabouret vor ſich 
ber, indem fie ihre fonft geiftreichen Augen zu einem. 
ftieren, unangenehm gefpenftifchen Blicke zwang, Nun 
lockte mich der SPofeflor leife hervor, und ohne eigents 
lich den wahren Spaß zu ahnen, fchritt ich gravitätifch 
in die Mitte des Zimmers, und legte mich der Dame 
dicht gegenüber, die Vorderpfoten ausgeftrecft, in meis 
ner gewöhnlichen Stellung auf ven Boden. Hochven 
wundert über ihre Figur, die vorzüglich des Theils 
halber, auf dem man zu fißen pflegt, und den die Nas 
tur in zu üppiger Fülle ausgebildet hatte, fich ganz, 
befonders ausnahm, flarrte ich fie unverwandt an mit " 
dem ernften, tieffinnigem Blick, der mir rigen. — Der 
tiefen Todtenftille folgte ein unmäßiges allgemeines Ges 
laͤchter. Jetzt erft erblickte mich die in der innern Kunſt⸗ 
anfchauung verfunfene Dame; fie fprang mit wilder 
Gebehrde wuͤthend auf, und rief mit Makbeth's Wors 
ten: Wer hat mir das gethan? Aber Niemand hörte 
fie, denn Alles, von dem gewiß überkomifchen Anblick 
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wie elektriſirt, rief und ſchrie noch durch einander: 
„zwei Sphinre — zwei Sphinre im Conflikt!“ — 
Schafft mir den Hund aus den Augen, fort mit dem 
Hunde, aus dem Haufe! tobte die Dame, und. ſchon 
fielen die Bedienten uͤber mich her, da ſprang meine 
Beſchuͤtzerinn, die holde Caͤzilia dazwiſchen, befreite mich 
von meinem egyptiſchen Kopfputz und fuͤhrte mich auf 
ihr Zimmer. — Durfte ich nun zwar auch im Hauſe 
bleiben, ſo blieb doch der mimiſche Saal fuͤr mich auf 
immer verfchloffen? 

Ich. Und Du verlorft im Grunde nicht viel das 
bei, denn ‚die hoͤchſte Spige diefer Kunftgaukeleien hats 
teft Du’, Dank fey es dem luftigen- Profeffor, erlebt; 
das Hebrige wäre matt geblieben, da man natürlicher: 
weife jede weitere Einwirfung von Deiner Seite hin; 
tertricben hätte. 

Berganza. Den andern Tag war überall von 
der Doppelſphinx die Rede, und es zirkulirte ein Sons 
nett, deflen ich mich noch recht gut erinnere, und wels 
ches wahrfcheinlih auch von dem Profeflor verfaßt 
worden war. | 


Die beiden Sphinre. 
Sonnett. 


Was liegt im falt'gen Rode auf der Erde, 
Werglaf’t die Augen, vorgeftredt die Hände? 
Wohl Elüger ald Dedip wär’, der’s verftände, 
Des boͤſen Räthfels Deutung bringt Gefährde. — 

Doc fich’! mit ernfter feltfamer Gebehrde 
Schaut dort der ſchwarze Sphinx, und Feuerbrände 
Schießt auf die Puppe er am andern Ende, 
Damit im Tand der Tand vernichtet werdel — 
Sie ftehen auf! — Der Hund iſt's und die Dame, 
Vereint im mimifchen Talent zur Wette; 
Die Porfie erhob fie aus dem Schlamme! 
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Giebt's Hoͤh'res noch, das feſter fle verkette; 
Sie leben in der Kunſt! Hund er, ſie Dame; 
Pagliaſſo er, und fie — Arlekinette. — 


Ich. Bravo, Berganza! — Das Sonnett iſt 
fuͤr ein gelegentliches Spottgedicht nicht uͤbel, und Du 
haft es mit Würde und dem angemeſſenen Ton herz 
geſagt. — Ueberhaupt liegt für mich fihon in der 
Sonettform ein ganz befonderer, ich möchte fagen, 
mufifalifcher Reiz. 

Berganga. Den das Sonnett auch wohl gewiß 
für jedes nicht ganz rohe Ohr hat, und ewig behaups 
ten wird, 

Ich. Und doc feheint mir die Form, das Mer 
trum des Gedichte, immer etwas Untergeordnetes, wots 
auf man in der neueften Zeit nur zu viel Werth ges 
legt hat. — 

Berganza. Dant fei es dem Bemühen Eurer 
neueren, mitunter höchft vortrefflihen Dichter, daß fie 
die metrifche Kunft, welche die alten großen Meifter des 
Südens mit Liebe und Sorgfalt übten, wieder in ihre 
mwohlerworbenes Recht einfesten. Die Form, das Mer 
trum des Gedichte, ift die zufällige Farbe, die der 
Maler den Sewändern feiner PDerfonen giebt, — 08 
ift die Tonart, in der der Componift fein Stück ſchreibt. 
Werden Beide nicht Farbe und Tonart mit reifer 
Ueberlegung, mit aller nur erfinnlihen Sorgfalt waͤh— 
len, wie es der Ernft, die Würde, die Anmuth, die 
Zärtlichkeit, die Leichtigkeit, die innere Behaglichkeit der 
vorzuftellenden Perſon oder des Stücks erfodern ? — 
Und wird nicht ein großer Theil der beabfichtigten 
Wirfung von der richtig getroffenen Wahl abhängen ? 
— Ein fedgefärbtes Gewand erhebt oft die mittels 
mäßige Perſon, fo wie die ungewöhnliche Tonart den 
gewöhnlichen Gedanken, und fo fommt es denn oft, 
daß felbft Verſe, denen ein tief EIRSERTERDEE Sinn 
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mangelt, und die nur auf der Oberflaͤche ſchwimmen, 
durch die Anmuth der Form, durch die zierliche Ver— 
ſchlingung der Reime, den Geiſt wie in angenehmer 
Dämmerung mit lieblichem Spiel umfangen, und fo, 
ganz abaefehen davon, was der Verftand vergebeng 
darin fuchen dürfte, einen - geheimnißvollen Zauber 
ausuͤben, dem Fein veizbares Gemüth zu widerftehen 
vermag. ” | 
Ich. Aber der Mißbrauch, der nun von den 
Formkraͤmern gemacht wird. — 

Berganza. Diefer fogenannte Mißbrauch möchte 
wohl in feiner Wirkung fih ganz auflöfen, und ich 
glaube, daß in dem jest emporgefommenen ftrengen 
Beachten der Metrik, fih auch der tiefere Ernft zeigt, 
der fih mit der eingetretenen verhängnißvollen Zeit 
über alle Zweige der Kunft und der Litteratur verbrer 
tet hat. Damals, als jeder fogenannte Dichter zu 
jedem feiner Liedlein fich ſelbſt ein ftolprichtes holprichz 
tes Metrum ſchuf, als die einzige füdliche Form, welche 
-man noch zu kennen fchien, die Ottave rime, auf die 
tollfte Weife verpfufcht und verhudelt wurde, damals. 
wollten die Maler nicht mehr zeichnen lernen, und die 
Componiften keinen Contrapunkt ftudiren. Kurz, es 
war eine Verachtung jeder Schule eingetreten, die in 
allen Künften die verfehlteften Zerrbilder hervorbringen 
mußte. Selbſt bei den mittelmäßigen Dichtern führen 
die Verfuche in allerlei Formen zu einer gewillen Ger 
regeltheit, die immer beffer thut, als die profaifche 
Ausgelaflenheit des leeren Kopfs. Alfo bleibe ich das 
bei, es ift fchön und erfreulich, daß man auf die 
Form, auf das Metrum recht viel Fleiß verwendet, 
Sch. Deine Combinationen, lieber Berganza, find 

ein wenig Eühn, doch kann ich Dir in der That nicht 
Unrecht geben. — Nimmermehr hätte ich geglaubt, 
daß ſich meine Anfichten nach der Ueberzeugung eines 
verftändigen Hundes regeln würden. 
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Berganza. In dem Zirkel meiner Damen bes 
fand fih ein junger Mann, den fie mit dem Namen 
- Dichter !- beehrten, und der, der neueften Schule mit 
ganzer Seele anhängend, in lauter Sonneten, Canzos 
nen u. f. w. lebte. _ Von befonderer Tiefe des Geiftes 
war bei ihm nicht die Rede, feine Gedichte, in füdlis 
chen Formen gefchrieben, hatten indeflen einen gewiß: 
fen Wohlflang und eine Lieblichkeit des Ausdrucks, 
wodurch Gemuͤth und Ohr des Hoͤrers beftochen 
wurde. Er war, wie die Dichter insgemein find, | 
und wie man es beinahe von ihnen fodert, fehr vers 
liebter Natur, und verehrte von weitem mit Inbrunſt 
und Andacht Käzilien wie eine Heilige. Eben fo 
wie der Dichter, ließ es ſich auch der Mufifer, der 
übrigens, viel älter war, angelegen feyn, ihr ganz im 
Geift der Chevalerie den Hof zu machen, und es 
entftand oft zwifchen Beiden ein komiſcher Wett: 
ftreit, in dem fie fi) in taufend Eleinen Aufmerkfam:- 
feiten und Salanterien überboten. Caͤzilia zeichnete 
Beide, die im hohen Grade ausgebilder, al die mu: 
fifatifchen,, deflamatorifchen und mimifchen Spielereien 
der Dame nur um ihrentwillen duldgten, und nur für 
fie in dem Zirkel lebten, merklich vor all den uͤbri— 
gen jungen Laffen und Gecken, die fie umfchwärmten, 
aus, und belohnte ihre ganz abfichtlofe Galanterie 
mit einer heitern Eindlichen Offenheit, die das Ent; 
zuͤcken fteigerte, womit fie das Mädchen im Gemüthe 
trugen. Kin freundliches Wort, ein holder Blick 
Diefem zugeworfen, erregte oft bei dem Andern eine 
Eomifche Eiferfucht, und es war höchft ergöglich, wenn 
fie fi) Beide, wie die Troubadours der alten Zeit, 
auf Lieder und Gefänge herausforderten, die Eäziliens | 
Anmuth und Holdfeligkeit priefen. 

Ich. Das Bild ift anziehend, und folh ein un: 
fhuldiges zartes Verhältnig mit einem findlichen Ge 
müth kann dem Künftler nicht anders als wohlthun ; 

Phantafieftüde, | 7 | 
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der Conflict des Dichters mit dem Muſiker hat gewiß 
gute Werfe hervorgebradht. 

Berganza. Haft Du nicht bemerkt, mein lieber 
Freund, daß alle diejenigen Perfonen, die mit einem 
trocknen ſterilen Gemüthe fih nur das Poetifche aneigs 
nen, fich ſelbſt und Alles, was fi mit ihnen zuges 
tragen und noch zuträgt, für Höchft befonders und 
wunderbar halten ? 

Ich. Allerdings! indem fie alles das, was its 
nerhalb den Wänden ihres Scnedenhaufes vorgeht, 
für wundervoll halten ; weil folchen erleuchteten ‘Pers 
fonen nichts Gemeines begegnen kann, bleibt ihre Sinn 
fir die göttlichen Wunder der Natur verfehloflen. 

Berganza. So hatte auch meine Dame bie 
Thorheit, Alles, was ihr begegnete, höchft fonderbar 
und ominds-zu finden. Selbſt ihre Kinder waren uns 
ter befondern Umſtaͤnden und geiftigen Beziehungen 
geboren, und fie gab nicht undentlich zu verftehen, wie 
feltfame Contrafte und widrige Elemente fich zu einer 
befondern Mifhung in den Geiftern ihrer Kinder 
vereinigt hätten. Außer Caͤzilien hatte fie aber noch 
drei Altere Söhne, die unbedeutend und ftumpf auss 
geprägt waren, wie gemeine Scheidemünze, und dann 
ein jüngeres Mädchen, die in allen ihren Aeußerungen 
weder Gemuͤth noch Verſtand zu erkennen gab. Caͤ⸗ 
zilia war demnach die Einzige, die wirklich von der 
Ratur nicht allein mit einem tiefen Sinn fuͤr die 
Kunſt, ſondern auch mit einem genialen Produk⸗ 
tionsvermoͤgen ausgeſtattet war. Bei einem weniger 
kiudlichen unbefangenen Gemuͤthe hätte fie aber die 
Feierlichkeit, mit der die Mutter ſie behandelte, und 
die beſtaͤndigen Aeußerungen, wie in ihr eine Kuͤnſt⸗ 
lerinn geboren ſei, wie es noch nie eine gab, leicht⸗ 
überfpannen und auf Abwege führen Eönnen, von 
denen menigftens ein Frauenzimmer nicht fo -- leicht 
wieder zurückkehrt, 
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Ich. Wie, Berganza, Du glaubft auch an die 
UnverbeflerlichEeit der Weiber ? ; 

Berganza. Mit ganzer Seele! — Alle vers 
ſchrobenen, überbildeten oder geiftig erftarrten Weiber 
gehören, menigftens nach dem fünf und zwanzigften 
Jahr, unerbittlic) ins ospitale degli incurabili, es ift 
mit ihnen nichts mehr zu machen. Die Blüthezeit 
der Frauenzimmer iſt zugleich ihr eigentliches Leben, 
in dem fie fih mit nie erfchlaffender Kraft doppelt 
aufgeregt fühlen, alle feine Erfcheinungen begierig im 
Gemuͤthe aufzufaſſen. — Wie mit glühendem Purpur 
umfäumt die Jugend alle Seftalten, daß fie wie ver: 
Elärt dem freudetrunfnen Auge erglänzen, und ein 
ewiger bunter Frühling ſchmuͤckt felbft die Dornen: 
hecken mit füßduftenden Blumen. - Nicht befondere 
Schönheit, nicht ein ungewöhnlicher Verftand, nein! 
— nur jene Blüthezeit, nur irgend etwas, fei es im 
Aeußern, oder im Ton der Stimme, oder fonft, das 
nur eine flüchtige Aufmerkfamfeit erregen kann, reicht - 
hin, dem Mädchen überall die Verehrung feldft geift: 
reicher Männer zu verfchaffen, fo, daß fie unter Altes 
ren ihres Gefchlechts, wie im Triumphe, als die Kö: 
niginn des Feftes auftritt. Aber nach dem unglüds 
lihen Wendepunfte verfehwinden die fchimmernden 
Farben, und mit einer gewiflen Kälte, die in jedem 
Genuß das Geiſtig-Schmackhafte toͤdtet, verliert fich 
auch jene Regſamkeit des Geiſtes. Keine Frau wird 
im Stande fein die Tendenzen zu ändern, welche fie 
in jener goldnen Zeit hatte, die ihr allein das Leben 
fheint, und war fie damals in Irrthuͤmern des Ber: 
ſtandes oder des Geſchmacks befangen, fo nimmt fie 
diefelben ins Grab, verlangte auch der Ton, die Mode 
der Zeit, fie muͤhſam zu verläugnen. 

Ich. Es ift gut, Berganza, daß Dir nicht Frauens 
zimmer, die über den Wendepunkt hinaus find, zuhoͤ— 
ven, Du wuͤrdeſt fonft übles Spiel haben, 
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Berganza. Glaube das nicht, mein Freund! 
— Im Grunde fuͤhlen die Frauenzimmer es ſelbſt, 
wie in jener Bluͤthezeit ſich ihr ganzes Leben konzen— 
riet, denn nur daraus läßt fih die ihnen mit Necht 
vorgeworfene Ihorheit erklären, ihr Alter zu verläugs 
‚nen. cher den Wendepunft hinaus will Keine; 
fie fträuben und fperren fih, fie kaͤmpfen hartnädig 
um das Eleinfte Pläschen hinter dem Sclagbaum, 
der, find fie hindurch, ihnen das Land voll Wonne 
und Heiterkeit auf immer verfchließt. Drängen nun 
die jugendlichen eftalten immer mehr und mehr, 
und jede in die fehönften Blüthen des Frühlings ges 
pußt, fragt! was will die Ungeſchmuͤckte, Traurige 
unter uns ? dann müffen fie fliehen voller Schaam, und 
retten fich in den Kleinen Garten, von dem fie wenigs 
ftens in den glänzenden Frühling hinüberfchauen koͤn— 
nen, und an deflen Ausgang die Zahl Dreißig fteht, 
vor der fie fich fürchten, wie vor dem Engel mit dem 
flammenden Schwert. I 

Ich. Das ift fehr pittoresf, aber auch mehr pit 
torese als wahr! Denn habe ich nicht felbft ältere 
Weiber gekannt, deren Fiebenswürdigfeit den Mangel 
an Jugend ganz vergeflen ließ? | 
Berganza. Das ift nicht allein möglich, fons 
dern ich will Dir fogar zugeftehn, daß der Fall nicht 
zu felten eintreffen fann, mein Sag bleibt indeflen 
doch unwiderruflich feſt ſtehen. — ine verftändige 
Frau, die in früher Jugend gut erzogen, frei von 
Irrthuͤmern, aus der Blüthezeit eine wohlthuende 
Ausbildung des Geiſtes hinübergebracht hat, wird Dir 
allemal eine angenehme Unterhaltung gewähren, fobald 
Du Dir’ gefallen laſſen will, in der Mitte zu ſchwe— 
ben, und allen höheren Forderungen zu entfagen; ift 
fie geiftreich, fo wird fie nicht arm an wigigen Ein- 
fällen und Wendungen fein; flatt aber das Rein-Ko⸗ 
mifche rein gemüthlich zu betrachten, find diefe dann 
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mehr in falſchen Farben glaͤnzende Ausbruͤche eines 
innern Unmuthes, die Dich nur eine kleine Zeit hin— 
durch taͤuſchen und beluſtigen koͤnnen; iſt ſie ſchoͤn, 
ſo wird ſie nicht unterlaſſen auch koquet zu ſeyn, und 
Dein Intereſſe an ihr wird in einen eben nicht loͤb— 
lichen Faunismus (um nicht ein anderes veraͤchtliches 
Wort zu brauchen) ausarten, den ein in der Bluͤthezeit 
ſtehendes Mädchen bei keinem Manne erregt, der nicht 
im höchften Grade verderbt ift ! 

Ich. Goldene Worte! — Goldene Worte! Aber 
das gänzliche Stehenbleiten — das Beharren in früs 
heren Irrthuͤmern nach dem bezeichneten Wendepunft 
— 08 ift doch hart, Berganza ! | 

Berganza. Aber wahr! Unſere Luftfpieldichter 
haben das fehr gut gefühlt, daher wurde vor einiger 
‚Zeit unfere Bühne von den fhmachtenden, empfindelns 
den alten Mamfells nicht leer; die traurigen Reſte der: 
empfindfamen Periode, in die ihre Blüthezeit fiel; jest 
ift das nun längft ganz vorbei, und es wäre Zeit, bie 
Eorinnen in die Stelle treten zu laflen. 

Ich. Du meinft doch nicht die herrliche Corin— 
na, die Dichterinn, die im Vatikan in Rom gekrönt 
wurde — den herrlihen Mprthenbaum, der in Italien 
gewurzelt, feine Aefte bis zu ung herüber geranft hat, 
daß, in feinem Schatten ruhend, uns des Südens. 
Blumendüfte umfäufen? _ - 

Berganza. Sehr fohön und poetifch geſagt, 
wicwohl das Bild etwas gigantesk ift, da der von Ita⸗ 
lien bis nach Deutfchland herüber reichende Myrthen— 
baum wirklich im größten Styl gerathen ! — Uebrigens 
habe ich eben jene Corinna gemeint, die als über die 
Bluͤthezeit der Weiber hinaus ausdrücklich gefchildert, 
wie ein wahrer Troft, ein wahres Labfal für alle als 
ternde Frauen erfchienen, denen nun das Thor der 
Poeſie, -Kunft und Litteratur angelweit geöffnet, wie: 
wohl fit zu bedenken hätten, daß fie nach meinem richs 
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tigen Grundſatz ſchon in der Bluͤthezeit Alles ſeyn 
mußten, und Nichts mehr werden koͤnnen. — Iſt 
Dir die Corinna nie zuwider geworden? 

Ich. Wie waͤre das moͤglich geweſen? — Ja 
freilich, wenn ich ſie mir als im Leben wirklich zu 
mir hintreten dachte, glaubte ih mich von einem ges 
willen unmohlthätigen, unheimlichen Gefühl befans 
gen, ich hätte mich nie in ihrer Nahe wohl und ges 
müthlich befunden. | Ä 

Berganza. Dein Gefühl war ganz richtig; ich 
hätte mich, war ihr Arm und ihre Hand auch noch fo 
fhön, niemals von ihr fteeicheln laſſen können, ohne 
einen gemwillen innern Abfcheu zu fpüren, der mich. ges 
wöhnlich des Appetits beraubt — ic) fage das nur 
hündifher Weife! — Im Grunde genommen, liegt 
aber in dem Geſchick der Corinna ſelbſt der Triumph 
meiner Lehre; denn vor dem glänzenden reinen Strahl 
der Jugend verfchwindet in bloßen Schein ihr Nims 
bus, und in dem ächtweiblichen Streben nach dem ges 
liebten Mann geht fie in ihrer eignen Unweiblichkeit, 
oder vielmehr in ihrer verzerrten Weiblichkeit rettungs— 
los unter! — Meine Dame gefiel fih ungemein darin, 
die Corinna vorzuftellen. Ks 

Ich. Welche Thorheit, wenn fie nicht wenigſtens 
die wahre Anregung der Kunft in fich fpürte. 

Berganza. Nichts weniger als das, mein 
Freund! Du Fannft es mir glauben! Meine Dame 
hielt fih gern auf der Oberfläche, und fie hatte eine 
gewifle Fertigkeit erlangt, diefer Oberfläche einen Schim⸗ 
mer zu geben, der die Augen mit falfhem Licht bien 
dete, fo, daß man die Scichtigfeit nicht gewahr wurde. 
So glaubte fie fchon, ihrer wirklich fchönen Arme und 
Hände wegen, die Corinna zu feyn, und ging von der 
Zeit an, als fie_ das Buch gelefen, an Bruft und Ars 
men mehr entblößt, als es wohl einer Fran in ihren 
Jahren geziemlich ift, und ſchmuͤckte fih überaus mit 
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zierlichen Ketten, antiten Cameen und Ringen, fo wie 
fie. oft mehrere Stunden zubrachte, ihr Haar mit 
föftlichen Oelen falben, und in zierlichen Eunftlichen 
Geflechten zu diefem oder jenem antifen Kopfſchmuck 
irgend einer Kaiferinn aufringeln zu laffen. — Boͤt— 
tigers Eleinliche Antifenfrämereien waren ihr eben recht; 
aber mit den mimifchen Darftellungen nahm es ein 
plögliches Ende. 

Ich. Und wie das, Berganza ? 

DBerganza. Du kannſt denken, daß meine ums 
erwartete Erfcheinung als Sphinr der Sache ſchon 
einen ziemlichen Stoß gegeben hatte, indeflen hatten 
die mimifchen Darftellungen doc) noch ihren Fortgana, 
zu denen ich aber nicht mehr zugelaflen wurde. Zus 
weilen wurden nun auch nach der Dir befannten Mes 
thode „ganze Gruppen dargeftellt; Caͤzilia ließ fich in; 
deflen nie dazu bereden, daran Antheil zu nehmen. 
Endlich aber, als die Mutter fehr in fie drang ,. und 
als- der Dichter. und der Mufifer fih in ftürmifchen 
Bitten vereinigten, ließ fie es fich doch gefallen, in der 
nächften mimischen Akademie, wie meine Dame ihre 
Uebungen vornehm nannte, die Heilige, deren Namen 
fie bedeutungsvoll trug, darzuftellen. — Kaum war 
das Wort gegeben, als die Freunde in raftlofer Thaͤ— 
tigfeit fich beeiferten, Alles herbeizufchaffen und anzu: 
ordnen, was zur würdigen und cffeftvollen Darftel: 
lung der Heiligen durch die holde Geliebte nöthig war. 
Der Dichter wußte eine fehr gute Kopie der heiligen 
Cäzilia von Carlo Dolce, die ſich -befanntlich in der 
‚Dresdener Gallerie befindet, aufzutreiben, und da cr 
zugleih ein gefchiefter Zeichner war, zeichnete er dem 
Iheaterfchneider des Drts fo genan jeden Theil der 
Gewänder vor, daß diefer im Stande war aus fehicks 
lichen Stoffen Caͤziliens Draperie ganz herzuſtellen; 
auch der Mufiker that geheimnißvoll, und ſprach von 
dem Effekt, den man ihn allein verdanken werte. Caͤ— 
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jilia, als fie das emfige Bemühen der Freunde fah, 
als Beide mehr als je fich beeiferten, ihr taufend ans 
genehme Dinge zu fagen, fand immer mehr Intereſſe 
an der Rolle, die fie erft hartnaͤckig verſchmaͤht hatte, 
und Fonnte faum den Tag der Darftellung erivarten,- 
der nun endlich herankam. 

Ich. Ich bin begierig, Berganza! — wiewohl 
ih wieder einigen teuflifchen Unrath merke. 

Berganza. Diesmal hatte ich mir vorgenoms 
men in den Saal zu dringen, es Eofte was es wolle; 
ih hielt mich an den Philofophen, und diefer, aus 
reiner Dankbarkeit, daß ich feiner Schelmerei fo beiges 
ftanden, wußte auch mir-fo geſchickt die Thuͤr zu rechs 
ter Zeit zu öffnen, daß ich hineinfchlüpfen und meinen 
Pas, von Niemandem bemerkt, an gehdriger Stelle 
nehmen konnte. Man hatte diesmal einen Vorhang 
quer durch den Saal gezogen, und die Beleuchtung 
zwar oben, aber nicht wie fonft aus der Mitte firdr 
mend, und die Segenftände von allen Seiten fo wie 
durchfichtig beleuchtend, fondern auf der einen Seite 
angebracht. Als der Vorhang ſich wegfchob, faß ganz 
wie auf Dolces Gemälde, in feltfame Gewänder mas 
ferifch gekleidet, die heilige Käzilia vor der kleinen 
‚altertbümlichen Orgel, und mit gefenftem Haupte fiefs 
finnig in die Taften ſchauend, febien fie die Töne koͤr⸗ 
perlih zu fuchen, die geiftig fie umfchwebten. So 
glich fie ganz dem Gemälde Carlo Dolces. — Nun 
erklang ein ferner Akkord lang ausgehalten und in die 
Lüfte verfchwebend. — Läzilia erhob leife den Kopf. 
— Nun hörte man wie aus höchfter Ferne einen Chos 
ral weiblicher Stimmen, ein Werk des Muſikers. Die 
einfachen, und doch in wunderbarer Folge fremd und 
wie aus einer andern Welt herabgefommen Elingens 
den, Akkorde diefes Chors von Cherubim und Seraphim - 
erinnerten mich lebhaft an manche Kirchenmufif, die 
ich vor zweihundert Jahren in Spanien und in Italien 
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‚gehört, und ich fühlte denfelben heiligen Schauer mich 
durchbeben wie damals. Caͤziliens gen Himmel gerich— 
tete Augen erglänzten in heiliger Verzuͤckung, und 
unwillkuͤhrlich ſank der Philoſoph mit emporgehobenen 
Händen auf die Knie, indem er tief aus dem Inner— 
ften heraus rief?! Sancta Caecilia, ora pro nobis. 
Viele aus dem Zirkel folgten in wahrhafter Begeiftes 
rung feinem Beifpiel, und als der Vorhang zuraufchte, 
war Alles, felbft manches junge Mädchen nicht ausges 
nommen, in ftille Andacht verfunfen, bis eine laute all 
gemeine Bewunderung dem Drange des innern Gefühle 
Luft machte. Der Dichter und der Muſiker gebehrdes 
ten ſich wie närrifch, indem fie fich einmal Über das 
andere umarmten, und dabei heiße Ihränen vergoffen. 
Man hatte Eäzilien gebeten, den Abend über in den - 
phantaftifchen Kleidern der Heiligen -zu bleiben. &ie 
hatte es aber mit feinem Sinn ausgefchlagen, und als 
fie nun in ihrem gewöhnlichen einfahen Schmud in 
der Geſellſchaft erfchien, ftrömte Alles mit den größten 
Lobeserhebungen auf fie zu, indem fie mit Findlicher 
Unbefangenheit nicht begreifen Eonnte, was man denn 
fo lobe, und alles tief Ergreifende der Darftellung auf 
die effeftvollen Anordnungen des Dichters und des Mus 
fiters fchob. Nur Madame war unzufrieden, da fie’ 
wohl fühlte, ‘daß fie mit ihren nach) Gemälden und 
Zeichnungen fludirten, und taufendmal vor dem Spies 
gel verfuchten Pofituren, niemals aud) nur einen Schats 
ten der Wirkung Hatte hervorbringen fünnen, die CA 
zilien auf das‘ erfte Mal fo gelungen war. — Sie 
bewies ſehr kuͤnſtlich, was Caͤzilien noch alles fehle, 
um eine mimifche Künftlerin zu fein, welches dem Phi— 
lofophen die leife boshafte Anmerkung ablodte, daß 
Cäzilien doch durchaus nicht geholfen fein würde, wenn - 
Madame ihr das, was fie zur mimifchen Künftlerinn 
zu viel habe, abacbe. Madame befchloß damit, daß 
Privatftudien, fo wie der Unterricht in der Naturphis 
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(ofophie, es nöthig machten, ihre mimifchen Darftellun: 
gen vor der Hand einzuftellen. Dieje im höchften Uns 
muth gegebene Erklärung, fo wie der Tod cines Vers 
wandten, änderten überhaupt die ganze Einrichtung 
des Hauſes. — Diefer Alte war eine der poffierlichz 
ſten Exfcheinungen, die mir jemals vorgefommen. 

Ich. Wie das? > | | 

Berganza. Er war von vornehmen Eltern ges 

boren; und weil er etwas. mit dem Bleiftift Erigeln und 
auf der Violine fehaben Fonnte, hatten fie ihm in jüns 
gern Jahren eingebildet, er verfiche etwas von der 
Kunſt. Das hatte er endlich geglaubt, und nun fo 
lange von fich felbft Eeck behauptet, bis es auch Andere: 
glaubten, und ihm eine gewiffe Geſchmacks-Tyrannei, 
die er fich in feiner guten Zeit anmaßte, willig eins 
räumten. Das fonnte nun, da man nur zu bald feine 
Schwächlichkeit einfah, nicht lange dauern. Indeſſen 
datirte er von diefer Zeit feines höchften eingebildeten 
Glanzes die kurze Periode des goldnen Zeitalters der 
Kunft, und fehimpfte ziemlich grob auf Alles, was 
‚nachher ohne fein Zuthun, und ohne die ihm einges 
prägten. Ammenregeln der Profeffion zu beachten, ges 
fertigt worden. Der Mann war im Umgange, wie‘ 
feine Periode, mittelmäßig und langweilig, aber in 
feinen ‚Eünftlerifchen Verſuchen, die er noch nicht ganz 
aufgeben konnte, und die natürlicherweife höchft ber 
trübt ausfielen, eben fo ergößlich, als in feinem komi— 
fchen Eifer gegen Alles, was über feinen Eleinen 
Duodez Horizont hinausragte. — Kurz, als der Mann, 
der mit feinen fehiefen Kunftanfichten, bei feinem noch 
immer großen Einfluß, viel Schaden hätte anrichten 
Eönnen, endlich glüclicherweife ftarb, befand er fich 
gerade im fechsten Alter. 

Ich. Ganz recht: Das fechste Alter 

: Macht den befocten hagern Pantalon, 
Brill auf der Nafe, Beutel an der Seite; 
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Die jugendliche Hoſe wohl geſchont, 

Me Welt zu weit für die verſchrumpften Lenden; 
Die tiefe Männerftimme, umgewandelt 

Zum kindiſchen Diskante, pfeift und quäft 
Sn feinem Ton! 

Berganza. Du haft Deinen Shafefpeare wacker 
auf der Zunge! — ©enug, der fomifche Alte, der 
nicht unterließ Alles Höchlich zu bewundern, was meine 
Dame unternahm, war nun todt, und die Zirkel auf 
einige Zeit geftört, bis der Sohn eines Hausfreumdes 
von der Akademie zuräckam und eine Anftellung ers 
hielt; da wurde das Haus meiner Dame wieder Igs 
bendiger. 

Ich. Wie gefchah das? 

Berganza. Kurz und gut, Cäzilia wurde an 
Monfieue George (fo nannte ihn der fchwindfüchtige 
Dapa, defien Bild mit Waller in Waſſer gemalt noch 
zu Eräftig werden würde) verheirathet, und die Hochs 
zeitsnacht führte die unglädliche Kataftrophe herbei, 
welche mich herbrachte. 

Ich. Was? Caͤzilia verheirathet? — und wie . 
ging es mit den Öalanterien des Dichters und des 
Mufikers ? \ 

Berganza. Könnten Lieder tödten, fo wäre 
George gewiß nicht am Leben geblieben. — Madame 
hatte feine Ankunft mit vielem Pomp verfündigt, und 
das war nöthig, um ihn vor dem lauten Spott zu 
fihern, den fonft fein linkiſches Betragen, feine big 
zum Ekel wiederholten Erzählungen nichtsbedeutender 
Dinge hervorgebracht haben würden. — Er hatte 
fihtlih früh an dem Uebel gelitten, das den armen 
Kampuzano in das Hofpital der Anferfichung brachte ; 
das, fo wie vielleicht noc andere Yugendfünden, 
mochte auf feinen Berftand gewirkt haben. Seine 
ganze Phantafie drehte ſich um die Begebenheiten feiner 
akademischen Sahre, und zus Würze dienten ihm, war 
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er unter Männern, die niedrigften Zoten, wie ich fie 

faum in den Wachftuben und gemeinen- Schenten ges 
hört habe, welche er mit füchtlihem Behagen und gros 
Ber Freunde nicht aufhören Eonnte zu erzählen. Waren 
Damen zugegen, fo rief er Diefen oder Jenen in die 
Ecke des Zimmers, und machte durch ein fchallendes 
Gelächter bei dem Schluſſe der Erzählung, der Gefells 
fchaft bemerkbar, daß das wieder ein ganz verfluchter 
Spaß gewefen fei. Du fannft denken, lieber Freund! 
daß. diefer unfaubre Geift unter den höher Gefinnten 
des Zirkels einigen Abfchen und Efel erregen mußte. 

Sch. Aber Caͤzilia, die Findfiche reine Caͤzilia, 
wie Fonnte fie nur einen folchen verworfenen Mens 
hen? — 

Berganza. D mein Freund, den Eünftlihen 
Schlingen des Teufels, der jede Gelegenheit benugt, 
feinen Hohn gegen die Menfchen in gewaltfamen Cons 
traften recht auszulaſſen — denen ift es ſehr fchwer zu 
entgehen. George näherte ſich Käzilien im Einvers 
ftändniffe mit der Mutter. Er wußte durch anfcheis 
nend unbedeutende, aber mit der Erfahrung des abge 
feimten Lüftlings wohlberechnete Liebkofungen ihre Sinns 
lichfeit zu reizen; er wußte durch manche leicht vers 
hüllte Zote ihre Meugierde auf gewiffe Gcheimniffe zu 
leiten, die nun fie mit magifcher Kraft umfingen, und 
begierig 309 die unbefangene Findliche Seele, einmal 
in den verderblichen Kreis hineingelockt, den giftigen 
Dunft ein, von dem betäubt, fie ſich als Opfer der 
unglücfeligften Convenienz hingeben follte. 

Ich. Der Eonvenienz ? 

Berganza. Was anders! — Madames zerrüts 
tete VBermögensumftände machten die Verbindung mit 
dem reichen Haufe wünfchenswerth, und al die hoben 
Kunftausfihten und Anfichten, von denen man in fo 
vielen wohlgeftelften Floskeln und Phrafen gefprochen, 
gingen darüber zum Teufel! — 


— 1317 — 


Ich. Aber noch kann ich immer nicht begreifen, 
wie Cäzilia — | 

Berganza. Caͤzilia hatte noch nie geliebt, jeßt 
nahm fie die gereizte Sinnlichkeit für jenes hohe Ges 

fühl felöft, und konnte das fiedende Blut jenen göttlis 
chen Funfen, der fonft in ihrer Bruft brannte, auch 
nicht verlöfchen, fo glimmte er doch nur mühfam fort 
und Fonnte nicht mehr zur reinen Flamme auflodern. 
— Kurz, die Heirath wurde vohzugen. 

Ich. Aber Deine SKataftrophe, lieber. Ders 
ganza — 

Berganza Die ift nun, nachdeın das Wichs 
tigfte vorüber, mit wenigen Worten bald erzählt. Du 
fannft denken, wie ich den Georg haßte. Er durfte 
in meiner Gegenwart feine efelhaften Liebkofungen nur 
bis zu einem gewillen Grade fteigern, gewifle ihm ganz 
eigne Zärtlichkeiten ftörte ich augenblicklich durch ges 
waltiges Knurren, und Georgs Verſuch, mid) einmal 
mit einer Ohrfeige zur Ruhe zu verweilen, beftrafte 
ih mit einem tüchtigen Biß nad) der Wade, die ich 
ausgerifien hätte, wenn ed möglich gewefen wäre ets 
was Anderes zu fallen, als den feſten Knochen. Da 
ſtieß das Männlein einen Schrei aus, der bis in das 
dritte Zimmer nachgellte, und ſchwur mir den Tod. 
Caͤzilia behielt mich deffenunerachtet lich; fie bat für 
mich, aber mich mitzunchmen, fo wie fie es im Sinne 
hatte, daran war nicht zu denken, Alles war dagegen, 
weil ich nach) des Bräutigams Wade gefchnappt, wies 
wohl der unentfchiedene Charafter, der noch zumeilen 
ins Haus Fam, keck behahptete, George Wade fei 
eine Negation, ein Non-Ens, die Sünde dagegen 
daher unmöglih, in Nichts könne man nicht hineins 

beißen u. ſ. w. Sch follte bei Madame bleiben. Weldy- 
ein trauriges Verhängnißl Am Hochzeitstage fpät 
Abends machte ich mich heimlicdy davon; als ich. aber 
bei Georgs hell erleuchtetem Haufe vorüberfam und die 
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Hausthuͤr weit geöffnet fah, konnte ich der Verfuchung 
nicht widerftehen, von Cäzilien, koſte es was es wolle, 
noch einmal ganz nach meiner alten Art Abfchied zu 
‚nehmen. Ich ſchlich mich daher mit den hineinftrömens 
den Bäften die Treppe hinauf, und mein Gluͤcksſtern 
ließ mich die freundliche Liſette, Cäziliens Kamıners 
mädchen finden, die mich in ihe Stübchen lockte, wo 
mir bald ein ftattliches Stück Braten entgegendampfte. 
‘ch fraß im Zorn und Grimm, und um mich zu der 
wie wahrfcheinlich bevorftehenden weiten Reiſe recht zu 
ftärfen, Alles hinein, was fie mir gegeben, und fchlich 
dann in den erleuchteten Corridor. In dem Gedränge 
der aufs und abtreibenden Bedienten, der Zufchauer, 
die fich eingefunden, bemerkte mich. Niemand. Ich 
ſchnupperte und fpürte bedächtig umher, und mein feis 
nes Organ verrieth mir Cäziliens Nähe; eine halbge— 
öffnete Ihür erlaubte mir den Eingang, und eben in 
dem Augenblit Fam Caͤzilia im prächtigen Brautpug 
mit einem paar Freundinnen aus einen Nebenzimmer. 
Unklug wäre es gemwefen, fih jegt ſchon zu zeigen, ich 
drückte mich daher in die Ecke und ließ fie vorüber. 
Kaum war ich allein, als ein füßer Duft, der aus 
dem NMebenzimmer ftrömte, - mich hinanlockte. Ich 
fhlhpfte ‚hinein und befand mich in dem herrlich ges 
pugten duftenden Brautgemach. Kine Alabafterlampe 
warf ihre mildes Licht auf die Gegenftände umher, und 
ich erblickte Cäziliens zierliche mit Spitzen reich befegte 
Nachtkleider, die auf dem Sopha ausgebreitet lagen. 
Nicht umhin Eonnte ich, fie mit Wohlgefallen zu bes 
ſchnuͤffeln; indem hörte ich haftige Schritte in dem 
Mebenzimmer, und eilte, mich in einem Winkel neben 
dem Brautbette zu verſtecken. Caͤzilia trat erhigt hin— 
ein, Liſette folgte ihr, und in wenigen Minuten war 
das reiche Gewand mit dem einfachen Machtkleide vers 
tauſcht. — Wie fhön fie ward — Ich kroch leiſe 
winfelnd hervor! — „Was, Du da? mein treuer 
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Hund," rief fie, und meine- plögliche Erfceheinung in 
diefer Stunde ſchien auf eine ganz eigne gefpenftifche 
Weiſe fie anzuregen, denn eine plößliche Bläffe uͤber— 
flog ihr Gefiht, und die Hand nad) mir ausftredend, 
fchien fie fi überzeugen zu wollen, ob idy denn wirk⸗ 
lich da, oder ob ich nur ein Phantom fei. Seltfame 
Ahnungen mußten fie durchdringen, denn Thränen 
ftürzten ihr aus den Augen, und fie fagte: „Sch! 
geh! treuer Hund, nun muß ich Alles verlafien, was 
mir bisher lieb war, weil ih ihn habe, ach, fie fas 
gen ja, er wird mir Alles erfegen; er ift auch wirklich 
ein recht guter Mann, er meint es gut, wenn auch 
bisweilen — doc ich verfich” es ja nicht! — nun 
geh, geh!” — Liſette öffnete die Thür, ich kroch aber 
unter das Bett, Lifette fagte nichts, und Caͤzilia hatte 
es nicht bemerkt. — Sie war allein und mußte bald 
dem ungeduldigen Bräutigam die Thür öffnen; er ſchien 
beraufcht, denn er ergoß ſich in den pöbelhafteften 
Zoten, und mißhandelte die zarte Braut mit feinen 
plumpen Liebfofungen. Wie er nun fo fchamlos mit: 
der nie zu befriedigenden Begier des entnervten Lüfts 
lings die geheimften Reize des. Eeufchen Mädchens ents 
hüllte, wie fie, dem Opferlamm gleich, ftill weinend 
unter feinen rohen Fäuften litt, das machte mich fchon 
toll, — ih murrte unwillführlich, aber Niemand hörte 
es. — Nun nahm er Läzilien in feine Arme und 
wollte fie ins Bett tragen, aber der Wein wirkte ims 
mer mehr, und er taumelte mit ihe gegen den Bett— 
pfoften, der fie an den Kopf traf, daß fie auffchrie. 
Sie riß fih aus feinen Armen und flürzte fich ins 
Bett. „Liebchen, bin ich befoffen? — fei nicht böfe, 
Liebchen,“ ſtammelte er mit lallender Zunge, indem 
er feinen Schlafrock herunterriß und ihr nachwollte. 
Aber im jähen Schreck über die entfegliche Mißhandlung 
des elenden Schwächlings, der in der Feufchen engels 
reinen Braut nur das feile Freudenmädchen fah, ſchrie 
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fie auf in fchneidendem Jammer: „Ich Unglückfelige, 
wer ſchuͤtzt mich vor diefem Menfchen!” Da fprang 
ich wüthend hervor aufs Bett, packte mit einem Eräf: 
tigen Biß den dürren Schenfel des Elenden und riß - 
ihn über den Boden des Zimmers zur Thür, die ich, 
mich mit voller Gewalt andrangend, auffprengte, hins 
aus auf den Flur. Anden ich ihn zerfleifchte, daß 
er blutbedeckt dalag, rafte er vor Schmerz, und die 
fürdterlihen hohlen Töne, die er ausftieh, weckten 
das ganze Haus. Bald murde es lebendig — Bes 
diente, — Mägde rannten die Treppe herab mit Ofen: 
gabeln — Schaufeln — Prügeln bewaffnet, aber mit- 
ſtummem ſtarren Entfegen betrachteten fie die Szene, 
Keiner wagte fih mir näher, denn fie hielten mich 

für toll und fürchteten meinen verderblichen Biß. Ins 
terdeflen ftöhnte und ächzte halb ohnmächtig Georg uns 
ter meinen Bilfen und Tritten, id) konnte nicht von 
ihm ablaflen. Da flogen Prügel, Geſchirre nach mir, 
frachend zerfplitterten die Fenfter, — Glaͤſer, Zeller, 
noch vom geftrigen Schmaufe ftehen geblieben, ftürzten 
zertruümmert von den Tifchen, aber mich traf kein 
wohlgezielter Wurf. Der lange verhaltene Grimm 
machte mich mordfüchtig; ich war im Begriff meinen 
Feind bei der Kehle zu packen und ihm das Garaus 
zu machen, da fprang einer mit einem Gewehr aus 
dem Zimmer, das er fogleih auf mich abdrücte, die 
Kugel faufte mir dicht bei den Ohren vorbei. Ich ließ 
den Feind ohnmächtig liegen und feßte die Treppe 
hinab. Wie das wüthende Heer kam mir nun der 
diefe Haufe nachgetrappelt. — Meine Flucht gab ihs 
nen Muth. — Aufs neue flogen Befen — Prügel — . 
zZiegelfteine mir nad), von denen mich einige hart ges 
nug trafen. Nun war es Zeit, fih aus dem Staube 
zu machen; ich flürzte mich auf die Hinterthür, fie 
war zum Glück nur angelehnt, und im Augenblick bes 
fand ich mich in dem weitläufigen Garten. Schon 
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tobte mir der Haufe nach — der Schuß hatte die 
Nachbaren geweckt — „ein toller Hund, ein toller 
Hund!“ erſcholl es uͤberall; nach mir geworfene Steine 
ſauſten durch die Luft, da gelang es mir nach drei 
vergeblichen Spruͤngen, endlich uͤber die Mauer zu 
ſetzen, und nun rannte ich unaufhaltfam fort durch 
dad Feld, und gönnte mir kaum einen Augenblick 
Ruhe, Bis ich glücklich hier anlangte, wo ich auf 
eine feltfame Weiſe mein Unterfommen beim Iheater 
fand. 

Ich. Wie, Berganza! — Du bei dem Theater ? 

Berganza Du weißt ja, daß das eine alte 
Meigung von mir if. 

. Hal ich erinnere mih, daß Du fehon 
Deine Heldenthaten auf dem Theater Deinem Freunde 
Ssipio erzählteft; alfo fegeft Du diefe jegt von neuem 
fort ? 

Berganza. Mit nichten; ich bin jetzt, fo mie 
unfere Iheaterhelden, ganz zahm, in gewifler Art kon— 
verfationsmäßig geworden. Statt daß ich fonft, als 
des Nitters wacre Dogge, den Feind zu Boden warf, 
oder den Drachen in den Wampen padte, tanze ich 
jest nach Tamino’s Flöte und erfchreefe den Papageno. 
Ah, mein Freund, es Eoftet einem ehrlichen Hunde 
viel Mühe, fich fo dur die Welt zu handthieren. 
Aber fage mir, wie hat Dir die Geſchichte der Hoch⸗ 
zeitnacht gefallen? 

Ich. Aufrichtig geſagt, lieber Berganza, ſcheinſt 
Du mir die Sache zu ſchwarz geſehen zu haben. Cäs 
zilia mochte von der Natur auf die feltenfte Weife 
zur SKünftlerin ausgeftattet gewefen fein, ich geb’ 
es zu — | 

Berganza. Zur Künftlerin ausgeftattet? — 
Ha, Freund: Hätteft Du nur drei Töne von ihr ges 
hört, Du würdeft fagen: die Natur habe den geheims 
nißvollſten Zauber des heiligen Tons, der die Wefen 
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entzuͤckt, in ihr Innres gelegt! — O Johannes, Jo— 
hannes! das waren ja oft Deine Worte. Doch wei— 
ter mit Deinem Einwurf, mein poetiſcher Freund! 

Ich. Nicht empfindlich, Berganza. — Ich meine 
ferner, es ſei moͤglich, daß der Georg eigentlich eine 
Beſtie war (verzeih' mir den Ausdruck!) Konnte nun 
aber Caͤziliens Gemuͤth die Beſtie nicht entbeſtialiſiren, 
und er, wie mancher junge Luͤſtling, nicht ein ganz 
ordentlicher ehrenfeſter Ehemann, fie aber eine biedere 
Hausfrau werden? und dann wäre doch immer ein 
fehr guter Zweck erreicht. 

Berganza O ja, indeffen höre recht aufmerks 
fam an, was ich Dir jest fagen werde. — Es befißt 
Jemand ein Stück Land, das die Natur mit ganz bes 
fonderem Wohlgefallen im Schooße der Erde mit als 
Ierlei wunderbaren farbigen Schichten und metallifchen 
Delen, vom Himmel herab aber mit duftigen Dünften 
und feurigen Strahlen nährte, daß die fchönften Blus 
men ihre bunten glänzenden Häupter tiber das gefegs 
nete Land erheben, und ihre mannigfaltigen Wohlges 
rücdhe, wie in einem jubelnden Choral zum Himmel 
aufathmend, die gütige Natur preiſen. Nun will er 
das herrlihe Stückchen Erde verkaufen, und es fanden 
fih auch wohl Viele, die die holden Blumen lieben, 
hegen und pflegen würden; aber er ſelbſt denkt: Blus 
men find nur zum Putz und ihr Duft ift eitel, und 
fchlägt das Land an Einen los, der die Blumen aus 
rupft und dafür tüchtiges Gemuͤſe, Kartoffeln und Rüs 
ben anpflanzte, das num zwar nüglich ift, weil man 
fatt davon werden kann, aber die holden duftenden 
Blumen find untergegangen auf immer. — Was wiürs 
deft Du zu diefem Befiger, zu diefen Gemüfegärtner 
fagen ? 

Ich. O daß der Teufel den verfluchten Gemüfes 
gärtner taufendmal mit feinen Krallen zerriffe ! 

Berganza. Recht fo, mein Freund! Nun find 
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wir einig, und fo ift mein Grimm in der verrufenen 
Hochzeitsnacht, die mir ewig unvergeßlich bleiben wird, 
hinlänglich entfchuldigt! 

Ich. Höre, lieber Berganza ! Du Haft da erft 
eine Materie berührt, die mich nur zu fehr intereffirt, 
— das Theater; — 

Berganza. Vom Theater überhaupt nur zu 
reden, ekelt mic) Uber alle Maßen an: es ift eine der - 
abgedrofchenften Materien feit der Zeit, daß Theaters 
nachrichten in allen nur möglichen Zeitfchriften ftehende 
Artikel geworden find, und Jeder, der auch mit dem 
ungeübtejten Blick, ohne alle Borfenntniffe, hineins 
guckt, fih berufen fühlt, darüber hin und her zu 
ſchwatzen. 

Ich. Aber da Du ſelbſt ſo viel poetiſchen Sinn 
zeigſt, ja ſelbſt des poetiſchen Ausdrucks maͤchtig biſt, 
ſo, daß, da Du Deine Pfote ſchwerlich jemals wirſt 
zum Schreiben brauchen koͤnnen, ich immer Deinen 
Schreiber machen -und jedes Deiner Worte auffchreis 
ben möchte, fo oft Dir der Himmel zu fprechen vers 
gönnt; fage mir, ift wohl die Abficht unſerer neuen 
Dichter, das Theater wieder aus dem Schlamme zu 
ziehen, in den es bisher verinnfen, zu verfennen ? — 
Wie viele herrliche Bühnenwerfe find in der neueften 
Zeit entftanden, und — 

Berganza. Halt, lieber Freund! dies Beftres 
ben, endlich einmal die Bühne auf den ihr gebührens 
den hohen poetifchen Standpunkt zu erheben, und fie 
aus dem -Schlamme der Semeinheit zu retten, verdient 
die rege Theilnahme und das aufmunternde Lob aller 
wahrhaft poetiſch Gefinnten ; allein außerdem, daß fich 
noch eine ganze Mafle Menfchen, die den Pöbel auf. 
ihrer Seite hat, oder vielmehr felbft der Poͤbel ift, 
eirrerlei, ob er aus der Loge oder von der Sallerie ing 
Theater fchaut, jenem Beftreben entgegenfegt, fo fcheint 
auh die PVerworfenheit und die Ymbezillität unferer 
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Schauſpieler und Schauſpielerinnen immer mehr zuzu— 
nehmen, ſo daß es bald unmoͤglich ſein wird, ihnen 
irgend ein Meiſterwerk in die Haͤnde zu geben, ohne 
es von ihren groben Faͤuſten zerriſſen und zerfetzt zu 
ſehen. | 
Ich. Dein Urtheil über unfere Bühnenhelden 
finde ich hart. | 

Berganza. er wahr! — Um das Volk 
recht von innen: fennen zu lernen, muß man, fo wie 
ich, eine zeitlang unter ihnen ‚gelebt, und oftmals in 
der Garderobe den ftillen Beobachter gemacht haben. — 
Es ift wohl etwas Herrliches, irgend einen großen Cha—⸗ 
rafter der alten. oder neuern Zeit, den der Dichter 
mit Kraft und Wahrheit gefchildert, und dem er Worte 
in den Mund gelegt hat, die dem erhabenen Sinne 
geziemen, nun darftellend fo in das Leben zu rufen, 
daß es dem Zufchauer vergönnt fiheint, den Helden in 
feiner fchönften Zeit handeln zu fehen, und die höchfte 
Glorie, zu der er fih aufgefhwungen, anzuftaunen, 
oder feinen Untergang zu betrauern. Man follte glaus 
ben, die ganze Phantafie des Schaufpielers müßte er: 
füllt fein von dem darzuftellenden Charafter, ja, ex 
müßte fel6ft der Held geworden fein, der fo und nicht 
anders fprechen und handeln kann, und der bewußtlos 
Erftaunen, Bewunderung, Entzüden, Furcht und Ent 
fegen erregt. — Nun höre man aber den Helden bins 
ter den Euliffen, wie er auf die Rolle fehimpft, wenn 
die Hände fich nicht rührten, wie er fih in der Gars 
derobe in gemeinen Späßen erlabt, wenn er endlich: 
„den Drang des Hohen abgefchüttelt” — ja, wie er 
fi) etwas darauf zu Gute thut, die Rolle, je poetis 
fcher sie ift, und je weniger fie daher von ihm ver 
ftanden wird, defto geringer und verächtlicher zu bes 
handeln, und als in der Einbildung höher ftchend, die 
fogenannten Kenner zu befpötteln, denen folch unver— 
ftandiges tolles Zeug. eine Eindifche Freude machen 
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fann, — Mit den Damen hat e8 ganz die gleiche 
Bewandtniß, nur ift es noch fehwieriger, fie zu irgend 
einer erotifchen Rolle zu bewegen, da fie einen nad 
ihrem Geſchmack vortheilhaften Anzug, und wenigftens 
einen, nad) ihrem Ausdrud, brillanten Abgang 
als unerläßlihe Bedingnifle vorausfegen. 

J Berganza, Berganza, ſchon wieder einen 
Ausfall auf die Weiber! 

Berganza. Der aber nur zu gerecht iſt! Einer 
von euern neueſten Buͤhnendichtern, der wahrhaft poe— 
tiſche Werke geliefert, welche vielleicht bloß deshalb 
nicht mehr Gluͤck auf der Buͤhne machten, weil die 
elenden Bretter zu ſchwach waren das Coloſſale zu 
tragen, indem ein gigantiſcher geharniſchter Held der 
Vorzeit ganz anders auftritt, als ein Hofrath im ge— 
ſtickten Staatskleide, — dieſer Dichter nun war, wenn 
eins feiner Stüde zur Aufführung kam, vielleicht zu 
ängftlich beforgt, daß im Aeußern, was Dekorationen 
und Coftume betraf, Alles ganz nach feiner dee. auss 
geführt werde. Als nun eine weltberähmte und als 
poetifch höchft gebildet ausgefhriene Schaufpielerin,; 
bei einem großen Theater, in feinen neueften Stuͤcke 
eine tief in das Ganze eingreifende Rolle übernommen 
hatte, ging er zu ihr hin, und bemühte ſich recht weits 
läufig und deutlich ihr darzulegen, wie fie in ein lan— 
ges, egyptiſches, erdfarbenes, faltenreiches Gewand 
gekleidet fein muͤſſe, da er fich eben von der fremdara 
tigen Kleidung recht viel verfpreche. Nachdem er beis 
nahe zwei Stunden hindurch ganz herrlich und tief 
von den bedentungsvollen egyptifchen Gemwändern, und 
vorzüglich von dem in Rede ftehenden gefprochen, ja 
fih feldft in einen zufällig da liegenden Shawl auf 
verfchiedene Weife egyptiſch drapirt, und fie ihm ganz 
geduldig zugehört hatte, erhielt er den kurzen Befcheid: 
„Ich wil’s verfuchen, fteht es mir, fo iſt's gut, ſteht's 
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mir nicht, fo laß ich’s bleiben, und Eleide mich nach 
meinem Geſchmack.“ 

Ah. Du Eennft allerdings die Schwächen unfes 
rer Bühnenhelden und Königinnen, lieber Berganza ! 
und ich behaupte auch mit Dir, daß fein Schaufpieler 
in der Welt im Stande fein wird, den Mangel eines 
innigen tiefen Gefühle, mit dem er den. poetifchen 
Charakter feiner Rolle ganz in fih aufnimmt, ja gleidy; 
fan zu feinem eignen Ich macht, durd äußere Vor— 
heile zu erfesen. Er kann augenblicklich den Zus 
ſchauer üÄbertäuben, aber immer wird dem Spiel die 
Wahrheit fehlen, und er jeden Augenblick Gefahr lau— 
fen, auf dem Falfchen ertappt und des falfchen 
Schmucks beraubt zu werden. — Doc giebt es Aus⸗ 
nahmen. — 

Berganza. Hoͤchſt ſelten! 

Ich. Und doch! — manchmal gerade da, wo 
man ſie am wenigſten ſucht. So ſah ich vor kurzer 
Zeit auf einem kleinen Theater einen Schauſpieler den 
Hamlet mit ergreifender Wahrheit darſtellen. Die 
duͤſtre Schwermuth, die Verachtung des menſchlichen 
Treibens um ihn her, bei dem ſteten Gedanken an die 
entſetzliche That, die zu raͤchen ihn eine grauenvolle 
Erſcheinung aus dem Grabe aufgefordert, der verſtellte 
Wahnſinn — Alles trat aus ſeinem tiefſten Innern in 
den lebendigſten Zuͤgen heraus. Er war ganz der, 
„dem das Schickſal eine Laſt auflegte, die er nicht zu 
tragen vermag.“ 

Berganza. Ich errathe, daß Du von dem 
Scaufpieler fprichft, der von einem Orte zum andern 
wandernd, vergebens die ideale Bühne fucht, welche 
nur im mindeften den gerechten Anfprüchen zufagt, 
welche er an das Theater als gebildeter, denfender 
Schauſpieler macht. — Glaubſt Du nicht (im Vor— 
beigehen gefagt), daß fih darin fihon die tiefe Ers 
bärmlichkeit unferer gewöhnlichen Schaufpieler recht 
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harakteriftifch ausfpricht, daß man als etwas Befons 
deres ruͤhmt: es ift ein denfender Schaufpieler. — 
Wer alfo wirklich. wie ein Menfch, dem der liche Gott 
eine lebendige Seele gegeben, denft, oder wenigſtens 
die Mühe nicht ſcheut, zu denken, der ift fchon etwas 
Außerordentliche. | 
Jh. Du haft recht, Berganza! — So ift oft 
ein gängs und gebegewordenes Wort der Typus das 
für, wie. es überhaupt mit der Sache fteht. | 
Berganza. Uebrigens gehört : der Schaufpies 
ler *), von dem wir fprechen, wirklich zu den allerfels 
tenſten; nur wird er, weil oft Launen ihn beberrfchen, 
von dem: Publikum meiftentheils verkannt, von feinen 
Collegen aber gehaßt, weil er ſich nie zu ihren Ges 
meinheiten, zu ihren pöbelhaften Späßen, zu ihren 
Eleinlihen Klatfchereien, und was weiß ich mehr, herz 
ablaͤßt; kurz, er iſt für unfre jegigen Bretter zu gut. 
Ich. Sollte denn zur Verbeflerung unferer Bühne 
gar Feine Hoffnung vorhanden fein? Ä | 
Berganza. Wenig! — Selbft von den Schaus 
fpielern will ich einen Iheil der Schuld weg und ihn 
dem Heer der überdummen Schauypieldireftoren und 
Regiffeurs zufchieben. Diefe gehen von dem Grundfag 
aus: „Das Stück ift gut, welches die Kaffe füllt 
und worin die Schaufpieler häufig beklafcht werden. 
Mit diefem oder jenem Scaufpiel ift dieß am allers 
mehrften der Fall gewefen, und je mehr fih nun ein 
neues in der Form, der Anlage und dem Ausdruck 
demſelben nähert, defto befier, je mehr es fic) davon 
entfernt, defto fehlechter ift es.“ — Neuigkeiten müflen 
auf die Bühne, und da doch nun die Stimmen der 
Dichter nicht ganz verklingen, fondern von gar Mans 
chem gehört werden, fo ift es nicht zu vermeiden, auch 
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manche Produkte, die ſich dem Maßſtabe der Gemein; 
heit nicht recht fügen wollen, bei dem Theater anzus 
nehmen. Damit der arme Dichter aber nicht ganz 
finfe, damit er doch nur einigermaßen die auf den. 
Brettern als unerläßlih angenommenen Bedingungen 
erfülle, ift der Herr Regiſſeur fo gütig, fich feiner ans 
zunehmen und fein Stuͤck zu ſtreichen. Das heißt: 
es werden Reden, ja fogar Szenen ausgelaffen oder 
verfest, fo daß alle Einheit des Ganzen, jeder von 
dem Dichter mit Bedacht und Ueberlegung vorbereitete 
Effekt zerftört wird, und der Zufchauer, dem nur die 
grödften Farbenftrihe ohne alle Verſchmelzung durch. 
die Mitteltinten blieben, nicht mehr erkennen fann, 
was das Ding eigentlich vorftellen fol. — Der Ne 
giſſeur ift hoch erfreuet, wenn in feinem Sinn nur 
die Perfonen regelrecht fommen und gehen, und eben 
fo normal das Theater fi) verändert. 

Sch. Ach, Berganza! Du haft ein wahres Wort 
gefprochen. — Aber, ift e8 denn nicht eine. furchtbare 
Eitelkeit, die nur durch die fEupidefte Stupidität erzeugt 
werden kann, wenn ſolch ein Burfche fich über das 
Werk des Dichters, daß diefer fo lange im Innern 
trug, wovon er jeden Moment wohl überdachte und 
überlegte, ehe er das Ganze gerundet auffchrieb, erhes 
ben will? Aber gerade in den Werfen der größten 
Dichter entfaltet fih nur dem poetifchen Sinn der ins 
nere Zufammenhang; der Faden, der fih durch das 
Ganze fchlängelt, und jeden Eleinften Theil dem Gans 
zen feft anreiht, wird nur dem tiefen Blick des Achten 
Kenners fichtbar. Darf ich's denn wohl noch fagen, 
daß das bei dem Shafefpeare mehr, als bei irgend 
einem andern Dichter der Fall ift? 

Berganza. Ich fege hinzu: und bei meinem 
Calderon, deſſen Schaufpiele zu meiner guten Zeit in 


Spanien das Publitum entzüdten. 


Du Haft recht, und Beide find auch innig 
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verwandte Geifter, die fich oft fogar in aͤhnlichen Bil; 
dern ausfprefhen. 

Berganza. Es giebt nur eine Wahrheit. — 
Aber was fagft Du zu dem gewiflen Mittelgut, das 
bei Euch nur in zu großer Menge zu Markte gebracht 
wird; — es iſt nicht gerade ſchlecht zu nennen, glücs 
lie Jdeen und Gedanken fehlen nicht, aber diefe muß 
man wie den Goldfiſch muͤhfam aus dem Waller ans 
geln, und die Langeweile, die man dabei empfindet, 
fumpft den Geift für die momentane Erfcheinung ir; 
.. gend eines poetiſchen Bliges ganz ab — man wird 

ihn endlich kaum gemwahr. 

IH. Dieß Mittelgut (zugeben muß ih Dir lei— 
der, daß es deflen bei uns nur zu viel giebt) überlaffe 
ih unbedingt der Diskretion der Regiſſeurs, die ihre 
Blei- und Rothſtifte daran üben können. Denn ges 
woͤhnlich gleicht ein ſolches Werk den ſibylliniſchen Bus 
chern, die, fo viel man auch davon wegwerfen mochte, 
noch immer ein brauchbares Ganze blieben, fo, daß 
man den Verluft nicht bemerkte. Vorzüglich herrſcht 
auch eine gewille Schwatzhaftigkeit darin, eine gewiſſe 
Prägnanz, in der jede einzelne Strophe immer die 
zehn folgenden zu gebähren fheint u. f. f., und leider 
hat ein ſchon verftorbener großer Dichter, vorzüglich 
durch feine erſten metrifch gefchricbenen Stuͤcke, dazu 
den mächtigen Anlaß gegeben. — Ja, ja! — Dieß 
Mittelgut mag geftrichen werden. — 

Berganza Ganz geftrihen! — Es foll gar 
nicht auf die Bühne Eommen, da bin ih ganz Deiner 
Meinung; muß es aber des launenhaften Publikums 
wegen, das den fteten Wechſel neuer Vorſtellungen 
verlangt, aus Beduͤrfniß, weil die Meiſterwerke fo fel: 
ten find, dennoch auf die Bühne fommen, fo finde ich 
au hier fogar das Streichen in der gewöhnlichen Art 
sehe gefährlich, wo nicht gar unzuläffig. Auch der mı:- 
telmäßigere Dichter hat feine Intentionen, die er manch: 

Thantafieftüde, . 8 
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mal in Szenen verfolgt, die leicht dem unpoetifchen 
Sinn als fogenannte Fliekfzenen erfcheinen Eönnen. — 
Kurz, lieber Freund, nur ein folches Werk im poetis 
fhen Feuer zu läutern, und fo das darin enthaltene 
Gold, von Schladen gefäubert, im fünftlichen Gefüge 
zu ordnen, dazu gehört nicht weniger, als daß man 
‚felbft ein guter Dichter fei, und fo die Rechte der 
Meifterfchaft ausübe, die man durch den gereinigtften 
Geſchmack, dur die. tieffte poetifche Erfahrung er— 
langt bat. 

Ich. Freilich ift diefer Maßſtab für unfere Buͤh— 
nendireftoren und Regiſſeurs nicht tauglich. — Aber 
unter dem Mittelgut ſchleicht fich denn doch zumeilen 
ein poetifches Stück durch, was lebensvoll und Eräftig 
gedichtet, feine Wirkung auf die Menge nicht verfehr 
len fann. Direktor und Regiſſeur hatten es gemeilen, 
und feine Länge, Breite und Dicke regelrecht gefunden, 
‚den Inhalt hatten fie im völligen Einverftändniß für 
ungemein abgeſchmackt erklärt, und da es mehrmals 
von SKennern verlangt, freuten fie fi) auf ihren 
Triumph, wenn das Stüd, wie natürlich, ausgepfiffen 
werden würde. echt boshafter Weife hatte der Re— 
giffeur auch von dem Heillofen Dichter ganz feine wohl 
thätige Hand abgezogen, und ihn völlig in feiner nas 
türlichen Rohheit, in feiner Unfenntniß alles theatralis 

‚Shen Effekts Hloßgeftellt, fo daß, wenn er, der Herz 
Regiſſeur, nur an die erften Szenen dachte, er ein 
. vornehmes mitleidiges Lächeln, in dem ſich das ftolze 
Bewußtſein eigner Ueberlegenheit und Größe fpiegelte, 


nicht unterdrücken fonnte. — Nun — wer hätte das 
gedacht! — gefällt aber das lebendige, herrliche Spiel 
ganz ungemein — e8 eleftrifirt die Menge — ftille 


Andacht und lauter Jubel wechfeln, durch die unwiders 
ſtehliche Macht der poetifchen Wahrheit des Gedichts 
angeregt — da giebt es denn eine komiſche Szene zwis 
- fchen dem Direktor und dem Regiſſeur, die Beide et— 
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was verblüfft die Meinung von dem nicht verftandes 
nen Stuͤck, die fie erft unverholen äußerten, nun eins 
ander abläugnen. Trifft es fich gar, daß die Schau— 
fpieler in einem folhen Stuͤcke recht applaudirt worden 
find, fo treten auch diefe auf die Seite des Dichters, 
wicwohl fie alle im Stillen doch den Unverſtand des 
Publiftums belachen, das fich durch die perfönliche Vor— 
trefflich£eit der Spieler fo blenden lich, daß cs den 
unverftändlichen Unfinn des Gedichts für was Rechtes 
ielt. ⸗ 
Berganza. Gar nicht lange her iſt es, daß 
ich ein Beiſpiel da zu erlebte, was Du eben geſagt 
haſt. — Es war das tieſſinnigſte und zugleich leben— 
digſte Stuͤck des hochverehrten Calderon de la Barka: 
die Andacht zum Kreuz, welches man auf vieles An— 
dringen der poetiſch Geſinnten in Eurer hoͤchſt vor— 
trefflichen Ueberſetzung auf die Bühne brachte, und - 
welches bei dem Publifum, fo wie hinter den Culiſ— 
fen, alle die ergöglichen Wirkungen hatte, die Du fo 
eben beſchriebſt. 

Ich. Auch ih habe die Andacht zum Kreuz 
aufführen gefehen, und der Eindruck auf die Menge 
war nicht zu verkennen; aber manche hochgedildete 
Perfonen fanden das Stück verwerflich, weil es uns 
moralifch fei. 

Berganza. Eben in diefem Urtheil fpricht fich 
Eure jegige Verfchrobenheit, ja ich möchte fagen, Vers 
derbtheit aus — Ueberhaupt rechne ih den’ Verfall 
Eures Theaters von der Zeit, als man die moralifehe 
Verbeſſerung der Menfhen als den höchften, ja ein— 
zigen Zweck der Bühne angab, und fo diefelbe- zur 
Zuchtſchule machen wollte. Das Luftigfte Eonnte nicht 
mehr erfreuen, denn hinter jedem Scherz ragte die 
Kuthe des moralifhen Schulmeifters hervor, der gerade 
dann am geneigteften ift, die Kinder zu frafen, wenn 
fe fih dem Vergnügen ganz überlaflen. , 
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. Sch fühle die Fräftigen Hiebe der Ruthe, 
fchnell wandelt ſich das unſchickliche Gelächter um in 
ſchickliches Weinen. r 

Berganza. Ihr Deutfchen kommt mir vor wie 
jener Mathematiker, der, nachdem er Glucks Iphigenia 
in Tauris gehoͤrt hatte, dem entzuͤckten Nachbar ſanft 
auf die Achſel klopfte und laͤchelnd fragte: Aber was iſt 
dadurch nun bewieſen? — Alles ſoll noch außer dem, 
was es iſt, was Anderes bedeuten, Alles ſoll zu einem 
außerhalb liegenden Zweck fuͤhren, den man gleich vor 
Augen hat, ja ſelbſt jede Luſt ſoll zu etwas Anderm 
werden, als zur Luſt, und ſo noch irgend einem an⸗ 
dern leiblichen oder moraliſchen Nutzen dienen, damit 
nach der aiten Kuͤchenregel immer das Angenehme mit 
dem Nuͤtzlichen verbunden bleibe. 

ch. Aber der Zweck der bloßen voruͤbergehenden 
Beluſtigung iſt fo kleinlich, daß Du doch der Buͤhne 
gewiß einen hoͤheren einraͤumen wirſt? 

Berganza. Es giebt keinen hoͤheren Zweck der 
Kunſt, als in dem Menſchen diejenige Luft zu ents 
zänden, welche fein ganzes efen von aller irdifchen 
Dual, von allem niederbeugenden Drucd des Alltagds 
lebens, wie von unfaubern Schlacken befreit, und ihn 
fo erhebt, daß er, fein Haupt ftolz und froh empors - 
richtend, das Göttliche ſchaut, ja mit ihn in Berührung 
eoinmt. — Die Erregung diefer Luft, diefe Erhebung 
zu dem poetifchen Standpunfte, auf dem man an die 
herrlichen Wunder des Rein; Jdealen willig glaubt, ja 
mit ihnen vertraut wird, und auch das gemeine Leben 
mit feinen mannigfaltigen bunten Erfcheinungen durch 
den Glanz der Poefie in allen feinen Tendenzen vers 
Färt und verherrficht erblickt — das nut allein ift 
nach meiner Heberzeugung der wahre Zweck des Thens 
tere. Ohne die Gabe, diefe Srfcheinungen des Lebens 
nicht als unabhängige Einzelnheiten, von der Natur 
wie im zweckloſen Spiel eines faunenhaften Kindes 
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hingeworfen, ſondern als aus dem Ganzen entiprins 
gend und in feinen Mechanismen wieder tief eingreifend 
zu betrachten, im Innern aufzufaflen und mit den 
Tebendigften Farben wiederzugeben, giebt es feinen 
Schaufpieldichter; vergebens ift fonft das Ringen: „der 
Natur den Spiegel vorzuhalten, der Tugend ihre eigs 
nen Züge, der Schmad) ihr eignes Bild, dem Yahıs 
hundert und Körper der Zeit den Abdruck feiner Ges 
ftalt zu zeigen.’ 

Ich. Und hiernach möchte fih auch die Fähigkeit . 
zu beobachten modifiziven, die man hauptfähtlih vom 
Luſtſpieldichter verlangt. 

Berganza. Allerdings. Aus dem getreuen Beobs 
achten und Auffaflen der individuellen Züge einzelner 


Derfonen kann höcftens ein ergögliches Porträt ents- 
ftehen, das eigentlich nur dann zu intereffiren vermag, =: - 
wenn man das Driginal Eennt, und durch den Vers - 


gleich damit in den Stand geſetzt wird, die praftifche 
Fertigkeit des Malers zu beurtheilen. Als Charakter 
auf der Bühne wird aber dem zu getreuen Porträt, 
oder der gar aus einzelnen Zügen mehrerer Porträts 
zufammengepinfelten Perfonage, immer die innere poe— 
tifhe Wahrheit fehlen, die nur durch die Betrachtung 
des. Menfchen von jenem höheren Standpunkte aus 
erzeugt wird. — Kurz, der Schaufpieldichter muß 
nicht fowohl die Menfchen, als den Mienfchen fen: 
nen. — Der Bli des wahren Dichters durchfchaut 
die menfchlihe Natur in ihrer innerften Tiefe, und 
herefcht über ihre Erfcheinungen, indem er ihre mans 
nigfaltigfte Strahlenbrechung in feinem Geifte wie in 
einem Prisma auffaßt und. refleftirt. 

Ich. Deine Anfichten von der Kunft und von 
dem Theater, lieber Berganza! möchten manchen Widers 
fpruch finden, wiewohl vorzüglich das, was Du von 
der Kenntniß des Menfchen und der Menfchen fagft, 
mir vecht gut eingeht, und ich darin den Grund finde, 


— 
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warum die Schau- und Luſtſpiele eines gewiſſen Dich— 
ters, der zugleich praktiſcher Schauſpieler war, momen— 


tan fo hochgeachtet und fo bald vergeſſen wurden; 


⸗ 


das gaͤnzliche Voruͤbergehen ſeiner Periode, noch waͤh— 
rend ſeines Lebens, hatte ſeine Fittige dermaßen ge— 
laͤhmt, daß er fie nicht mehr zum neuen Fluge zu 
fhwingen vermochte. 

Berganza. Der Dichter, von dem Du fprichft, 
trägt auch größtentheils die Schuld der Sünde, welche 
als unabwendbare Folge den Fall unferes Theaters 
nach fi) zog. — Er war einer der Corpphäen jener: 
langweiligen, weinerlichen, moralifirenden Sefte, die 
mit ihrem Thränenwafler jeden cmporblisenden Fun— 
fen der wahren Poeſie auszulöfchen ftrebten. — Er 
bot uns in reichlicher Fülle die verbotenen Aepfel dar, 
deren Genuß uns das Paradies Eoftete, 

Ich. Aber man fann ihm eine gewiffe lebens— 
volle Darftellung nicht abfprechen. 

Berganza. Die aber mehrentheils in dem ges 


ſchraubten Dialog ſich felbft wieder vernichtet. Mir if 


es, als wenn er lebhaft aufgefaßte individuelle Züge 
einzelner Perfonen fo wie ein fremdes Kleid fich feldft 
angepaßt, alsdann fo lange daran gefchnörfelt und ges 
fehnitten, bis fie ihm gerecht waren, und in der Art 
feine Charaktere gefchaffen hätte. Wie cs da um die 
innere poetifche - Wahrheit ftehen muß, kannſt Du 
leicht ſelbſt ermeflen. 

Sch. Andeffen waren doch feine Aintentionen 


meiſtentheils gut. 


Berganza. Ich hoffe, daß Du das Wort In— 
tention nicht in dein höhern Sinn der Kunftfprache 
nimmft, fondern nur den wenigftens fcheinbar moralis 
fhen Zwe der Scyaufpiele’ jenes Dichters darunter 
verftehft, und da muß ich Dir gefteben, daß vielleicht, 
abgefehen von aller Kunft, von allem Poetifchen, jene 
Schaufpiele in der Abficht und dem Erfolg wirklich 


@ 
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den erbaulichen Faſtenpredigten an die Seite zu ſtellen 
find, die den Gottloſen mit der Hölle drohen, und den 
Frommen den Himmel verfprechen;; nur hat der Dichz 
ter den Vortheil als Handhaber und Vollſtrecker der 
poetifchen Gerechtigkeit, nach Befund, gleich mit dem 
Schwerte felbft drein fchlagen zu koͤnnen. Belohnung 
und Strafe, Geldbörfen und Gcheimderathstitel, bürs 
gerlihe Schande und Feftung, Alles ift in Bereitfchaft, 
fobald fich der Vorhang vor dem fünften Afte hebt. 

Ich. Mich wundert, daß in diefen Dingen noch 
eine gewifle WVärietät fattfinden fann. 
| Berganza. Warum das nicht! — Wäre 08 
nicht für unfere Dichter eine herrliche fruchtbare Idee 
gewefen, die zehn Gebote cykliſch in Ecaufpielen zu 
behandeln? — Die beiden Gebote: Du follft nicht ſteh— 
fen, und du follft nicht chebrechen, find fchon ganz 
artig theatralifh ausgeführt worden, und es fäme nur 
darauf an, folhe Gebote, als 3. B. du follft a8 
begehren ꝛc. ſchicklich einzufleiden. 

Ich. Bor einiger Zeit Hang der Einfall weniger 
ironifch, als jegt. Doc, wie war es möglich, daß 
jene weinerliche, moralifirende Periode bis zur höchften 
Stufe der unerträglichften Langeweile fich nicht mit 
einem allgemeinen Auflehnen dagegen, mit einer plöß: 
lihen Revolution endigen fonnte, fondern nach und 
nad) verbleihen und verlöfchen mußte? 

Berganza. Ich glaube nicht, daß Ihr Deutfche, 
felöft Hei dem ſchwerſten Druck, zum Aufftande dages 
gen durch einen plöglichen Blig aufzuregen feid. In— 
deflen würde die Sache doch anders, und zwar ein: 
dringender, fchneller gegangen feyn, wenn ein herrli⸗ 
cher Dichter, der Euch noch manchmal bis in das 
Innerſte hinein erfreuen wird, damals ſeinen gerechten 
Abſcheu gegen die armſeligen Bretter überwunden, und 
uns ein Mährchen, wie Gozzi das Mährchen von den 
drei Pomeranzen, von der Bühne herab erzählt 
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hätte. — Wie es nur an ihm lag, mit der ihm zu 
Gebote ftehenden unendlichen poetifhen Kraft das 
jämmerliche Kartenhaus einzufchließen, zeigt die Wirs 
fung, ja die gänzliche Revolution in allen dem Thea: 
ter befreundeten poctifchen Gemüthern, die fein poles 
mifches, in Form des Luftfpiels abgefaßtes Mährchen 
hervorbrachte, das, wenn alle Beziehungen längft fremd 
geworden find, als ein für fich beftehendes ergögliches 
Produkt nicht ohne das innigfte Behagen gelefen wers 
den wird. 
| Ich. Ich merke, daß Du den geftiefelten Ras 
ter meinft, ein Buch, was mich fchon damals, als ich 
noch von den unglückfeligen Erfcheinungen jener Pes 
riode befangen war, mit dem reinften Vergnügen erfüllte. 
— Warum fpringft Du fo, Berganza? _ 

Berganza. Ah! — es ift der Aufheiterung 
wegen! — Ich will mir al die verfluchten Erinnes 
rungen an das Theater aus dem Sinne fehlagen, und 
ein Gelübde thun, mich nie mehr darauf einzulaffen. 
— Am liebften ginge ich zu meinem Kapellmeifter. 
En So nimmft Du alfo das Anerbieten, bei 
mie zu bleiben, nicht an? 

Berganza. Schon deshalb nicht, weil ich mit 
Dir gefprochen. Es ift überhaupt nicht rathfam, es 
mandem alle Talente, die man befißt, zu enthällen, 
weil diefer dann das mwohlerworbene Recht zu haben 
glaubt, fie in Anfpruch zu nehmen, wie er nur mag. 
So fünnteft Du nun oft von mir verlangen, daß ic) 
mit Dir fprechen follte. 

Ich. Weiß ich denn aber nicht, daß es nicht 
von Dir abhängt, zu fprehen wann Du mwillft? 

Berganza. Wenn auh! — Du fönnteft es 
oft fie Eigenfinn halten, wenn ich hartnädig ſchwiege, 
unerachtet es mir in dem Augenblick unmöglich feyn 
dürfte, menfchlih zu fchwagen. Verlangt man nicht 
oft von dem Muſiker: er folle fpielen, — von dem 
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- Dichter: er ſolle Verſe machen? find auch Zeit und 
Umftände fo ungünftig, daß es unmöglich ift, dem Zu— 
dringlichen zu gnügen, und doch fehilt man dann jede 
Weigerung Eigenfinn. — Kurz: ih bin Dir mit meis 
nen befondern Gaben und Eigenheiten zu befannt ges 
worden, als daß auf ein näheres Verhaͤltniß zwifchen 
ung zu rechnen wäre. Ueberdem habe ich mein Unters 
fommen u — laß uns alſo davon abbrechen. 

Ich. Es iſt mir unlieb, daß Du ſo wenig Zu⸗ 
trauen zu Mr haft. 

Berganza. Du bift alfo au neben Deinem 
Muſiktreiben, Schriftftelleer — Dichter? : 

Ich. Ich fehmeichle mir bisweilen — £ 

Berganza. Schon genug — hr taugt Alle 
nicht viel, denn der reine, einfarbige —— iſt 
ſelten. 

Ich. Was willſt Du damit ſagen? 

Berganza. Naͤchſt denen, die nur im— — 
Prunkſtaat der Poeſie erſcheinen, naͤchſt Euern geleck— 
ten Maͤnnlein, Euern gebildeten gemuͤth- und herzlos 
fen Weibern, giebt es noch welche, die von innen und 
außen gefprenfelt fi find, und in mehreren Farben fchil: 
fern, ja bisweilen wie das Chamäleon bie Farben 
wechfeln koͤnnen. 

Ich. Noch immer verftehe ih Did nicht — 

Berganza. Sie. haben Kopf — Gemüt — 
aber nur dem Geheiligten entfaltet die blaue Blume“ 
willig ihren Kelch! 

Ich. Was willft Du mit der blauen Blume? 

Berganza. Eine Erinherung an einen verftors 
benen Dichter, der zu den reinften gehörte, die jemals 
gelebt. Wie Johannes fagte: Teuchteten in feinem 
kindlichen Gemüthe die reinften Strahlen der Poefie, 
und- fein frommes Leben war ein Hymnus, den er dem 
| hoͤchſten Weſen und den heiligen Wundern der Na⸗ 
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tur in herrlichen Toͤnen ſang. Sein Dichtername war: 
Novalis! 

Ich. Viele hielten ihn jeder Zeit fuͤr einen 
Schwaͤrmer und Phantaſten — 

Berganza. Weil er in der Poeſie, ſo wie im 
Leben nur das Hoͤchſte, das Heiligſte wollte, und vors 
züglich manchen gefprenfelten Kollegen herzlich verachs 
tete, wiewohl eigentlicher Haß feiner Seele fremd war, 
fo hatte er manchen ihn verfolgenden Feind. .— Eben 
fo weiß ich recht gut, daß man ihm Unverftändlichkeit 
und Schwulft vorwarf, unerachtet e8 zu feinem Vers 
ftändnig nur darauf anfam, mit ihm in die tiefften 
Tiefen hinabzufteigen, und wie aus einem in Emigfeit 
etgiebigen Schacht die wundervollen Kombinationen, 
womit die Natur alle Erfeheinungen in ein Ganzes 
verfnüpft, heraufzubergen, wozu denn freilich den 
Mehrften es an innerer Kraft und an Muth mangelte. 

Ich. Ich glaube, daß wenigftens in Anfehung 
des Eindlichen Gemuͤths und des wahren poetifchen 
Sinnes, ihm ein Dichter der neueften Zeit ganz an 
die Seite zu fegen if. 

Berganza. Meinft Du den, der mit feltner 
Kraft die nordifche Niefenharfe ertönen ließ, der mit 
wahrhafter Weihe und Begeifterung den hohen Helden 
Sigurd in das Leben rief, daß fein Glanz all die 
matten. Dämmerlichter der Zeit Äberftrahlte, und vor 
feinem mächtigen Tritt al die Harnifhe, die man 
fonft für die Helden feldft gehalten, hohl und koͤrper— 
los umfielen, — meinft Du den, fo gebe ih Dir 
Recht. — Er herrſcht als unumfchränkter Here im 
Reich des Wunderbaren, deffen feltfame Seftalten und 
Erfcheinungen willig feinem mächtigen Zauberrufe fols 
gen und — doch in diefem Augenblict fallt mir durch 
eine befondere deenfombination ein Bild, oder viel 
mehr ein Kupferftich ein, der anders, ald was er vors 
ftelft, gedeutet, mir das eigentliche innere Weſen folcher 
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Dichter, ald von denen wir eben fprechen, auszudruͤcken 


feheint. — 
Ich. Sprich, lieber Berganza, was ift das für 
ein Bild ? 
Berganza. Meine Dame (Du weißt, daß ich 
die Dichterin und mimifche Künftlerin meine) hatte ein 
fehr fchönes Zimmer mit guten Abdrüden der foges 
nannten ShafefpearessGallerie ausgeziert. Das erfte 
Blatt, gleihfam als Prologus, ftellte Shafefpeares 
Seburt vor. Mit ernfter hoher Stirn, mit hellen 
. Klaren Augen um ſich ſchauend, liegt der Knabe in der 
Mitte, um ihn die Leidenfchaften, ihm dienend; die 
Sucht, die Verzweiflung, die Angft, das Entfegen 
ſchmiegen gräßlich geftaltet fi willig dem Kinde, und 
fheinen auf feinen erften Laut zu horchen. — 
Ich. Aber die Deutung auf unfere Dichter? . 
Derganza. Kann man nicht ohne allen Zwang 
jenes Bild fo deuten: „Sehet, wie dem Eindlichen Ges 
müthe die Matur in allen ihren Erfcheinungen unters 
worfen, wie felbft das Furchtbare, das Entfegliche fich 
feinem Willen und feinem Worte fchmiegt, und erfen; 
net, daß nur ihm diefe zauberifche Macht verftattet.” 
Ich. In diefem Sinne habe ich wirklich noch 
nie das mir wohlbefannte Bild betrachtet; aber ich 
muß geftehen, daß Deine Deutung nicht allein paßt, 


fondern auch überdem fehr pittoresk if. Ueberhaupt 


foheint Deine Phantafie fehr regfam. — Doh!— Du 
bit mir noch die Erklärung Deiner fogenannten ge 
fprenfelten Charaktere fehuldig. 


Berganza. Der Ausdrud taugt nicht viel, um ° 


das zu bezeichnen, was ich eigentlidy meine, indeflen 
hat ihn der Haß geboren, den ich gegen alle buntfars 
big gefprenfelte Kreaturen von meinem Stande trage. 
Dft bin ich einem bloß deshalb in die Dhren gefahren, 
weil er in Weiß und Braun gefärbt, mir wie ein vers 
aͤchtlicher buntſcheckichter Narr vorfam. — Sieh, lieber 


. 
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Freund! es giebt ſo Viele unter Euch, die man Dich— 
ter nennt, und denen man Geiſt, Tiefe, ja ſelbſt Ges 
müth nicht abfprechen kann, die aber, als fey die 
Dichtfunft etwas Andergs als das Leben des Dichters 
felöft, von jeder Gemeinheit des Alltagslebens angeregt, 
fih willig den Gemeinheiten felbft hingeben, und die 
Stunden der Weihe am Schreibtifche von allem übrigen 
Treiben und Thun forgfältig trennen. — Sie find felbft: 
füchtig, eigennügig, fchlechte Gatten, fchlechte Väter, 
untreue Freunde, indem fie, fobald der neue Bogen zur 
Preſſe foll, das Heiligfte in heiligen Tönen verkünden. — 
bh. Was thut aber das Privatleben, wenn der 
Dichter nur Dichter ift und bleibt! — Aufrichtig ges 
fprohen, ih halte es mit Rameaus Meffen, der den 
Dichter der Athalia dem guten Hausvater vorzieht. 
Berganza Mir ift es fohon fatal, daß man 
bei dem. Dichter, als fei er eine diplomatifche Perfon 
oder nur überhaupt ein Gefchäftsmann, immer das 
Privatleben — und nun von welchem Leben denn? — 
abfondere. — Miemals werde ich mich davon übers 
‚zeugen, daß der, deflen ganzes Leben die Poefie nicht 
- über das Gemeine, über die Eleinlichen Erbärmlichkeis 
ten der. fonventionellen Welt erhebt, der nicht zu gleis 
cher Zeit gutmüthig und grandios ift, ein wahrbafter 
aus innerem Beruf, aus der tiefften Anregung des 
Gemuͤths hervorgegangener Dichter ſei. Ich möchte ‘ 
immer etwas auffuchen, wodurch erklärt würde, wie 
das, was er verkündet, von außen hineingegangen fey 
und den Saamen geftreut habe, den nun der lebhafte 
Geift, das regbare Gemuͤth zur Blüthe und Frucht 
reifen läßt. Mehrentheils verräth auch irgend eine 
Sünde, fen es auch nur eine Geſchmackloſigkeit, von 
dem Zwange des fremdartigen Schmudes erzeugt, den 
Mangel an innerer Wahrheit. | 
Ich. Das ift alfo Dein gefprenfelter ‚Charakter? 
Berganza. Allerdings! — Ihr Habt einen 
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Dichter — - gehabt, möcht ich beinahe fagen, deſſen 
Werke oft eine in Seele und: Herz) dringende Froͤm— 
migfeit athmen, und der übrigens ganz für das Dris 
ginal jenes ſchwarzen Bildes gelten kann, das ich: von 
dem gefprenfelten Charakter entworfen. Er ift felöfts 
füchtig, eigennügig, perfid gegen Freunde, die es gut 
und redlich mit ihm meinten, und feck will ich es bes 
haupten, daß nur das Auffaffen und Berfolgen einer 
firen . Jdee ohne einen eigentlichen innern Beruf ihn 
den Weg betreten ließ; den er mın für immer einges 
fchlagen. — Bielleicht — er ſich hinauf bis zum 
Heiligen! — 

Ich. Das iſt mir rathſelhaft! 

Berganza. Und moͤge Dir das Käthfel auch 
ungedeutet bleiben! — Du fiehft fein weißes Haar 
an mir — ich bin durchaus ſchwarz — ſchiebe allens 
falls darauf-meinen tiefen Daß gegen alles Bunte, — 
Naͤrriſch war es doch, ſich gerade Air die Jungfrau 
Maria zu halten. Ä 
Ich. Du fpringft auf etwas Neues? 
Berganza. m. Gegentheil! — ich bleibe bei 
dem Alten. Johannes Kreisler erzählte einmal in meis 
ner Gegenwart einem Freunde, wie einft der Wahnfinn 
der Mutter den Sohn zum Dichter in der frömmften 
Manier gebildet habe. — Die Frau bildete fich ein, 
fie fey die Jungfrau Maria’ und ihr Sohn der vers 
fannte-Ehriftus, der auf Erden wandle, Kaffee trinke 
und Billard fpiele, aber bald werde die. Zeit fommen, 
wo. ex feine Gemeine fammeln und fie geradeswe⸗ 
9e8 in den Himmel führen würde. Des Sohnes rege 
Phantaſie fand in der Mutter Wahnſinn die Andeus 
tung feines höheren. Berufs. — Er hielt fi für eis 
nen Auserwählten Gottes, der die Geheimniſſe einer 
neuen geläuterten - Religion verfänden folle; mit ins 
nerer Kraft,: die ihn das’ Leben an den ‚erfannten Ber 
ruf fegen ließ, hätte er ein neuer Prophet, oder was 
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weiß ich, werden können; aber bei der angebornen 
Schwädlichkeit, bei dem Kleben an den Alltaͤglichkei⸗ 
ten des gemeinen Lebens, fand er es bequemer, jenen 
Beruf nur in Verſen anzudenten, ihn auch nachgerade 
zu verläugnen, wenn er feine bürgerliche Eriftenz ges 
fährdet glaubte. — Ach, mein Feund! Ah! — 

Ich. Was ift Dir? lieber Berganza ! 

Berganza. Bedenke das Schickfal eines armen 
Hundes, der verdammt ift, recht was man fagt, aus 
der Schule zu ſchwatzen, wenn ihm einmal der Hims 
mel zu fpechen erlaubt. — Doc freut es mich, daß 
Du meinen Zorn, meine Veradhtung gegen Eure fals 
fhen Propheten — fo will ich die nennen, die der 
wahren Poeſie zum Hohn fih nur im Falfchen, Ans 
geeigneten bewegen — fo gut aufgenommen oder viels 
mehr für gerecht erkannt hal. — Ich fage Dir, 
Freund, traue nicht den Gefprenkelten! — 

In diefem Augenblicke fchüttelte ein frifcher Mor; 
genmwind die Acfte der hohen Bäume, daß die Vögel 
fih vom Schlafe ermunterten, und in leichtem Fluge 
fih in dem Purpur badeten, das nun hinter den 
Bergen aufflieg und die Luft erfüllte, 

Berganza machte feltfame Srimaffen und Sprünge. 
Seine funfelnden Augen fehienen Feuer zu fprühen; 
ich fand auf, und ein Grauen wandelte mich an, 
dem ich in der Macht widerftanden. 

„Trau — Han — Hau — Au Au!“ — 

Ach! Berganza wollte reden, aber die verſuchten 
Worte gingen unter in dem Bellen des gewöhnlichen 
Hundes. 

Mit Bligesfchnelfe fprang er fort; ‚bald war er 
mir aus den Augen, aber noch aus weiter Ferne er⸗ 
ſchallte das 

— Trau Hau — Hau — Hau — Hau — Hau — 
und ich wußte, was ich dabei zu denken hatte. 
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I. 


Der Magnetifeur. 


Eine Familienbegebenbeit. 


Seäume find Schaͤume. 


Traͤume find? Schaͤume,“ ſagte der alte Baron, ins 
dem er die Hand nach der Klingelfchnur ausftredte, 
um den alten Kafper herbeizurnfen, der ihm ins Zims 
mer leuchten follte; denn es war fpät geworden, ein 
‚ Kalter Herbftwind ftrich durch den hbel verwahrten Soms 
merfaal, und Maria, in ihren Shaw feft eingewickelt, 
- fhien mit halbgefchloffenen Augen fih des Einfchlums 
merns nicht mehr erwehren zu können. — Und doch, 
fuhr er fort, die Hand wieder zurüczichend, und aus 
dem Lehnftuhl vorgebeugt beide Arme auf die Kniee 
ſtuͤtzend, und doch erinnere ich mich manches merkwuͤr⸗ 
digen Traumes aus meiner Jugendzeit! — Ad), befter 
Vater, fiel Ottmar ein, welcher Traum ift denn nicht 
merkwuͤrdig, aber nur die, welche irgend eine auffals 
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Iende Erſcheinung verfündigen — mit Schillers Wors 
ten: die Geiſter, die den großen Geſchicken voranfchreis 
ten — die uns gleich mit Gewalt in das dunkle ges 
heimnißvolle Reich ftoßen, dem fich unfer befangener 
Blif nur mit Mühe erfchließt, nur die ergreifen ung 
mit einer Macht, deren Einwirkung wir nicht abläugs 
nen fönnen. — | 

Traͤume find Schäume, wiederholte der Baron mit 
dumpfer Stimme. — Und felbft in diefem Waidfpruch 
der Materialiften, die das Wunderbarfte ganz natürlich, 
das Matürlichfte aber oft abgeſchmackt und unglaublich 
finden, erwiederte Ottmar, liegt eine treffende Allego— 
rie. — Was wirft Du in dem alten verbrauchten Sprichs 
wort Widerfinniges finden? fragte gähnend Maria. 
— Lachend ermwiederte Ottmar mit Prospero’s Wors 
ten: Zieh Deiner Augen Franfenvorhang auf, und hör’ 
mich freundfih an! — Im Ernft, liebe Maria, mwärft 
Du weniger fchläfrig, fo wuͤrdeſt Du felbft fchon ger 
ahnet haben, daß, da von einer über alle Maßen 
herrlichen Erfcheinung im menfchlichen Leben, nämlich 
vom Traume die Nede ift, ich mir bei der Zufammens 
ftellung mit Schaum aud) nur den edelften denfen 
fann, den es giebt. — Und das ift denn doch offens 
bar der Schaum des gährenden, zifchenden, braufenden 
Champagners, den Du abzunippen auch nicht vers 
fhmähft, unerachtet Du fonft recht juͤngferlich und 
zünferlicdy allen Rebenfaft fchnöde verachteſt. Sich’ die 
taufend Eleinen Bläschen, die perlend im Glaſe auffteis 
gen und oben im Schaume fprudeln, das find die Geis 
fter, die fich ungedaldig von der irdifchen Feflel loss 
löfen; und fo lebt und webt im Schaum das höhere 
geiftige - Prinzip, das frei von dem Drange des Mates 
riellen frifch die Fittige regend, in dem fernen uns Al 
len verheiffenen bimmlifchen Reiche fih zu dem vers 
wandten höheren. Geiftigen freudig gefellt, und alle 
wundervollen Erfheinungen in ihrer tiefften Bedeutung 
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. wie das Befanntefte aufnimmt und erfennt. Es mag 
daher auch der Traum von dem Schaum, in welchem 
iinfere Lebensgeifter, wenn der Schlar unfer ertenfives 
Leben befängt, froh und frei auffprudeln, erzeugt wer— 
den, und ein höheres intenfives Leben beginnen, im dem 
wir alle Erfcheinungen der uns fernen Geifterwelt nicht 
nur ahnen, fondern wirklich erfennen-, ja in dem wir 
über Raum und Zeit ſchweben. Mich duͤnkt, unters 
brach ihn der alte Baron, wie fich von einer Erinnes 
rung, in die er verfunfen, gewaltfam losreißend, ich 
höre Deinen Freund Alban fprechen. Ihr kennt mich 
als Euern unzjubefehrenden Gegner; fo ift das Alles, 
was Du fo eben gefagt, recht fchön anzuhören, und 
gewiflfe empfindliche oder empfindelnde Seelen mögen 
fi) daran ergögen, allein fchon der Einfeitigkeit wegen 
unwahr. Nach dem, was Du da von der Verbindung 
mit der Geifterwelt, und was weiß ich, fchwärmteft, 
folte man olauben, der Traum müfle den Menfchen 
in den glücfeligften Zuftand verfegen; aber alle die 
Träume, welche ich deshalb merkwuͤrdig nenne, weil 
der Zufall ihnen eine gewiffe Einmwirfung in mein 
Leben gab — Zufall nenne ich nämlich ein gewiſſes 
Zufammentreffen an und für ſich ſelbſt fremdartiger 
Begebenheiten, die nun ſich zu einer Totalerfcheinung 
verbinden — alle diefe Träume, fage ich, waren uns 
angenehm, ja qualvoll, daß ich oft darüber erfranfte, 
wiewohl ich mich alles Nachgrübelns darüber enthielt, 
da es damals noch nicht Mode war, auf Alles, was 
die Natur weife uns fern gerüct hat, Jagd zu mas 
hen. — Sie willen, befter Vater, erwiederte Ottmar, 
wie ich über das Alles, was Sie Zufall, Zufammens 
treffen der Umftände und fonft nennen, mit: meinem 
Freunde Alban denke. — Und mas die Mode des 
Nachgrübelns betrifft, fo mag mein guter Water daran 
denken, daß diefe Mode, als in der Natur des Mens 
fhen begründet, uralt if. Die Lehrlinge zu Sais — 
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Halt, fuhr der Baron auf, vertiefen wir uns weiter 
nicht in ein Gefpräch, das ich heute um fo mehr zu 
meiden Urfache habe, als ih mich gar nicht aufgelegt ” 
fühle, e8 mit Deinem überbraufenden Enthufiasmus 
für das Wunderbare aufzunehmen. Nicht läugnen kann 
ich, daß mich gerade heute am neunten September eine 
Erinnerung aus meinen Jugendjahren befängt, die ich 
nicht los werden fann, und follte ih Euch das Abens - 
theuer erzählen, fo würde Dttmar den Beweis darin 
finden, wie ein Traum, oder ein träumerifcher Zuftand, 
der fih auf eine ganz eigene Weife an die Wirffichkeit 
fnüpfte, von dem feindlichften Einfluß auf mich war. 
Vielleicht, befter Vater, fagte Ottmar, geben Sie mir 
und meinem Alban einen herrlichen Beitrag zu den 
vielfachen Erfahrungen, die die jegt aufgeftellte Theorie 
des magnetifchen Einfluſſes, die von der Unterfuchung 
des Schlafs und des Träumend ausgeht, beftätigen. 
— Schon das Wort, magnetifh, macht mich erbeben, 
gürnte der Baron; aber Jeder nach feiner Weife, und 
wohl Euch, wenn die Natur es leidet, daß Ihr mit 
täppifchen Händen an ihrem Schleier zupft, und Eure 
Neugierde nicht mit Euerm Untergange beftraft. Lafs 
fen Sie uns, befter Vater! erwiederte Ottmar, nicht 
über Dinge flreiten, die aus der innerften Ueberzeus 
gung hervorgehen; aber die Erinnerung aus Ihrer 
Zugendzeit, darf fih denn die nicht in Morten aus— 
fprehen? — Der Baron fegte ſich tief in den Lehns 
ftuhl zurück, und indem er, wie er zu thun pflegte, 
wenn. fein, Innerſtes angeregt wurde, den feelenvollen 
Blick in die Höhe richtete, fing er an: 

Ihr wißt, daß ich meine militärifhe Bildung auf 
der Ritterakademie in DB. erhielt. Unter den dort ans 
gefielften Lchrern befand fih num ein Mann, der mir 
ewig unvergeßlich bleiben wird; ja ich kann noch jegt 
an ihn nicht denken ohne innern Echauer, ohne Ents 
fegen, möcht ich fagen. Es iſt mir oft, als wurde er 
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gefpenftifch durch die Thuͤr hereinfchreiten. — Beine 
Miefengröße wurde noch auffallender durch die Hager 
keit feines Körpers, der nur aus Muskeln und Ver 
ven zu beftchen ſchien; er ‚mochte in jüngern Jahren 
ein fchöner Mann gewefen fein, denn noch jegt wars 
fen feine großen fehwarzen Augen einen brennenden 
Blick, den man faum ertragen konnte; ein tiefer Funfs 
ziger hatte er die Kraft und Gewandtheit eines Juͤng⸗ 
lings; alle feine Bewegungen waren raſch und ents 
ſchieden. Im Fechten auf Stoß und Hieb war cr 
dem Gefchickteften überlegen, und das wildefte Pferd 
drückte er zufammen, daß es unter ihm aͤchzte. Er 
war ehemals Major in dänifchen Dienften gewefen, 
und hatte, wie man fayte, deshalb flüchten müflen, 
weil er feinen General im Duell erftochen. Manche 
behaupteten, dieß fey nicht im Duell gefchehen, fondern 
auf ein. beleidigendes Wort. vom General habe en, 
ehe diefer fich zur Wehr fegen £onnte, ihm den Degen 
durch den Leib gerannt. Genng, er war aus Dänes 
mark herübergeflüchtet, und mit dem Major s Range 
bei der Nitterafademie zum hoͤhern Unterricht in der 
"Fortififation angeftellt. Im höchften Grade jähzornig, 
fonnte ihn ein Wort, ein Blick in Wuth fepen; er 
beftrafte die Zöglinge mit ausgedachter Grauſamkeit, 
und doch hing Alles an ihm auf eine ganz unbegreif— 
- fiche Weife. So hatte ‚einmal die gegen alle Regel 
und Ordnung harte Behandlung eines Zdglings die 
Anfmerkfamfeit der Obern erregt, und es wurde eine 
Unterfuchung verfügt ; aber. gerade diefer Zoͤgling Flagte 
fih nur ſelbſt an, und forach fo eifrig für den Major, 
daß er aller Schuld entbunden werden mußte. Biss 
weiten hatte er Tage, in denen er fich ſelbſt nicht aͤhn⸗ 
ih war. Der fonft harte polternde Ion feiner tiefen 
Stimme hatte dann etwas unbefchreiblich Sonores, 
und von feinem Blick fonnte man ſich nicht losreißen. 
Gutmüthig und weich überfah er jede Eleine Ungeſchick⸗ 
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lichkeit, und wenn er Diefem oder Jenem, dem etwas 
befonders gelungen, die Hand drüdte, fo war es, als 
habe er ihn, wie durch eine unwiderfichliche Zauber 
Eraft zu feinem Leibeignen gemacht, denn den augens 
blicklichen ſchmerzvollſten Tod hätte er gebieten koͤnnen, 
und fein Wort wäre erfüllt worden. Auf folche Tage 
folgte. aber gewöhnlid ein fehreefliber Sturm, vor 
dem Jeder fi) verbergen oder flüchten mußte. Dann 
zog er in aller Frühe feine rothe dänitche Staatsuni- 
form an und lief mit Rieſenſchritten, gleichviel, war, 
es Sommer oder Winter, in dem großen Garten, der 
fi) an das Palais der Nitterafademie anfchloß, raft: 
los den ganzen Tag umher. Man hörte ihn mit 
fchreelicher Stimme und mit den beftigften Geftikula: 
tionen dänifch fprehen — er 530g den Degen — er 
fhien es mit einem fürchterlihen Gegner zu thun zu 
haben — er empfing — er parirte Stöße — endlich 
war durch einen wohlberechneten Stoß der Gegner 
gefallen, und aanter den gräßlichften Flüchen und Ber: 
wünfchungen fehien er den Yeichnam. mit den Füßen 
zu zermalmen. Nun flüchtete er mit unglaublicher 
Schnelle durd die Alleen, er erkletterte die höchften 
Bäume und lachte dann höhnifch herab, daß uns, die 
wir es bis in das Zimmer hören Eonnten, das Blut 
in den Adern erftarrte. Gewöhnlich tobte er auf diefe 
Art vier und zwanzig Stunden, und man bemerfte, 
daß er in der Tags und Machtgleiche jedesmal von 
diefem Parorismus befallen wurde. Den Tag darauf 
fihien er von- Allem, was er unternommen, auch nicht 
das Mindefte zu ahnen, nur war er ftörrifcher, jaͤhzor⸗ 
niger, haͤrter als je, bis er wieder in jene gutmuͤthige 
Stimmung gerieth. Ich weiß nicht woher die wun— 
derlichen, abentheuerlichen Geruͤchte kamen, die von 
ihm unter den Dienſtboten der Akademie und ſogar 
in der Stadt unter dem gemeinen Volke verbreitet 
wurden. So hieß cs von ihm, er könne das Feuer - 


befprehen, und Krankheiten durch das Auflegen der 
Hände, ja durch den bloßen Blick heilen, und ich ers 
innere mich, daß er einmal Leute, die durchaus von 
ihm auf diefe Art geheilt fein wollten, mit Stockſchlaͤ— 
gen verjagte. Ein alter Ynvalide, der zu meiner Aufs 

beftimmt war, Außerte ganz unverholen, daß 
man wohl wille, wie cs mit dem Herin Major nicht 
natürlich zugehe, und daß vor vielen Zahren einmal 
im Sturm auf der See der böfe Feind zu ihm ger 
treten, und ihm Rettung aus der Todesnoth, fo wie 
übermenfchliche Kraft, allerfei Wunderbares zu wirfen, 
verheißen, welches er denn angenommen und fi) dem 
Boͤſen ergeben habe; nun babe er oft harte Kämpfe 
mit dem Böfen zu beftehen, den man bald als fchwarzen 
Hund, bald als ein anderes häßliches Ihier im Gars 
ten umberlaufen ſehe, aber über Eur; oder lang werde 
der Major doch gewiß auf eine fohredlihe Weife uns 
terliegen muͤſſen. So albern und abgefchmadt mir 
diefe Erzählungen vorfamen, fo Eonnte ich mich doch 
eines gewiflen innern Schauers nicht erwehren, und 
unerachtet ich die ganz befondere Zuneigung, die der 
Major mir allein vor allen Andern bewies, mit. ges 
treuer Anhänglichkeit erwicderte, fo mifchte ſich doch 
in mein Gefühl für den fonderbaren Mann ein uns 
begreifliches Etwas, das mich unaufhörlich verfolgte, 
and das ich mir felbft nicht erklären Eonnte. Cs war, 
als würde ich von einem höhern Wefen gezwungen, 
treu an dem Manne zu halten, ald würde der Augens 
blick des Aufhörens meiner Liebe auch der Augenblick 
des Unterganges fein. Erfüllte mid nun mein Beis 
fammenfenn mit ihm auch mit einem gewillen Wohls 
behagen, fo war es doc wieder eine gewille Angft, 
das Gefühl eines unwiderftehlichen Zwanges, das mich 
auf eine unnatürliche Art fpannte, ja das mich inners 
lidy erbeben machte. War ich lange bei ihm gewefen, 
ja hatte er mich befonders freundlich behandelt, und 
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mir, wie er denn zu thun pflegte, mit ſtarr auf mich 
geheftetem Blick meine Hand in der ſeinigen feſthal— 
tend, allerlei Seltſames erzählt, fo konnte mich jene 
ganz eigne wunderbare Stimmung bis zur höchften 
Erfchöpfung. treiben. Ich fühlte mich Frank und matt 
zum Umſinken. — Ich übergehe alle die fon n 
Auftritte, die ih mit meinem Freunde und Gebieter 
hatte, wenn er fogar an meinen Eindifhen Spielen 
Theil nahm, und fleißig an der unüberwindlichen Fa 
ſtung mit bauen half, die ich in dem Sarten nad) den 
firengften Regeln der Befeftigungsfunft anlegte, — ich 
fomme zur Hauptfache. — Es war, wie ich mich ges 
nau erinnere, in der Nacht vom achten auf den neun— 
ten September im Jahre 17 — als ‚ich Iebhaft, als 
gefchähe es wirklich, träumte, der Major öffne leife 
meine Thär, kaͤme langfam an mein Bett gefchritten 
und fege, mich mit feinen hohlen fhwarzen Augen 
auf furchtbare Weife anftarrend, die rechte Hand auf 
meine Stirn über die Augen, und doch könne ich ihn 
vor mir ſtehen ſehn. — Ich aͤchzte vor Beklemmung 
und Entſetzen — da ſprach er mit dumpfer Stimme: 
„Armes Menſchenkind, erkenne Deinen Meiſter und 
Herrn! — Was kruͤmmſt und windeſt Du Dich in 
Deiner Knechtſchaft, die Du vergebens abzuſchuͤtteln 
ſtrebſt? — Ich bin Dein Gott, der Dein Innerſtes 
burchfchaut, und Alles was Du darin jemals verbors- 
gen haft oder verbergen willft, liegt hell und Elar vor 
mir. Damit Da aber nicht wagſt, an meiner Macht 
über Dich, Du Erdenwarm, zu zweifeln, will ich auf 
eine Dir: ſelbſt fihtbarliche Weife in die geheimfte 
Werkftatt Deiner Gedanken eindringen.” — Ploͤtzlich 
ſah ih ein ſpitzes gluͤhendes Inſtrument in feiner 
Hand, mit dem er in mein Gehirn fuhr. Ueber den 
fürchterlihen Schrei des Entfegens, den ich ausftieß, 
erwachte ich in Anaftfchweiß gebadet — ich war der 
Ohnmacht nahe. Endlich erholte ich mich, aber eine 
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dumpfe ſchwuͤle Luft erfüllte das Zimmer, e8 war mir, 
als: höre ich die Stimme des Majors, der, wie aus - 
weiter Ferne, mich mehrmals bei dem Vornamen ricf. 
Ich hielt dies für die -Machwirfung des gräßlichen' 
Traums; ich ſprang aus dem. Bette, ich dffnete die) 
Fenſter, um bie freie. Luft hinein frömen zu faffen in 
das fchwüle Zimmer. Aber welch ein Schreck ergriff- 
mich, als ich in der mondhellen Nacht den Major in 
feiner Staatsuniform, ganz fo wie er mir im Traum 
erfchienen, durch die Hanptallee nach dem Satterthor, 
das aufs freie Feld führte, ſchreiten ſah; er riß es 
auf, ging hindurch, ‚warf. die Flügel. hinter Sich zu, 
daß Riegel und. Angel’ klirrend und raffelnd jufammens 
jprangen und das: Getoͤſe weit in der flillen Nacht 
wiederhalkte. — Was war das, was will der Major 
"in der. Nacht draußen im Felde? dachte ih, und es 
uͤberfiel mich eine unbefchreiblihe Angft und Unruhe. 
Wie von. umwiderftchlicher: Gewalt getrieben, zog ich 
mich ‚fchnell"an, merkte den guten Inſpektor, einen 
frommen Greis von. fiebzig Jahren, ‚den Einzigen, den 
der ' Major: felbfe; in feinem: aͤrgſten Parorismus 
fhente und ſchonte, und erzählte ihm meinen Iraum, 
fo wie den Vorgang nachher... Der Alte wurde 
ſehr aufmertfam und fagte: auch ich habe das Gatter— 
thor ftark zumerfen gehört, es aber für Taͤuſchung ges 
halten; auf jeden Fall möge wohl etwas Befonderes 
mit dem Major vorgegangen und deshalb es gut ſeyn, 
in ſeinem Zimmer nachzufehen. Die; Dausglode weckte 
Zoͤglinge und Lehrer, und wir gingen mit Lichtern, 
wie In feierlicher Prozeſſion, durch den langen Gang 
nach den Zimmern des Majors. Die Thuͤr war ver— 
ſchloſſen, und vergebliche Verſuche, fie mit dem Haupts 
ſchluͤſet zu Öffnen, uͤberzeugten uns, daß von innen 
der Riggel vorgefchoben war. Auch die Hauptthuͤr, 
durch. die der Major hätte gehen müflen, um in den Gars 
ten zu. fommen, war verſchloſſen und „verriegelt, wie 
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‚den Abend zuvor, Dan erbiach endlich, als alles Rufen’ 
ohne Antwort, blieb, die Thuͤr des Schlafzimmers und 
— mit. ftarrem gräßlichen. Blick, blutigen. Schaum: 
vor dem Munde, lag der- Major in feiner-rothen ddr 
nifhen Staatsuniform, ‚den Degen mit zufammenges 
frampfter Hand feſthaltend, todt auf der: Erdel — 
Alle Verſuche, ihn wieder in das Leben zu bringen, 
blieben fruchtlos. — Der Baron ſchwieg — Ottmar 
war im Begriff etwas zu ſagen, doch unterließ er es, 
und ſchien, die Hand an die Stirn gelegt, Alles, was 
er vielleicht uͤber die Erzaͤhlung aͤußern wollte, erſt im 
Innern zu regeln und zu ordnen. Maria unterbrach 
das Stillſchweigen, indem. ſie rief: Ach, beſter Water! 

— welche ſchauerliche Begebenheit, ich ſehe den fuͤrch⸗ 
terlichen Major in ſeiner daͤniſchen Uniform vor mir 
ſtehen, den Blick ſtarr auf mich gerichtet; um meinen 
Schlaf in dieſer Nacht iſt es geſchehen. — Der Ma— 
ler Franz Bickert, nun ſchon ſeit funfzehn Jahren im 
Hauſe des Barons als wahrer Hausfreund, hatte, wie 
er manchmal pflegte, bisher an dem Geſpraͤch gar. feis 
nen. Antheil genommen. fondern: war mit. über den“ 
Rüden zufommengeflochtenen. Armen, allerlei: ſkurrile 
Sefichter fchneidend und wohl gar bisweilen einen 
poffierlichen Sprung verfuchend, auf und abgefchritten. 
Nun brach er.los: die Baroneffe hat ganz Recht, — 
wozu fihauerliche . Erzählungen, wozu. abentheuerliche 
Begebenheiten gerade nor dem: Schlafengehen? Das: 
ift wenigftens ganz gegen meine Theorie: vom Sihlan. 
fen und Traͤumen, die fich auf.die Kleinigkeit von. ein 
paar Millionen Erfahrungen: ſtuͤtzt. Wennsder Here 
Baron nur lauter Unglüdsträume. hatte, fo war es 
bloß, weil. er meine Theorie nicht kannte, und alfo 
danach nicht verfahren fonnte.. Wenn Ottmar von 
magnetifchen Einflüffen — Planetenwirkung und was 
weiß ich, fpricht, fo: mag er nicht Unrecht ‚haben, aber 
meine Theorie ſchmiedet den Panzer, den kein Mond⸗ 


— 195 — 


ſtrahl durchdringt. — Nun ſo bin ich denn wirtlich 
auf Deine vortreffliche Theorie begierig, ſagte Ottmar. 
Laß den Franz nur reden, fiel der Baron ein, er wird 
uns bald von Allem, was und wie er will, uͤberzeu⸗ 
gen. Der Maler ſetzte ſich Marien gegenuͤber, und in⸗ 
dem er mit komiſchem Anſtande und mit einem hoͤchſt 
ſturrilen ſuͤßlichen Laͤcheln eine Priſe nahm, fing er an: 
Geehrte Verſammlung! Traͤume ſind Schaͤume, 
das iſt ein altes koͤrnichtes, recht ehrlich deutſches 
Sprichtwort, aber Ottmar hat es fo fein gewendet, 
fo fubeilifirt, daß ich, indem er fprach, in meinem 
Haupte: ordentlich die Bläschen fühlte, die aus dem 
Irdiſchen entwickelt aufftiegen, um fi) mit dem hoͤ— 
heren geiftigen Prinzip zu vermählen. Aber ift es 
denn nicht wieder unfer Geift, der den Hefen bereitet, 
aus dem jene fubtileren Theile, die auch nur das Ers 
zjeugniß eines und bdeflelben Prinzips find, emporfteis 
en? — Findet unfer Geift in fih felbft allein alle 
Elemente, alles Zubehör, woraus er, um in dem Gleich— 
niß zu bleiben, jenen Hefen bereitet, oder kommt ihm 
außerhalb ihm Liegendes dabei zu Hälfe? frage ich fers 
ner, und antworte fchnell? Die ganze Natur mit als 
fen ihren Erfcheinungen fteht ihm nicht ſowohl bei, als 
fie feloft in Raum und Zeit die Werfftatt darbietet, in 
welcher er, fith ein freier Meifter wähnend, nur als 
Arbeiter für ihre Zwecke fchafft und wirkt. Wir ftes 
hen mit allen Außendingen, mit der ganzen Natur in 
foih enger pfuchifcher und phyſiſcher Verbindung, , daß 
das Losloͤſen davon, follte es möglich fein, auch uns 
fere Eriftenz vernichten würde. Unſer fogenanntes ins 
tenfives Leben wird von dem ertenfiven bedingt, es iſt 
nur ein Refler von diefen, in dem aber die Figuren 
und Bilder, wie in einem Hoblfpiegel aufgefangen, 
fih oft in veränderten Verhältniffen und daher wuns : 
derlich und fremdartig darftellen, unerachtet auch wie⸗ 
der diefe Karrifaturen im Leben- ihre Driginale finden, : 
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Ich behaupte keck, daß niemals ein Menfh im In— 
nern etwas gedacht oder geträumt hat, wozu ſich nicht 
die Elemente in der Matur finden ließen; aus ihe 
heraus kann er nun einmal nicht. — Abgefehen von 
äußern unabwendbaren Eindrüden, die unfer Gemüth 
aufregen und in eine unnatuͤrliche Spannung verfegen, 
z. B. ploͤtzlicher Schreck — großes Herzeleid u. f. w., 
fo meine ich, daß unfer Geift, hält er ſich befcheiden 
in den ihm angewiefenen Schranfen, aus den anges 
nehmften Erfcheinungen des Lebens bequem den Hefen 
bereiten fann, aus dem dann die Bläschen aufiteigen, 
die nach Dttmars Ausfpruch den Schaum des Traums 
bilden. Ich, meines Theils, deſſen gute Laune vors 
züglich Abends unverwäftlich ift, wie man mir einraͤn⸗ 
men wird, präparire förmlich die Träume der Nacht, 
indem ich mir taufend närrifche Dinge durch den Kopf 
laufen lafle, die mir dann Nachts meine Phantafie in 
den lebendigften Farben auf eine höchft ergögliche Weife 
darftellt; am liebften find mir aber meine theatralifchen 
Darftelungen. Was meinft Du damit? fragte der 
Baron. Wir find, fuhr Bickert fort, im Traum, wie 
fhon ein geiftreiher Schriftftellee bemerkt hat, die 
berrlichften Schaufpieldichter und Schaufpieler, indem 
wir jeden außer uns liegenden Charafter mit allen - 
feinen individuellen Zügen richtig auffaflen und mit 
der vollendetiten Wahrheit darftellen. Darauf baue ich 
denn, und denke fo manchmal an die vielfahen komi— 
fhen Abentheuer auf meinen Reifen, an manche fomis 
fhe Charaftere, mit denen ich Ichte, und da giebt mir 
denn Nachts meine Phantafie, indem fie diefe Perjonen 
mit allen ihren närrifchen Zügen und Albernheiten aufs 
treten läßt, das ergöglichfte Schaufpiel von der Welt. 
Es ift, als habe ich mir Abends vorher nur den Gans 
nevas, die Skizze des Stuͤcks gegeben, und im Traum 
würde dann Alles mit Feuer und Leben nach des Dichs 
ters. Willen improvifirt. Ich trage die ganze Sacıhis 
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fche Truppe in mir, die das Gozzifhe Mährchen mit 
allen aus dem Leben gegriffenen Nuanzen fo lebendig 
darftellt, daß das Publikum, welches ich auch wieder 
ſelbſt repräfentire, daran als an etwas Wahrhaftiges 
glaubt. — Wie gefagt, von diefen gleichfam wills 
führlich erregten Traͤumen rechne ich jeden ab, den 
eine befondere, durch außere Zufälle herbeigeführte Ges 
mütheftimmung, oder ein Außerer phnfifcher Eindrud 
erzeugt. So werden alle diejenigen Träume, welche 
beinahe Jeden bisweilen quälen, als da find: vom Thurm 
fallen, enthauptet werden u. f. w. von irgend einem 
phnfifhen Schmerz erzeugt, den der Geift, im Schlaf 
von dem animalifchen Leben mehr getrennt und für 
fi) allein arbeitend, nach feiner Weife deutet und ihm 
die phantaftifhe Urfache giebt, die gerade. in die Reihe 
feiner Vorftellungen paßt. Ich erinnere mich, im Traum 
in einer Iuftigen Punfchgefellfchaft geweſen zu ſeyn; 
ein mir wohlbefannter Bramarbas von Offizier zog 
unaufhörlih einen Studenten auf, bis diefer ihm ein 
Glas ins Geſicht warf; nun entftand eine allgemeine 
Schlägerei, und ich, der ich Frieden ftiften wollte, 
wurde hart an der Hand verwundet, fo daß der brens 
nende Schmerz mich wedte, und ſiehe da! — meine 
Hand blutete wirklich, denn an einer ftarfen, in der 
Bettdecke verborgenen Nadel hatte ich fie aufgeriflen. 
Ei, Franz! rief der Baron, das war fein angenehmer 
Traum, den Du Dir bereitet. Ad, ach! fagte der 
Maler mit Hägliher Stimme, wer fann dafür, was 
uns oft das Schickfal als Strafe auferlegt. Aud ich 
habe freilich ſchreckliche, qualvolle, entfeglihe Träume 
gehabt, die mir Angftfchweiß auspreßten, die mich außer 
mich felbft festen. Heraus damit, rief Ottmar, und 
follte es Deine Theorie über den Haufen werfen. Aber 
um des Himmelswillen, Elagte Maria, wollt Ihr denn 
meiner gar nicht fehonen? Mein, rief Franz, nun feine 
- Schonung mehr: — Auch ich habe das Entfegliche ges 
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träumt, fo gut wie Einer. — War ich nicht Bei der 
Prinzeffin von Almaldafongi zum Thee eingeladen ? 
hatte ich nicht den herrlichſten Treſſenrock an mit ge 
ſtickter Wefte, fprach ich nicht das reinfte Italieniſch? — 
lingua toscana in bocca romana — war ich nicht 
verliebt in die herrliche Frau, wie es einem Kuͤnſtler 
wohl anfteht? fagte ich ihe nicht die erhabenften, gött 
lichften, poectifchften Dinge, als ein zufällig abwärts 
gerichteter Blick mich zu meinem Entfegen wahrnehmen 
ließ, daß ich mich zwar auf das forgfältigfte hofmaͤßig 
eingefleidet, aber das Beinfleid vergeflen hatte? — Noch 
che Jemand über die Unart zürnen konnte, fuhr Bickert 
in Begeifterung fort: Gott! was foll ih noch von ° 
manchen Höllenqualen meiner Träume fagen! War ich 
nicht wieder ir mein zwanzigftes Jahr zuruͤckgegangen, 
und wollte auf dem Ball mit den gnädigen Fräulein 
fehr tanzen? hatte ich nicht mein legte Geld daran 
gewandt, einem alten Rock durch fchicklihes Umkehren 
einige Meuheit geben zu laflen, und ein paar weißs 
feidene- Strümpfe zu faufen? — und als ich endlich 
glüklih vor der Thür des von taufend Fichtern umd 
ſchoͤn gepugten Menfchen fchimmernden Saale, anges 
fommen und mein Billet abgegeben, öffnete da, nicht 
ein teuflifcher Hund von Portier ein Kleines Ofenloch, 
und fagte zum Erdroflelm höflich: ich möchte doch nur 
gefälligft hineinfpaziren, denn da müßte man durch, 
um in den Saal zu fommen? Aber alles -diefes find 
Kleinigkeiten gegen den gräßlichen Traum, der mich 
geftern Nacht geängftiget und gefoltert bat. Ah! — 
ih mar ein Bogen Kavalierpapier, ich faß recht in der 
Mitte ald Waflerzeichen, und Jemand — es war ja 
eigentlich ein meltbefannter Satan von Dichter, aber 
mags bei Jemand bleiben — diefer Jemand alfo hatte 
eine unmenfchlich lange, übel; zweifpaltig s zahnichtges 
fhnittene ZTruthahnsfeder und fragte auf mir Arınen 
herum, indem er diabolifche holperichte Verſe nieder⸗ 


fchrich.- "Hat! nicht ein anderer anatomifher Satan 
mich einmal’ zu feiner Luft, wie eine Sliederpuppe, aus 
einander genommen, und nun alferlei teuflifche Verfuche 
angeſtellt? — 3. B. wie es wohl ausfehen würde, 
wenn mir aus dem Nacen ein Fuß mwüchfe, oder der 
rechte Arm fich "zum linken Bein geſellte? — Der 
Baron und Ottmar tinterbrachen den Maler durch ein 
ſchallendes Gelächter, die ernfte Stimmung war vers 
ſchwunden, und der Baron fing an: Sag’ ich es denn 
nicht, daß in unferm- kleinen Familienzirfel der alte 
‚Franz; der wahrhafte Maitre de Plaifie ft? — Wie 
pathetiſch "fing er nicht feine Discuffion über. unſer 
Thema an, und um fo herrlicher war die Wirkung 
des humoriftifchen Scherzes, den er zulegt ganz unets 
"wartet losbrannte, nnd det wie mit einer gewaltfamen 
Exploſion unfern feierlichen Ernſt zerſtoͤrtez mit’ einem 
Muck waren wir aus ‘der Geifterwelt heraus in das 
‚wirkliche, lebendige, frohe Leben. Glaubt ja nicht, ers 
wiederte Bickert, daß ih als Euer Pagliaffo Spaß 
‚gemacht habe, um Euch aufzuheitern. Mein! jene abs 
theuligen Träume haben mich wirklich gequält, und es 
mag ſeyn, daß ich fie mir unbewußt auch ſelbſt bereis 
tet habe: Unſer Franz, fiel: Ottmar ein, hat Rüds 
ſichts feiner Theorie des Entftehens der Träume manche 
Erfahrung für fich, indeffen war fein Vortrag, was den 
Zuſammenhang und die Folgerungen aus hypothetiſchen 
Prinzipen - Betrifft, eben nicht zu rühmen. Ueberdem 
giebt es Eine höhere Art des Traͤumens, und nur 
Die fe: hat der Menſch in dem gewiffen befeelenden 
und beſeligenden Schlaͤfe, der ihm vergönnt,' die Strahs 
len des Weligeiſtes, dem er fich näher gefchivungen, 
in ſich zu ziehen," die ihn mit’ göttlicher Kraft nähren 
und ſtaͤrken. Gebt Acht, Tagte der Baron, Ottmar 
wird gleich wieder auf feinem Stedenpferde figen, um 
‘einen Mitt in: das unbekannte Reidy zu machen, wels 
"bes wir Ungläubigen, wie er behauptet, nur von ferne, 
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wie Moſes das gelobte Land, erblicken können... Aber 
wir wollen es ihm ſchwer machen, uns zu verlaſſen 
— es iſt eine recht unfreundliche Herbſtnacht, wie 
‘wäre es, wenn wir noch ein Stuͤndchen zufammens 
‚blieben, wenn wir Feuer in den Kamin legen ließen, 
und Maria uns nach ihrer Art_einen koͤſtlichen Punſch 
bereitete, den wir. vor der Hand wenigftens als den 
Geiſt annehmen fünnten, der unfere muntere Laune 
nährte und ftärfte. — Bickert ſchaute wie mit vers 
flärtem Blick zum Himmel hinauf, ftark feufjend, und 
‚neigte ſich dann ſchnell in demuͤthig bittender Stel 
lung zu Marien herab. Maria, die fo, lange ziemlich 
ſtumm und- in fich gekehrt da; geieflen, lachte, wie fie 
ſelten zu thun pflegte, recht herzlich ber des alten 
‚Malers poffierlihe Stellung und ſtand dann ſchnell 
‚auf, um. Alles nad) des Barons Wuͤnſchen ſorglich zu 
veranſtalten. Bickert trippelte gefchäftig hin und ber, 
‚er half Kafparn das Holz; herbeitragen, und indem er, 
auf einem Knie ruhend,- in feitwärts gedrehter Stels 
Iung.die Flamme anblies, rief er Ottmarn unaufhörs 
lich zu, ſich doch als ſein gelehriger Schuͤler zu zeigen, 
und ſchnell ihn als gute Studie zu zeichnen, mit. ges 
nauer Beachiung des Feuereffekts und der ſchoͤnen Re⸗ 
exe, in denen jetzt fein Geſicht ergluͤhe. Der alte 
Baron wurde immer heiterer, und ließ ſich ſogar, wel⸗ 
ches nur in den gemuͤthlichſten Stunden geſchah, ſein 
langes tuͤrkiſches Rohr, dem ein ſeltener Bernſtein zum 
Mundſtuͤck diente, reichen. — Als nun der, feine flüchs 
‚tige Duft des türfifchen Tabafs durch den Saal 509, 
‚und Maria, auf. den Zuder den ſie feloft in Stüde 
Zerſchlagen, den Citronenſaft in dem, fülbernen Punſch⸗ 
napf troͤpfelte, war. es Allen". als ginge ihnen ein 
freundlicher heimathlicher Geiſt auf, und das innere 
Wohlbehagen, das er erjeuge, müfle den Genuß des 
Augenblicts fo anregen und beleben, daß alles Borz 
her und Nachher farblos. und unbeachtet bliebe. — 
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Wie ift ed doch fo eigen, fing der Baron an, daß 

Marien die Bereitung des Pumfches immer fo wohl 
geräth, ich mag ihn kaum anders genießen. Ganz vers 
gebens ift ihr genauefter Unterricht über das Werhälts 
niß der Beftandtheile, und was weiß ich fonft. — So 
hatte einmal in meiner Gegenwart ganz nah Mariens 
Weife -unfere launifche Katinfa den Punsch bereitet, 
aber ich habe fein Glas herunterbringen koͤnnen; es 
ift, als ob Maria noch eine Zanberformel über den 
Trank fpräche, die ihm eine befondere magifche Kraft 
gäbe. Iſt es denn anders? rief Bickert, es ift der 
Zauber der Zierlichkeit, der Anmuth, mit dem Maria 
Alles, was fie thut, belebt; fehon das: bereiten Schen 
des Punſches macht ihn herrlich und ſchmackhaft. Sehr 
galant, fiel Ottmar ein, aber mit Deiner Erlaubniß, 
liebe Schwefter ! nicht ganz wahr. Ich ftimme darin 
dem guten Vater bei, daß Alles was Du bereiteft, was 
durch Deine Hände gegangen, auch mir bei dem Ges 
nuß, dei der Berührung ein inneres Wohlbehagen ers 
regt. Den Zauber, der dies bewirkt, fuche ich aber in 
tieferen geiftigen Beziehungen, und nicht in Deiner 
Schönheit und Anmuth, wie Bickert, der natürlichers 
weife Alles nur darauf bezieht, weil er Dir- den Hof 
gemacht hat fchon feit Deinem achten Yahr. Was 
Ihr nur noch heute aus mir machen werdet, rief Mas 
tia mit heiterm Ton; kaum-habe ich die nächtlichen 
Phantafien und Erfcheinungen Überftanden, fo findeft Du 
in mir felöft etwas Geheimnißvolles, und wenn ich 
auch weder an den fürchterlichen Major, noch fonft an 
irgend einen Doppelgänger mehr denfe, fo laufe ich 
doch Gefahr, mir feloft gefpenftifch zu werden und 
vor meinem eigenen Bilde im Spiegel zu erfchreeen. 
Das wäre denn doch arg, fagte der Baron lachend, 
wenn ein fechszchnjähriges Mädchen nicht mehr in den 
Spiegel fehen dürfte, ohne Gefahr ihr eigenes Bild 
für eine gefpenftifche Erſcheinung zu halten. Aber wie 


fommt es, daß wir heute von dem phantaftifchen Zeuge 
nicht losfommen koͤnnen? Und daß, ermwiederte Dtts 
mar, Sie feldft, guter Vater, mir unwillkuͤhrlich jeden 
Augenblick Gelegenheit geben, mid über alle jene 
Dinge auszufprechen, die Sie als unnüge, ja fündliche 
Geheimnißfrämerei geradehin verwerfen, und. deshalb 
meinen guten Alban — geftehen Sie es nur — nicht 
recht leiden mögen. Den Forfchungstrieb, den Drang 
zum Wiffen, den die Natur feldft in uns legte, fann 
fie nicht ftrafen, und es fcheint vielmehr, als ob, je 
nachdem er in uns thätig wirft, wir defto fähiger 
würden, auf einer Stufenleiter, die fie uns, felbft bins 
geftellt hat, zum Höheren emporzuflimmen. — Und 
wenn wir uns recht hoch glauben, fiel Bickert ein, 
fhändfidy hinunterzupurzeln, und an dem Schwindel, 
der uns ergriff, zu bemerken, daß die fubtile Luft in 
der obern Region für unfere fchweren Köpfe nicht taugt. 
Ich weiß nicht, antwortete Ottmar, was ich aus Dir, 
Franz! feit einiger Zeit, ja ih möchte fagen, ſeitdem 
Alban im Haufe ift, machen fol, Sonft hingft Du 
mit ganzer Seele, mit dem ganzen Gemüthe am Wuns 
derbaren. Du fannft über die farbigen Fleden, über _ 
die fonderbaren Figuren auf Schmetterlingsflügeln, auf 
Blumen, auf Steinen nah, Du — Halt! rief der 
Baron, nicht lange dauert’, fo find wir in unfer als 
tes Kapitel gerathen. Alles das, was Du mit Deinem 
myſtiſchen Alban aus allen Winkeln, ja ich möchte 
fagen, gleihfam aus einer phantaftifhen Rumpelfammer 
zufammenfudhft, um daraus ein Fünftliches Gebäude, 
dem jedes feite Fundament fehlt, aufzuführen, rechne 
ih zu den Träumen, die nach meinem Grundfag 
Schäume find und bleiben. Der Schaum, den das 
Getränk aufwirft, ift unhaltbar, geſchmacklos, Furz, 
eben fo wenig das höhere Nefultat der innern Arbeit, 
als die Späne, welche dem Drechsler wegfliegen, die, 
hat der Zufall ihnen auch eine gewille Form gegeben, 
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man doch wohl nie für das Höhere halten wird, wels 
ches der Künftler bei feiner Arbeit bezweckte. Uebris 
gens ift mir Bickerts Theorie fo einleuchtend, daß ich 
mich ihrer praktiſch zu bedienen fuchen werde. Da 
wir doch nun einmal von den Träumen nicht losfoms 
‚men, fagte Ottmar, fo fei es mir erlaubt, eine Beges 
benheit zu erzählen, die mir neulich Alban mittheilte, 
und die uns Alle in der gemüthlichen Stimmung ers 
halten wird, in der wir uns jegt befinden. Nur uns 
ter der Bedingung, erwiederte der Baron, magſt Du 
erzählen: daß Du von dem Legtern überzeugt bift, und 
daß Bickert frei feine Anmerkungen drein werfen darf. 
Sie fprehen mir aus der Seele, lieber Vater! fagte 
Maria, denn Alban’s Erzählungen find gemeinhin, wenn 
auch nicht ſchrecklich und fchauderhaft, doch auf eine 
folhe Weife fpannend, daß der Eindruck zwar in ges 
wiffer Art wohlthätig ift, aber man ſich doch erfchöpft: 
fühlt. Meine gute Maria wird mit mir zufrieden 
fen, erwiederte Ottmar, und Biderts Anmerkungen 
darf ich mir deshalb verbitten, weil er in meiner Ers 
zählung eine Beftätigung feiner Theorie des Traͤumens 
zu finden glauben wird. Mein guter Vater foll fich 
aber überzeugen, wie Unrecht er meinem guten Alban 
und der Kunft thut, welche auszuuͤben ihm Gott die 
Macht verliehen. -Jch werde, fagte Bickert, jede Ans 
merfung, die fhon auf die Zunge gefommen, mit 
Punſch herabfpülen, aber Gefichter fchneiden muß ich 
frei fönnen, fo viel ich will, das lafle ich mir nicht 
nehmen. Das fey Dir vergönnt, rief der Baron, 
und Ottmar fing nun ohne weitere DVorrede zu er; 
zählen an: 

Meinem Alban wurde auf der Univerfität in J. 
ein Yüngling befannt, deſſen vortheilhaftes Acußere 
bei dem erften Blick Jeden einnahm, und der daher 
überall mit Zutrauen und Wohlwollen empfangen wurde. 
Das gleiche Studium der Arzneitunde, und der Um— 
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ſtand, daß Beide im regen Eifer fuͤr ihre Wiſſenſchaft 
in einem Fruͤhkollegium immer die Erſten der ſich 
Verſammelnden waren und ſich zu einander geſellten, 
fuͤhrte bald ein naͤheres Verhaͤltniß herbei, das endlich, 
da Theobald, (ſo nannte Alban ſeinen Freund) mit 
ganzer Seele, mit dem treueſten Gemuͤth ſich hingab, 
in die engſte Freundſchaft uͤberging. Theobald ent— 
wickelte immer mehr einen uͤberaus zarten, beinahe 
weiblich weichlichen Charakter und eine idylliſche Schwärs 
merei, welche in der jeßigen Zeit, die wie ein gehars 
nifchter Rieſe, nicht deflen achtend, was die donnern— 
den Tritte zermalmen, vorüberfchreitet, fich fo Eleinlich, 
fo ſuͤßlich ausnahm, daß die Mehrften ihn darob vers 
lachten. Nur Alban, feines Freundes zartes Gemüth 
fhonend, verfchmähte es nicht, ihm in feine Eleinen 
phantaftifchen Blumengärten zu folgen, wiewohl er nicht 
unterließ, ihn dann auch oft wieder in die rauhen 
Stürme des wirklichen Lebens zurüczjuführen, und fo 
jeden Funfen.von Kraft und Muth, der vielleicht‘ im 
Innern glimmte, zur Flamme zu entzünden. Alban 
glaubte um fo mehr dies feinem Freunde fchuldig zu 
fein, als er die Univerfitätsjahre für die einzige Zeit 
halten mußte, die den Manne in jeßiger Zeit fo noͤ— 
thige Kraft, tapfern Widerftand zu leiften, da wo uns 
vermufhet, wie ein Blig aus heiterer Luft, das Unglück 
einfchlägt, in Theobald zu wecen und zu ftärfen. 
Theobalds Lebensplan war naͤmlich ganz nach feiner 
einfachen, nur die nächfte Umgebung beachtenden Sins 
nesart zugefchnitten. Mach vollendeten Studien und 
erlangter Doktorwuͤrde mollte er in feine WBaterfladt 
zurückkehren, dort die Tochter feines Vormundes, (er 
war +lternlos), mit der er aufgewachfen, heirathen, 
und, im Beſitz eines beträchtlichen Vermögens, ohne 
Praris zu fuchen, nur fich felbft und der Wiflenfchaft 
(eben. Der wieder erweckte thieriihe Magnetismus 
fprach feine ganze Seele an, und indem er unter Als 
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band Leitung eifrig Alles, was je daruͤber gefchrieben, 
ftudirte, und feldft auf Erfahrungen ausging, wandte 
er fich ‚bald, jedes phufiihe Medium, als der tiefen 
Idee rein pſychiſch wirfender Naturfräfte zumider, vers 
werfend, zu dem fogenannten Barbareiifchen Magnes 
tismus, oder der Älteren Schule der Spiritualiften. — 
So wie Dietmar das Wort: Magnetismus ausſprach, 
zudte es auf Bickerts Geficht, erſt leife, dann aber 
erescendo dur alle Muskeln, fo daß zulegt wie ein 
Fortiffimo folh eine über alle Maßen tolle Frage dem 
Baron ind Geſicht guckte, daß diefer im Begriff war, 
hell aufzulachen, als Bickert auffprang und anfangen 
wollte zu dociren; im dem Augenblick reichte ihm Dtts 
mar ein Glas Punfch, das er in voller Bosheit hins 
einfchluckte, während Dttmar in feiner Erzählung forts 
fuhr: Alban war früher, und zwar als noch ganz in 
der Stille fih nur hie und da. die Lehre von dem 
‚ thierifchen Magnetismus fortpflanzte, dem Mesmerismus 
mit Leib und Seele ergeben, und vertheidigte ſelbſt 
die Herbeiführung der gewaltfamen Krifen, welche 
Theobald mit Abfchen erfüllten. Indem nun beide 
Freunde ihre verfehiedenen Meinungen in diefer Mates 
rie zum egenftande mannichfacher Diskuffionen mach: 
ten, fam es, daß Alban, der manche von Theobald 
gemachte Erfahrung nicht läugnen konnte, und den 
Theobalds liebliche Schwärmerei von dem rein pfychis 
fhen Einfluß unwillführlih hinriß, ſich auch mehr 
zum pfochifhen Magnetismus hinneigte, und zulegt 
der neueren Schule, die wie die Punfegurfche beide 
Arten verbindet, ganz anhing, ohne daß der fonft fo 
leicht fremde Ueberzeugungen auffaflende Iheobald auch 
nur im mindeften von feinem Syſtem abwich, fondern 
beharrlich jedes phyſiſche Medium verwarf. Seine 
ganze Muße — und daher fein Leben wollte er dazu 
verwenden, fo viel als möglich in die geheimnißvollen 
Tiefen der pſychiſchen Einwirkungen zu dringen, und 
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‚fortwährend feinen Geift fefter und fefter darauf firis 
rend, fich rein erhaltend von allem dem Widerftrebens 
den, ein würdiger Lehrling der Matur zu werden. In 
dieſer Hinficht follte fein contemplatives Leben eine Art 
Prieſterthum feyn, und ihn wie in immer höheren Weis 
ben zum Betreten der innerftien Gemächer in dem gros 
‚Ken Sfistempel heiligen. Alban, der von des Juͤng⸗ 
lings frommem Gemüthe Alles hoffte, beftärfte ihn in 
diefem Vorſatz, und als nun endlich Theobald feinen 
Zweck erreicht und in die Heimath zurückkehrte, war 
Albans letztes Wort: er folle treu bleiben dem, was 
er begonnen. — Bald darauf erhielt Alban von feis 
nem Freunde einen Brief, deflen Mangel an Zufams 
menhang von der Verzweiflung, ja von der innern- 
Zerrättung zeugte, die ihn ergriffen. Sein ganzes Les 
bensgluͤck, fchrieb er, fei dahin; in, den Krieg mülfe 
er, denn dort wäre das Mädchen feiner Seele hinges 
zogen aus ftiller Heimath, und nur der Tod könne ihn 
von dem Elend, in dem er dahinfhmachte, erlöfen. 
Alban hatte nicht Ruh’, nicht Raſt; auf der Stelle 
reifte er zu feinem Freunde, und es gelang ihm nad 
mehreren vergeblichen Verfuchen, den Unglüdlichen wes 
nigftens bis zu einem gemiflen Grade zu beruhigen. — 
Dei dem Durchmarfc fremder Truppen, fo erzählte 
die Mutter der Geliebten Iheobalde, wurde ein italies 
nifcher Offizier in das Haus einquartirt, der fich bei 
dern erften Blick auf das heftigfte in das Mädchen 
verliebte, und der mit dem Feuer, das feiner Nation 
rigen, fie beftürmend, und dabei mit Allem ausgeſtat— 
tet, was der Weiber Herz befängt, in wenigen Tagen 
ein folches Gefühl in ihr erweckte, daß der arme Theo— 
bald ganz vergeffen war, und fie nur in dem Stalies 
ner lebte und webte. Cr mußte fort in den Krieg, 
und nun verfolgte das Bild des Geliebten, wie er in 
gräßlichen Kämpfen blute, wie er, zu Boden geworfen, 
fterbend ihren Namen rufe, unaufhörlich das arıne 
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Mädchen, fo daß fie in eine wirkliche Verſtandesver⸗ 
‚wirrung gerieth, und den unglüclichen Theobald, als 
er wiederfehrte und die frohe Braut in feine Arme -zu 
fchliegen hoffte, gar nicht wiedererfannte. Kaum war 
es Alban gelungen, Theobald wieder ins Leben zuruͤck 
zuführen, als er ihm das untrügliche Mittel vertraute, 
das cr erfonnen, ihm die Gelichte wiederzugeben, und 
TIheobald fand Albans Rath fo aus feiner innerften 
Ueberzeugung entnommen, daß er feinen Augenblick 
an dem glüclichiten Erfolg zweifelte; er gab fid 
Allem gläubig hin, was der Freund als wahr erkannt 
hatte. — Ich weiß, Bickert! (unterbrach fich hier 
Ditmar) was Du jest fagen willft, ich fühle Deine 
Dein, es ergögt mich die fomifche Verzweiflung, in 
der Du jegt das Glas Punſch ergreift, das Dir Mar 
ria fo freundlich reicht, Aber fchweige, ich bitte Dich 
— Dein fauerfüßes Lächeln ift die ſchoͤnſte Anmerkung, 
viel befler als jedes Wort, jede Redensart, die Da 
nur erfinnen Eönnteft, um mir allen Effekt zu verdews 
ben. Aber was ih Euch zu fagen habe, ift fo heres 
fih und fo wohlthuend, dag Du felbft zum gemuͤth— 
vollften Antheil befehrt werden wirft. Alfo merk’ auf, 
und Sie, befter Vater! werden mir auch eingeftehen, 
daß ih mein Wort im ganzen Umfange erfülle. Der 
Baron ließ es bei einem: hm, hm, bewenden, und 
Maria fohaute Dttmarn mit Flarem Blick ins Auge, 
indem fie gar lieblih das Köpfchen auf die. Hand 
ftüste, fo daß die blonden Locken. in uͤppiger Fülle über 
den Arm wallten. — Waren des Mädchens Tage, 
fuhe Ottmar in feiner Erzählung fort, qualvoll und 
fohredlich, fo waren die Nächte geradezu verderbend. 
Alle fchredlihen Bilder, die fie Tags Über verfolgten, 
traten dann mit verftärfter Kraft hervor. Mit herz 
zerfchneidendem Ton rief fie den Namen ihres Gelichs 
ten, und in halberftiten Seufzern fchien fie bei feinem 
blutigen Leichnam die Seele auszuathınen. Wenn num 
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eben naͤchtlich die ſchrecklichſten Träume das arme Mäds 
‚chen -ängfteten , führte die Mutter Iheobald an ihre 
Bett. - Er fegte fi) daneben hin, und den: Geift mit 
der danzen Kraft des Willens auf fie fitirend, ſchaute 
er fie mit feftem Blicke an. Nachdem er dies einige 
Mat’ wiederholt, : fchien der Eindruck ihrer Träume 
ſchwaͤcher zu werden, denn der Ton, mit dem fie fonft 
- den Namen des Offiziers gewaltfam hervörfchrie, hatte 
nicht mehr das die ganze Seele Durchdringende, und 
tiefe Seufzer machten der gepreßten Bruft Luft. — 
Drum legte Theobald auf ihre Hand die feinige, und 
nannte leife, ganz leife feinen Namen. - Bald -zeigte 
ih die Wirkung, Sie nannte nun den Namen des 
Dffiziers abgebrochen, es war, ald müßte fie fich auf 
jede Sylbe, auf jeden Buchftaben befinnen, als drange 
fih etwas Fremdes in die Reihe ihrer Vorftellungen. — 
Bald darauf ſprach fie gar nicht mehr, nur eine Bes 
-wegung der Tippen zeigte, daß fie fprechen wollte, 
und wie durch “irgend eine äußere Einwirkung daran 
verhindert würde. Dies hatte wieder einige Nächte 
hindurch gedauert; nun fing Iheobald an, ihre Hand 
in der feinigen fefthaltend und mit leifer Stimme, in 
abgebrochenen Sägen zu fprehen. Cs war die frühe 
Kinderzeit, in die er fich zuräcverfegte. Bald fprang 
er mit Auguften (exft jegt fällt mir wieder. der Name 
des Mädchens ein) in des Onkels großen Garten ums 
her, und 'pflüdte von den höchften Bäumen die fchöns 
ften Kirfchen für fie, denn immer das. Befte wußte ex 
den Blicken der anderen Kinder zu entziehen und es 
ihr zuzuſtecken. Bald hatte er den Onfel mit Bitten 
fo lange gequält, bis er ihm das fehöne theuere Bilders _ 
buch mit den Trachten fremder Nationen hervorgelangt. 
Nun durchblätterten beide Kinder, auf einem Lehnftuhl 
zufammen fnieend über den Tifch gelehnt, das Buch: 
Immer war ein Mann und eine Frau in der Gegend 
ihres Landes abgebildet, und immer waren- es Iheos 


“ 
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bald und Auguſte. In ſolchen fremden Gegenden, 
ſeltſamlich gekleidet, wollten ſie allein ſeyn, und mit 
den ſchoͤnen Blumen und Kraͤutern ſpielen. — Wie 
erſtaunte die Mutter, als Auguſte in einer Nacht zu 
ſprechen begann und ganz in Theobalds Ideen eins 
ging. Auch fie mar: das fiebenjährige Mädchen, ‚und 
nun fpielten. Beide ihre Kinderfpiele dur. Augufte 
führte felbft die charafternollfien. Begebenheiten ihrer 
‚Kinderjahre herbei. Sie war immer ſehr heftig, und 
lehnte fich oft gegem. ihre ältere Schwefter, die Abris 
gens von, wirklid ‚bösartiger Matur, fie unverdienters 
weiſe quälte, förmlich auf, welches manchen tragikos 
miſchen Vorfall veranlaßte. So faßen die drei Kinder 
‚einmal an einem Minterabend beifammen, und .die 
„ältere. Schwefter, uͤbellauniger als je, quälte die Eleine 
Auguſte mit ihrem Eigenfinn, daß dieſe vor Zorn und 
-Unmuth  weinte. Theobald zeichnete, wie: gewöhnlich, 
allerlei, Figuren, denen er dann eine finnige Deutung 
zu: geben wußte; um beſſer zu fehen, wollte er: das 
‚ Licht pugen, löfchte e8 aber. sinverfehens aus; da benupte 
Auguſte fehnell die Gelegenheit, und gab zur Wieder 
vergeltung des erlittenen. VBerdrufles der, älteren Schwer 
fer eine derbe Dhrfeige, Das Mädchen lief weinend 
‚und. fehreiend: zum. Vater, dem Onkel Theobalds, und 
klagte, wie Iheobald.: das. Licht .ausgelöfcht und. fie 
‚dann geſchlagen habe. - Der Onkel eilte herbei, und 
als er Theobald feine gehäffige, Bosheit vorhielt, laͤug⸗ 
nete dieſer, der die Schuldige wohl kannte, die That 
keinesweges. Auguſte war zerriffen von iinnerem Gram, 
als ſie - ihren, Theobald beſchuldigen hörte, er habe, um 
Alles auf ſie ſchieben zu koͤnnen, erſt das Licht ausge⸗ 
Aoͤſcht und dann geſchlagen; aber je mehr ſie weinte, 
deſto mehr troͤſtete ſie der Onkel, daß nun ja doch der 
Thaͤter entdeckt und alle Liſt des boshaften Theobalds 
vereitelt ſey. Als nun der Onkel zur harten Strafe 
ſchritt, da brach ihr das Herz, ſie klagte ſich an, fie 
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geſtand Alles ; allein: in. diefem Selöftbefenntnig fand - 
- dee Onkel nur die ‚überfchwengliche Liche des Maͤd— 
chens zu. dem Knaben, und gerade Theobalds Stands 
baftigfeit, der fi mit wahrhaftem Heroismus glück 
lich fühlte, für Auguften zu leiden, gab ihm den Ans 
daß, ihn als den halsftarrigften Buben bis aufs. Blut 
zu zuͤchtigen. Auguftens Schmerz war gränzenlos, alle 
ihre Deftigkeit, ihr. gebieterifches Wefen war verfehwuns 
den, der fanfte Iheobald war num ihr Gebieter , dem 
ſie fih willig ſchmiegte; mit ihrem Spielzeug, mit ih— 
ren fhönften Puppen Eonnte er fchalten und walten, 
und wenn er fonft, um nur bei. ihr bleiben zu dürfen, 
ſich fügen: mußte, Blätter und Blumen für ihre kleine 
Küche zu ſuchen, fo ließ fie es ſich jest gefalfen, ihn 
durchs Geſtraͤuch auf dem muthigen Stedenhengft zu 
‘folgen. :. Aber fo wie ‚das Mädchen jegt mit ganzer 
‚Seele an ihm hing, fo war es auch, als habe das für 
ſie erlittene Unrecht Iheobalds Zuneigung zur glühend« 
ſten Liebe entzuͤndet. Der Onkel bemerkte Alles, aber 
‚nur dann, :als:er in fpäteren Jahren zu feinem Er 
»flaunen den wahren Zufammenhang jenes Vorfalls ers 
fuhr, zweifelte: er nicht länger an der tiefen Wahrheit 
der mwechſolſeitigen Liebe, die die Kinder geäußert, und 
billigte mit ganzer Seele die innigſte Verbindung, in 
„die fie fuͤr ihr ganzes Leben treten zu wollen etklaͤr⸗ 
sen. Eben jener tragikomiſche Vorfall ſollte auch jetzt 
das Paar aufs Neue vereinigen. — Auguſte fing ſeine 
Darſtellung von dem Moment an, als der Onkel zuͤr⸗ 
nend hineinfuühr, und Theobaldunterließ nicht, richtig 
in ſeine Rolle einzugreifen. Bis jetzt war Auguſte am 
Tage ſtill und in ſich gekehrt geweſen, aber an dem 
Morgen nach jener Macht aͤußerte fie ganz unerwar⸗ 
stst der Mutter, wie fie ſeit einiger Zeit Tebhaft von 
Theobald träume, und warum er denn nicht fäme, ja 
nicht einmal ſchriebe. Immer mehr flieg diefe Sehn— 
ſucht, und nun zögerte Theobald nicht länger, als käme 


\ 


— 211 — 


er erſt jeßt von der Reiſe, vor Auguften zu erſcheinen; 
forgfältig hatte ee nämlich feit dem ſchrecklichen Aus 
genblick, als Augufte ihn nicht wiederfannte, vermics 
den, fih vor ihr fehen zu laſſen. Augufte empfing ihn 
mit der höchften Aufwallung der innigften Liebe. Bald 
nachher geftand fie unter vielen Thraͤnen, wie ‘fie fich 
gegen ihn vergangen; wie es einem Fremden auf eine. 
feltfjame Weife gelungen, fie von ihm abwendig zu 
‚machen, fo daß fie, wie von einer fremden Gewalt bes 
fangen, ganz aus ihrem eigenen Weſen herausgetreten 
fey, aber Theobalds wohlthätige Ericheinung in lebhafs 
ten Träumen, habe die feindlichen Geifter, die fie bes 
ſtrickt, verjagt; ja, fie muͤſſe geſtehen, daß fie jegt 
nicht einmal des Fremden äußere Geſtalt ih ins Ei 
daͤchtniß zuruͤckrufen fönne, und nur Theobald Iche in 
ihrem Innern. Alban und Theobald, Beide waren 
überzeugt, daß Auguften der wirkliche Wahnfinn, von 
dem fie ergriffen worden, gänzlich verlaflen hatte, und 
fein Hinderniß fand der Vereinigung des — 

So wollte Ottmar feine Erzählung endigen, als 
Maria mit einem dumpfen Schrei ohnmaͤchtig vom 
Stuhle in die Arıne des fchnell herbeigefprungenen 
Bickert ſank. Der Baron fuhr entfest auf, Ottmar 
eilte Bickerten zu Hälfe, und Beide brachten Marien 
auf das Sopha. Sie lag todtenbleich: da, jede Spur 
des Lebens war auf dem Erampfhaft verzogenen Ges 
fihte verfhwunden.. — Sie ift todt! fie ift todel 
fchrie der Baron. — Mein, rief Ottmar, fie foll tes 
ben, fie muß leben. - Alban. wird helfen... — Albanıl 
Alban! fann der Todte erwecken, fehrie Bickert auf; 
in dem: Augenblick öffnete fih die Thür, und Alban 
trat herein. Mit dem ihm eignen imponirenden Wer 
fen trat er ſchweigend vor die Ohnmächtige. : Der Bas 
ron fah ihm mit zornglähenden Gefichte ins Auge — 
Keiner. vermochte zu fprechen. Alban ſchien nur Marien 

zu gewahren; er heftete feinen Blick auf. ſie; Maria, 
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was ift Ihnen? fprach er mit feierlihem Ton, und es 
zuckte durch ihre Nerven. Jetzt faßte er ihre Hand. 
Ohne fih von ihr wegzumenden, fagte er: Warum 
diefes Erfchrecfen, meine Herren? der Puls geht leife, 
aber gleich — ich finde das Zimmer voll Dampf, 
man Öffne ein Fenfter, gleih wird fih Maria von. 
dem unbedeutenden ganz gefahrlofen Nervenzufall ers 
holen. Bickert that ed, da ſchlug Maria die Augen 
auf; ihr Blick fiel auf Alban. „Verlaß mich, ents 
fesliher Menfc,. ohne Dual will ich fterben, * Tispelte 
fie faum hörbar, und indem fie, fi von Alban abs 
wendend, das Geſicht in die Sophafiffen verbarg, ſank 
fie in einen tiefen Schlaf, wie man an den fchweren 
Athemzuͤgen bemerken fonnte. Ein feltfames, furchtbas 
tes Lächeln durchflog Albang Geſicht; der Baron fuhr 
auf, er fchien etwas mit Heftigkeit fagen zu. wollen. 
Alban faßte ihn ſcharf ins Auge, und mit einem Tone, 
in dem, des Ernſtes unerachtet, eine gewiſſe höhnende 
Ironie lag, ſprach er: Ruhig, Herr Baron! die Kleine 
ift etwas ungeduldig, aber erwacht fie aus ihrem mwohls 
thätigen Schlafe, weldes genan Morgens um ſechs 
Uhr gefchehen wird, fo gebe man ihr zwölf von diefen 
Tropfen, und Alles ift vergeffen. — Er reichte Ott— 
marn das Fläfchhen, das er aus der Tafche gezogen, 
und verlieh langfamen Schrittes den Saal. 

Da haben wir den Wunders Doktor! rief Bickert, 
ald man die fchlafende Marie in ihr Zimmer gebracht, 
und Ottmar den Saal verlaffen hatte. — Der tiefe 
finnige Blick des Geiſterſehers — das feierliche Wer 
fen. — das prophetifche Vorausfagen — das Flaͤſch⸗ 
chen mit dem Wunderelixier. — Ich habe nur gepaßt, 
ob er nicht, wie: Swedenborg, vor unfern Augen in 
der Luft verdampfen, oder wenigftens, wie Beireis, mit 
dem urplöglih aus Schwarz; in Roth umgefärbten 
Frack zum Saal hinausfchreiten würde. — Bickert! 
antwortete der Baron, der ſtarr und ſtumm in den 
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Lehnſtuhl gedrückt, Marien wegbringen gefehen: Bis 
kert! was ift aus unferm froben Abend geworden! — 
aber gefühlt im Innern habe ich es, daß mich. noch 
heute etwas Unglädliches treffen, ja daß ich noch Als 
ban aus befondern Anlaß fehen würde. — Und ges 
rade in dem Augenblicke als ihn Dttmar citirte, er 
fhien er wie der waltende Schuggeift. Sage mir, 
Bickert! — fam er nicht durch jene Thuͤr? — Aller 
dings, erwiederte Bickert, und erft jest fällt e8 mir 
ein, daß er wie ein zweiter Caglioftro uns ein Kunſt⸗ 
ſtuͤckchen gemacht hat, das uns in der Angft und Noth 
ganz entgangen; die einzige Thür des Vorzimmers da 
drüben habe ich ja von innen verfchloflen, und hier ift 
der Schluͤſſel, — einmal habe ich mich aber doch 
geirrt und fie offen gelaflen. — Bidert unterfuchte 
die Thür, und zurückfehrend rief er mit Lachen: Der 
Eaglioftro ift fertig, die Thür ift richtig feſt verfchlofs 
fen wie vorher. Hm, fagte der Baron, der Wunders 
Doktor fängt an in einen gemeinen Taſchenſpieler 
überzugehen. Es thut mir leid, erwiederte Bickert, 
Alban hat den allgemeinen Ruf eines geſchickten Ary 
tes, und wahr ift es, daß, als unfere Marie, die. font 
fo gefund gewefen, an den heillofen Nervenuͤbeln er— 
franfte, und alle Mittel feheiterten, fie durch Albans 
magnetische Kur in wenigen Wochen geheilt wurde. — 
Schwer entfchloffeft Du Dich dazu, nur auf vieles Zus, 
reden Ottmars, und weil Du die herrliche Blume, die 
fonft ihr Haupt keck und frei zur Sonne eimporrichtete, 
immer mehr binwelfen ſahſt. Glaubft Du, daß ich 
wohl gethan habe, Dttmarn nachzugeben? fragte der 
Baron. Zn jener Zeit allerdings, erwiederte Bickert, 
aber Albans verlängerte Gegenwart ift mir gerade nicht 
angenehm; und was den Magnetismus betrifft — den 
verwirfft Du ganz nnd gar, fiel der Baron cin, Mit 
nichten, antwortete Biere. Nicht Zeuge mancher das 
durch herbeigeführten Erſcheinung hätte ich feyn dürs 
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fen, um daran zu glauben, — ja ich fühle es nur zm 
fehr, wie alle die wunderbaren Beziehungen und Vers 
fnüpfungen des ‚organifchen Lebens der ganzen Natur 
‚in ihm liegen. AP unfer Willen daruͤber ift und bleibt 
aber Stuͤckwerk, und follte der Menſch den völligen 
Beſitz diefes tiefen Maturgeheimniffes erlangen, fo 
täme es mir. vor, als habe die Mutter unverfehens 
ein fhneidendes Werkzeug verloren, womit fie manches 
Herrliche zur Luft und Freude -ihrer Kinder geformt; _ 
die Kinder fänden es, verwundeten fich aber felbft das 
mit, im blinden Eifer, es der Mutter im Formen und 
Bilden. nachmachen zu wollen. Meine innerfte Metz 
nung haft Du richtig ausgefptochen, fagte der Baron, 
was aber befonders den Alban betrifft, fo liegt e8 dun— 
el in meiner Seele, wie ich mir alf_die befonderen 
Gefühle, die mich in feiner Nähe befangen, zufammens 
reimen und erklären foll; zuweilen glaube ich über ihn 
ganz im Klaren zu feyn. — Seine tiefe Wiffenfchaft 
machte ihn zum Schwärmer, aber fein Eifer, fein Gluͤck 
erwirbt ihm Achtung! Allein, nur wenn ich ihn nicht 
fehe, ericheint er mir fo; nahet er fich mir, fo ift jenes 
Bild-aus der Perfpektive gerückt, und deformirte Züge, 
die mit einer furchtbaren Charafteriftift im Einzelnen 
fih doch nicht zum Ganzen fügen wollen, erfüllen mic 
mit Grauen. Als Ottmar ihn vor mehreren Monaten 
als feinen innigften Freund zu uns brachte, war es 
mir, als habe ich ihn irgend einmal ſchon gefehen ; feine 
Feinheit, fein gewandtes Betragen gefielen mir, aber 
im Ganzen war. mir feine Gegenwart nicht mohls 
thuend. Bald: darauf, und zwar, wie es mir fchon 
oft fchwer aufs Herz gefallen, gleih nah Albans Er⸗ 
fheinung erkrankte, wie Du weißt, Maris auf eine 
ganz feltfame Weife, und ih muß es geftehen, Alban, 
als er endlich herbeigerufen wurde, unterzog fich der 
Kur mit einem beifpiellofen Eifer, mit einer Ergebenr 
heit, mit einer Liebe und Treue, die ihm bei dem 
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gluͤcklichſten Erfolg die hoͤchſte, unzmweldentigfte- Fiche 
und Achtung erwerben mußte. Ich haͤtte ihn mit 
Gold uͤberſchuͤtten moͤgen, aber jedes Wort des Dan— 
kes wurde mir ſchwer; ja, in eben dem Grade, als die 
magnetiſche Kur anſchlug, erfuͤllte ſie mich mit Abſcheu 
und Alban wurde mir mit jedem Tage verhaßter. Zur 
weilen war es mir, als koͤnne er mich aus der. drins 
gendſten Lebensgefahr retten, ohne auch nur im mins 
deften für. fi) bei mir zu gewinnen. Sein feierliches 
Mefen, feine myſtiſchen Reden, feine Charlatanerien, 
wie er z. B. die Ulmen, die Linden und was weiß ich: 
noch) was für Bäume: magnetifiet, wenn er, mit ausge 
ſtreckten Armen nad) Norden! gerichtet, von dem Welt 
geift neue Kraft im. fich. ziehtz Alles fpannt mich auf 
eine gewiſſe Weife, troß der herzlichen Verachtung, die 
ic) dagegen fpüre. Aber, Bickert! mer! wohl auf! — 
Die fonderbarfte Erfcheinung duͤnkt mie, daß feitdem 
Alban hier ift, ich Öfter als je an meinen dänifchen 
Major, von: dem ich vorhin erzählt habe, denken muß. 
— est, eben: jet, als er fo höhnifch, fo wahrhaft: 
diaboliſch laͤchelte, und. mich mit feinen großen. pechs 
ſchwarzen Augen anftarrte, da fand der Major: ganz 
vor mir. — die Achnlichkeit ift auffallend. — Und, 
fiel Bickert ein, fo ift mit einem Mal Deine feltfame 
Empfindung, Deine Idioſynkraſie erklärt. Micht Alban, 
nein, :dersdänifche Major ift es, der Dich Angftigt und 
quaͤlt; wer wohlthuende Arzt trägt die Schuld feiner 
Dabichtsnafe und. feiner ſchwarzen feurigen : Augenz 
beruhige Dich ganz und fihlage Dir alles: Böfe aus. 
dem Sinn. — Alban mag’ em Schwärmer ſeyn, aber - 
er will gewiß das Gute und vollbringt es, und fo lafle- 
man ihm feine Charlatanerien als -ein unfchädliches: 
Spielwerk, und achte ihn als den gefchickten, tieffchauen« 
den Arzt. — Der Baron ftand auf, und fagte, indem 
er. Bickerts ‚beide Hände. faßte, Franz, das haft Du 
gegen: Deine innere Ueberzeugung geſprochen; es foll 
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ein Palliativmittel ſeyn fuͤr meine Angſt, fuͤr meine Un⸗ 
ruhe. — Aber — tief liegt es in meiner Seele; Alban 


iſt mein feindlicher Daͤnon — Franz, ich beſchwoͤre 
Dich! ſey achtſam — rathe — hilf — füge, wenn: 
Du an meinem morſchen Familiengebaͤude etwas wan⸗ 


ken ſiehſt. Du verſtehſt mich — kein Wort weiter. 


Die Freunde umarmten ſich, und Mitternacht war 


laͤngſt voruͤber, als jeder gedankenvoll mit unruhigem, 
aufgeregtem Gemuͤth in ſein Zimmer ſchlich. Punkt 
ſechs Uhr erwachte Maria, wie es Alban vorausgeſagt, 
man gab ihr zwoͤlf Tropfen aus dem Flaͤſchchen, und zwei 


Stunden ſpaͤter trat ſie heiter und bluͤhend in das Geſell⸗ 
fchaftszimmer, wo der Baron, Ottmar und Bickert fie freus 


dig empfingen.. Alban hatte fich in. fein Zimmer eins 


geſchloſſen und fagen baten, wie ihn cine dringende Kors _ 


refpondenz den ganzen Tag über darin fefthalten werde. 
Mariens Brief an Adelgunde. 

So haft Du Dich endlich aus den Stürmen, aus 

den Bedrängniften des böfen Krieges gerettet, und 

eine fichere Freiftatt gefunden? — Nein! ich konn 


es Dir. nicht fagen, geliebte Dergensfreundin, was ich 
empfand, als ich, nach fo langer, langer Zeit endlich ; 
Deine Eleinen niedlichen Schriftzüge wieder erblickte : 


Bor lauter Ungeduld hätte ich beinahe den feftgefies 
gelten Brief zerrifien. Erſt habe ich gelefen und ges 
lefen,, und ich wußte doch nicht was darin geftanden, 
bis ich endlich ruhiger wurde, und nun mit Entzücden 


- erfuhr, daß Dein theurer Bruder, mein gelicbter Hypo⸗ 


fit, wohl ift, daß ich ihm Bald wicderfehen werde. 


Alfo feiner meiner Briefe hat Dich erreicht? Ach, liche 


Adelgunde! Deine Marie ift recht Frank geweſen 
recht fehr frank, aber nun ift Alles wieder beiler, wies 
wohl mein Uebel von einer folhen mir ſelbſt unbe— 


- 


greiflichen. Art war, daß, ich noch jeßt.mich ordentlich. 


entfege, wenn ich daran denke, und Ottmar. und der . 
Arzt fagen,. diefe Empfindung fey eben auch noch 
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Krankheit, die von Grund aus gehoben werden müfle, 
Derlange nicht, daß ich Dir fagen fol, was mir eis 
gentlich gefehlt hat; ic) weiß es ſelbſt nicht ; kein Schmerz, 
fein mit Namen zu fagendes Leiden, und doc) alle Ruhe, 
alle Heiterkeit hin. — Alles fam mir verändert vor. 
— Laut gefprochene Worte, Fußtritte bohrten. wie 
Staheln in meinen Kopf. Zumeilen hatte Alles. 
. am mich herum, leblofe Dinge, Stimme und Klang, 
und necte und quälte mich mit wunderfamen Zungen ; 
feltfame Kinbildungen rien mich heraus aus dem 
wirklichen: Leben. Kannft Du e8 Dir denken, Adels 
gundchen, daß die närrifchen Kindermährchen vom gruͤ⸗ 
nen Vogel, vom Prinzen Fakardin, von Trebifond und 
was weiß ich fonft, die uns Iante Klara fo huͤbſch zu 
erzählen, wußte, nun auf eine für mich ſchreckbare 
Weiſe ins Leben traten, denn ich ſelbſt unterlag ja den 
Berwandlungen, die der böfe Zauberer über mich vers 
hängte — ja es ift wohl lächerlich zu fagen, wie diefe 
Alberuheiten fo feindfelig auf mid wirkten, daß. ich, 
zufehends matter und Eraftlofer wurde, Indem ich mich. 
oft über ein Unding, über ein Michts big zum Tode 
betrüben, und wieder eben über folch ein Nichts. bis 
zur Ausgelaflenheit erfreuen konnte, zehrte fi) mein 
Sclöft auf in den gewaltfamen Ausbrüchen einer innern 
mie unbefannten Kraft. — Gemille Dinge, die ich fonft 
gar nicht. beachtete, fielen mir jegt nicht allein auf, 
fondern ; fonnten mich recht quälen. So hatte ich eis 
nen: folhen Abſcheu gegen Lilien, daß ich jedes Mal 
ohnmaͤchtig wurde, fobald, war es aud in weiter 
Ferne, eine bluͤhte; denn aus ihren Kelchen fah ich 
glatte, glänzende, züngelnde Bafilisfe auf mich zufprin: 
gen. . Doch was. trachte ih, Dir, liebe Adelgunde, 
auch nur eine dee von dem Zuflande zu geben, den 
ich nicht Krankheit nennen möchte, wenn er mich nicht 
immer mehr und mehr ermattet hätte; mit jedem 
Tage ſchwaͤcher werdend, fah ich den Tod vor Augen. — 
Phantaſieſtücke. 10 
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Nun muß ich Dir aber etwas Beſonderes ſagen — 
nämlich, was mein Geneſen betrifft, das habe ich ei⸗ 
nem herrlihen Mann zur danken, den Ottmar: fchon: 
früher ins Haus gebracht, und der in'der Reſidenz unter: 
all’ den großen und geſchickten Aerzten der Einzige ſeyn 
ſoll, der das Geheimniß befist, eine ſolche Sonderbare 
Krankheit, wie die meinige, fehnell und ficher zu 'hei« 
len. — Das Befondere ift aber, daß in meinen Traͤu⸗ 
men und Erfcheinungen immer ein’fchöner ernfler Mann 
im Spiele war, der, unerachtet feiner Jugend, mir 
wahrhafte Ehrfurcht einflößte, und der. bald auf diefe, 
Bald auf jene Weife, aber immer- in langen. Talaren 
gekleidet, mit einer dDiamantnen Krone auf dem Haupte,: 
mir wie der romantifche König in der mährchenhaften: 
Geiſterwelt erſchien und: allen - böfen - Zauber: loͤſte.. 
Ich mußte ihm lieb und innig verwandt feyn, denn: 
er nahm ſich meiner befonders an, und ich war ihm 
dafür mit meinem Leben verpflichtet. Bald fam er- 
mir vor wie der- weife Salomo, und dann mußte -ich- 
auch wieder auf ganz ungereimte Weife an den Saras 
ſtro in der Zauberflöte denken, wie ich ibn in der Re— 
fidenz gefehen. — Ad, liebe Kunigunde, wie. erfchraß 
ih nun, als ich auf den erften Blick in Alban jenen 
romantifchen König aus meinen Träumen erkannte. — 
Alban iſt naͤmlich eben der feltene Arzt, den Ottmar 
fehon vor langer Zeit einmal als feinen Herzensfreund 
aus der Nefidenz mitbrachte ; indeilen war er. mir. da; 
mals bei dem kurzen Befuch fo gleichgültig: geblieben, 
daß ich mich nachher - nicht einmal feines Aeußern zu 
entfinnen: wußte. — Alsdann aber, als. er. wiederkam 
zu meiner Heilung ‚berufen, wußte ich mir ſelbſt von 
der innern Empfindung, die mich durchdrang, nicht 
Hechenfchaft zu geben. — So wie Alban überhaupt 
in ſeiner Bildung, in feinem-ganzen Betragen, eine 
gewiſſe Würde, ich möchte ſagen, etwas Gebietendes 
hat, das ihn Aber feine Uingebung erhebt, fo war es 
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mir glei, als er feinen ernften durchdringenden Blick. 
auf mich richtete ich müßte Alles unbedingt thun, was 
er gebieten würde, und als ob er meine Genefung nur 
recht lebhaft wollen dürfe, um mich ganz berzuftellen. 
Ottmar fagte: ich folle dur den fogenannten Magne— 
tismus geheilt werden, und Alban werde durch, gewille 
Mittel mich in einen eraltirten Zuftand fesen, in dem 
ich fchlafend, und in diefem Schlaf erwachend, felbft 
meine Krankheit genau einfehen und die Art meiner 
Kur beftimmen werde. Du glanbft nicht, liebe Adels 
gunde, welch ein eignes Gefühl von Angſt — Furcht, 
ja Staufen und Entfeßen mich durchbebte, wenn ich 
an.den bewußtlofen und doch höher lebenden Zuftand 
dachte, und doch war es mir nur zu flar,. daß ich 
mich vergebens dagegen ftrauben würde, was Alban 
beſchloſſen. — Gene Mittel find angewendet worden, 
und ich habe, meiner Scheu, meiner Furcht zum | 
Troß, nur wohlthätige Folgen geſpuͤrt. — Meine 
Farbe, meine Munterkeit ift wiedergefehrt, und ftatt 
der entfeglihen Spannung, in der mir oft das Gleiche 
gültigfte zur Dual wurde, befinde ich mich in einem 
ziemlich ruhigen Zuftande.. Sene narrifchen Traumbils 
der find verfchwunden, und der Schlaf erquickt mid), 
indem felbft das tolle Zeug, was mir- oft darin vors 
‚ kommt, ſtatt mich zu quälen, mid) belebt und erheis 

tert. — Denfe einmal, liebe Adelgunde, ich träume 
jeßt oft: ich koͤnne mit gefchloffenen Augen, als ſey 
mir ein anderer Sinn aufgegangen, Farben erfennen, 
Metalle unterfcheiden, Iefen u. f. w. fobald es nur 
Alban verlange; ja oft gebietet er mir mein inneres 
zu durchfchauen und ihm Alles zu fagen, was ich darin, 
erblicke, und ich thue es mit der größten Beſtimmt— 
heit; zuweilen muß ich plöglich an Alban denfen, er 
fteht vor mir, und ich verfinfe nach und nach in einen 
träumerifchen Zuftand, deflen legter Gedanke, in dem 
mein Bewußtfeyn untergeht, mir fremde Ideen bringt, 

10 
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welche mit befonderem, ich möchte ſagen, golden gluͤ⸗ 
hendem Leben mich durchſtrahlen, und ich weiß, daß 
Alban dieſe goͤttlichen Ideen in mir denkt, denn er iſt 
dann ſelbſt in meinem Seyn, wie der hoͤhere belebende 
Funke, und entfernt er ſich, was nur geiſtig geſchehen 


kann, da die koͤrperliche Entfernung gleichguͤltig iſt, ſo 


/ 


ift Alles erftorben. Mur in diefem mit Ihm und in 
Ihm Senn fann ich wahrhaftig leben, und es müßte, 
wäre. es ihm möglich, fich mir geiftig ganz zu entziehn, 
mein Selbft in todter Dede erftarren; ja, indem ich 
diefes fchreibe, fühle ich nur zu fehr, daß nur Er.'es 
if, der mir den Ausdruck giebt, mein Seyn in ihm 
wenigftend anztıdeuten. — Ich weiß nicht, Adelgunds 
chen, 0b ih Dir nicht fremdartig oder vielleicht ald 


eine phantaftifhe Schwärmerin erfcheine, 06 Du mic) 


überhaupt verftehft, und es mar mir, als ob eben jeßt 
leife und wehmüthig der Name: Hippolyt, über Deine . 
Lippen gleite. — Glaube mir, daß Hippolyt nie inni— 
get von mir geliebt wurde, ich nenne ihn oft im from 
men Gebet um fein Heil. — Die heiligen Engel mds 


‚gen ihn fehirmen vor jedem feindlichen Streih, der 


ihm in wilder Feldfchlacht droht. Aber, feitdem Alban 
mein Herr und Meifter ift, dünft es mich, nur durch 
Ihn koͤnne ich meinen Hippolyt ftärker und inniger lies 
ben, und als habe ich die Macht, mich wie fein Schußs 
geift zu ihm zu fchwingen, und ihn mit meinem Ges 
bet, wie mit einem Seraphsfittig, zu umhüllen, fo daß ' 
der Mord ihn vergebens liſtig ſpaͤhend umfchleicht. 
Alban, der hohe, herrliche Mann, führt mich als die 


durch das höhere Leben geweihte Braut in feine Arme; 


aber nicht ohne feinen Meifter darf das Kind ſich in 
die Stürme der Welt wagen. — Erft feit wenigen 
Tagen erkenne ich ganz Albans wahrhaftige Größe. — 
Aber glaubft Du wohl, liebe Adelgunde, daß, als ich 
noch kraͤnker und über alle Maßen reizbar war, fich 
oft niedrige Zweifel gegen meinen Herren und Meifter 
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in meiner Bruft erhoben? — Da hielt ich es denn für 
gefündigt gegen Liebe und Treue, wenn felbft im’ Ges 
bet für meinen Hippolyt Albans Beftalt in meinem 
Innern aufftieg, zürnend und drohend, daß ich ohne 
ihn mich hinauswagen wolle aus dem Kreife, den er 
mir befchrieben, wie ein böfes Kind, das des Vaters 
Warnung vergeffend,. hinauslaufe aus dem friedlichen 
Garten in den Wald, wo feindliche“ Thiere” blutgierig 
binter den grünen anmuthigen Büfhen lauern. ‚Ad, 
Adelgunde! — diefe Zweifel quälten mich ſchrecklich. 
Lache mich recht aus, wenn ich Dir fage, daß ih fa 
gar auf den Gedanken gerieth: Alban wolle mich Eünft 
ih umſtricken, und unter dem Schein des heiligen 
Wunders, irdifche Liebe in meinem Innern entzüns 
den. — Ah, Hippolyt! — Neulich faßen wir, der 
Mater, der Bruder, der alte Bickert und ich. traulich 
Abends beifammen ; Alban war, wie es feine Gewohn—⸗ 
heit ift, noch auf weitem Spaziergange begriffen. Es 
war die Dede von Träumen, und der Vater fo wie 
Bickert mußten davon allerlei Wunderbares und Er— 
gößliches zu fagen. Da nahm auch Ottmar das Wort, 
und erzählte, wie nach Albans Rath, und unter feiner 
Leitung, es einem feiner Freunde gelungen fey, eines 
Mädchens innige Liebe dadurch zu gewinnen, daß er, 
ohne ihre Willen, wenn fie fchlief, in ihrer Nähe war, 
und ihre innerften Gedanken durch magnetifche Mittel 

-auf, fich leitete. Dazu fam, daß der Vater und auch 
mein alter treuer Bickert fich, wie fi noch nie in mei— 
ner Gegenwart gethan, beftimmt und hart gegen den 
Magnetismus und auch in gewifler Art gegen Alban 
erklärten — alle Zweifel gegen den Meifter erwachten 
mit doppelter Stärke in meiner Seele — mie wenn 
er fih geheimer hoͤlliſcher Mittel bediente, mich zu feis 


ner Sklavin zu feſſeln; wie wenn er dann'geböte, ich 


folfe, nur ihn in Sinn und Gedanken tragend, Hips 
polyt laſſen? Ein nie gefanntes Gefühl ergriff mich 


— 
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mit tödtender Angſt; ich fah Alban in feinem Zimmer 


mit>unbefannten Inſtrumenten und häßlichen Pflanzen 
und Thieren und Steinen und blinfenden Metallen 
umgeben, wie er in Eframpfhafter Bewegung feltfame 
Kreife mit den Armen und Händen befchrieb. Sein 
Sefiht, fonft fo ruhig und ernft, war zur granfigen 
Sarve verzogen, und aus feinen gluthrothen Augen 
fchlängelten fih in ekelhafter Schnelle blanke, glatte 
Baſiliske, wie ich fie fonft in den Lilienfelchen zu er— 
blicken wähnte. Da war es, als gleite ein eisfalter 
Strom über meinem Rüden hin, ich erwachte aus meis 
nem ohnmachtähnlichen Zuftande; Alban ftand vor 


mir — aber, du heiliger Gott! — nicht er war's, 


mein! jene entiegliche Larve, die meine Einbildung ge 


fhaffen! — Wie habe ih am andern Morgen mich 
vor mir ſelbſt gefhämt! — Alban war mit meinen 
Zweifeln gegen ihn befannt, und nur in feiner gütis 
gen Milde hat er, mir wohl verfchwiegen, daß er es 
auch wohl wußte, wie ich ihn ſelbſt mir gebildet, denn 


er lebt ja-in meinem Innern und weiß meine geheims 


ften Gedanken, die ich in Frömmigkeit und Demuth) 
auch nicht tracdhte ihm zu verfchweigen. Uebrigens 
machte er aus. meinem Franfhaften Anfall nicht viel, 


fondern ſchob Alles auf den Dunft des türfifchen- Tas 


bafs, den mein Vater an jenem Abende geraudyt. : Du 


hätteft nur fehen follen, mit welchem gütigen Ernſt, 


mit welcher väterlichen Sorglichfeit mich jegt der heres 


— 


liche Meiſter behandelte. Es iſt nicht allein der Koͤr⸗ 


per, den er geſund zu erhalten weiß, nein! — es iſt 
der Geiſt, den er dem hoͤhern Leben zufuͤhrt. Koͤnnte 
meine liebe treue Adelgunde nur hier ſeyn und ſich an 
dem wahrhaft frommen Leben erlaben, das wir in 
friedlicher Stille führen. Bickert ift noch der frohe 
Alte wie immer, nur mein Vater und Ottmar fimd zus 
weilen in fonderbarer Verfiimmung; den im treibenden 
Leben wühlenden Männern mag oft unfere Einförmigs 
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keit nicht zufagen. — Alban fpricht ganz herrlich über 
die Sagen und Mythen der alten Egyptier und In— 
dier; oft verfinfe ich darüber, zumal unter den großen 
Buchen im Park, unwillführlih in einen Schlaf, von 
‚dem ich wie nen belebt erwache: . Ich fomme mir dann 
beinahe vor, wie: die Miranda in Shakeſpear's Sturm, 
die von Progpero vergebens ermuntert wird, feine Ers 
zählung zu hören. Recht mit Prosperos Worten fagte 
neulih Ottmar zu mir: Gieb Deiner Müdigkeit nad 
— Du kannſt nicht anders. 
Nun, Adelgundchen! haſt Du mein inneres Leben 
ganz, ich habe Dir Alles erzaͤhlt, und das thut meinem 
‚Herzen wohl. Beiliegende Zeilen für Hippolyt u. ſ. w. 


Fragment von Albans Brief an Theobald. 
— — — zuruͤckgeblieben iſt. Die Froͤmmigkeit 
ſchließt das Frommthun in ſich, und jedes Fromm— 
thun -ift eine Heuchelei, ſey es auch nicht ſowohl um 
Andere zu betruͤgen, als ſich ſelbſt an dem Reflex des 
‚in unaͤchtem Golde blinkernden Strahlenſcheins zu er—⸗ 
goͤtzen, mit dem man ſich zum Heiligen gekrönt hat. — 
Regten fich denn im Deiner eigenen Bruft nicht manch— 
mal Gefühle, die Du, mein lieber Bramin! mit dem, 
"was: Du aus Gewohnheit, und bequem in dem Geleiſe 
bleibend, das die verjährte Ammenmoral eingefurcht 
hat, als gut und weiſe erkennen willft, nicht zuſam— 
menreimen £onnteft? Alle diefe Zweifel gegen die Tu— 
gendlehre der Mutter Gans, alle diefe über die Fünft 
:fihen Ufer des durch Moralfyfteme eingedimmten 
Stroms überbraufenden Neigungen , der ummwiderftchs 
-fihe Drang, den Fittig, den man Eräftig befiedert an 
den Schultern fühle, friſch zu fchätteln und fich dem 
Höhern zuzufhwingen, find die Anfechtungen des Sa— 
tans, vor denen die aszetifchen Schulmeifter warnen. 
Mir follen wie gläubige Kinder die Augen zudruͤcken, 
‚um’an dem Glanz und Schimmer des heil. Chriſts, 
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den uns die Natur uͤberall in den Weg ſtellt, nicht zu 
erblinden. — Jede Neigung, die den hoͤheren Ge⸗ 
brauch der inneren Kraͤfte in Anſpruch nimmt, kann 
nicht verwerflich feyn, ſondern muß eben aus der 
menfchlichen Matur entfprungen und in ihr begründet, 
nach der Erfüllung des Zwecks unferes Dafeins ftres 
"ben. Kann diefer denn ein anderer feyn, als die 
hoͤchſtmoͤglichſte, volllommenſte Ausbitdung und Anwen— 
dung unſerer phyſiſchen und pſychiſchen Kraͤfte? — Ich 
weiß, daß ohne weiter zu reden, ich Dich, mein lie⸗ 
lieber Bramin! (ſo, und nicht anders, muß ich Dich 
nach Deinen Lebensanſichten nennen) ſchon zum Wi— 
derſpruch gereizt habe, da Dein ganzes Thun und 
Treiben der innern Meinung entgegenſtrebt, die ich 
nur angedeutet. — Sey indeſſen uͤberzeugt, daß ich 
Dein kontemplatives Leben und Deine Bemuͤhungen, 
durch immer geſchaͤrfteres Anſchauen in die Geheimniſſe 
der Natur einzudringen, achte; aber ftatt Dich an dem 
Glanz des dinmantnen Schlüffels in ftiller unthätiger 
Betrachtung zu erfreuen, ergreife ihn keck und fühn, 
und Öffne die geheimnißvolle Pforte, vor der Du fonft 
ſtehen Bleiben wirft in. Ewigkeit. — Du bift zum 
‚Kampfe gerüftet, was weilft Du in träger Ruhe? — 
Ale Eriftenz ift Kampf und geht aus dem Kampfe 
‚hervor. In einem fortfteigenden Klimar wird dem 
Mächtigern der Sieg zu Theil, und mit dem unters 
jochten Vaſallen vermehrt er feine Kraft. — Du 
weißt, lieber Theobald! wie id) immer diefen Kampf 
auch im geiftigen eben ftatuirt, wie ich keck behanps 
tet, daß eben. die geheimnißvolle geiftige Uebermacht 
diefes oder jenes Schooßkindes der Matur, die Herts 
fhaft, die er fih anmaßen darf, ihm auch Nahrung 
und Kraft zu immer höherem Schwunge giebt. Die 
Waffe, mit der wir, denen die Kraft und Uebermacht 
inwohnt, diefen geiftigen Kampf gegen das untergeords 
nete Prinzip kämpfen und uns daffelbe unterjochen, 
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iſſt uns, ich möchte fagen, fichtbarlich in die Hand ges 
geben. Wie ift es doch gefommen, daß man jenes 
Eindringen, jenes gänzliche Inunsziehen und Beherr— 
fchen des außer uns liegenden geiftigen Prinzips durch 
uns befannt gewordene Mittel, Magnetismus genannt 
bat, da diefe Benennung nicht genügt, oder vielmehr, 
als von einer einzelnen phyſiſch wirkenden Kraft hers 
genommen, gar nicht das bezeichnet, was wir darun— 
ter verftanden willen wollen. Es mußte gerade ein 
Arzt feyn, der zuerft von meinem Geheimniffe zur 
Welt fprah, das eine unfichtbare Kirche wie ihren bes 
ſten Schag im Stillen aufbewahrte, um eine ganz uns 
tergeordnete Tendenz als den einzigen Zwed der Wirs 
Eung aufzuftellen, denn fo wurde der Schleier gewebt, 
den die blöden Augen der Ungeweihten nicht durchdrins 
gen. — Iſt es denn nicht lächerlich zu glauben, die 
Matur habe uns den wunderbaren ITalisman, der ung 
zum König der Geiſter macht, anvertraut, um Zahns 
weh oder Kopfichmerz, oder was weiß ich fonft, zu 
heilen? — Nein, es ift die unbedingte Herrfchaft über 
das geiftige Prinzip des Lebens, die wir, immer vers 
trauter werdend mit der gewaltigen Kraft jenes Talis— 
mans, erzwingen. Sich unter feinem Zauber fehmies 
gend, muß das unterjochte fremde Geiftige nur in Ins 
eriftiren, und mit feiner Kraft nur Uns nähren und 
ftärfen! — Der Fokus, in dem fich alles Geiftige ſam—⸗ 
melt, ift Gott! — Se mehr Strahlen fih zur Feuers 
ppramide fammeln — defto näher ift der Fokus! — 
Wie breiten fich diefe Strahlen aus — fie umfaffen 
das organifche Leben der ganzen Natur, und es ift der 
Schimmer des Geiftigen, der uns in Pflanze und Thier 
unfere durch diefelbe Kraft belebten Genoſſen erfennen 
läßt. — Das Streben nad) jener Herrschaft ift das: 
Streben. nach dem Goͤttlichen, und das Gefühl der. 
Macht ſteigert in dem DVerhältniß feiner Stärke den 
Grad der Seligfeit. Der Inbegriff aller Seligkeit ift 


— 


u I, 


im Fofns! — Wie flein und erbärmlich erfcheint mie 
alles Geſchwaͤtz über jene herrliche Kraft, die den Ges 
weihten ‚verlichen, und es ift wohl zu begreifen, daß 
nur die höhere Anficht als der Ausdruck der inneren 
Weihe auch die höhere Wirkfamfeit herbeifuͤhrt. — 
Nach allem diefem wirft Du glauben müffen, daß mir 
bei der Anwendung alle phyfifchen Mittel fremd ges 
worden, allein es ift dem nicht fo. Hier ift es, wo 
wir noch im Dunfeln tappen, fo lange uns die ges 
heime Verbindung des Beiftigen mit dem Körper nicht 
far vor Augen liegt, und ich möchte fagen, die phyfl 
fhen Hülfsmittel find uns nur wie Zeichen des Herrs 
fchers in die Hand gegeben, denen fih unbekannte Var 
fallen unterwerfen. — Ich weiß felbft nicht, wie ich 
dazu gefommen bin, Dir, mein Theobafd! fo viel über 
einen Gegenftand zu fagen, von dem ich ungern ſpre— 
he, da ich es fühle, wie nur die aus einer befondern 
innern geiftigen Organifation entfprießende Ueberzeu— 
gung den leeren Worten Gewicht und Nachdruck geben 
muß. Deinen Vorwurf, einer lebhaft aufwallenden 
Neigung gefolgt zu feyn, und gegen Deine fogenanns 
ten moralifchen Anfichten gefündigt zu haben, wollte 
id) beantworten, und jest erft werde ich gewahr, daß 
ih Dir neulich meine Berhäftniffe in dem Haufe*des 
Baron viel zu rhapfodifch entwickelte, um nicht mißs 
verftanden zu werden. — Gh gebe mir Zeit und 


Mühe, Manches von meinem Eintritt- in dies Haus 


nachzuholen, und wenn mein lieber frommer Bramin 
in einem höher befchwingten Augenblick mir nur einis 
germaßen in mein Gebiet folgen will, fo werde ich 
von aller Schuld gereinigt feyn. — 


: Ottmar ift nun einmal einer von den vielen Mens 


fhen, die, micht ohne Geift und Verſtand, ja feldft 
mit. einer enthufiaftifchen Lebendigkeit, alles Neue im 
Gebiet der Willenfchaft auffaſſen; aber eben diefes Aufs 
faffen ift ihr letzter Zweck, und es iſt nur die Kennts 


- 
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niß der Form, die ſie, der inneren Kraft ſich freuend, 
mit leichter Muͤhe erringen. Mit dieſer Kenntniß iſt 
ihr Geiſt, dem ſelbſt die Ahnungen des Innern fremd 
bleiben, zufriedenz. dem. Gemüth, das man ihnen nicht 
obfprechen fann, fehlt Tiefe. — Ottmar hat fich, wie 
Du weißt, an mich gedrängt, und, indem er mir wie 
der Corpphäus einer ganz uͤberzahlreichen Klafle von 
jungen Leuten, wie fie jetzt fo häufig angetroffen wers 
den, erfihien, ergößte es mich, mit ihm höhnend zu 
fpielen. Mein Zimmer hat er mit einer Ehrfurcht bes 
treten, als fen es das innerfte heiligfte Gemach im 
Tempel zu Said, und da .er fih als mein Schüler 
willig unter meine Zuchtruthe ſchmiegte, hielt ich es 
für ‚billig, ihm manches unfchuldige Spielzeug anzuvers 
trauen, das er triumphirend den Knaben vorwies, und 
recht groß that mit der Liebe des Meifters. — Als 
ich feinen Bitten nachgab und ihn auf feines Vaters 
Gut begleitete, fand ich in dem Baron, feinem Vater, 
einen ftörrifchen Alten, umgeben von einem wunderlis 
chen hHumoriftifchen alten Maler, der manchmal den 
weinerlichen imoralifchen: Pagliaffo macht, — Was ich 
Dir über den Eindruck, den Marie auf mic) machte, 
früher gefagt habe, weiß ich nicht mehr; aber ich fühle 
es in dieſem Augenblick, daß es ſchwer feyn wird, mich 
fo darüber auszufprechen, daß ich von Dir ganz vers 
flanden werde. —— In Wahrheit, ih muß.mich dars 
auf" beziehen, daß Du mic, fennft, ja daß Du von 
jeher mein’ ganzes Thun und Treiben in den höheren 
Tendenzen, die-dem Volke ewig verfchloffen, begriffen. 
Du biſt daher überzeugt, ‚daß eine ſchlanke Geftalt, 
die wie eine herrliche Pflanze, in zartem Wuchs üppige 
Blätter und Blüthen treibend, aufgefchofien , ein blaues 
Auge, das emporblidend fih nach dem zu fehnen 
ſcheint, was die fernen Wolfen verſchleiern; — kurz, 
daß ein engelfhönes Mädchen mich nicht in den füßs 
lich ſchmachtenden Zuftand des lächerlichen Amorofo 
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verfegen Fann. — Es war einzig und allein die aits 
genblickliche Erfenntniß der geheimen geiftigen Bezies 
Hung zwifhen Marien und mir, die mich mit dem 
wunderbarften Gefühl durchbebte. Der innigften Wonne 
mifchte fih ein fchneidender ftechender Grimm bei, 
den die Oppofition in Marien erzeugte — eine fremde 
feindliche Kraft widerftrebte meiner Einwirkung und 
hielt Mariens Geiſt befangen. Mit ganzer Macht 
meinen Geift darauf firirend, murde ich den Feind 
gewahr, und in vollem Kampf fuchte ich alle Strahlen, 
die aus Mariens Innern mir zuftrömten, wie in einem 
Brennfpiegel aufzufangen. Der alte Maler beachtete 
mich mehr als die Übrigen es thaten; er fehien die in« 
nere Spannung, die Maria in mir hervorgebracht, zu 
ahnen. Wielleicht war es mein Blick, der mich vers 
rich, denn fo zwaͤngt der Körper den Geiſt ja ein, 
daß die leifefte feiner Bewegungen in den Merven os— 
zillirend nach außen wirft, und die Gefichtszüge — 
wenigſtens den Blick des Auges verändert. Wie ergößte 
es mich aber, daß er die Sache fo gemein nahm; er 
fprad) unaufhörlich von dem Grafen Hippolyt, Mariens 
verlobtem Bräutigam, und daß er die bunte Muſter— 
farte von allen feinen Qugenden recht mit Behagen 
vor mir ausbreitete, diente mir nur dazu, die läppis 
fhen Berhältniffe, welche die Menfchen in einfältiger 
Tindifcher Ihätigfeit anfnüpfen, im Innerſten zu belas 
hen, und mich meiner tiefern Erfenntniß ‚jener Ver— 
bindungen, die die Matur knuͤpft, und der Kraft diefe 
zu hegen und zu pflegen, zu erfreuen. — Marien ganz 
in mein Selbſt zu ziehen, ihre ganze Eriftenz, ihre 
Seyn fo in dem Meinigen zu verweben, daß.die Tren— 
nung davon fie vernichten muß, das war der Gedanke, 
der, mich hoch befeligend, nur die Erfüllung deſſen 
ausfprach, was die Natur wollte. Diefe innigfte geiftige 
Verbindung mit dem Weibe, im Seligfeitögefühl jeden 
‘ andern als den höchften ausgefchrieenen thierifchen 
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Genuß himmelhoch uͤberfluͤgelnd, ziemt dem Prieſter 
der Iſis, und Du kennſt mein Syſtem in dieſem Punkt, 
ich darf nichts weiter daruͤber ſagen. Die Natur or— 
ganiſirte das Weib in allen feinen Tendenzen paffiv. — 
Es ift das mwillige Hingeben, das begierige Auffaffen 
des fremden außerhalb liegenden, das Anerfennen und 
Verehren des höheren Prinzips, worin das wahrhaft 
Eindlihe Gemuͤth befieht, das nur dem Weibe eigen 
und das ganz zu beherrſchen, ganz in fih aufzunehs 
men die höchfte Wonne if. — Bon diefen Augens 
bliden an blieb ich, unerachtet ich mich wieder, wie 
Du weißt, von dem Gute des Barons entfernte, Mas 
rien geiftig nah’, und welcher Mittel ich mich bediente, 
insgeheim mich auch Förperlich ihr zu nahen, nm kraͤf⸗ 
tiger zu wirken, 'mag ich-Die nicht fagen,, da Mans 
ches fich Eleinlich ausnehmen würde, umerachtet e8 zu . 
dem vorgefeßten Zweck führte. — Maria fiel bald 
darauf in einen phantaftifhen Zuftand, den Ottmar 
natürlicherweife für eine Nervenkranfheit halten mußte, 
und ich fam wieder als Arzt in das Haus, wie ich es 
vorausgefehen.  — Maria erkannte in mir. den, der 
ihe ſchon oft in der Glorie der beherrfchenden Macht 
als ihre Meifter im Traume erfchienen, und Alles, was 
fie nur dunkel geahnet, fah fie nun heil und flar mit 
ihres Geiftes Augen. — Nur meines Blicke, meines 
feften Willens: bedurfte es, fie in den fogenannten 
fomnambulen Zuftand. zu verfeßen, der nichts anders 
war, als das gänzliche Hinaustreten aus fich ſelbſt 
und: das Leben in der höheren. Sphäre des Meiſters. 
Es war mein. Geift, der fie dann willig aufnahm. 
und ihr die. Schwingen gab, dem Kerfer, mit dem fie 
die Menfchen überbaut hatten, zu entfchweben. Mur 
in diefem Seyn in mir fann Maria fortleben, und fie 
ift ruhig und glüflih. — Hypolits Bild kann in ihre 
nur noch in ſchwachen Umriſſen eriftiren, und auch diefe 
ſollen bald. in Duft zerfließen. Der Baron, und der 
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alte Maler fehen mich mit feindlichen Blicken ar, aber 
es ift herrlich, wie fich auch da die Kraft bewährt, die 
mir die Natur verlieben. in unheimliches Gefühl 
mag es ſeyn, daß ſie widerftrebend -doch den Meifter 
erkennen muͤſſen. Du weißt, auf welche wunderbare 
Weiſe ich mir einen Schaß geheimer Kenntniffe gefams 
melt. Nie haft-Du das Buch lefen mögen, unerachtet 
68 Dich überrafcht haben wurde, wie noch in: feinem 
der phyſikaliſchen Lehrbücher ſolche herrliche Combina— 
tionen mancher Maturfräfte und ihrer Wirfung, fo wie 
hier entwickelt find. Ich verſchmaͤhe es nicht, Manches 
forglih zu bereiten; und kann man 08 denn Trug. nen 
nen, wenn der gaffende Pöbel über etwas erfchrickt und 
ftaunt, das er mit Necht für. wunderbar hält?'. da. die 
Kenntniß der nächften Urfache nicht das Wundervolle, 
fondern nur die Ueberrafchung vernichtet F— Hippolyb 
ift Obrifter in...en Dienften, mithin im Felde; ich 
wünfche nicht feinen Tod; er mag zurückkommen, und 
mein Triumph wird herrlicher feyn, denn der Sieg ift 
gewiß. Sollte fich der Gegner kräftiger zeigen als ich 
e8 gedacht, fo wirft Du mir im N meiner — 
nrauen * ꝛc. — — 


Das — Schloß, 


Das Gewitter war vorüber, und in rothen Feuer 
brennend, brach die. finfende Sonne durch die finfteren: 
Wolken, die ſchnell fliehend in den tiefen Gründen ‚vers: 
dampften. Der Abentwind rührte feine Fittige, und 
wie in fchmwellenden Wogen firömten die Wohlgeruͤche, 
die aus Bäumen, Blumen, Gräfern emporftiegen, durch: 
die warme Luft. » Als ich aus dem Walde trat, "lag: 
das freundliche Dorf, deflen Nähe mir der Poftillion 
verheißen, dicht vor mir im blumigen Wiefengrunde,: 
und hoch hervor ragten die gothifchen Thuͤrme des 
Schloſſes, deſſen Fenſter im Schein der Sonne glühr: 
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ten, als wollten innere Flammen hervorbrechen. Stoß 
fengeläute und geiftlicher Gefang tönten zu mir he 
über; in der Ferne fah ich einen feierlichen Leichenzug 
auf der. Straße von dem Schloffe her nach dem’ Kirche 
hofe wallen; als ich endlih anfam, war der Gefang 
verftummt ; man hatte nach der dortigen Sitte den 
Sarg geöffnet, vor dem Grabe nicdergefeßt, und der 
Pfarrer hielt den Leichen-Sermon. Sie waren im Ber 
griff den Deckel auf den Sarg zu heben, als ich hinzus 
trat und den Todten erblickte. Es war ein hochbejahr- 
ter Mann, der mit heiterm Geſicht unentftellt da lag, 
als fehlummerte er fanft und friedlich. Der alte Bauer 
fagte tief gerührt: Sich’, wie unfer alter Franz fo 
ſchoͤn da liegt, Bott fehenfe mir ein fo frommes Ende 
— ja! — felig find, die in dem Herrn entfchlafen. — 
Mir war e8, als fey dieß die rechte Todtenfeier für 
den frommen Entfchlafenen, und des Bauers einfache 
Worte, die herrlichfte Leichenrede. — Sie fenkten den 
Sarg hinab, und als nun die Erdfchollen mit dum— 
pfem Klang binabfielen, ergriff mich die bitterfte Wehs 
muth, als läge der Herzensfreund in der todten Falten 
Erde. — Eben wollte ich den Berg hinauffteigen, auf 
dem das Schloß lag, als mir der Pfarrer entgegens 
trat, bei dem ich .mich nach dem Todten, den man 
eben zu Grabe getragen, erfundigte. Der alte Maler 
Franz Bickert, der feit drei Jahren allein in dem vers 
ödeten Schloß gewohnt, und den Kaftellan gemacht 
hatte, war es, den man beerdigt hatte. Ich wünfchte 
in das Schloß zu gehen; der Geiftlihe hatte bis zur 
Ankunft. des Bevollmächtigten des jegigen Befigers die 
Schlüffel übernommen, und ich trat nicht ohne Schauer 
in die verödeten weiten Säle, wo fonft fröhliche Mens 
fhen gehaufet, und worin nun eine Todtenftille Herrfchte. 
Bickert hatte fi in den legten drei Jahren, die er wie 
ein Einfiedler in: dem Schloffe zubrachte, auf eine wuns- 
derlihe Weiſe mit der. Kunft befchäftigt... Ohne alle 
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Huͤlfe, ſelbſt was die mechaniſchen Vorrichtungen bes 
trifft, unternahm er es, den ganzen obern Stod, in 
welhem er feldft- ein Zimmer bewohnte, im gothifchen 
Styl auszumalen, und auf den erften Blick ahnte man 

in den phantaftifhen Zufammenftellungen fremdartiger 
- Dinge, wie fie dem Charakter der gothifchen Verzieruns 
gen eigen, kieffinnige Allegorien. Sehr oft wiederholt 
war eine häßliche Teufelsgeftalt, die ein fchlafendes 
Mädchen belaufht. — Ich eilte nach Bicerts Zims 
mer. — Der Lehnftuhl fand noch fo abgeruͤckt vom 
Tiſche, auf dem eine angefangene Zeichnung lag, als 
fey Bickert eben von der Arbeit aufgeftanden; ein grauer 
Ueberrock hing auf der Lehne, und ein Eleines graues 
Müschen lag neben der Zeichnung. — Es war, als 
werde im Augenblick der. Alte mit dem freundlichen 
frommen Geſichte, über das felbft die Dual des Todes 
keine Macht gehabt, hHereintreten, und den Fremden 
mit offener Gutherzigfeit in feiner Werkftatt bewillfoms 
men. — Ich eröffnete dem Geiftlihen meinen Wunfch, 
mehrere Tage, ja vielleicht Wochen, im Schloffe zu 
wohnen. Das fchien ihm befremdlich; er Außerte, wie 
leid es ihm thäte, meinen Wunfch nicht erfüllen zu koͤn—⸗ 
nen, da bis zur Ankunft des Bevollmächtigten die ges 
richtliche Siegelung vorgenommen werden müfle, und 
kein Fremder im Schlofle wohnen dürfe. Wie aber, 
fuhr ich fort, wenn ich diefer Bevollmaͤchtigte feldft 
wäre? indem ich ihm die ausgedehnte Vollmacht des 
Barons von F., als des jegigen Beflgers, vorwies. Er 
erftaunte nicht wenig und Mberfchüttete mich mit Hoͤf— 
lihfeitsbezeigungen. Er bot mir Zimmer im Pfarrges 
baude an, da mir die Wohnung im dden Schloffe doch 
. wahrfcheinlich nicht zufagen werde. ch lehnte dies ab; 
ich blieb im Schloffe, und es waren Biderts nachges 
laflene Papiere, die mid in den Stunden der Muße 
auf das anziehendfte befchäftigten. — Bald fanden fich 
ein paar Blätter vor, die in kurzen hingeworfenen Noti⸗ 
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zen, nach Art eines Tagebuchs, Aufſchluß uͤber die Ka⸗ 
taſtrophe gaben, in der ein ganzer Zweig einer bedens 
tenden Familie unterging. Durch die Zufammenftellung 
mit einem ziemlich humoriſtiſchen Auffag:, Träume 
find Schäume, und den Fragmenten zweier. Briefe, 
die dem Maler auf ganz  eigne Weiſe zu: Händen 
— ſeyn EN tundet ſich das Bl 


ee Bickerts ——— 


ab? ih mich denn nicht troß dem 6. Antonius 
“mit dreitaufend Teufeln herumgebalgt, und mic) eben 
fo tapfer gehalten? — Gicht man dem Volke keck ins 
Auge, fo verdunftet es von felbft: in den Staub und 
Rauch. — Könnte Alban in meiner Seele: lefen, fo 
wuͤrde er eine förmliche Abbitte und Chrenertlärung 
darin finden, daß ich ihm alles Satanifche anfgebürs 
det, was eine allzurege Phantafie mir in grellen Farı 
ben dargeftellt, zu eigner- Buße und Belehrung! — 
Er if da! — frifh — gefund — herrlich blühend 
— Apollo’s Locken, Jovis hohe Stirn — ein Aug”. 
wie Mars, des Götters Herolds Stellung — ja ganz 
wie Hamlet den Helden ſchildert. — Maria ift nicht 
mehr auf der Erde, fie fchwebt im ftrahlenden Hims 
mel — Hippolyt und Maria — welch ein Paar! 


Aber trauen Tann ich ihm doch nicht — warum 
verſchließt er ſich in ſein Zimmer? — warum ſchleicht 
er in der Nacht auf den Zehen umher, wie der lauerndo 
Mord? ih Fann ihm nicht trauen! — Zuweilen iſt 
es mir, als müßte ich ihm im möglichfter Kürze und 
Schnelligkeit meinen Stocddegen durch den Leib rennen, 
und nachher höflich fagen : — Ich kann 
ihm nicht trauen. 


Sonderbares Ereighiß — Als ich. meinen — 
mit dem ich in die Nacht hinein Manches vom Herzen 
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sum Herzen geſprochen, über den Corridor in fein Zims 
“mer begleitete, :raufchte eine hagere Figur im weißen 
SEdhlafrock mit dem Licht in der Hand vorüber, — _ 
"Der Baron fhriei sauft —Der Major! — Franz! 
der Major! — Es war. unbeftritten Alban, und 
nur. .die Beleuchtung‘ von unten ‚herauf „mochte fein 
Seficht zii weldes alt: und häßlich ſchien, verzerren, — 
Er fam von der -Seite wie aus Mariens Zimmern. 
Der Baron beftand darauf, zu ihr zu gehen. Sie 
fhlief ruhig, wie ein frommer Engel Gottes. — 
Morgen ift endlich der. lang erfehnte Tag! — Gluͤck— 
licher Hippolyt! — Aber jene , Erfiheinung ‚erfüllt mich 
mit Graufen , : unerachtet ich mich. zu überzeugen bes 
mühe, daß e8 Alban war. — - Sollte der: feindliche 
Daͤmon, der ſich dem Baron ſchon in früher Jugend. 
verkuͤndete, nun wie ein uͤber ihn waltendes boͤſes 
Prinzip wieder ſichtbarlich und das Gute entzweiend 
ins Leben treten? Doch weg mit den finſtern Ahnuns 
-gen! — Ueberzeuge dich, Franz! daß das haͤßliche 
traͤumeriſche Zeug. oft ;da8_Erzeugniß des verdorbes 
nen Magens; iſt. — Sollte man nicht Diavolinis 
verſchlucken, um fi gegen die Unbill 1:6dfer —— 
u — = Ä 
Gerechter Gott! — Sie iſt hin — hin! — 
Ew. Hochgeboren foll ih melden, wie es mit dem 
‚Tode der hofdfeligen Baroneſſe Marie zugegangen, 
des Familien-Archivs wegen — ich habe durchaus 
wenig Sinn fuͤr diplomatiſche Geſchaͤfte. — Haͤtte 
"mir Gott nicht das Bischen Fauft. verliehen des Mas 
lens halber! — Aber fo viel ift gewiß, daß fie in 
dem Augenblick, als Hippolyt fie vor dem Altar in 
. feine. Arme fchließen wollte, todt — todt — todt 
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niederfant — das uebrige empfehle ich der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes. — 


Ja, Du warſt es! — Alban — haͤmiſcher Saͤ— 
tan! — Du haft fie gemordet mit hoͤlliſchen Kuͤn⸗ 
ſten; welcher Gott hat es Hippolyt offenbart | — Du 
biſt entflohen, aber flich’ nur — verbirg Dich-im Mits 
telpunft der Erde, die Nache wird Dich auffinden und 
zermalmen. 

Nein, ih kann Dich nicht entfchuldigen, Ottmar! 
— Du warf 8, der fih von dem Satan verlocfen 
fieß, von Dir fordert Hippolyt die Geliebte feiner 
Seele! — Sie haben heute zu harte Worte geweche 
felt, der Zweikampf ift unvermeidlich. 


Hippolyt ift geblieben! — Wohl ihm! er ficht fie , 
wieder. — Unglüdlicher Ottmar! Unglüdlicher Vater! 


Exeunt omnes! — Friede und ewige Ruhe den 
Verſtorbenen! — Heute ans neunten September in der 
Mitternachtsftunde ftarb mein Freund in meinen Ars 
men! — Wie bin ich doch fo wunderbar getröftet, da 
ich weiß, daß ich ihn bald wiederfehe. — Die Nach— 
richt, daß Dttmar auf erhabene Weife gebüßt, durch 
den Heldentod in der Schlacht, zerfchnitt den legten 
Faden, der den Geift noch an das Yrdifche fnüpfte. 
— Hier im Schloffe will ich bleiben, in den Zims 
mern will ich wandeln, wo fie lebten und mich lieb— 
ten. — Dft werd’ ich ihre Stimme hören — manches 
freundliche Wort der holdfeligen frommen Maria, 
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mancher gemüthliche Scherz des unwandelbaren Freun; 
dee, wird wie ein Geifterruf wiederhallen und mid) 
aufrecht und ſtark erhalten, des Lebens Bürde leicht 
zu fragen. — Es giebt für mich Eeine Gegenwart 
mehr, nur der Vergangenheit gluͤckliche Tage ſchließen 
ſich an das ferne Jenfeits, das mich oft in wunders 
«baren Träumen mit lieblichem Schimmer, aus dem die 
geliebten Freunde lächelnd mir zuwinfen, umfängt. — 
Wann! — wann werde ich zu Euch hinüber wallen ? 





Und er ift hinuͤber! 


1. N 
Der goldne Topf. 


Ein Mährchen aus der neuen Zeit. —— 





Erſte Vigilie. 


Die Unglücksfaͤlle des Studenten Anſelmus. Des Conrektors 
Paulmann Sanitaͤtsknaſter und die goldgruͤnen Schlangen. 





Um Himmelfahrtstage, Nachmittags um drei Uhr, 
rannte ein junger Menfch "in. Dresden durchs ſchwarzo 
Thor, und geradezu in einen Korb mit Aepfeln uhd 
Kuchen hinein, die ein altes häßliches Weib feil bot, 
fo, daß Alles, was der Auetſchung glädlich entgangen, 
hinausgeſchleudert wurde, und die Straßenjungen fic) 
luſtig in die Beute theilten, die ihnen der haftige Herr 
zugeworfen. Auf das Zetergefchrei, das die Alte ers 
hob, verließen -die Gevatterinnen ihre Kuchens und 
Branntweintifche,- umringten den jungen Menfchen und _ 
ſchimpften mit pöbelhaftem Ungeftüm auf ihn hinein, 
ſo dag er, vor Aerger und Schaan verflummend, nur | 
feinen Heinen nicht. eben befonders gefüllten Geldbeutel 
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hinhielt, den die Alte begierig ergriff und ſchnell ein— 
ſteckte. Nun oͤffnete ſich der feſtgeſchloſſene Kreis, aber 
indem der junge Menſch hinausſchoß, rief ihm die 
Alte. nah: Ya renne— renne nur zu, Satansfind — 
ins Kriftall bald Dein Fall — ins Kriſtall! — Die 
gellende kraͤchzende Stimme des Weibes hatte etwas 
Entfeslihes, fo daß die Spaziergänger verwundert 
. flillftanden, und das Lachen, das fich erft verbreitet, 
mit einem Mal verftummte. — Der Student Anfelmus 
(niemand anders war der junge Menfch) fühlte fich, 
uncevachtet /er des Weibes fonderbare Worte durchaus 
nicht verftand, von einem unwillkuͤhrlichen Graufen er: 
griffen, und. er bejlügelte noch mehr feine Schritte, 
um fih .den auf ihn gerichteten Blicken der neugieris 
gen Menge zu entziehen. Wie er fi) nun durch dag 
Gewuͤhl gepugter Menfchen durcharbeitete, hörte er 
überall murmeln: „der arme junge Mann — Eil — 
über das verdammte Weib!“ — Auf ganz fonderbare 
Weiſe hatten die geheimnißvollen Worte der Alten dem 
lächerlichen Abentheuer eine gewiſſe tragifche Wendung 
gegeben, - fo daß man dem vorhin ganz Unbemerften 
jest theilnehmend nachfah. Die Frauenzimmer vers 
ziehen dem wohlgebildeten Geſichte, deflen Ansdrucd 
die Gluth des innern Grimms noch erhöhte, fo wie 
dem Eräftigen Wuchfe des Juͤnglings alles Ungefchick, 
fo wie den. ganz aus dem Gebiete aller Mode liegens 
den Anzug. Sein hechtgrauer Fra war nämlich fo 
zugefchnitten, als. habe der Schneider, der ihn gears 
beitet, die moderne Form nur von Hörenfagen gefannt, 
und das fchwarzatlasne wohlgefchonte Unterfleid gab 
dem Ganzen einen gewiffen magiftermäßigen Styl, dem 


ſich nun wieder Gang und Stellung durchaus nicht 


fügen wollte. — Als der Student ſchon beinahe dag 
Ende der Allee erreicht, die nach dem Linkiſchen Bade 
führt, wollte ihm beinahe der Athem ausgehen. „Er war 
genöthigt, langfamer zu wandeln; aber Faum- wagte er 
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den. Bli in die Höhe zu richten, denn noch immer 
fah er die Aepfel und: Kuchen um fi) tanzen, und: 
jeder freundlide Blick ‚diefes. oder ‚jenes Mädchens. war, 
ihm. nur der Reflex des fhadenfrohen Getächters am:. 
ſchwarzen Thor: So war er bis an den: Eingang des 
Linkiſchen Bades grfommen ; eine Reihe feſtlich geklei⸗— 
deter Menfcben: uach ‚der andern. 309 herein. Muſik 
von Blasinftrumentenertönte von innen, mund immer 
lauter und lauter wurde. das Gcwühl der luftigen Säfte, 
Die Thränen wären dem arınen Studenten Anfelmus, 
beinahe in. die Augen getreten, denn auch er hatte, 
da der Dimmelfahrtstag immer ein beſonderes Fami— 
lionfeft-für ihn geweſen, an. der Gluͤckſeligkeit des Linz 
kiſchen Paradieſes Theil nehmen, ja er hatte es bis, 
zu einer halben Portion Kaffee mit: Rum und einer— 
Bouteille Doppelbier treiben wollen, und um fo recht, 
ſchlampampen zu: fönnen,. mehr Geld eingefterft, als: 
eigentlich. erlaubt und thunlich war. Und nun hatte: 
ihn der fatale Tritt in den Aepfelkorb um Alles: gesi 
bracht; .was: er bei fich getragen. An Kaffee; an Dop⸗ 
pelbier, an Mufif, an den Anblick der gepugten Mädz 
den — kurz! — am alle geträumten Genuͤſſe war 
nicht zu denken; er ſchlich Tangfam vorbei. und fehlug 
endlih den Weg an .der Elbe ein, ‚der gerade ganz 
— war. Unter einem Hollunderbaume, der aus 
der Mauer hervorgefproffen, fand er ein freundlichen, 
Raſenplaͤtzchen; da feste er ſich hin und ftopfte eine‘ 
Dfeife von dem Sanitätsknafter, den ihm fein Freund; 
der Conreftor Paulmann, gefchenkt. — Dicht vor ihm 
plätfcherten und rauſchten die goldgelben: Wellen. des: 
fhönen Elbſtroms, hinter. demfelben ftreefte. das herr⸗ 
liche Dresden kuͤhn und ftolz ‚feine lichten Thuͤrme 
empor in.den duftigen Himmelsgrund, der fi ch hinab⸗ 
ſenkte auf die blumigen Wieſen und friſch gruͤnenden 
Waͤlder, und ans tiefer Dämmerung gaben die zackich⸗ 
ten Gebirge Kunde. vom fernen Böhmerlande, a 
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finfter vor ſich hinblickend, blies der Student Anfelmus 
die Dampfwolfen in die Luft, und fein Unmuth wurde 
endlich laut, indem. er ſprach: „Wahr ift es doch, ich 
bin zu allem möglichen Kreuz und Elend geboren !— 
Daß ich niemals Bohnen:König geworden, daß ich im 
Paar oder Unpaar immer falfch gerathen, daß mein 
Butterbrodt immer auf die fette Seite gefallen, von 
‚allem diefem Jammer will ich gar nicht reden; aber, 
ift es nicht ein fchreskliches Verhaͤngniß, daß ich, als 
ih denn doh nun dem Satan zum’ Trotz Student 
geworden war, ein Kümmeltürfe feyn und bleiben 
mußte? — Ziehe ich wohl je einen neuen Rock an,. 
ohne gleih das erftemal einen Talgfleck hineinzubrins 
gen, oder mir an einem übeleingefchlagenen Nagel ein: 
verwünfchtes Loc) hineinzureißen? Grüße ich wohl je 
einen Heren Hofrath oder eine Dame, ohne den Hut 
weit von mir zu fchleudern, oder gar auf dem glatten 
Boden auszugleiten und fhändlich umzuftülpen ? Hatte 
ich nicht fhon in Halle jeden Marfttag eine beſtimmte 
Ausgabe von drei bis vier. Grofchen für zertretene 
Toͤpfe, weil mir der Teufel in den Kopf fegt,; meinen 
Gang geradeaus zu nehmen, wie die Laminge? Bin 
ich denn ein einziges Mal ins Kollegium, oder wo man 
mich fonft hinbefchieden, zu rechter Zeit gefommen? - 
Was half es, daß ich eine halbe Stunde vorher auss 
ging, und mich vor die Thür hinftellte, den Drüder in 
der Hand, denn fo wie ich mit dem Glockenſchlage 
aufdrüden wollte, goß mir der Satan ein Waſchbecken 
über den Kopf, oder ließ mich mit einem Heraustres 
tenden zufammenrennen, daß ich in taufend Händel 
verwickelt wurde, und darüber Alles verfäumte. — Ach] 
ah! wo feyd ihre hin, ihr feligen Träume fünftigen 
Gluͤcks, wie ich ſtolz wähnte, ich fünne es wohl hier 
noch bis zum geheimen Sefretair bringen! Aber hat 
mir mein Unftern nicht die beften Gönner verfeindet? 
— Ich weiß, daß der geheime Rath, an den ich empfohs 


— 241 — 


fen bin, verfehnittenes Haar nicht leiden mag; mit 
Mühe befeſtigt der Friſeur einen Eleinen Zopf an. meis 
nem Hinterhaupt, aber bei der erften Verbeugung 
fpringt die unglüdfelige Schnur, und ein munterer 
Mops, der mich umfchnüffelt, apportirt im Jubel das 
Zöpfchen dem geheimen Rathe. ch fpringe erfchroden 
nach, und ſtuͤrze über den Tiſch, an dem er frühftäckend 
gearbeitet hat, fo daß Taflen, Teller, Tintenfaß — 
Sandhüchfe £lirrend herabftürzen, und der Strom von 
Chofolade und Tinte ſich über die eben gefchriebene Res 
lation ergießt. „„Herr, find Sie des Teufels!" bruͤllt 
der erzürnte geheime Rath, und fchiebt mich zur Thuͤr 
hinaus. — Was hilft es, daß mir der Conreftor Pauls 
mann Hoffnung zu einem Schreiberdienfte gemacht 
hat, wird es denn mein Unftern zulaflen, der mich 
überall verfolgt! — Nur noch heute! — Ich wollte 
den lieben Himmelfahrtstag recht in der Gemuͤthlich— 
feit feiern, ich wollte ordentlich was daraufgehen laffen. 
Ich hätte eben fo gut wie jeder andere Gaft in Lins 
ke's Bade ſtolz rufen koͤnnen: Marqueur eine Flafche 
Doppelbier — aber vom beften bitte ih! — Ich hätte . 
bis fpat Abends fißen fünnen, und noch dazu ganz 
nahe bei diefer oder jener Gefellfchaft herrlich gepuster 
fhöner Mädchen. Ich weiß es fehon, der Muth wäre 
mir gekommen, ich wäre ein ganz anderer Menfch ges 
worden, ja, ich hätte c8 fo weit gebracht, daß wenn 
diefe oder jene gefragt: wie fpät mag es wohl jegt 
fenn? oder: was ift denn das, was fie fpielen? da 
wäre ich mit leichtem Anftande aufgefprungen, ohne 
mein Glas umzumerfen oder über die Bank zu flols 


pern; mich in gebeugter Stellung anderthalb Schritte - 


vorwärts bewegend, hätte ich gefagt: Erlauben Sie, 

Mademoifelle, Ihnen zu dienen, es ift die Ouvertüre 

aus dem Donauweibchen, oder: es wird gleich ſechs 

Uhr fchlagen. — Hätte mir das ein Menfch in der 

Welt übel deuten können? — Nein! fage ich, die 
Phantafieftüde, 11 
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ı Mädchen. hätten fich fo ſchalkhaft fächelnd angefehen, 
wie c8 wohl zu gefchehen pflegt, wenn.ich mich ers - 
muthige zu zeigen, daß ich mich auch wohl auf den 
leichten Weltton. verfiche und mit Damen umzugehen 
weiß. Aber da führt mich der Satan in den vers 
wünfchten Aepfelforb, und nun muß ich in der Eins 
famfeit meinen Sanitätsfnafter —“ Hier. wurde der 
Student Anfelmus in feinem Selbftgefpräch durch ein 
fonderbares Rieſeln und Raſcheln unterbrochen, das 
fihd dit neben ihm im Grafe erhob, bald aber in - 
die Ziveige und Blätter des Hollunderbaums hinaufs 
glitt, der fich über feinem Haupte wölbte. Bald war 
es, als fehüttle der Abendwind die Blätter, bald, als 
£often Wögelein in den Zweigen, die kleinen Fittige 


im muthwilligen Hinz und SHerflattern rührend. — 


Da fing es an zu flüftern und zu lispeln, und es 
war, als ertönten -die Blüthen wie aufgehangene Kris 
ſtallgloͤckchen. Anfelmus horchte und hordte. Da 
wurde, er wußte felbft nicht wie, das ©elispel und 
Seflüfter und Geklingel zu leiſen  balbverwehten 
Worten: | 


Swifchen durch — zwifchen ein — zwifchen Zmweis 
gen, zwifchen fchwellenden Bluͤthen, ſchwingen, fchlän; 
geln, fchlingen wir uns — Schwefterlein — Schwe; 
fterlein, fhwinge Did im Schimmer — fchnell, - 
fchnell herauf — herab — Abendfonne fhießt Strah— 
len, zifchelt der Abendiwind — rafchelt der Thau — 


Blüthen fingen — rühren wir Zünglein, fingen 
wir mit Bluͤthen und Zweigen — Sterne bald 
glänzen — muͤſſen herab — zwifchen durch, zwi: 


ſchen ein fohlängeln, fehlingen, ſchwingen wir uns 
Schweſterlein. — | 
So ging es fort in Sinne verwirrender Rede. 


Der Student Anfelmus dachte: das. ift denn doch nur 
der Abendwind, der heute mit ordentlich verftändlichen 
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Worten fluͤſtert. — Aber in dem Augenblick ertoͤnte 
es über feinem Haupte, wie ein Dreiklang heller Kris 
ftallglorfen ; er ſchaute hinauf und erblickte drei in grüs 
nem Gold erglänzende Schlänglein, die fih um die 
Zweige gewickelt hatten, und die Köpfchen der Abends 


fonne entgegenftreeften, Da flüfterte und lispelte es 


von Neuem in jenen Worten, und die Schlänglein 
fhlüpften und fof’ten auf und nieder durch die Blätter 
und Zweige, und wie fie fich fo fchnell rührten, da 
war es, als fireue-der Hollunderbufch taufend funkelnde 
Smaragde durch feine dunklen Blätter. „Das ift die 
Abendfonne, die fo in dem Hollunderbufch fpielt,” dachte 
der ‚Student. Anfelmus; aber da ertönten die Glocken 
wieder, und Anfelmus fah, wie eine Schlange ihr 
Koͤpfchen nach ihm herabſtreckte. Durch alle Glieder 
fuhr es ihm wie ein eleftrifher Schlag, er erbebte im 
Innerſten — er flarrte hinauf, und ein paar herrliche 
dunkfelblaue Augen blickten ihn an mit unausfprechlicher 
Sehnſucht, fo daß ein nie gefanntes Gefühl der hoͤch— 
ſten Seligkeit und des tiefften Schmerzes feine Bruft 
jerfprengen wollte. Und wie er voll heißen Berlangens 
immer in die holdfeligen Augen fihaute, da ertönten 
ftärker in lieblichen Akkorden die Kriftallgloden, und 
die funfelnden Smaragde fielen auf ihn herab und 
umfpannen ihn, in taufend Flämmchen um ihn hers 
fladernd . und -fpielend mit fehimmernden Goldfaden. 
Der Hollunderbufch rührte fih und ſprach: „Du lagft 
in meinem Schatten, mein Duft umflog Dich, aber 
Du verftandeft mich nicht. Der Duft ift meine Sprache, 
wenn ihn die Liebe entzündet.” Der Abendwind ftrich 
vorüber und fprah: „ich umfpielte Deine Schläfe, 
aber Du verftandeft mich nicht,. der Hauch ijt meine 
Sprade, wenn ihn die Liebe entzündet.” Die Son: 
nenftrahlen brachen durch das Gewoͤlk, und der Schein 
brannte wie in Worten: „ich umgoß Did mit glühens 
| 11 


— 
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dem Gold, aber Du verftandeft mich nicht; Gluth ift 
meine Sprache, wenn fie die Liebe entzündet. 


Und immer inniger und inniger verfunfen in den 
Blick des herrlichen Augenpaars, murde heißer die: 


Sehnfucht, glühender das Verlangen. Da regte und: 


bewegte ſich Alles, wie zum frohen Leben erwacht. 
Blumen und Bläthen düfteten um ihn her, und ihre 
Duft war wie herrlicher Gefang von tauſend Flötens 
flimmen, und was fie gefungen,: trugen im Wiederhall 
die goldenen vorüberfliehenden Abendwolken in ferne 
Rande. Aber als der Iegte Strahl der Sonne fchnell 
hinter den Bergen verfhwand, und nun die Dammes 
rung ihren Flor über die Gegend warf, da rief, wie 
aus weiter Ferne, eine rauhe tiefe Stimme? 

Hei, hei, was ift das für ein Gemuntel und Ges 
flüfter da drüben? — Hei, hei, wer fucht mir doch 
den Strahl hinter den Bergen! genug gefonnt, ges 
nug gefungen — Hei, hei, durch Bufch und Gras — 
durch Gras und Strom! — Hei, — hei — Her u — 
u — unter — Her u — u — unter! — 

So verſchwand die Stimme wie im Murmeln 
eines fernen Donners, aber die Kriſtallglocken zerbra⸗ 
chen im fehneidenden Mißton. Alles. war verfiummt, 
und Anfelmus fah, wie die drei Schlangen ſchimmernd 
und blinfend durch das Gras nach dem Strome ſchluͤpf⸗ 
ten; rifchelnd und rafchelnd ftürzten fie fich in die Elbe, 
und Uber den Wogen, mo fie verfhwunden, £nifterte 
ein grünes Feuer empor, das in fchiefer Richtung nach 
der Stadt zu leuchtend verdampfte. 





+ 


weite Bigilie 





Wie der Student Anfelmus für betrunfen und wahnwitzig 
gehalten wurde- — Die Fahrt über die Elbe — die Bra: 
vour-Arie des Kapellmeifters Graun — Eonradis Magens 
Liqueur und das bronzirte Aepfelweib. 


„Der Here ift wohl nicht recht bei Trofte! fagte eine 
ehrbare Bürgersfrau, die vom Spaziergange mit der 
‚Familie heimkehrend, fill ftand, und mit übereinans 
dergefchlagenen Armen dem tollen Treiben des Stu— 
denten Anfelmus zuſah. Der hatte nämlich den 
Stamm des Hollunderbaumes umfaßt und rief unaufs 
hörlich in die Zweige und Blätter hinein: „DO nur 
noch einmal blinfet und leuchtet, ihr licblichen goldnen 
Schlänglein, nur noch einmal laßt eure Slocenftimms 
ben hören! Nur noch einmal blicket mich an, ihre 
holdfeligen blauen Augen, nur noch einmal, ich muß 
ja fonft vergehen in Schmerz und heißer Sehnfucht !” 
Und dabei feufzte und Achjte er aus der tiefften Bruft 
recht Fläglih, und fehättelte vor Verlangen und Unges 
duld den Hollunderbaum, der aber ſtatt aller Antwort 
nur ganz dumpf. und unvernehmlich mit den Blättern 
zaufchte, und fo den Schmerz des Studenten Anfels 
mus ordentlich zu verhöhnen ſchien. — „Der Herr 
ift wohl nicht recht bei Trofte, fagte:die Bürgersfrau, 
und dem Anfelmus war es fo, ald würde er aus einem 
tiefen Traum gerättelt oder gar mit eiskaltem Waſſer 
begoffen, um ja recht jähling zu erwahen. Nun fah 
er erft wieder deutlich, wo er war, und befann fich, 
wie ein ‚fonderbarer ‚Spuk ihn genedt und gar dazu 


4 j . 


— 240 — 


getrieben habe, ganz allein für ſich ſelbſt in Tante 
Worte auszubrechen. Beftürzt blickte er die Buͤrgersfrau 
an, und griff endlih nah dem Hute, der zur Erde 
gefallen, um davon zu eilen. Der Familien s Bater 
war unterdeflen auch herangefommen und hatte, nad 
dem er das Kleine, das cr auf dem Arm getragen, 
ins Gras gefest, auf feinen Stock ſich ſtuͤtzend mit 
Rerwunderung dem Studenten zugehört und zuges- 
fhaut. Er hob jest Pfeife und Tabacksbentel auf, 
- die der Student fallen laffen, und fprach, beides ihm 
binreihend: „Lamentir' der Herr nicht fo fchredflich 
in der Finfterniß, und verir’ Er nicht die Leute, wenn 
Ihm ſonſt nichts fehlt, als daß Er zu viel ins Glaͤs⸗ 
chen gekuckt — geh’ Er fein ordentlich zu Hauſe und 
leg’ Er fih aufs Ohr!“ Der Student Anfelmus 
ſchaͤmte fih ſehr, er ftieß ein weinerlihes Ah! aus. 
„Nun, nun,” fuhr der Bürgersmann fort, „laß es 
der Herr nur gut ſeyn, fo was gefchieht dem Beſten, 
und am lieben Himmelfahrtstage kann man wohl in 
Freude feines Herzens ein Schluͤckchen über den Durft 
hun. Das paffirt auch wohl einem Marin Gottes — 
der Herr ift ja doch wohl ein Kandidat. — Aber wenn 
es der Herr erlaubt, ftopf’ ich mir ein Pfeifchen von 
feinem Tabak, meiner ift mir da droben ausgegangen." 
Dies fagte der Bürger, als der Student Anfelmus 
fhon Pfeife und Beutel einftefen wollte, und nun 
reinigte der Bürger langfam und bedächtig feine Pfeife, 
und fing eben fo langfam an zu flopfen. Mehrere 
Bürgermädchen waren dazugetreten, die fprachen heints - 
fih mit der Frau und kickerten nit einander, indem 
fie den Anfelmas anfahen. Dem war es, als fände 
er auf lauter fpigigen Dornen und glühenden Nadeln. 
So wie er nur Pfeife und Tabacksbeutel erhalten, 
rannte er fpornftreichs davon. Alles was er Wunders 
bares geſehen, war ihm rein aus dem Gedaͤchtniß des 
fhwunden, und er befann fih nur, daß er unter dem 
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Hollunderbaum allerlei tolles Zeug ganz laut gefchwaßt, 
was ihm denn um fo entfeglicher war, als er von jeher 
einen innerlichen - Abfcheu gegen alle Selöftredner ges 
best. Der Satan fhwagt aus Ihnen, ſagte fein 
Rektor, und daran glaubte er auch in der That. Für 
einen am SHimmelfahrtstage betrunfenen Candidatus 
theologiae gehalten zu werden, der Gedanke war ihn 
unerträglih. Schon wollte er in die Pappelallee bei 
dem Kofelfhen Garten einbiegen, als cine Stimme 
Hinter ihm berrief: Hr. Anfelmus! Hr. Anfelmus! wo 
rennen Sie denn um taufend Himmelswillen hin in 
folher Haft! Der Student blieb wie in den Boden 
gemwurzelt ftehen, denn er war überzeugt, daß. nun 
gleich ein neues Unglüf auf ihn einbrechen werde. 
Die Stimme ließ ſich wieder hören: Hr. Anfelmus, 
fo fommen Sie doch zuräd, wir warten hier am 
Wafler! — Nun vernahm der Student erft, daß es 
fein Freund der Conrektor Paulmann war, der ihn 
tief; er ging zurück an die Elbe, und fand den Con— 
reftor mit feinen beiden Töchtern, fo wie den Negis 
firator Heerbrand, wie fie eben im Begriff waren in 
eine Gondel zu fteigen. Der Conrektor Paulmann 
lud den Studenten ein, mit ihm über die Elbe zu 
fahren, und dann in feiner, auf der Pirnaer Vorſtadt 
gelegenen, Wohnung Abends Aber bei ihm zu bleiben. 
Der Student Anfelmus nahm das recht gern an, weil 
er. denn doch fo dem. böfen Verhängniß, das heute 
über ihn malte, zu entrinnen glaubte. Als fie nun 
über den Strom fuhren, begab es fih, daß auf dein 
jenfeitigen Ufer bei dem Antonfchen Garten ein Feuers 
werk abgebrannt wurde. Praſſelnd und zifchend fuh— 
ren die Raketen in die Höhe und die leuchtenden 
Sterne zerfprangen in den Lüften, taufend Enifternde 
Strahlen und Flammen um fid) fprühend. Der Stus 
dent Anfelmus faß in fich gefehrt bei dem rudernder 
Schiffer, als er nun aber im Waſſer den Widerfchein 
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der in der Luft herumſpruͤhenden und kniſternden Fun— 
ken und Flammen erblickte, da war es ihm, als zoͤgen 
die goldnen Schlaͤnglein durch die Fluth. Alles, was 
er unter dem Hollunderbaum Seltſames geſchaut, trat 
wieder lebendig in Sinn und Gedanken, und aufs 
neue ergriff ihn die unausſprechliche Sehnſucht, das 
gluͤhende Verlangen, welches dort feine Bruſt in 
krampfhaft ſchmerzvollem Entzuͤcken erfchättert. „Ach, 
ſeid ihr es denn wieder, ihr goldenen Schlaͤnglein, 
ſingt nur, ſingt! In eurem Geſange erſcheinen ja 
wieder die holden lieblichen dunkelblauen Augen — 
ach, ſeyd ihr denn unter den Fluthen!“ — So rief 

der Student Anſelmus und machte dabei eine heftige 
Bewegung, als wolle er ſich gleich aus der Gondel in 
die Fluth ſtuͤrzen. „Iſt der Herr des Teufels?“ rief 
der Schiffer, und erwiſchte ihn beim Rockſchoß. Die 
Maͤdchen, welche bei ihm geſeſſen, ſchrieen im Schreck 
auf und fluͤchteten auf die andere Seite der Gondel; 
der Regiſtrator Heerbrand ſagte dem Conrektor Pauls 
mann etwas ins Ohr, worauf dieſer mehreres ants 
wortete, wovon der Student Anfelmus aber nur die 
Worte verftand: „Dergleihen Anfälle — noch nicht 
bemerkt?” — Gleich nachher ftand auch der Conrektor 
Paulmann auf und feßte fi) mit einer gewiflen erns 
ften gravitätifchen Amtsmiene zu dem Studenten Ans 
felmus, feine Hand nehmend und fprechend: Wie ift 
Ahnen, Here Anfelmus? Dem Studenten Anfelmus 
vergingen beinahe die Sinne, denk in feinem Innern 
erhob fich ein toller Zwiefpalt, den er vergebens bes 
fhwichtigen wollte. Er ſah nnn wohl deutlich, daß 
das, was er für das Leuchten der goldenen Schlängs 
lein gehalten, nur der Widerfchein des Feuerwerks bei 
Antons Barten war; aber ein nie gefanntes Gefühl, 
er wußte felöft nicht, ob Wonne, ob Schmerz, 309 
frampfhaft feine Bruft zufammen, und. wenn der 
Schiffer nun fo mit dem Ruder ins Waſſer hineins 
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ſcherte und rauſchte, da vernahm er in dem Getoͤſe 


‚ein heimliches Lispeln und Fluͤſtern: Anfelmus! Ans 
ſelmusl Sieht Du nicht, wie wir flets vor Dir hers 
ziehen? — Schwefterlein blickt Dich wohl wieder an — 
‚glaube — glaube — glaube an ung. — Und e8 war 


⸗ 


ihm, als ſaͤh' er im Widerſchein drei gruͤngluͤhende 


Streife. Aber als er dann recht wehmuͤthig ins Waſſer 
hineinblickte, ob nun nicht die holdſeligen Augen aus 
der Fluth herausſchauen wuͤrden, da gewahrte er wohl, 
daß der Schein. nur von den erleuchteten Fenſtern der 
nahen Haͤuſer herruͤhrte. Schweigend ſaß er da und 
im Innern mit. fihb kaͤmpfend; aber. der Conreftor 
Paulmann fprach noch heftiger: Wie ift Yhnen, Hr. 
Anfelmus?: Ganz Feinmüthig antwortete der Student: 
Ad, lieber Herr Conreftor, wenn Sie wüßten, was 
ich eben unter einem Hollunderbaum bei der Linkeſchen 
Gartenmauer ganz wachend mit offnen Augen für ganz 
-befondere Dinge geträumt habe, ach, Sie würden mir 
28 gar nicht verdenfen, daß ich fo gleichfam abwefend 
— Ei, ei, Hr. Anfelmus, fiel “der Conrektor Paul 
mann ein, ich habe Sie immer für. einen foliden jun; 
gen Mann gehalten, aber träumen — mit hellen offes 
nen Augen träumen, und dann mit einem Mal ins 
Waſſer fpringen. wollen; das — verzeihen Sie mir, 
können nur Wahnwigige oder Narren! — der Stur 
dent Anfelmus wurde ganz betrübt über feines Freun— 
des harte Rede, da: fagte Paulmanns Altefte Tochter 
Veronika, ein recht huͤbſches blühendes Mädchen von 
fehszehn Jahren: Aber, lieber Vater! es muß dem 
Herrn Anfelmus doc was Befonderes begegnet feyn, 
und er glaubt vielleicht nur, daß er gemacht habe, 
unerachtet er unter dem KHobunderbaum wirklich ges 
fhlafen und ihm allerlei närrifches Zeug vorgefommen, 


was ihm noch in Gedanken liegt. And, theuerfte Mas. 


demoifelle, werther Conreftor! nahm der Kegiftrator 


un 
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Heerbrand das Wort, follte man denn nicht auch was 
hend in einen gewiflen träumerifchen Zuſtand verfinfen 
fönnen? So ift mir in der That felbft einmal Nach: 
mittags beim Kaffee in einem folchen Hinbrüten, dem 
‚eigentlihen Moment  Eörperliher und geiftiger Vers 
dauung, die Lage eines verlornen Aktenſtuͤcks wie durch 
Inſpiration eingefallen, und nur noch geftern tanzte 
auf gleiche Weife eine herrliche große lateinifche Frak— 
turſchrift vor meinen hellen offenen Augen umher. Ach, 
‚geehrtefter Regiſtrator, ermwiederte der Conreftor Pauls 
mann, Sie haben immer folh einen Hang zu den 
Poeticis gehabt, und da verfällt man leicht in das 
Phantaftifhe und Romanhafte. Aber. dem. Studenten 
Anfelmus that es wohl, daß man fi feiner hoͤchſt 
betrübten Lage, für betrunken oder wahnwißig gehals 
ten zu werden, annahın, und unerachtet es ziemlich 
finftee geworden, glaubte er doch zum erſten Male zu 
bemerken, wie Veronika: recht Schöne dunfelblaue Aus 
gen habe, ohne daß ihm jedoch jenes wunderbare Aus 
genpaar, das er in dem Hollunderbaum gefchaut, in 
Gedanken fam. Ueberhaupt war dem Studenten Ans 
felmus mit einem Mal nun wieder das Abentheuer 
unter dem Hollunderbaum ganz verfchwunden, er fühlte 
fih fo leicht und froh, ja er trieb es wie im lufligen 
Uebermuthe fo weit, daß er bei dem SHerausfteigen 
aus der Gondel feiner Schugrednerin PVeronifa die 
ülfreihe Hand bot, und ohne weiteres, als fie. ihren 
Arm in den feinigen hing, fie mit fo vieler Geſchick— 
lichkeit und fo vielem Gluͤck zu Haufe führte, daß er 
nur ein einziges Mal ausglitt, und da es gerade der 
einzige ſchmutzige Flek auf dem ganzen Wege war, 
Veronika’ weißes Kleid nur ganz wenig befprigte 
Dem Eonreftor Paulmann entging die glüdliche Aens 
derung des Studenten Anfelmus nicht, er gewann ihn 
wieder lieb, und bat ihn der harten Worte wegen, 
die er vorhin gegen ihn. fallen. laflen, um Verzeihung. 
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Ja! fügte er Hinzu, man hat wohl Beifpiele, daß 
oft gewiſſe Phantasınata dem Menfchen vorfommen und 
ihn ordentlich ängfligen und quälen können ‚das ift 
aber £örperliche Krankheit, und es helfen Blutigel, die 
man, salva venia, dem Hintern applizirt, wie ein 
berühmter bereits verftorbener Gelehrter bewieſen. Der 
Student Anfelmus wußte nun in der That felbft nicht, 
ob er betrunfen, wahnwitzig oder Frank gewefen, auf 
jeden Fall fchienen ihm aber die Blutigel ganz unnüg, 
da die etwanigen Phantasınata gänzlich verfchwunden 
und er fi ih immer heiterer fühlte, je mehr es ihm ges 
lang, fih in allerlei Artigfeiten um die hübfche Vero—⸗ 
nifa zu bemühen. Es wurde wie gewöhnlich nach der 
frugalen Mahlzeit Mufit gemacht; der Student Anfels 
‚mus mußte fich ans Klavier fegen, und Veronika ließ 
ihre helle Elare Stimme hören. — Werthe Mademois 
felle, fagte der Regiftrator Heerbrand, Sie haben eine 
Stimme, wie eine Kriftallglocfe! „Das nun wohl 
nicht!” fuhr es dem Studenten Anfelmus heraus, er 
- wußte felbft nicht wie, und Alle fahen ihn verwundert 

und betroffen an. „Kriftallgloden tönen in Hollunders 
bäumen wunderbar! wunderbar!” fuhr der Student Anz 
felmus halbleife murmelnd fort. Da legte Veronika ihre 
Hand auf feine Schulter nnd fagte: Was fprechen Sie 
denn da, Herr Anfelmus? Gleich wurde der Student 
wieder ganz munter und fing an zu fpielen. Der 
Eonrektor Paulmann fah ihn finfter an, aber der Res 
giftrator Heerbrand legte ein Motenblatt auf den Pult 
und fang zum Entzücen eine Bravonr: Arie vom. Kas 
pellmeifteer Graun. Der Student Anfelmus affoms 
pagnirte noch Manches, und ein fugirtes Duett, das 
er mit Veronika vortrug, und das der Conreftor Paul⸗ 
mann feldft fomponirt, feßte Alles in die fröhlichfte 
Stimmung. Es war ziemlich fpät worden, und der 
Regiftrator Heerbrand griff nah Hut und Stock, da 
trat der Conrektor Paulmann geheimpißvoll zu ihm 
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hin. und ſprach: Ei, wollten Sie nicht, geehrter Regir 
firator, dem guten Hrn. Anfelmns felöft — nun] 
woron”wir vorhin fprahen! — Mit taufend Freuden, 
erwiederte der Megiftrator Heerbrand, und begann, 
nachdem fie fih im Kreiſe gefegt, ohne weiteres in 
folgender Art: „Es ift hier am Orte ein alter wunder: 
licher merkwuͤrdiger Mann, man fagt, er treibe aller 
lei geheime Wiflenfchaften, da es. nun aber dergleichen 
eigentlich nicht giebt, fo halte ich ihn eher für einen 
forfchenden Antiquar, auch wohl nebenher für einen 
erperimentirenden Chemiker. Ich meine Niemand Anz 
dern als unſern geheimen Archivarius Lindhorſt. Er 
lebt, wie Sie willen, einfam in feinem .entlegenen als 
ten Haufe, und wenn ihn der Dienft nicht befchäftigt, 
findet man ihn im feiner Bibliothek oder-in feinem 
hemifchen Laboratorio, wo er aber Niemanden hineins 
läßt... Er befigt außer vielen feltenen Büchern eine 
Anzahl zum Theil arabifcher, Eoptifher, und gar in 
fonderbaren Zeichen, die Feiner .befannten Sprache ans 
gehören, gefchriebener Manufkripte. Diefe will er auf 
gefchiefte Weife Eopiren laflen, und es ‚bedarf. dazu 
eines Mannes, der fih darauf verfteht, mit der. Feder 
zu zeichnen, um mit der höchften Genauigkeit und 
Treue alle Zeichen auf Pergament, und zwar mit Tus 
ſche, übertragen zu Eönnen. Er läßt im einem befons 
dern Zimmer feines Haufes unter feiner Auffichtarbeis 
ten, bezahlt außer dem freien Tifch während der Ars 
beit jeden Tag ee es und ‚verfpricht noch 
‚ ein anfehnliches Geſchenk, wenn die Abfchriften glück 
lich beendet. Die Zeit der Arbeit ift täglich von zwölf 
bis fechs Uhr. Von drei bis vier Uhr wird geruht 
und gegeflen. Da er ſchon mit ein paar jungen Leu— 
ten veracblich den Werfuch gemacht hat, jene Manus 
ffripte Eopiren zu laflen, fo hat er fi endlich an mich 
gewendet, ihm einen geſchickten Zeichner zuzuweiſen; 
da habe ih an Sie gedacht, lieber Herr Anfelmus, 


denn- ich. weiß, daß Sie fowohl ſehr fanber,fchreiben, 
als auch mit der Feder zierlih und rein zeichnen. 
Wollen Sie daher in diefer fehlechten Zeit und bis zu 
Ihrer etwanigen Anftellung den Speziesthaler täglich 
verdienen und das. Geſchenk obendrein, fo bemühen- 
Sie fih morgen Punkt zwölf Uhr zu dem Hrn: Archir 
varius, deilen Wohnung Ihnen befannt ſeyn wird. — 
Aber hüten Sie fich ja vor jedem Tinteſlecken; fällt 
er auf die Abfchrift, fo müflen Sie ohne Gnade von 
vorn anfangen, . fällt er. auf das Driginal, fo iſt der 
Herr Archivarius im Stande, Sie zum Fenfter Hin: 
auszuwerfen, denn er ift ein zorniger Mann.” — Der 
Student Anfelmus war voll inniger Freude über den 
Antrag des Regiftrators Heerbrand; denn nicht allein, 
daß er fauber fchrieb und mit der Feder zeichnete, fo 
war es auch feine wahre Paſſion, mit muͤhſamem Eallis 
graphifchen Aufwande abzuſchreiben; er danfte daher 
feinen Gönnern in den verbindlichften Ausdruͤcken, und 
verfprach die morgende -Mittagsftunde nicht zu verfäus 
men. In der Nacht fah der Student Anfelmus nichts _ 
als blanke Speziesthaler und hörte ihren lieblichen 
Klang. — Wer mag das dem Armen verargen, der 
um fo mande Hoffnung durch- ein launifches Mißges 
ſchick betrogen, jeden Heller zu.Rathe halten und mans 
chem Genuß, den jugendliche Lebensluſt forderte, ents 
fagen "mußte. Schon am frühen Morgen fuchte er 
feine Bleiftifte, feine Rabenfedern, feine cinefifchen 
Tufhe zufammen: denn beffer, dachte er, Fann der 
Archivarius feine Materialien erfinden. Bor allen 
Dingen muſterte und ordriete er feine Ealligraphifchen 
Meifterftüce und feine Zeichnungen, um fie dem Archis 
varius, zum Beweis feiner Fähigkeit das Verlangte zu 
erfüllen, aufzumweifen. Alles ging gluͤcklich von ftatten, 
ein befonderer Gluͤcksſtern fchien über ihn zu walten, 
- die Halsbinde faß gleich beim erften Umfnüpfen wie, 
ſie follte, feine Nath platzte, keine Mafche zerriß in den 
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fchwarzfeisenen Strümpfen, der Hut fiel nicht noch 
einmal in den Staub, als er ſchon fauber abgebürftet. 
— Kurz! — Punkt halb zwölf Uhr fland der Stus 
dent Anfelmus in. feinem hechtgrauen Frack und feinen. 
-fchwarzatlasnen Unterkleidern, eine Rolle Schönfchrifs 
ten und Federzeichnungen in der Tafche, fchon auf der 
Schloßgaſſe in Conradi's Laden und trank — eins — 
zwei Gläschen des beften Magenliqueurs, denn hier, 
dachte er, indem er auf die annoch leere Tafche fchlug, 
werden bald Speziesthaler erklingen... Unerachtet des 
weiten Weges bis in die einfame Straße, in: der ſich 
das uralte Haus des Archivarius LindhHorft befand, war 
der Student Anfelmus doch vor zwölf Uhr an der 
Hausthür. Da fand er und fihaute den -großen fchös 
nen bronzenen Thürklopfer an; aber als er nun auf 
den lesten die Luft mit mächtigem Klange durchbebens 
den Schlag der Thurm-Uhr an der Kreuzkirche den 
Thuͤrklopfer ergreifen wollte, da verzog fi das mes 
tallene Geficht im efelhaften Spiel blauglühender Lichts 
‚ blicke zum grinfenden Lächeln. Ah! es war ja dad 
Aepfelweib vom fhwarzen Thor! Die fpigigen Zähne 
klappten in dem fchlaffen Maule zufammen, und in 
dem Klappern fchnarrte es! „du Narre — Narre — 
Narre — warte, warte! warum warft hinausgerannt! 
Narre! — Entfegt taumelte der Student Anfelmus zus 
ruͤck, er wollte den Thärpfoften ergreifen, aber feine 
Hand erfaßte die Klingelfhnur und zog fie an, da 
läntete es ftärker und flärfer in gellenden Mißtönen, 
und durch das ganze öde Haus rief und fpottete der 
Wiederhall: Bald Dein Fall ins Kriftall! — Den 
Studenten Anfelmus ergriff ein Graufen, das im 
frampfhaften Fieberfroft durch alle Glieder bebte. Die 
Klingelſchnur fenfte fich hinab und wurde zur weißen 
durchſichtigen Niefenfchlange, die ummand und drüdte 
ihn, fefter und fefter ihr Gewinde ſchnuͤrend, zufams 
men - daß. die mürben zermalmten ‚Glieder knackend 
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zerbroͤckelten und fein Blut aus den Adern fprißte, ein, 
dringend in den durchfichtigen Leib der Schlange und 
ihn voth färbend. — Tödte mich, tödte mich! wollte 
er fehreien in der entfeßlihen Angft, aber fein Ges 
fehrei war nur ein dumpfes Röcheln. — Die Schlange 
erhob ihr Haupt und legte die lange fpigige Zunge 
von glühendem Erz auf die Bruft des Anfelmus, da 
zerriß ein fehneidender Schmerz jähling die Pulsader 
des Lebens und es vergingen ihm die Gedanken. — 
Als er wieder zu ‚fich ſelbſt kam, lag er auf feinem 
dürftigen Bettlein, vor ihm ftand. aber der Conreks 
tor Paulmann und fprah: Was treiben Sie. denn 
um des Dimmelswillen für tolles Zeug, lieber Here 
Anfelmus! | | — | 
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Dritte Bigiie.“ 





Nachrichten von der Familie des Archivarius Lindhorf Ve⸗ 
ronika's blaue Augen, Der Regiftrator Heerbrand. » 


Der Geiſt ſchaute auf das Waſſer, da bewegte es fi 
and braufte iin fchäumenden Wogen,. und flürzte fich 
donnernd in die Abgründe, die ihre ſchwarzen Rachen 
aufſperrten, es gierig: zu verfchlingen. Wie triumphis 
rende Sieger hoben die Granitfelfen ihre zadicht ges 
frönten Haͤupter empor, das Thal fehügend, bis es 
die Sonne in ihren mütterlihen Schooß nahm und es 
umfaffend mit ihren Strahlen, wie mit glühenden Ars 
men pflegte und waͤrmte⸗ Da erwachten taufend Reis 
me, die unter dem oͤden Sande gefchlummert, aus dem 
tiefen Schlafe, und ſtreckten ihre grüne Blättlein und 
Halme zum Angefiht der Mutter hinauf, und wie Ids 
chelnde Kinder in grüner Wiege, ruhten in den Bluͤ— 
then und Knoſpen Blümlein, bis auch fle von der 
Mutter geweckt erwachten und ſich ſchmuͤckten mit den 
Lichtern, die die Mutter ihnen zur Freude auf taufendy 
fahe Weife. bunt gefärbt. Aber in der Mitte dee 
Thals war ein fchwarzer Hügel, der hob ſich auf und 
nieder wie die Bruft des Menfchen, wenn glühende 
Sehnſucht fie ſchwellt. — Aus den Abgruͤnden roll 
ten die Dünfte empor, und fich zufammenballend in ges 
waltige Maſſen, ftrebten fie das Angefiht der Mutter 
feindlich zu verhälfen; die rief aber den Sturm herbei, 
der fuhr zerfiäubend unter fie, und als der reine Strahl 
wieder den fehwarzen Hügel berährte, da brach im 
Uebermaß des Entzuͤckens eine herrliche Feuerlilie her, 
vor, die fhönen Blätter wie holdfelige Lippen öffnend, 


ni 


der Mutter füße Küffe zu empfangen. — Nun fehritt 
ein glänzendes Leuchten in das Thal; es war der 
Juͤngling Phospherus, den fah die Feuerlilie und 
fiehte, von heißer fehnfüchtiger Liebe befangen: „Sen 
doch mein ewiglihb, Du fchöner Yüngling! denn ich 
liebe Dich und muß_vergehen, wenn Du mich verläf 
fett. Da ſprach der Juͤngling Phosphorus: „Ich will 
Dein feyn, Du fhöne Blume, aber dann wirft Du, 
wie ein entartet Kind, Vater und Mutter verlailen, 
Du wirft Deine Gefpielen nicht mehr fennen, Du 
wirft größer und mächtiger feyn wollen als Alles, was 
fih jeßt ald Deines Sleihen mit Dir freut. Die 
Sehnfucht, die jegt Dein ganzes Wefen mwohlthätig ers 
warme, wird, in Hundert Strahlen zerfpaltet, Dich 
quälen und martern, denn der Sinn wird die Sinne 
gebähren, und die höchfte Wonne, die der Funke ent 
zündet, den ich in Dich hineinwerfe, ift der hoffnungss 
lofe Schmerz, in dem Du untergehft, um aufs Menue 
fremdartig emporzufeimen. — Diefer Funke ift der Ges 
danke!’ — „Ach!“ Elagte die Lilie, „Eann ich denn nicht 
in der Gluth, wie fie jegt in mir brennt, Dein feyn? 
Kann ih Dih denn mehr lieben als jegt, und fann 
ich Did denn fehauen wie jegt, wenn Du mid) vers 
nichteſt?“ Da Füßte fie der Jüngling Phosphorus, und 
wie vom Lichte durchftrahlt loderte fie auf in Flams 
men, aus denen ein fremdes Weſen bervorbrach, das 
fihnell dem Thale entfliehend im unendlichen Raume 
herumfchwärmte, fich nicht fümmernd um die Gefpies 
len der Jugend und um den geliebten Juͤngling. Der 
Hagte um die verlorne Geliebte, denn auch ihn brachte 
ja nur die unendliche Liebe zu der ſchoͤnen Filie in das 
einfame Thal, und die Sranitfelfen neigten ihre Häups 
ter theilnehmend vor dem Yammer des Juͤnglings. 
Aber einer öffnete feinen Schooß, und e8 Fam ein 
ſchwarzer geflügelter Drache raufchend herausgeflattert 
und fprach: „meine Brüder, die Metalle, fchlafen da drins 
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nen, aber ich bin ſtets munter und wach und will Dir 
helfen. Sich aufs und niederſchwingend erhaſchte end⸗ 
lich der Drache das Weſen, das der Lilie entſproſſen, 
trug es auf den Huͤgel und umſchloß es mit ſeinem 
Fittig; da war es wieder die Lilie, aber der bleibende 
Gedanke zerriß ihr Innerſtes und die Liebe zu dem 
Juͤngling Phosphorus war ein ſchneidender Jammer, 
vor dem, von giftigen Dünften angehaucht, die Bluͤm⸗ 
fein, die fonft fi) ihres Blicke gefreut, verwelften und 
ftarben. Der Yüngling Phosphorus legte eine gläns 
zende Ruͤſtung an, die in. taufendfarbigen Strahlen 
fpielte, und fampfte mit dem Drachen, der mit feinem 
ſchwarzen Fittig an den Panzer fchlug, daß er heil ers 
Fang; und von dem mächtigen Klange lebten die Bluͤm— 
lein wieder auf und umflatterten wie bunte Vögel den 
Drachen, deffen Kräfte fchwanden und der befiegt fich 
in der Tiefe der Erde verbarg. Die Lilie war befreit, 
der Yüngling Phosphorus umfchlang fie voll glühenden 
Berlangens himmlifcher Liebe, und im hochjubelnden 
Hymnus huldigten ihr die Blumen, die Vögel, ja felbft 
die hohen Granitfelfen als Königin des Thals. — 
„Srlauben Sie, das ift orientalifcher Schwulft, mwers 
ther Herr Archivarius! fagte der Regiftrator Heerbrand, 
und wir baten denn doch, Sie follten, wie Sie fonft 
wohl zu thun pflegen, uns etwas aus Ihrem hoͤchſt 
merkwürdigen Leben, etwa von Ihren Reife s Abens 
theuern, und zwar etwas Wahrhaftiges erzählen.” Nun 
was denn, erwiederte der Archivarius Lindhorft, das, 
was ich fo eben erzählt, ift das Wahrhaftigfte was ich 
Euch auftifchen kann, Ihr Leute, und gehört in gewiſſer 
Art auch zu meinem Leben. Denn ich ftamme eben 
aus jenem Thale her, und die Feuerlilie, die zulegt als 
Königin herrſchte, ift meine Ur — ur — ur — ur 
Großmutter, weshalb ich denn auc) eigentlich ein Prinz 
bin. — Alle brachen in ein fchallendes Gelächter aus. 
— a, lacht nur recht herzlich, fuhr der Archivarius 
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LindHorft fort, Euch mag wohl das, was ich freilich 
nur in ganz dürftigen Zuͤgen erzählt habe, unfinnig 
und toll vorfommen, aber es ift deffen unerachtet nichts 
weniger als ungereimt oder auch nur alfegorifch ges 
meint, fondern Buchftäßlich wahr. Hätte ich aber ges 
wußt, daß Euch die herrliche Liebesgefchichte, der auch 
ih meine Entftehung zu verdanken habe, fo wenig ges 
fallen würde, fo hätte ich Tiebee manches Neue mitges 
theilt, das mir mein Bruder beim geftrigen Befuch 
mitbrachte. „Ei, wie das? Haben Sie denn einen | 
Bruder, Hr. Archivarius? mo ift er denn — wo lebt 
- er denn? Auch in föniglichen Dienften, oder vielleicht 
ein privatificender Gelehrter?” — fo fragte man von 
allen Seiten. — „Nein! erwiederte der Archivarius, 
‘ganz kalt und gelaflen eine Prife nehmend, „er hat 
fih auf die fchlechte Seite gelegt und ift unter die 
Drachen gegangen.” — „Wie beliebten Sie doch zu 
fagen, werthefter Archivarius,“ nahm der Regiftrator 
Seerbrand das Wort: „unter die Drachen?“ „Unter 
die Drachen?“ Hallte es von allen Seiten wie ein 
Echo nad. — „Ja, unter die Drachen, fuhr der Ars 
chivarius Lindhorft fortz eigentlich war es Defperation. 
Sie wiſſen, meine Herren, daß mein Vater vor ganz 
kurzer Zeit farb, es find nur höchftens dreihundert und 
fünf und achtzig Jahre her, weshalb ich auch noch 
Trauer trage; der hatte mir, dem Liebling, einen prächs 
tigen Onyx vermacht, den durchaus mein Bruder has 
ben wollte. Wir zanften uns bei der Leiche des Bas 
terd darüber auf eine ungebührliche Weife, Bis der 
Selige, der die Geduld verlor, auffprang und den boͤ⸗ 
fen Bruder die Treppe hinunterwarf. Das mwurmte 
meinen Bruder und er ging ftehenden Fußes unter 
die Drachen. est hält er fich in einem Cypreſſen⸗ 
walde dicht bei Tunis auf, dort hat er einen berühms 
ten moyftifchen Karfunkel zu bewachen, dem ein Teus 
felöterl von Mefromant, der ein Sommerlogis in Lapps 
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land bezogen, nachftellt, weshalb er denn nur auf ein 
Viertelftündchen, wenn gerade der Mefromant im 
Garten feine Salamanderbeete beforgt, abkommen kann, 
um mir in der Gefchwindigkeit zu erzählen, was es 
gutes Neues an den Quellen des Nils giebt.“ — Zum 
zweiten. Male brachen die Anmwefenden in ein fchallens 
des. Gelächter. aus, aber dem Studenten Anfelmus 
' wurde ganz unheimlich zu Muthe, und er Eonnte dem 
Archivarius Lindhorft kaum in die flarren ernften Aus 
gen fehen, ohne innerlich auf eine ihm ſelbſt undes 
greiflihe Weife zu erbeben. Zumal hatte die rauhe, 
aber fonderbar metallartig tönende Stimme des Archis 
varius Lindhorft für ihn -etwas geheimnißsch. Findrins 
‚gendes, daß er. Mark und Bein erzittern fühlte. Der 
eigentliche Zweck, weshalb ihm der Regiſtrator Heer— 
brand mit in das Kaffechaus genommen hatte, fchien 
heute nicht erreichbar zu feyn. Mach jenem Vorfall 
vor dem Haufe des Archivarius Lindhorft war nämlich 
der Student Anfelmus nicht dahin zu vermögen ges 
weien, den Beſuch zum zweiten Male zu wagen; 
denn nach feiner innigften Ueberzeugung hatte-nur der 
Zufall ihn, wo nicht vom Tode, doch von der Gefahr 
wahnwigig zu werden, befreit. Der Conrektor Pauls 
mann war eben durch die Straße gegangen, als er 
ganz von Sinnen vor der Hausthär lag, und ein 
altes Weib, die ihren Kuchen: und Aepfelkorb bei 
Seite gefegt, um’ ihn befchäftigt mar. Der Conrektor 
‚ Paulmann hatte: fogleich eine Portechaife herbeiges 
zufen und ihn fo nach Haufe transportirt. „Man mag 
von mir denken, was man will,” fagte-der Student 
Anfelmus, „man mag mich für einen. Narren halten 
oder nicht — ‚genug! — an dem Thuͤrklopfer grinzte 
mit das vermaledeite Geficht der Here vom fehwarzen 
Thore entgegen; was nachher gefchah, davon will ich 
lieber gar nicht reden, aber wäre ich aus meiner 
Ohnmacht erwacht und hätte das verwünfchte Aepfel⸗ 
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weiß vor mie gefehen (denn Niemand Anders war dech 
das alte um mich befchäftigte Weib), mich hätte angens 
blicklich der Schlag gerührt, oder ich wäre wahnfinnig 
geworden.” Alles Zureden, alle vernünftige Vorftels 
ungen des Eonreftors Paulmann - und des Regiftras 
tord Heerbrand fruchteten gar nichts, und feldft die 
blauaͤugige Veronika vermochte nicht ihn aus einem 
gewiffen tieffinnigen Zuftande zu reißen, in den er 
verfunfen. Man hielt ihn nun in der That für fees 
lenkrank und fann auf Mittel, ihn zu zerftreuen, wors 
auf der Negiftrator Heerbrand meinte, daß nichts dazu 
dienliher ſeyn fönne, als die Befchäftigung bei dem 
Arhivarins Lindhorft, nämlich das Nachmalen der 
Manufkripte. Es Fam nur darauf-an, den Studenten 
Anfelmus auf. gute Art dem Archidarius Lindhorft bes 
kannt zu machen, und da der Regiftrator Heerbrand 
wußte, daß diefer beinahe jeden Abend ein gewiſſes 
bekanntes Kaffeehaus befuchte , fo Iud er den Studens 
ten Anfelmus ein, jeden Abend fo lange auf feine, 
des Negiftrators Koften in jenem Kaffeehaufe ein Glas 
Bier zu trinken und eine Pfeife zu rauchen, Bis er 
auf diefe oder jene Art dem Archivarius befannt und 
mit ihm über das Gefchäft des Abfchreibens der Mas 
nuffripte einig worden, welches der. Student Anfelmus 
dankbarlihft annahm. ,, Sie verdienen Gottes Lohn, 
werther Regiftrator | wenn Sie den jungen Menfchen 
zur Raiſon bringen,” fagte der Eonreftor Paulmann. 
„Gottes Lohn!” wiederholte Veronika, indem fie die 
Augen fromm zum Himmel erhob und lebhaft daran 
dachte, wie der Student Anfelmus ſchon jegt ein recht . 
artiger junger Mann fey, auch ohne Raiſon! — Als 
der Archivarins Lindhorft eben mit Hut und Stock zur 
Thür hinausfchreiten wollte, da ergriff der Regiftrator 
rg dem Studenten Anfelmus raſch bei der 

and, und mit ihm dem Archivarius den Weg vertre⸗ 
tend, fprach er; „Sefchägtefter Here geheimer Archivas 
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rius, hier ift der Student Anfelmus, der ungemein - 
geſchickt im Schoͤnſchreiben und Zeichnen, Ihre ſelte— 
nen Manuſtripte kopiren will.“ „Das iſt mir ganz 
ungemein lieb, erwiederte der Archivarius Lindhorſt 
raſch, warf den dreieckigen ſoldatiſchen Hut auf den 
Kopf und eilte, den Regiſtrator Heerbrand und den 
Studenten Anſelmus bei Seite ſchiebend, mit vielem 
Geraͤuſch die Treppe hinab, fo daß Beide ganz vers 
blüfft da flanden und die Stubenthür angudten, die 
er dicht vor ihnen zugefchlagen, daß die Angeln klirr⸗ 
ten. „Das ift ja ein ganz wunderlicher alter Mann,“ 
fagte der Regiftrator Heerbrand! — „Wunderlicher 
alter Mann,‘ ftotterte der Student Anfelmus nach, fühz 
lend, wie ein Eisftrom ihm durch alle Adern fröftelte, 
daß er beinahe zur flarren Bildfäule worden. Aber 
alle Säfte lachten und fagten. „Der Archivarius war 
heute einmal wieder in feiner befondern Laune, mors 
gen ift er gewiß fanftmäthig und ſpricht Fein Wort, 
fondern fieht in die Dampfwirbel feiner Pfeife oder 
lieft Zeitungen, man muß ſich daran gar. nicht kehren.“ 
— Das ift auch wahr, dachte der Student Anfelmus, 
wer wird fi an fo etwas kehren! Hat der Archivas 
rius nicht gefagt, es fey ihm ganz ungemein lieb, daß 
ich feine Manuffripte £opiren wolle? — und warum 
vertrat ihm auc der Regiſtrator Heerbrand den Weg, 
als er gerade nah Haufe gehen wollte? — Nein, 
nein, es ift ein lieber Mann im Grunde genommen, 
der Hr. geheime Archivarius Lindhorft, und liberal er: 
ſtaunlich — nur furios in abfonderlichen Nedensarten: 
— Alein was fchadet das mir? — Morgen gehe ich 
bin Punkt zwölf Uhr, und festen fich Hundert bron— 
zirte Aepfelweiber dagegen. 


Vierte Bigilie 


EN 
" Melancholie des Studenten Anfelmus. — Der fmaragdene Spies 
- gel. — Wie der Archivarius Lindhorft als Stoßgeier davon 
flog und der Student Anfelmus Niemandem begegnete. 


Woohl darf ich geradezu Dich ſelbſt, günftiger Leſer! 
fragen, ob Du in Deinem Leben nicht Stunden, ja 
Tage und Wochen hatteft, in denen Dir all’ Dein ges 
woͤhnliches Thun und Treiben ein recht quälendes Miß- 
behagen erregte, und in denen Dir Alles, was Dir 
fonft recht wichtig und werth in Sinn und Gedanken 
zu fragen vorfam, nun läppifch und nichtswürdig ers 
fhien? Du wußteft dann feldft nicht, was Du thun 
und wohin Du Did) wenden follteft; ein dunkles Ges 
fühl, es müffe irgendwo und zu irgend einer Zeit ein 
hoher, den Kreis alles irdifchen Genuſſes überfchreitenz 
der Wunsch erfüllt werden, den der Geift, wie ein 
firenggehaltenes furchtfames Kind, gar nicht auszufpres 
hen wage, erhob Deine Bruft, und in diefer Sehns 
fucht nach dem unbefannten Etwas, das Dich überall, 
wo Du gingft und ftandeft, wie ein duftiger Traum 
mit durchfichtigen, vor dem fchärferen Blick zerfließens 
den Geſtalten, umfchwebte, verſtummteſt Du für Als 
les, was Dich hier umgab. Du fehlichft mit trübem 
Blick umher wie ein hoffnungslos Liebender, und Abs 
les, was Du die Menfchen auf allerlei Weife im buns 

ten Gewühl durch einander treiben fahft, erregte Dir 
keinen Schmerz und feine Freude, ald gehörteft Du 
nicht mehr diefer Welt an. Iſt Dir, günftiger Lefer, 
jemals fo zu Muthe gewefen, fp Tennft Du felbft aus ' 
eigner Erfahrung den Zuftand, in dem fich der Stu: 


« 
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dent Anfelmus befand. Ueberhaupt wuͤnſchte ich, es 
wäre mir fehon jest gelungen, Dir, geneigter Lefer! 
den Studenten Anfelmus recht lebhaft vor Augen zu 
bringen. Denn in der That, ich habe in den Nachts 
wachen, die ich dazu verwende, feine höchft fonderbare 
Geſchichte aufzufchreiben, noch fo viel Wunderliches, 
das wie eine fpufhafte Erfcheinung das alltägliche Les 
ben ganz gemwöhnliher Menfchen ins Blaue hinaus; 
rückte, zu erzählen, daß mir bange ift, Du werdeſt 
am Ende weder an den Studenten Anfelmus, noch an 
den Archivar Lindhorft glauben, ja wohl gar einige 
ungerechte Zweifel gegen den Konrektor Paulmann und 
den Regiſtrator Heerbrand hegen, unerachtet wenigs 
ftens die leßtgenannten achtbaren Männer noch jegt 
in Dresden umherwandeln. Verſuche es, geneigter Le— 
fer} in dem feenhaften Reiche voll herrlicher Wunder, 
die die höchfte Wonne fo wie das tieffte Entfegen in 
gewaltigen Schlägen hervorrufen, ja, wo die ernfte 
Goͤttin ihren Schleier lüfter, daß wir ihr Antlig zu 
fhauen waͤhnen — aber ein Lächeln fehimmert oft aus 
dem ernften Blick, und das ift der nechafte Scherz, 
der in allerlei verwirrendem Zauber mit uns fpielt, fo 
wie die Mutter oft mit ihren liebften Kindern tändelt 
— ja! in diefem Weiche,‘ das uns der Geift fo oft, 
wenigftens im Traume auffchließt, verfuche es, geneigs 
ter Lefer! die bekannten Geftalten, wie fie täglich, wie 
man zu fagen pflegt im gemeinen Leben, um Dich 
herwandeln, wiederzuerfennen. Du wirft dann glaus 
ben, daß Dir jenes herrliche Reich viel näher liege, 
ale Du fonft wohl meinteft, welches ich nun eben recht 
herzlich wuͤnſche, und Dir in der feltfamen Gefchichte 
des Studenten Anfelmus anzudeuten firebe. — Alfo, 
wie gefagt, der Student Anfelmus gerieth feit jenem 
Abende, als er den Archivarius Lindhorft gefehen, in 
ein träumerifches Hinbrüten, daß ihn für jene Äußere 
Berührung des gewöhnlichen Lebens unempfindlich 
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‚machte. Er fühlte, wie ein unbefatntes Etwas in- feis 
nem Innerſten fih regte und ihm jenen wonnevollen 
Schmerz verurfachte, der eben die Sehnſucht ift, welche 
dem Menfchen ein anderes höheres Senn verheißt. 
Am liebften war es ihm, wenn er allein durch Wiefen 
und Wälder ſchweifen und wie aufgelöft von Allem, 
was ihn an fein dürftiges Leben feffelte, nur im Ans 
ſchauen der mannichfachen Bilder, die aus feinem 
Innern fliegen, fich gleichfam felbft wiederfinden Fonnte. 
So kam es denn, daß er einft, von einem weiten Spas 
‚ziergange heimfehrend, bei jenem merkwürdigen Holluns 
derbufch vorüberfchritt, unter dem er damals, wie von 
Feerei befangen, fo viel Seltfames fah; er fühlte fich 
mwunderbarli von dem grünen heimathlichen Rafen: 
flee€ angezogen, aber kaum hatte er fich dafelbft nie: 
dergelaflen, ald Alles, was er damals wie in einer 
himmlifchen Verzuͤckung gefchaut, und das wie von eis 
ner fremden Gewalt aus feiner Seele verdrängt wor: 
den, ihm wieder in den lebhafteften Farben vorfchwedte, 
als fähe er. es zum zweiten Mal. Sa, noch deutlicher 
ale damals war es ihm, daß die holdfeligen blauen. 
Augen der goldgruͤnen Sthlange angehören, Die in der 
Mitte des Hollunderbaums fi) emporwand, und daß 
in den Windungen des ſchlanken Leibes all’ die herrlis 
chen Kriſtall-Glockentoͤne hervorbligen mußten, die 
ihn mit Wonne und Entzüden erfüllten. So wie das 
mals am Himmelfahrtstage, umfaßte er den Holluns 
derbaum und rief in die Zweige und Blätter hinein: 
„Ab, nur noch einmal fohlängle und fihlinge und 
winde Dich, Du holdes grünes Schlänglein, in den Zweis 
gen, daß ih Dich ſchauen mag. — Nur noch einmal 
blicke mich an mit Deinen zes Augen! Ad), ich 
liebe Di) ja und muß in Trauer und Schmerz verges 
ben, wenn Du nicht wiederfehrft!” Alles blieb jedoch. 
ftumm und fill, und wie damals raufchte der Holluns 
derbaum nur ganz unvernehmlich mit feinen Zweigen 
Phantaſieſtücke. 12 
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und Blaͤttern. Aber dem Studenten Anſelmus war 
eg, als wiſſe er. nun, was ſich in feinem Innern fo 
rege und bewege, ja was "feine Bruft fo im Schmerz 
einer unendlichen Sehnfucht zerreiße. „Iſt es denn 
etwas Anderes,” fprach.er, „als daß ih Dich fo ganz 
mit voller Seele bis zum Tode liebe, Du herrliches - 
goldenes Schlänglein, ja daß ich ohne Dich nicht zu 
feben vermag und vergehen muß in hoffnungslofer _ 
Hoth, wenn ich Dich nicht wiederfehe, Dich nicht habe 
wie die Geliebte meines Herzend — aber ich weiß es, 
Du wirft mein, und dann Alles, was herrliche Träume 
ans einer andern höhern Welt mir verheißen, erfüllt 
ſeyn.“ — Nun ging. der Student Anfelmus _jeden 
Abend, wern die Sonne nur noch im die Spißen der 
Bäume ihre funfelndes Gold freute, unter den Holluns 
derbaum, und rief aus tiefer Bruft mit ganz Eläglichen 
Toͤnen in die Blätter und Zweige hinein nach der hol⸗ 
1 Geliebten, dem goldgruͤnen Sclänglein. Als. er 
diefeg wieder einmal nad) gewöhnlicher Weife trieb, 
ſtand plöglich ein langer hagerer Mann in einen wei- 
ten Tichtgrauen Ueberrock gehülft, und rief, indem cr 
ihm mit feinen großen feurigen Augen anbligte „Hei 
hei — was klagt und winſelt denn da? — Hei hei, 
das iſt ja Hr. Anſelmus, der meine Manuffripte Eos 
piren will.” Der Student Anfelmus erfchraf nicht 
wenig vor der gewaltigen Stimme, denn ed war ja 
dieſelbe, die damals am Himmelfahrtstage gerufen : 
„Sei heil was ift das fuͤr ein Gemunkel und Geflit 
fter 20.” Er, fonnte vor Staunen und Schrei fein 
Wort herausbringen. — „Nun was ift Ahnen denn, 
Hr. Anfelmus,” fuhr der Archivarius. Lindhorft fort, 
Niemand Anders war der Mann im weißgrauen Ue⸗ 
derrock) „was wollen Sie von dem Hollunderbaum, 
und warum find Sie denn nicht zu mir gefommen, 
um Ihre Arbeit anzufangen?’ — Wirklich hatte der 
Student Anfelmus es noch nicht über ſich vermocht, 
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den. Archivarius Lindhorſt wieder in feinem Haufe aufs 
zufuchen, unerachtet er fih jeden Abend ganz dazu ers 
muthigt, in diefem Augenblick aber, als er feine fchös 
nen Traͤume, und noch dazu durch diefelbe feindfelige 
Stimme, die fhon damals ihm die Geliebte geraubt, 
zerriffen ſah, erfaßte ihn. eine ‚Art Verzweiflung, und 
er brach ungeſtuͤm los: „Sie mögen mich nun. für 
wahnfinnig halten oder nicht, Hr. Archivarius! das 
gilt mir ganz gleich, aber hier auf diefem Baume ers 
blickte ich am Himmelfahrtötage die goldgrüne Schlange 
— ac)! die ewig Geliebte meiner Seele, und fie ſprach 
zu. mir in herrlichen Kriftalltönen, aber Sie — Sie! 
Hr. Archivarius, fihrieen und riefen fo erfchredflich 
uͤber's Wafler her.” — „Wie das, mein. Gönner!“ 
unterbrach ihn der: Archivarius Lindhorft,. indem er 
‚ganz fonderbar Jächelnd eine Prife nahın. — Der Stus 
dent Anfelmus fühlte, wie feine Bruft fich erleichterte, . 
ald es ihm nur gelungen, pon jenem wunderbaren 
Abentheuer anzufangen, und es war ihm, als fey es 
fhon ganz recht, daß er den Archivarius geradezu bes 
ſchuldigt: er. fey es gewefen, der fo aus der Ferne 
gedonnert, Er nahm ſich zufammen, fprechend ; „Nun, 
fo will ih denn Alles erzählen, was mir an dem 
Himmelfahrtsabende VBerhängnißvolles begegnet, und 
dann mögen Sie reden und thun und überhaupt 
denken über mich. was Sie wollen.” — Er erzählte 
nun wirklich die ganze wunderlihe Begebenheit von 
dem unglücklichen Tritt in den Aepfelforb an, bis zum 
Entfliehen der drei goldgrünen Schlangen übers Wafs 
fer, und wie ihn nun die Menfchen für betrunfen oder 
wahnſinnig gehalten? „Das Alles,” Schloß der Student 
Anfelmus, „habe ich wirklich gefehen, und tief in der 
Bruft ertönen noch im hellen Nachklang die lieblichen 
Stimmen, die zu mir fprachen; es war feinesweges 
ein Traum, und foll ih nicht vor Liebe und Sehn; 
fucht fterben, fo muß ich an die goldgriinen Schlan⸗ 
12 


— 265 — 


gen glauben, unerachtet ich an Ihrem Laͤcheln, werther 
Hr. Archivarius, wahrnehme, daß Sie eben dieſe 
Schlangen nur fuͤr ein Erzeugniß meiner erhitzten, 
uͤberſpannten Einbildungskraft halten.“ „Mit nichten,“ 
erwiederte der Archivarius in der groͤßten Ruhe und 
Gelaſſenheit, „die goldgruͤnen Schlangen, die Sie, 
Hr. Anſelmus, in dem Hollunderbuſch geſehen, waren 
nun eben meine drei Toͤchter, und daß Sie ſich in 
die blauen Augen der juͤngſten, Serpentina genannt, 
gar ſehr verliebt, das iſt nun wohl klar. Ich wußte 
es uͤbrigens ſchon am Himmelfahrtstage, und da mir. 
zu Haufe, am Arbeitstifch figend, des Gemunkels und 
Geflingeld zu viel wurde, rief ich den ofen Dirnen 
zu, daß es Zeit fey nach Haufe zu eilen, denn die 
Sonne ging ſchon unter, und fie hatten fi) genug 
mit Singen und Strahlentrinten erluftigt.” — Dem 
Studenten Anfelmus war es, als würde ihm nur ets 
mas mit deutlichen ten gefagt, was er längft ges 
ahnet, und ob er glei zu bemerken glaubte, daß fich 
- Hollunderbufh, Mauer und Rafenboden und alle Ges 
genftände rings umher leife zu drehen anfingen, fo 
.raffte er fih doch zufammen und wollte etwas reden, 
aber der Archivarius ließ ihn nicht zu Worte‘ kom⸗ 
men, fondern zog fehnell den Handſchuh von der lins 
fen Hand herunter, und indem er den in wunderbaren 
Funfen und Flammen bligenden Stein eines Ninges 
dem Studenten vor die Augen hielt, fprach er: Schauen 
Sie her, werther Hr. Anfelmus, Sie können darüber, 
was Sie erbliden, eine Freude haben. Der Student | 
Anfelmus fchaute hin, und, o Wunder! der Stein 
warf wie aus einem brennenden Fokus Strahlen rings 
herum, und die Strahlen verfpannen ſich zum hellen 
leuchtenden Kriftallfpiegel, in dem in mancherlei Wins ' 
dungen, bald einander fliehend, bald ſich in einander 
ſchlingend, die drei goldgränen Schlänglein tanzten 
und hüpften. Ind wenn die fchlanfen in taufend 
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Funken bligenden Leiber ſich berührten, da erflangen 
herrliche Akkorde wie Kriftallglocden, und die mittelfte 
firecfte wie voll Sehnſucht und Verlangen das Köpfs 
hen zum Spiegel heraus, und die dunfelblauen Aus 
gen fprachen: „Kennft Du mich denn — glaubft Du 
denn an mich, Anfelmus? — nur in dem Blauben 
ift die Liebe — kannſt Du denn lieben?” — „ 

Serpentina, Serpentina !’ fchrie der Student Anfels 
mus in wahnfinnigem Entzüden, aber der Archivarius 
LindHorft hauchte fchnell auf den Spiegel, da fuhren 
in eleftrifchem Gefnifter die Strahlen in den Fokus 
zurüc, und an der Hand bliste nur wieder ein Eleiner 
Smaragd, über den der Archivarius den Handfchuh 
309. „Haben Sie die goldnen Schlänglein gefehen, 
Hr. Anfelmus?‘. fragte der Archivarius Lindhorft. 
„Ah Bott, ja!” ermwiederte der Student, „und die 
holde liebliche Serpentina.” „Still,“ fuhr der Archis 
varius Lindhorft fort, „genug für heute, übrigens koͤn⸗ 
nen Sie ja, wenn Sie fi entfchließen wollen bei- 
mir zu arbeiten, meine Töchter oft genug fehen, oder 
‚vielmehr, ich will Ihnen dies wahrhaftige Vergnügen: 
verfchaffen, wenn Sie ſich bei der Arbeit recht brav. 
halten, das heißt: mit der größten Genauigkeit und 
Keinheit jedes Zeichen Eopiren. Aber Sie kommen 


‘ja gar nicht zu mir, unerachtet mir der Regiftrator 


Heerbrand verficherte, Sie würden fi nächftens eins 
finden, und ich deshalb mehrere. Tage vergebens ges 
wartet.” — So mie der Ardivarius Lindhorft den 
Namen Heerbrand nannte, war es dem Studenten 
Anfelmus erft wieder, als ftehe er wirklich mit beiden 
Füßen auf der Erde, und er wäre wirklich der Stus 
dent Anſelmus und der vor ihm fichende Mann der 
Archivarius Lindhorft. Der gleichgultige Ton, in dem 
diefer fprach, hatte im grellen Contraft mit den wun— 
derbaren Erfcheinungen, die er wie ein wahrbhafter. 
Nekromant hervorrief, etwas Grauenhaftes, das durch 
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den flechenden Blick der funkelnden Augen, die aus 
den Enöchernen Höhlen des magern, runzlichten Ges 
ſichts wie aus einem Gehäufe hervorftrahlten, noch 
erhöht wurde, und den Stüdenten ergriff mit Macht 
daſſelbe unheimliche Gefühl, welches fich feiner ſchon 
auf dem Kaffeehauſe bemeifterte, ald der Archivarius 
fo viel Abenthenerliches erzählte. Nur mie Mühe faßte 
er ih, und als der Archivarins nochmals "fragte 
„un, warum find Sie denn nicht zu mir gefeminen ?«“ 
da erhielt er es über fich, Alles zu erzählen, was ihm 
an der Hausthür begegnet. „Lieber Hr. Anfelmus," 
fagte der Arcjivarius, als der Student feine Erzählung 
geendet, „ich Eenne wohl-das Acpfelweib, von der Sie 
zu fpredhen belieben z es iſt eine fatale Creatur, die mir 
allerhand -Poffen fpielt, und daß fie fih hat bronziren 


laffen, um als Thürklopfer die mir angenehmen Ber 


ſuche zu verfcheuchen, das ift im der That fehr arg 
und nicht zu leiden. Wollten Sie doch, werther Hr. 
Anſelmus, wenn Sie morgen um zwölf Uhe zu mie 
fommen und wieder etwas von dem Angrinfen und 
Anfchnarren vermerken, ihr gefällig was Weniges 
von diefem Liquor auf die. Mafe tröpfeln, dann wird 
ſich fogleih Alles geben. Und nun Adieu! lieber He, 
‚ Anfelmus, ih gehe etwas rafch, deßhalb will ich Ihnen 
nicht zumuthen, mit mir nad) der Stadt zuräcdzufchs 
ren. — Adieu! auf Wiederfehen, morgen um zwölf 
Uhr. — Der Arhivarius hatte dem Studenten Ans 
felmus ein Kleines Flaͤſchchen mit einem gofdgelben Lis 
quor gegeben, und nun fchritt er rafch von’ dannen, 
fo, daß er in der tiefen Dämmerung, die unterdelen 
eingebrochen, mehr in das Thal ‚hinabzufchweben als 
zu gehen fchien. Schon war er in der Nähe des Kos 
ſelſchen Gartens, da fegte fih der Wind in den wei⸗ 
ten Ueberrod und trieb die Schöfe aus einander, daß 
fie wie ein paar große Flügel in den Lüften  flatterz 
ten, und es dem Studenten Anfelmus, der verwunde⸗ 
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rungsvoll dem Archivarius nachfah, vorfam, als breite 
ein großer Vogel die Fittige aus zum raſchen Fluge. 
— Wie der Student nun fo in die Dämmerung bins 
einftarrte, da erhob fih mit frächzendem Gefchrei ein 
weißgrauer Geier hoch in die Lüfte, und er merfte 
nun wohl, daß das weiße Geflatter, was er noch ims 
mer für den davonfchreitenden Archivarins gehalten, 
fyon eben der Beier geweſen feyn muͤſſe, unerachtet 
er nicht begreifen Eonnte, wo denn der Archivarius mit 
einem Mal hingefhmwunden. „Er kann aber auch felbft 
in Perfon davongeflogen feyn der Hr. Archivarius 
Lindhorſt,“ fprach der Student Anſelmus zu fich ſelbſt, 
„denn ich fehe und fühle nun wohl, daß alle die frems 
den Geftälten aus einer fernen wundervollen Welt, die 
ich fonft nur in ganz befondern merkwürdigen Iräus 
men fchaute, jeßt in mein: waches reges Leben .gefchrits 
ten find und ihr Spiel mit mir treiben. — Dem fey 
aber wie ihm wolle} Du Iebft und glühft in meiner 
Bruſt, holde, lieblihe Serpentina, nur Du Fannft die 
unendliche Sehnſucht fillen, die mein Innerſtes zer⸗ 
reißt. — Ach, wann werde ich in Dein holdfeliges 
Auge bliden — liebe, liebe Serpentina !" — — So 
rief der Student Anfelmus ganz laut. — „Das if 
ein ſchnoͤder unchriftlicher Name” murmelte eine Baßs 
ftimme neben ihm, die cinem heimfchrenden Spazier⸗ 
gänger gehörte. Der Student Anfelmus zu rechter Zeit 
erinnert wo er war, eilte rafchen Schrittes von dannen, 
indem ex bei fich felbft dachte: „Wäre es nicht ein 
rechtes Ungluͤck, wenn mir jest der Conrektor Pauls 
mann oder der Regiftrator Heerbrand begegnete?" — 
Aber er begegnete Keinem.von Beiden. 


R \ 


Fünfte Vigilie. 





Die Frau Hofräthin Anfelmus. — Cicero de officiis. — 
Meerkagen und anderes Gefindel. — Die alte Lieſe. — 
Das Aequinoctium, 


* Mit dem Anſelmus iſt nun einmal in der Welt 
nichts anzufangen,” fagte der Conrektor Paulmann; „alle, 
meine gute Lehren, alle meine Ermahnungen find. 
fruchtlog, er will fih ja zu gar nichts appliziren, uns 
erachtet er die beften Schulftudia befißt, die denn doch 
die Grundlage von Allem find.” Aber der Kegiftrator . 
Heerbrand ermwiederte ſchlau und geheimnißvoll laͤ— 
chend: „Laflen Sie dem Anfelmus doch nur Raum 
und Zeit, werthefter Conreftor! das ift ein Furiofes 
Subjekt, aber es ſteckt viel in ihm, und wenn ich 
fage: vieh, fo heißt das: ein geheimer Sefretair, oder 
wohl gar ein Hofrath.“ — „Hof“ — fing der Eons 
veftor im größten Erſtaunen an, das Wort blieb ihm. 
ftefen. — „Still, ſtill,“ fuhr der Regiftrator Heers 
brand fort, „ich weiß, was ich weiß! — Schon feit 
zwei Tagen fist. er bei dem Archivarius Lindhorft und: 
fopirt, und der Archivarius fagte geftern Abend auf 
dem Kaffeehaufe. zu mir: „Sie haben mir einen waßs 
fern Mann empfohlen, Verehrter! — aus dem wird 
was,” und nun bedenken Sie des Arhivarii Connerios 
nen — fill — ftill — fprechen wir uns übers Jahr!“ 
— Mit diefen Worten ging der Regiſtrator im forts 
währenden ſchlauen Lächeln zur Thuͤr hinaus und 
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ließ den vor Erſtaunen und Neugierde verſtummten 
Conrektor im Stuhl feſtgebannt ſitzen. Aber auf Ve— 
ronika hattedas Geſpraͤch einen ganz eignen Eindruck 
gemacht. „Habe ich's denn nicht ſchon immer ges 
wußt,“ dachte fie, „daß der Hr. Anfelmus ein recht ges 
feheidter, liebenswürdiger junger Mann ift, aus dem 
noch was Großes wird? Wenn ich nur wüßte, ob er 
mir wirklich gut iſt? — Uber hat er mir nicht jenen 
Abend, als wir über die Elbe fuhren, zweimal die 
Hand gedrüdt? Hat er mich nicht im Duett anges 
- fehen mit folhen ganz fonderbaren Blicken, die bis 
ins Herz drangen? Ga, ja!. er ifk mir wirklich gut 
— und ih — Veronika überließ fih ganz, wie junge 
Mädchen wohl pflegen, den füßen Träumen von einer 
heitern Zukunft. Sie war Frau Hofräthin, bewohnte 
ein fchönes Logis in der Scloßgafle, oder auf dem 
Neumarkt, oder auf der Morigftraße — der moderne 
Hut, der neue türkifche Shawl fand ihr vortrefflih — 
fie früpftücte im eleganten Negligee im Erfer, der 
Köchin die nöthigen Befehle für den Tag ertheilend. 
„Aber daß Sie mir die Schäffel nicht verdirbt, es iſt 
des Herrn Hofraths Leibeſſen!“ — VBorübergehende 
Elegants fchielen herauf, fie hört deutlih: „Es ift 
doch eine göttliche Frau, die Hofräthin, wie ihr das 
Spigenhäuschen fo allerliebft ſteht!“ — Die geheime 
Raͤthin Ypſilon ſchickt den Bedienten und läßt fras 
gen, ob es der Frau Hofräthin gefällig wäre ,. Heute 
ins Linkiſche Bad zu fahren? — „Biel Empfehliingen, 
es thäte mir unendlich Teid, ich fey ſchon engagitt zum 
Thee bei der Präfidentin 5.” — Da kommt der 
Hofrath Anfelmus, der fchon früh in Gefchäften auss 
gegangen, zurüd; er ift nach der letzten Mode gefleis 
det, „wahrhaftig ſchon zehn,” ruft er, indem er die 
goldene Uhr repetiren läßt und der jungen Frau einen 
Kuß giebt: „Wie gehts, liebes Weibchen, weißt Du 
auch, was ich für Dich habe?“ fährt er fchäkernd fort 


und zieht ein paar herrliche nach der neueften Art ges 
faßte Ohrringe aus der Weftentafche,. die,.er ihre ftatt 
der fonft getragenen gewöhnlichen einhängt.. „Ach,-die 
fhönen niedlihen Ohrringe,” ruft Verpnifa ganz kaut, 
und fpringt, die Arbeit wegwerfend, vom Stuhl. auf, 
um in dem Spiegel die Ohrringe wirklich zu beſchauen. 
„Nun was foll denn das feyn,” fagte der Conrektor 
Paulmann, der eben in Cicero de Officiis vertieft, beis 
nahe das Buch fallen laflen, „man hat ja Anfälle wie 
der Anfelmus.” , Aber da trat der Student Anfelmus,. 
der wider feine Gewohnheit. fich. mehrere Tage nicht 
fehen laflen, ins Zimmer, zu Veronika's Schreck und: 
Erftaunen, denn in der That war er in feinem. ganzen- 
Weſen verändert. Mit einer gewiſſen Beftimmtheit, 
die ihm fonft gar nicht eigen, fprady er von ganz ans 
dern Tendenzen feines Lebens, die ihm Elar. worden, 
von den herrlichen Ausfichten, ‚die ſich ihm geöffnet, 
die Mancher aber gar nicht zu fehauen vermoͤchte. Der 
Conrektor Paulmann wurde, der geheimnißvollen Rede 
des Megiftrators Heerbrand gedenfend, noch mehr bes 
troffen, und Eonnte faum eine Sylbe hervorbringen, 
als der Student Anfelmus, nachdem er einige: Worte 
von dringender Arbeit bei dem Archivarius Lindhorft 
fallen laflen und der Beronifa mit eleganter Gewandts 
heit die Hand gefüßt, ſchon die Treppe hinunter, auf 
und von dannen war. „Das war. ja fihon der Hof— 
rath, murmelte Veronika. in fich hinein, und, er hat 
mir die Hand geküßt, ohne dabei auszugleiten oder 
mir auf den Fuß zu treten, wie fonft! — er hat mir 
einen recht zärtlichen Blick zugeworfen —. er ift mir 
wohl in der That gut.” — Veronika überließ fi aufs 
Neue jener Träumerei, indeflen war, es, als träte ims 
mer eine feindfelige Geftalt unter die lieblichen Erfcheis 
nungen, wie fie aus dem fünftigen häuslichen Leben 
als Frau Hofräthin hervorgingen, und die. Geſtalt 
lachte recht höhnifch und ſprach: „Das ift ja Altes 
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recht dummes ordinäres Zeig und noch dazu erlogen, 
denn der Anfelmus wird nimmermehr Hofrath und Dein 
Mann; er liebt Dich ja nicht, unerachtet Du blaue Aus 
gen haft und einen fchlanfen Wuchs und eine feine 
Hand.” — Da goß fih ein Eisftrom durch Veroni— 
fa’s Innres, und ein tiefes Entfegen vernichtete die 
Behaglichkeit, mit der fie fih nur noch erſt im Spigens 
häubchen und den eleganten Ohrringen gefehen. — 
Die Thränen wären ihr beinahe aus den Augen ges 
ftärzt, und fie fprach laut: „Ah, es ift ja wahr, er 
liebt mich nicht, und ich werde nimmermehr Frau Hofs 
räthin! „Romanenftreihe, Romanenſtreiche,“ fchrie 
der Conreftor Paulmann, nahm Hut und Stod und 
eilte zornig von dannen !— „Das fehlte noch,” feufzte 
Veronika, und Argerte fich recht über die zwölfjährige 
Schwefter, welche theilnehmungslos an ihrem Rahmen 
figend fortgefticft hatte. Unterdeflen war es beinahe 
drei Uhr geworden, und nun gerade Zeit das Zimmer 
aufzuräumen und den Kaffeetifch zu ordnen; denn die 
Mademoifelle Ofters hatten fich bei der Freundin ans 
fagen laffen. Aber hinter jedem Schränfchen, das Ves 
ronika wegräcdte, hinter den Notenbuͤchern, die fie 
vom Klavier, hinter jeder Taffe, hinter der Kaffees 
fanne, die fie aus dem Schrank nahm, fprang jene 
Geſtalt wie ein Alräunchen hervor und lachte Höhnifch 
und fchlug mit den Kleinen Spinnenfingern Schnipps 
chen und fchrie: er wird doch nicht Dein Mann, er 
wird doch nicht Dein Mann. Und dann, wenn fie Als 
les ftehn und liegen ließ und in die Mitte des Zim— 
mers flüchtete, fah es mit langer Naſe riefengroß hins 
ter dem Dfen hervor und knurrte und fohnurrte: er 
wird doch nicht Dein Mann! „Hörft Du denn nichts, 
fiehft Du denn nichts, Schwefter ?” rief Veronika, die 
vor Furcht und Zittern gar nichts mehr anrühren 
mochte. Fränzchen ftand ganz ernfthaft und ruhig von 
ihrem Stickrahmen auf und fagte: „Was ift Dir denn 
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heute, Schwefter? Du wirfft ja Alles durch einander, 
daß es Elippert und Elappert, ih muß Dir nur heis 
fen.“ Aber da traten fchon die muntern Mädchen in 
vollem Lachen herein, und in dem Augenblick wurde 
num auch Veronika gewahr, daß fie den DOfenauffag 
für eine Geſtalt und das Knarren der übel verfchlofles 
nen Ofenthuͤr ‚für. die feindfeligen Worte gehalten hatte.. 
Bon einem innern Entfegen gewaltfam ergriffen, fonnte 
fie fih aber. nicht. fo fchnell erholen, daß die Freuns 
dinnen nicht ihre ungewöhnliche Spannung, die ſelbſt 
ihre Bläffe, ihr verftörtes Geſicht verrieth, hätten bes. 
merfen follen. Als fie fchnell abbrechend von all’ dem 
Luſtigen, das fie eben erzählen wollten, in die Freuns 
din drangen, was ihr denn um des. Himmelswillen 
widerfahren, mußte Veronika eingeftehen, wie fie fich 
ganz befondern Gedanken hingegeben, und plöglih am 
hellen Tage von einer fonderbaren Gefpenfterfurcht, die’ 
ihr fonft gar nicht eigen, übermannt worden Nun 
erzählte fie fo Iebhaft, wie aus allen Winkeln des’ 
Zimmers ein Eleines graues Männcen fie genedt und. 
gehöhnt habe, daß die Mad. Dfters fich fehüchtern 
nach allen Seiten umfahen, und ihnen bald gar uns. 
heimlich und graufig zu Muthe wurde. Da trat Fränzs 
chen mit dem dampfenden Kaffee herein, und alle Drei 
ſich fchnell befinnend, lachten über ihre eigne Alberns 
heit. Angelika, fo bieß die aͤlteſte Oſter, war mit 
einem Offizier verfprochen,. der bei der Armee ftand, 
und von dem die Nachrichten fo lange ausgeblieben, 
daß man an feinem Tode, oder wenigſtens an feiner 
fohweren Verwundung faum zweifeln fonnte. Dies 
hatte Angelika in die tieffte Betruͤbniß geftürzt, aber 
heute war fie fröhlich bis zur Ausgelaffenheit, worüber. 
Veronika fih nicht wenig wunderte und es ihr unvers 
hohlen - äußerte. „Liebes Mädchen, fagte Angelika, 
glaubft Du denn nicht, daß ich meinen Viktor immers 
var im Herzen, in Sinn und Gedanken trage? aber eben 
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deshalb Hin ich fo heiter! — ach Gott — fo glädlich, 
fo felig in meinem ganzen Gemüthe! denn mein Viktor 
ift wohl, und ich ſehe ihn in weniger Zeit als Nitts 
meifter, geſchmuͤckt mit den Ehrenzeichen, die ihm feine 
unbegränzte Tapferkeit erwarben, wieder. Eine ftarfe, 
aber durchaus nicht gefährlihe Verwundung des rech⸗ 
ten Arms, und zwar durch den Säbelhieb eines feinds 
lihen Hufaren, verhindert ihn zu fohreiben, und der 
fchnelle Wechfel feines Aufenthalts, da er durchaus fein 
Regiment nicht verlaffen will, macht es auch noch ims 
mer unmöglich, mir Nachricht zu geben, aber heute: 
Abend erhält er die beftimmte Weifung, fich erft gang 
heilen zu laflen. Er reifet morgen ab um. herzufoms 
men, und indem er in den Wagen fleigen will, ers 
fährt er feine Ernennung zum Rittmeifter.” — „Aber, 
liebe Angelika,” fiel Veronika ein, „das weißt Du jest 
fhon Alles ?” — „Lache midy nicht aus, liebe Freuns 
din,” fuhr Angelika fort, „aber Du wirft es nicht, denn 
fönnte nit Dir zur Strafe gleich das Kleine graue 
Männchen dort hinter dem Spiegel hervorguden? — 
Genug, ih kann mich von dem Glauben an gewifle 
geheimnißvolle Dinge nicht losmachen, weil fie oft ges 
nug ganz fichtbarli und handgreiflich, möcht ich fas 
gen, in mein Leben getreten. Vorzuͤglich kommt es mir 
denn nun gar nicht einmal fo wunderbar und unglaubs 
lich vor, ald manchen Andern, daß es Leute geben fann, 
denen eine gewiſſe Sehergabe eigen, die fie durch ih— 
nen befannte unträgliche Mittel in Bewegung zu feßen 
wiflen. Es ift hier am Drte eine alte Frau, die diefe 
Gabe ganz befonders befist: Micht fo, wie Andere 
ihres Gelichters, prophezeit fie aus Karten, gegoflenem - 
Blei oder aus dem Kaffeefage, fondern nach gewiflen 
Vorbereitungen, an denen die fragende Perfon Theil 
nimmt, erfcheint in einem hellpolirten Metallfpiegel ein 
mwunderliches Gemifch. von allerlei Figuren. und Geftale 
ten, welche die Alte deutet,. und aus ihnen die Ants 
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wort auf die Frage ſchoͤpft. Ich war geftern Abend 
bei ihr und erhielt jene Nachrichten von meinem Vik— 
tor, an deren Wahrheit ich nicht einen Augenblick 
zweifle.“ — Angelika's Erzählung warf einen Funs 
ten in Veronika's Gemäth, der ſchnell den Gedanken 
entzündete, die Alte über den Anfelmus und über ihre 
Hoffnungen zu befragen. Sie erfuhr, daß die Alte 
Frau Rauerin hieße, in einer entlegenen Straße vor 
dem Seethor wohne, durchaus nur Dienftage, Mitts 
wochs und Freitags von fieben Uhr Abends, dann 
aber die ganze Nacht hindurch bis zum Sonnen : Auf 
gang zu treffen fey, und es gern fähe, wenn man 
alfein komme. — Es war chen Mittwoch, und Vero— 
nika befchloß, unter dem Vorwande, die Dfters nach 
Haufe zu begleiten, die Alte aufzufuchen, welches fie 
denn auch in der That ausführte. Kaum hatte fie 
nämlich von den Freundinnen, die in der Neuftadt 
wohnten, vor der Elbbruͤcke Abfchicd genommen, als 
fie geflügelten Schrittes vor das Seethor eilte, und - 
fih bald in der befchriebenen abgelegenen engen Straße 
befand, an deren Ende fie das kleine rothe Häuschen 
erblickte, in welchem die Frau Rauerin wohnen follte. 
Sie fonnte ſich eines gewiſſen unheimlichen Gefühle, 
ja eines innern Erbebens nicht erwehren, als fie vor 
der Hausthär ftand. Endlich raffte fie fih, des ins 
nern Widerftrebens unerachtet, zufammen, und 309 
an der Klingel, worauf fih die Thür öffnete und fie - 
durch den finftern Gang nach der Treppe tappte, die 
zum obern Stock führte, wie ed Angelika befchrieben. 
„Wohnt Hier nicht die Frau Rauerin?“ rief fie in. 
den oͤden Hausflur hinein, als fih Miemand zeigte; 
da erfcholf fatt der Antwort ein langes klares Miau, 
und ein großer ſchwarzer Kater fehritt mit hochges 
kruͤmmtem Rüden, den Schweif in Wellenringeln hin 
und her drehend, gravitätifch vor ihr her bis an die 

Stubenthär, die auf ein zweites Miau geöffnet wurde, 
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„Ad, ſieh da, Toͤchterchen, biſt ſchon hier? komm 
herein — herein!” So rief die heraustretende Ges 
ſtalt, deren Anblick Veronika an den Boden feſtbannte. 
Ein langes, hagres, in fchwarze Lumpen gehuͤlltes 
Weib! — indem fie fprach, wackelte das hervorra— 
gende fpige Kinn, verzog. fih das zahnlofe Maul, vom 
der Enöchernen Habichtsnaſe befchattet, zum grinfenden' 
Lächeln , und leuchtende Kagenaugen fladerten Funken 
werfend durch die große Brille. Aus dem bunten um 
den Kopf gewickelten Tuche ftarrten ſchwarze borftige 
Haare hervor, aber zum Gräßlichen erhoben das efle 
Antlig zwei große Brandflecke, die -fih von der linken 
Bade über die Naſe wegzogen. — Veronika's Athen: 
ſtockte, und der Schrei, der der gepreßten  Bruft 
Luft machen -follte, wurde zum tiefen Seufzer, ald der 
Here Knochenhand fie ergriff und in das Zimmer hins 
einzog. Drinnen regte und bewegte fich Allee, es war 
ein finneverwirrendes QDuiefen und Miauen und 
Gekraͤchze und Gepiepe dur einander. Die Alte fehlug 
mit der Fauft auf den Tifh und fehrie: Still da, ihre: 
Sefindel! Und die Meerkagen Eletterten winfelnd auf: 
das hohe Himmelbett, und die Meerfchweinchen liefen 
unter den Dfen und der Rabe- flatterte auf den runs 
den Spiegel; nur der fehwarze Kater, ald gingen ihn: 
die Scheltworte nichts an, blieb ruhig auf dem großen 
Polſterſtuhle ſitzen, auf den er gleich nah dem Eins 
‚tritt gefprungen. — So wie es- ftill wurde, ermitts 
thigte ſich Veronika; es war ihr nicht fo unheimlich 
als draußen auf dem Flur, ja feldft das Weib ſchien 
ihe nicht mehr fo fiheußlich. - Jetzt erſt blickte fie im 
Zimmer umher! — Allerhand häßliche ansgeftopfte 
Thiere hingen von der Dede herab, unbekanntes felts 
fames Geräthe lag durch einander auf dem Boden 
und in. dem Kamin brannte ein blaues fparfames 
Feuer, -das nur dann und wann in- gelben Funken 
emporf£nifterte, aber dann ranfchte es von oben herab, 
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und ekelhafte Fledermäufe wie mit. verzerrten lachenden 

Menfchengefihtern ſchwangen fih Hin und her, und 
zumeilen Iledte die Flamme. herauf an der rußigen: 
Mauer, und dann erklangen fchneidende, heulende 
Sammertöne, daß Beronifa von Angft und Graufen 
ergriffen wurde. „Mit Verlaub, Mamfellchen,” fagte 
die Alte ſchmunzelnd, erfaßte einen großen Wedel und 
befprengte, nachdem fie ihn in einen. fupfernen Keffel 
getaucht, den Kamin. Da erlofch das Feuer, und wie 
von diem Rauch erfüllt, wurde es ftockfinfter in der: 
Stube; aber bald trat die Alte, die in ein Kämmers 
chen gegangen, mit einem angezündeten Lichte wieder. 
‚herein, und Veronika erblickte nichts mehr von den’ 
Ihieren, von den Geräthfchaften, e8 war eine ges 
wöhnliche ärmlich ausftaffirte Stube. Die Alte trat 
ihe näher und fagte mit fehnarrender Stimme: „ch 
weiß wohl, was Du bei mir willft, mein Töchters 
hen; was gilt ed, Du möchtet erfahren, ob Du 
den Anſelmus heirathen wirft, wenn er Hofrath wors - 
den.’ — Beronifa erftarrte vor Staunen und Schreck, 
aber die Alte fuhr fort: „Du haft mir ja ſchon Alles 
gefagt zu Haufe beim Papa, als die Kaffeefanne vor; 
Dir ftand, sch war ja die Kaffeefanne, haft Du 
mich denn nicht gefannt? Xöchterchen, höre! Laß ab, 
laß ab von dem Anfelmus, das ift ein garftiger Menfch, 
der hat meinen Söhnlein ins Geficht getreten, meinen 
licken Söhnlein, den Aepfelchen mit den rothen 
Baden, die, wenn fie die Leute. gekauft haben, ihnen 
wieder aus den Tafchen in meinen Korb zurädrolfen. 
Er haͤlt's mit dem Alten, er hat mir vorgeftern den. 
verdbammten Auripigment ins Geficht gegoflen, daß ich 
beinahe darüber erblindet. Du fannft noch die Brands 
flecken ſehen, Iöchterchen! Laß ab von ihm, laß ab! 
— Er liebt Dich nicht, denn er liebt die goldgrüne 
Schlange, er wird niemals Hofrath werden, weil er 
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fich bei den Salamandern anftellen laſſen, under will die 
grüne Schlange heirathen, laß ab von ihm, laß ab!“ 
— Beronifa, die. eigentlich ein feftes ſtandhaftes Ges 
müth hatte und mädchenhaften Schreck bald zu übers 
winden wußte, trat einen Schritt zurück, und fprach 
mit ernfthaftem gefaßten Ton: „Alte! ich habe von 
Eurer Gabe in die Zufunft zu blicken gehört, und 
wollte darum, vielleicht zu neugierig und voreilig, von 
Euch wiffen, ob wohl Anfelmus, den ich liebe und 
hochfchäge, jemals mein werden würde. Wollt Ihr 
mich daher, flatt meinen Wunſch zu erfüllen, mit 
Eurem tollen unfinnigen Gefchwäge neden, fo thut 
Ihr Unrecht, denn ich habe nur gewollt, was Ihr 
Andern, wie id weiß, gewährte. Da Yhr, wie es 
fcheint, meine innigften Gedanken wiſſet, ſo wäre cd _ 
Euch vielleicht ‚ein Leichtes gewefen, mir Manches zu 
enthuͤllen, was mich jegt quält und aͤngſtigt; aber nach 
Euern albernen Verläumdungen des guten Anfelmus. 
mag ich von Euch weiter nichts erfahren. Gute Nacht !“- 
— Veronika wollte davoneilen, da fiel die Alte: weis 
nend und jammernd auf die Kniee nieder und rief, 
dad Mädchen am Kleide fefthaltend: „Veronikchen, 
fennft Du denn die alte Liefe nicht mehr, die Dich, 
fo oft auf den Armen getragen und gepflegt und ges 
haͤtſchelt?“ Veronika traute Faum ihren Augen; denn 
fie. erfannte. ihre, freilich nur duch hohes Alter und 
vorzüglich durch die Brandflecke entftellte ehemalige 
Wärterin, die vor mehreren Jahren aus des Conrek⸗ 
tor Paulmanns Haufe: verfhwand. Die. Alte fah 
auch nun ganz anders, ans, fie hatte flatt des häßlis 
hen buntgefleckten eine ehrbare Haube, und 
ftatt der ſchwarzen Lumpen eine. großblumichte Jade 
an, wie fie fonft wohl gekleidet gegangen. Sie ftand 
vom Boden auf und fuhr, Veronifa in ihre Arme 
nehmend, fort; Es mag Dir Alles, was ich Dir ges 
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ſagt, wohl recht toll vorkommen, aber es iſt leider 
dem ſo. Der Anſelmus hat mir viel zu Leide gethan, 
doch wider ſeinen Willen; er iſt dem Archivarius 
Lindhorſt in die Haͤnde gefallen, und der will ihn mit 
ſeiner Tochter verheirathen. Der Archivarius iſt mein 
groͤßter Feind, und ich koͤnnte Dir allerlei Dinge von 
ihm ſagen, die wuͤrdeſt Du aber nicht verſtehen, oder 
Dich doch ſehr entſetzen. Er iſt der weiſe Mann, 
aber ich bin die weiſe Frau — es mag darum ſeyn! 
— Ich merke nun wohl, daß Du den Anſelmus 
recht lieb haſt, und ich will Dir mit allen Kraͤften 
beiſtehen, daß Du recht gluͤcklich werden und fein ins 
Ehebette kommen ſollſt, wie Du es wuͤnſcheſt.“ „Aber 
ſage mir um des Himmels Willen, Lieſe!“ fiel Vero— 
nika ein — „Still, Kind — ſtill!“ unterbrach fie die 
Alte; „ih weiß was Du ſagen willſt, ich bin das 
worden, was ich bin, weil ich es werden mußte, ich 
Eonnte nicht anders. Nun alſo! — ich kenne das 
‚Mittel, das den Anfelmus von der thörichten Liebe 
zur grünen Schlange heilt und ihn als den liebenss 
wuͤrdigſten Hofrath in Deine Arme führt; aber Du: 
mußt helfen. — „Sage es nur gerade heraus, Liefel 
ich will ja Alles thun, denn ich liebe den Anſelmus 
fehr 1 lispelte Veronika kaum hörbar, — „Ich kenne 
Di, fuhr die Alte fort, „als ein beberztes Kind, 
vergebens. habe ih Dich mit dem Wauwau zum 
Schlaf treiben wollen, denn gerade alsdann Öffneteft 
Du die Augen, um den Wauwau zu fehen; Du 
gingft ohne Licht in die hinterfte Stube und erſchreck⸗ 
teft oft in des Waters Pudermantel des Nachbars 
Kinder Nun alſo! — iſt's Dir Ernft, durch meine 
Kunft ven Archivarius Findhorft und die grüne Schlange 
zu überwinden, iffs Die Ernft den Anfelmus als 
Hofrath Deinen Mann zu nennen, fo fchleihe Dich 
in der Eünftigen "Tags und Nachtgleihe Machts um 
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um eilf Uhr aus des Vaters Haufe und fomme zn 
mir; ich werde dann mit Dir auf den Kreuzweg ger 
hen, der unfern das Feld durchichneidet, wir bereiten 
das Nöthige, und alles Wunderliche, was Du vielleicht 
erbficten wirft, foll Dich nicht anfehten. Und num 
Töchterchen, gute Macht, der Papa wartet ſchon mit 
der Suppe.” — Veronika eilte von dannen, feſt fland 
bei ihr der Entfchluß,: die Macht des Aequinoktiums 
nicht zu verfäumen, denn, dachte fie, die Lieſe hat 
Recht, der Anfelmus ift verftricft in wunderliche Bande, 
aber ih erlöfe ihn darans und nenne ihn mein ims 
merdar und ewiglich, J iſt und bleibt er, der Ho 
rath Anſelmus. | _ ) 
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Schfte Vigilie. 


Der Garten des Archivarius Lindhorft nebft einigen Spotts 


pögeln. — Der goldne Topf. — Die englifche Eurfivs 
| forift, _  Schnöde” Hahnenfüße. — Der Geifterfürft. 
. 


Es kann aber auch ſeyn, ſprach der Student Anfels 
mus zu ſich felbft, daß der fuperfeine ftarfe Magenlis 
queur, den ich bei dem Monfiene Conradi etwas bes 
gierig genoflen, alle die tollen Phantasmata gefchaffen, 
die mich vor der Hausthär des Archivarius Lindhorft 
ängfteten. Deshalb bleibe ich heute ganz nüchtern, 
und will nun wohl allem meitern Ungemach, das mir 
begegnen fönnte, Troß bieten. — So wie damals, 
als er fih zum erften Beſuch bei dem Archivarius 

Lindhorft rüftete, ftecfte er feine Federzeichnungen und 
£alligraphifchen Kunftwerfe, feine Tufchftangen, feine 
mwohlgefpisten Rabenfedern ein, und ſchon wollte er 
zue Thür hinaus ſchreiten, als ihm das Fläfchchen 
mit dem gelben Liquor in die Augen fiel, das er von 
dem Archivarius Lindhorft erhalten. Da gingen ihm 
wieder al’ die feltfamen Abentheuer, welche er erlebt, 
mit glühenden Farben durch den Sinn, und ein nas 
menlofes: Gefühl von Wonne und Schmerz durchfchnitt 
feine Bruſt. Unwillkuͤhrlich rief er mit recht Eläglicher 
Stimme aus: „Ad, gehe ich denn nicht zum Archis 
varius, nur um Dich zu fehen, Du holde liebliche 
Serpentina ?” — Es war ihn in dem Augenblid fo, 
als koͤnne Serpentina’s Liebe der Preis einer mühes 
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vollen gefaͤhrlichen Arbeit ſeyn, die er unternehmen 
muͤßte, und dieſe Arbeit ſey keine andere, als das Co— 
piren der Lindhorſtiſchen Manuſkripte. — Daß ihm 
ſchon bei dem Eintritt ins Haus, oder vielmehr noch 
vor demſelben allerlei Wunderliches begegnen koͤnne, 
wie neulich, davon war er uͤberzeugt. Er dachte nicht 
mehr an Conradis Magenwaſſer, ſondern ſteckte ſchnell 
den Liquor in die Weſtentaſche, um ganz nach des 
Archivarius Vorſchrift zu verfahren, wenn das bron— 
zirte Aepfelweib ſich unterftehen follte, ihn anzugrinfen. 
— Erhob ſich denn nicht auch wirklich gleich die fpige 
Naſe, funkelten nicht die Kagenaugen aus dem Thuͤr⸗ 
drücer, als er ihn auf den Schlag zwölf Uhr ergreis 
fen wollte? — Da fprißte er, ohne fich weiter zu - 
bedenken, den Liquor in das fatale Geficht hinein, ° 
und es glättete und plättete fich augenblicklich aus zum 
glänzenden Fugelrunden Thuͤrklopfer. Die Thuͤr ging 
auf, die Glocken läuteten gar lieblih durch das ganze 
Haus: klingling — Yüngling -— flink — flint — 
ſpring — fpring — klingling. — Er flieg getroft die 
fhöne breite Treppe hinauf und weidete fih an dem 
Duft des feltenen Näucherwerfs, der durd das Haus 
flog. Ungewiß blieb er auf dem Flur ſtehen, denn er 
wußte nicht, an welche der vielen fchönen Thuͤren er 
wohl pochen follte; da trat der Archivarins Lindhorft 
in einem weiten damaftnen Schlafrocd heraus und 
rief: „Nun, e8 freut mich, Hr. Anfelmus, daß Sie 
endlih Wort halten, fommen Sie mir nur nad, 
denn ich muß Sie ja doch wohl gleich ins Laboratos - 
rium führen.” Damit fchritt er fchnell den langen 
Flur hinauf und öffnete eine Heine Seitenthär, die 
in einen Corridor führte. Anfelmus fchritt getroft hins 
. tee: dem Archivarins herz fie kamen aus dem Corridor 
in einen Saal oder vielmehr in ein herrliches Ge: 
mwächshaus, denn von beiden Seiten bis an die Dede 
hinauf ſtanden allerlei feltene wunderbare Blumen, ja 


— 286 — 


große Bäume mit: fonderbar geftalteten Blättern und 
Blüthen. Ein magifches blendendes Licht verbreitete - 
fih uͤberall, ohne daß man ‚bemerken fonnte, wo es 
herkam, da durchaus fein Senfter zu fehen war. So 
‚wie der Student Anfelmus in die Büfche und Bäume 
hineinblickte, ſchienen lange Gänge fidy in weiter Ferne 
‚auszudehnen. — Im tiefen Dunkel dicker: Copreflen; 
flauden fihimmerten Marmorbecfen, aus. denen ſich 
wunderliche Figuren erhoben, Kriftallenftrahlen hervors 
fprigend, die plätfchernd niederfielen in leuchtende Li— 
lienkelche, feltfame Stimmen raufchten und fäufelten 
durch den Wald. der wunderbaren Gewächfe, und herk 
liche Düfte firömten auf und nieder, -- Der Archiva— 
rius war verſchwunden, -und " Anfelmus erblidte nar 
einen riefenhaften Bufch glühender Feuerlilien vor ſich. 
Bon dem Anblif, von den füßen Düften des Feen 
gartens beraufcht, blieb Anfelmus feftgezaubert ftehen. 
Da fing es überall an zu kickern und zu lachen, und 
feine Stimmchen nedten und höhnten: Hr. Studios 
fus, Hr. Studiofus! wo kommen Sie denn- her? 
warum haben Sie fih denn fo fohön gepust, Hr. 
Anfelmus? — Wolfen Sie eins mit uns -plappern, 
wie die Großmutter das Ei mit dem: Steiß zerdrückte, 
und der Junker "einen Klecks auf: die Sonntagswefte 
befam? Können Sie die neue Arie ſchon auswendig, 
die Sie vom Papa Staarmap gelernt, Herr -Anfel 
mus? — Sie fehen recht poffierlih aus in der gläs 
fernen Perüde und den poftpapiernen Stülpftiefeln! 
— So rief und kickerte und nedte es aus allen Wins 
keln hervor — ja dicht neben dem Studenten, der 
nun erſt wahrnahın, wie allerlei bunte Vögel ihn 
umflatterten und ihn fo in vollem Gelächter aushöhns 
ten. — In dem Augenblick fehritt der Feuerlilienbuſch 
auf ihn zu, und er- fah, daß es der Archivarius Linds 
horſt war, deflen blumichter in Gelb und Roth glaͤn— 
zender Schlafrock ihn nur getäufcht ‚hatte. „Verzei⸗ 
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hen Sie, werther Here Anſelmus,“ ſagte der Archi⸗ 
varius, „daß ich Sie ſtehen ließ, aber voruͤbergehend 
ſah ich nur nach meinem ſchoͤnen Cactus, der dieſe 
Macht feine Blüthen auffchließen wird — aber-wie 
‚gefällt Zhnen denn mein Eleiner Hausgarten 7” „Ach 
‚Gott, über alle Maaßen ſchoͤn iſt es hier, gefchägtefter 
Here Archivarius,“ ermwiederte der Student, „aber die 
bunten Vögel moquiren fi Über meine Wenigkeit gar 
ſehr!“ „Was iſt denn das für ein Gewäfche ?” rief 
der Archivarius zornig in die Büfche hinein. Da flat⸗ 
terte ein großer grauer Papagei hervor, und. fih nes 
ben dem Archivarius auf einen Myrthenaſt fegend und 
ihn ungemein ernfihaft und gravitätifch ‚durch -eine 
Brille, die auf dem krummen Schnabel faß, anblike 
fend, fchnarrte er: Nehmen Sie 08 nicht übel, Herr 
Archivarius, meine muthwilligen Buben find, einmal 
wieder recht ausgelaflen, aber der Hr. Studiofus find 
felbft daran Schuld, denn — „Still da, ftill dal“ 
unterbrach der Archivarius den Alten, „ich. kenne die 
Schelme, aber Er follte fie befler in Zucht halten, mein 
Freund! — gehen wir weiter, Hr. Anfelmus 1” — 
Noch durch manches fremdartig aufgepugte Gemach 
fehritt der Archivarius, fo, daß der Student ihm kaum 
folgen und einen Blick auf all’ die glänzenden ſonder⸗ 
bar geformten Mobilien und andere unbefannte Sa— 
chen werfen fonnte, womit Alles überfüllt war. Ent» 
lich traten fie in ein großes Gemach, in dem der Av 
bivarius, den DBli in die Höhe gerichtet, ftehen 
blieb, und Anfelmus Zeit gewann, fi an dem herm 
lihen Anblick, den der einfahbe Schmuck dieſes 
Saald gewährte, zu weiden. Aus den azurblauen 
Wänden traten „die goldbronzenen Stämme hoher 
Palmbaͤume hervor, welche ihre Eoloffalen, wie funs 
felnde Smaragden glänzenden Bätter oben zur Dede 
. wölbten ; in der Mitte des Zimmers ruhte auf drei 
aus dunkler. Bronze gegoflenen aͤgyptiſchen Loͤwen eine 
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Porphyrplatte, auf welcher ein einfacher goldener Topf 
ftand, von dem, als er ihn erblickte, Anfelmus nun 
gar nicht mehr die Augen megwenden fonnte. Cs 
war als fpielten in taufend ſchimmernden Refleren als 
lerlei Geftalten auf dem ftrahlend polirten Golde — 
manchmal fah er fich felbft mit fehnfüchtig ausgebrei— 
teten Armen — ach! neben dem Hollunderbuſch — 
Serpentina fhlängelte fih auf und nieder ihn ans 
blickend mit den holdfeligen Augen. Anfelmus war 
außer fih vor wahnfinnigem Entzüden. „Serpentina! 
— Serpentina!“ fchrie er laut auf, da wandte fich 
der Archivarius Lindhorft fchnell um und fprah: „Was 
meinen Sie, werther Hr. Anfelmus? — Ich glaube, 
&ie belieben meine Tochter zu rufen, die ift aber ganz 
auf der andern Seite meines Haufes in ihrem Zims 
mer, und hat fo eben Klavierftunde, kommen Sie 
nur weiter.” Anfelmus folgte beinahe befinnungslos 
dem davon fchreitenden Archivarius, er fah und hörte 
nichts mehr, bis ihn der WUrchivarius heftig bei der 
Hand ergriff .und fprah: „Nun find wir an Drt 
und Stelle!" Anfelmus erwachte wie aus einem Traum, 
und bemerkte nun, daß er fich in einem hohen ringe 
mit Bücherfchränfen umftellten Zimmer befand, welches 
fih in feiner Art von gewöhnlichen Bibliothek» und 
Studierzimmern unterfchied. In der Mitte ftand cin 
großer Arbeitstifch und ein gepolfterter Lehnftuhl vor 
demfelben. „Diefes, fagte der Archivarius Lindhorft, . 
ift vor der Hand hr Arbeitszimmer, ob Sie fünftig 
auch in dem andern blauen Bibliothekfaal, in dem Sie 
fo plöglih meiner Tochter Namen riefen, arbeiten 
werden, weiß ich noch nicht: — aber nun wünfchte 
ih mich erft von Ihrer Fähigkeit, die Ihnen zuges 
‘ dachte Arbeit wirklid meinem Wunfch und Bedärfniß 
gemäß auszuführen, zu überzeugen.” Der Student 
Anſelmus ermuthigte fih nun ganz und gar, und zog 

nicht ohne innere Selbftzufriedenheit und in der Ue⸗ 
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berzeugung, den Archivarius durch ſein ungewoͤhnliches 
Talent hoͤchlich zu erfreuen, ſeine Zeichnungen und 
Schreibereien aus der Taſche. Der Archivarius hatte 
kaum das erſte Blatt, eine Handſchrift in ver elegan⸗ 
teſten engliſchen Schreibmanier erblickt, als er recht 
ſonderbar laͤchelte und mit dem Kopfe ſchuͤttelte. Das 
wiederholte er bei jedem folgenden Blatte, ſo daß 
dem Studenten Anfelmus das Blut in den Kop' ſtieg, 
und er, als das Lächeln zuleßt recht höhnifch und ver: 
ächtlih wurde, in vollem Unmuthe losbrach: „ Der 
Hr. Arhivarius fcheinen mit meinen geringen Talens 
ten nicht ganz zufrieden?” — „Lieber Hr. Anfelmus, * 
ſagte der Archivarius Lindhorſt, „Sie haben fuͤr die 
Kunſt des Schoͤnſchreibens wirklich treffliche Anla— 
gen, aber vor der Hand, ſehe ich wohl, muß ich mehr 
auf Ihren Fleiß, auf Ihren guten Willen rechnen, 
als auf Ihre Fertigkeit. Es mag auch wohl an den 
ſchlechten Materialien liegen, die Sie verwandt." — 
Der Student fprach viel von feiner fonft anerkannten 
Kunftfertigkeit, von chinefifcher Tufche und ganz auss 
erlefenen Nabenfedern. Da reichte ihm der Ardyivas 
rins Lindhorft das englifche Blatt. hin und fprach: 

Urtheilen Sie felbft! — Anfelmus wurde wie vom 
Blig getroffen, als ihm feine Handſchrift ſo hoͤchſt 
miſerabel vorkam. Da war feine Ruͤnde in den Zu: 

gen, kein Drud richtig, fein Verhaͤltniß der großen 
und kleinen Buchftaben, ja! fchälermäßige ſchnoͤde Hah— 
nenfüße verdarben oft die fonft ziemlich gerathene Zeile. 

„Und dann,” fuhr der Archivarius Lindhorft fort, „iſt 
Ihre Tufche auch nicht haltbar.” Er tunfte den Fins 
ger in ein.mit Wafler gefülltes Glas, und indem er 
nur leicht auf die Buchftaben tupfte, war Alles faurs 
[08 verfchwunden. Dem Studenten Anfelmus war es, 

als fchnäre ein Ungethuͤm ihm die Kehte zufammen — 
er Eonnte fein Wort heransbringen. So fand cr da, 
das unglüdliche Blatt in der Hand, aber der Archivas 

Phantafieftüde. 13 
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rius Lindhorſt lachte laut auf und ſagte: „Laſſen Sie 
ſich das nicht anfechten, wertheſter Hr. Anſelmus; was 
Sie bisher nicht vollbringen konnten, wird hier bei 
mir vielleicht beſſer ſich fuͤgen; ohnedies finden Sie 
ein beſſeres Material, ale Ihnen ſonſt wohl zu Gebote 
ftand! — Fangen Sie nur getroft an!” — Der Ar; 
chivarius Lindhorft holte erft eine flüffige fchwarze Maffe, 
‚die einen ganz eigenthümlichen Geruch verbreitete, fon: 
derbar gefärbte fcharf zugefpiste Federn und ein Blatt 
von befonderer Weiße und Glätte, dann aber ein aras 
biſches Manuffript aus einem verfchloffenen Schranfe 
herbei, und fo wie Anfelmus fich zur Arbeit gefekt, 
verließ er das Zimmer. Der Student Anfelmus hatte 
fhon öfters arabifhe Schrift Fopirt, die erfte Aufgabe 
fchien ihm daher nicht fo ſchwer zu loͤſen. „Wie die 
Hahnenfüße in meine fchöne englifhe Eurfivfchrift ae; 
fommen, mag Gott und der Archivarins Lindhorft 
wiffen, fprach er, aber daß fie nicht von meiner 
Hand find, darauf will ich fterben.” — Mit jedem 
MWorte, das nun wohlgelungen auf dem Pergamente 
ſtand, wuchs fein Muth und mit ihm feine Gefchick 
lichkeit. In der Ihat fchrieb es fich mit den Federn 
auch ganz herrlich, und die geheimnißvolle Tinte flog 
rabenfchwarz und gefügig auf das biendend weiße 
Pergament. As er nun fo emfig und mit angeftrengs 
ter Aufmerkfamkeit arbeitete, wurde es ihm immer 
heimlicher in dem einfamen Zimmer, und er hatte 
fih fhon ganz in das Gefchäft, welches er glücklich 
zu vollenden hoffte, gefchiekt, als auf den Schlag drei 
Uhr ihn der Archivarius in das Nebenzimmer zu dem 
wohlbereiteten Mittagsmahl rief. Bei Tiſche war der 
Archivarius Lindhorft bei ganz befonderer heiterer Yaune; 
er erfundigte fich nach des Studenten Anfelmus Freun: 
den, dem Conreftor Paulmann umd dem Regifttator 
Heerbrand, und wußte vorzüglich von dem legtern 
recht viel Ergögliches zu erzählen. Der gute alte 
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uͤber ihm ein Fenſter geoͤffnet, er ſchaute hinauf, es 
war der Archivarius Lindhorſt; ganz der Alte im weiß— 
grauen Rocke, wie er ihn ſonſt geſehen. — Er rief 
ihm zu: „Ei, werther Herr Anſelmus, worüber fins 
nen Sie denn fo, was gilt’, das Arabifche geht Ih— 
sien nicht aus dem Kopf? Grüßen Sie doch den 
Herren Conreftor Paulmann, wenn Sie etwa zu ihm 
gehen, und fommen Sie morgen Punkt zwölf Uhr 
wieder. Das Honorar für heute fteckt bereits in Ih— 
rer rechten Weſtentaſche.“ — Der Student Anfelmus 
fand wirklich den blanfen Speziesthaler in der bezeichs 
neten Tafche, aber er freute fi) gar nicht darüber. — 
„Was aus dem Allen werden wird, weiß ich nicht,“ 
fprah er zu ſich ſelbſt — „umfängt mich aber auch 
nur ein toller Wahn und Spuk, fo Iebt und webt 
doch in meinem Innern die lieblihe Serpentina, und 
ih will, ehe ich von ihr lafle,- lieber untergehen ganz 
und gar, denn ich weiß doch, daß der Gedanke in 
mir ewig ift, und fein feindliches Prinzip kann ihn 
vernichten; aber ift der Gedanke denn was anders, als 
Serpentina’s Liebe?” 


Siebente Vigilie. 





Wie der Conrektor Paulmann die Pfeife ausklopfte und zu 
Bett ging. — Rembrandt und Hoͤllenbreughel. — Der 
Zauberſpiegel und des Doktors Eckſtein Rezept gegen eine 
unbekannte Krankheit. 


Endlich klopfte der Conrektor Paulmann die Pfeife 
aus, ſprechend: Nun iſt es doch wohl Zeit, ſich zur 
Kupe zu begeben. „Ja wohl,“ erwiederte die durch 
des Waters längeres Aufbleiben beängftete Veronika: 
denn es fchlug Tängft zehn Uhr. Kaum war 
nun der Conrektor in fein Studier- und Schlafzims 
mer gegangen, kaum hatten Fraͤnzchens ſchwerere 
Athemzuͤge kund gethan, daß ſie wirklich feſt einge— 
ſchiafen, als Veronika, die ſich zum Schein auch ing 
Bett gelegt, leiſe, leiſe wieder aufſtand, ſich anzog, 
den Mantel umwarf und zum Hauſe hinausſchluͤpfte. 
— Seit dem Augenblick, als Veronika die alte Lieſe 
verlaſſen, ſtand ihr unaufhoͤrlich der Anſelmus vor Au— 
gen, und ſie wußte ſelbſt nicht, welch eine fremde 
Stimme im Innern ihr immer und ewig wiederholte, 
daß ſein Widerſtreben von einer ihr feindlichen Perſon 
herruͤhre, die ihn in Banden halte, welche Veronika 
durch geheimnißvolle Mittel der magiſchen Kunſt zer— 
reißen koͤnne. Ihr Vertrauen auf die alte Lieſe wuchs 
mit jedem Tage, und ſelbſt der, Eindruck des Unheim— 
lichen, Sraufigen ftumpfte ſich ab, fo daß alles Wun— 
derliche, Seltfame ihres Verpättnifl es mit der Alten 
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ihr nur im Schimmer des Ungewoͤhnlichen, Romans 
haften erfchien, wovon fie eben recht angezogen wurde. 
Deshalb fand auch der Vorfag bei ihr feſt, felbft mit 
Gefahr vermißt zu werden und in taufend Unannehm— 
lich£eiten zu gerathen, das Abentheuer der Tags und 
Hachtgleihe zu beftehen. Endlich war nun die vers 
hängnigvolle Nacht des Aequinoktiums, in der ihe 
die alte Liefe Hälfe und Troſt verheißen, eingetreten, 
und Veronifa, mit dem Gedanken der nächtlichen 
Wanderung längft vertraut geworden, fühlte fich ganz 
ermuthigt. Pfeilſchnell flog fie durch die einfamen 
Straßen, des Sturms nicht achtend, der durch die 
Lüfte braufte und ihr die dicken Regentropfen ins Ges 
fiht warf. — Mit dumpfem dröhnenden Klange fchlug 
die Glocke des Kreuzthurms eilf Uhr, als Veronika 
ganz durchnäßt vor dem Haufe der Alten fand. „Ei 
Liebchen, Liebehen, fihon dal — nun warte, warte!“ 
— rief es von oben herab — und gleich darauf ftand 
auch die Alte, mit einem Korbe beladen und von ihrem 

Kater begleitet, vor der Thür. „So wollen wir denn 
geben und thun und treiben was ziemlich. ift und ge 
deihbt in. der Nacht, die dem Werke günftig,” dies 
fprechend, ergriff die Alte mit Ealter Hand die zit 
ternde Veronika, welcher fie den fchweren Korb zu 
tragen. gab, während fie felöft, einen Keffel, Dreifuß 
und Spaten auspadte. Als fie ins Freie famen, reg— 
nete es nicht mehr, aber der Sturm war flärfer ges 
worden ; taufendftimmig heulte es in den Lüften. Ein 
 entfeglicher herzzerfchneidender Jammer tönte herab. aus 
den fchwarzen Wolfen, die fih in fchneller Flucht zus 
fammenballten und Alles einhüllten in dicke Finfterniß, 
Aber die Alte fchritt raſch fort, mit gellender Stimme 
eufend: „leuchte — leuchte mein Junge!“ Da fchläns 
gelten und kreuzten fih blaue Blitze vor ihnen ber, 
und Beronifa wurde inne, daß der Kater £nifternde 
Funken fprähend und leuchtend vor ihnen herumfprang, 
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und deffen ängftlihes granfiges Zetergefchrei fie vers 
nahın, wenn der Sturm nur einen Augenblick ſchwieg. 
— hr wollte der Athem vergeben, es war, als grifs 
fen eisfalte Krallen in ihre Inneres, aber gewaltfam 
raffte fie fih zufammen, und fich fefter an die Alte 
Hammernd fprach fie: Nun muß Alles vollbracht wers 
den, und es mag gefchehen was da will! „Recht fo, 
mein Toͤchterchen!“ ermwiederte die Alte, „bleibe fein 
flandhaft, und ich ſchenke Dir was Schönes und den 
Anfelmus obendrein!” Endlih ftand die Alte fill, 
und ſprach: „Nun find wir an Ort und Stelle!” Sie 
grub ein Loh in die Erde, fehüttete Kohlen hinein 
und ftellte den Dreifuß darüber, auf den fie den Kefr 
fel fegte. Alles diefes. begleitete fie mit feltfamen Ger 
behrden, während der Kater fie umkreiſte. Aus feinem 
Schweif fprühten Funken, die einen Feuerreif bildeten. 
Bald fingen die Kohlen an zu glühen, und endlich 
fihlugen. blaue Flammen unter dem Dreifuß hervor. 
Veronika mußte Mantel und Schleier ablegen und fich 
bei der Alten niederfauern, die ihre Hande ergriff und 
feft drückte, mit den funkelnden Augen das Mädchen 
anftarrend. Nun fingen die fonderbaren Maflen — 
waren es Blumen — Metalle — Kräuter — Thiere, 
man konnte es nicht unterfcheiden — die die Alte aus 
dem Korbe genommen und in den Keffel geworfen, an 
zu fieden und zu braufen. Die Alte lie Veronika 
108, fie, ergriff einen eifernen Löffel, mit dem fie in die 
glähende Maſſe hineinfuhr und darin rührte, während 
Veronika auf ihre Geheiß feften Blickes in den Keflek ' 
hineinfchauen und ihre Gedanken auf den Anfelmus 
richten mußte. Nun warf die Alte aufs Neue blin⸗ 
Eende Metalle und auch eine Haarlode, die ſich Veros 
nifa vom Kopfwirbel gefchnitten, fo wie einen Kleinen 
Ring, den fie lange getragen, in den Keflel, indem 
fie unverftändfiche, durch die Nacht graufig gellende 
Töne ausſtieß, und der Kater im unaufhörlichen Ren— 
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nen winſelte und aͤchzte — — Sch wollte, daß Du, 
guͤnſtiger Leſer! am drei und zwanzigſten September 
auf der Reiſe nach Dresden begriffen geweſen waͤreſt; 
vergebens ſuchte man, als der ſpaͤte Abend hereinbrach, 
Dich auf der legten Station aufzuhalten; der freund— 
liche Wirth ftellte Dir vor, es ftürme und regne doch 
gar zu fehr, und überhaupt fey es auch nicht gehener 
in der Aequinoktialnacht ſo ins Dunkle hineinzufahs 
ren, aber Du achteteft deilen nicht, indem Du ganz 
richtig annahmſt: ich zahle dem Poftillion einen gans 
zen Thaler Trinkgeld und bin fpäteftens um ein Uhr 
in Dresden, wo mich im goldnen Engel oder im Helm 
oder in der Stadt Naumburg ein gut zugerichtetes 
Abendeffen und ein weiches Bett erwartet. Wie Du 
nun fo in der Finfterniß daher fährft, fiehft Du plößs 
lich in der Ferne ein ganz feltfames flacferndes Leuchz 
ten. Naͤher gefommen erblikft Du einen Feuerreif, 
in deflen Mitte bei einem Keflel, aus dem diefer Qualm 
und bligende rothe Strahlen und Funken emporfchies 
Ben, zwei Geftalten figen. Gerade durch das Feuer 
geht der Weg, aber die Pferde pruhften und ftampfen 
und bäumen ſich — der Poftillion flucht und betet — 
und peitfcht auf die Pferde hinein — fie gehen nicht 
von der Stelle. — Unwilltührlih fpringft Du aus 
dem Wagen und rennft einige Schritte vorwärts. 
Nun fiehft Du deutlich das ſchlanke holde Mädchen, 
die im weißen dünnen Nachtgewande bei dem Keflel 
fniet. Der Sturm hat die Flechten aufgelöft und das 
lange faftanienbraune Haar flattert frei in den Lüften. 
Ganz im blendenden Feuer der unter. dem Dreifuß 
emporfladernden Flammen fteht das engelfchöne Geficht, 
aber in dem Entfegen, das feinen Eisftrom darüber 
goß, ift es erflarrt zur Todtenbleihe, und in dem 
ftieren Blick, in den hinaufgezogenen Augenbrauen, 
in dem Munde, der fich vergebens dem Echrei der 
Todesangft Öffnet, welcher fih nicht entwinden kann 
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der von namenlofer Folter gepreßten Sruf,f ſiehſt Du 
ihe Graufen, ihr Entfegen ; die Eleinen Händchen hält 
fie krampfhaft zuſammengefaltet in die Hoͤhe, als riefe 
"fie betend die Schutzengel herbei, fie zu ſchirmen vor 
den Ungethuͤmen der Hölle, die dem maͤchtigen Zaus 
ber gehorchend nun gleich erſcheinen werden! — So 
kniet ſie da unbeweglich wie ein Marmorbild. — Ihr 
gegenuͤber ſitzt auf dem Boden niedergekauert ein lans 
ges, hageres, Eupfergelbes Weib mit ſpitzer Habichts: 
naje und funfelnden Katzenaugen; aus dem ſchwarzen 
Mantel, den fie umgeworfen, flarren die nackten fnd; 
chernen Arme hervor, und rührend in dem Hoͤllenſud 
lacht und ruft fie mit Erächzender Stimme durch den 
braufenden tofenden Sturm. — Ich glaube wohl, 
daß Dir, günftiger Lefer! fennteft Du auch fonft feine 
Furcht und Scheu, ſich doch bei dem Anblick diefes 
Rembrandfchen oder Höllenbreughelfchen Gemäldes, das 
nun ins Leben getreten, vor Graufen die Haare auf 
dem Kopfe gefträubt hätten. Aber Dein Blick fonnte 
nicht losfommen von dem im höllifchen Treiben befans 
genen Mädchen, und der eleftrifche Schlag, der durch 
alle Deine Fibern und Nerven zitterte, entzündete mit 
der Schnelligkeit des Bliges in Dir den muthigen 
Gedanken Trotz zu bieten den geheimnißvollen Mächs 
ten des Feuerkreifes; in ihm ging Dein Graufen uns 
ter, ja der Gedanke ſelbſt Eeimte auf in diefem Graus 
fen und Entfegen als deffen Erzeugniß. Es war Dir, 
als ſeyſt Du felber der Schugengel einer, zu denen 
das zum Tode ee Mädchen flehte, ja als muͤß⸗ 
teft Du nlır gleih Dein Tafchenpiftol hervorziehen, 
und die Alte ohne weiters todtfchiegen! Aber, indem 
Du das lebhaft dachteft, fehrieft Dur laut auf! Heda! 
oder: was giebt es dorten, oder: was treibt ihr da! 
— Der Poftillion ftieß fchmetternd in fein Horn, die 
Alte Eugelte um in ihren Sud hinein, und Alles war 
mit einem Mal verfchwunden in diem Dualm. — 
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D6 Du das Mädchen, das Du nun mit recht innis 
gem Verlangen in der Finfternig fuchteft, gefunden 
hätteft, mag ich nicht behaupten, aber den Spuk des 
alten Weibes hatteft Du zerftört, und den Bann des 
magifchen Kreifes, In den fich Veronika leichtfinnig bege⸗ 
ben, gelöfet. — Weder Du, günftiger Lefer! noch fonft - 
Jemand, fuhr oder ging aber am drei und zwanzige 
ften September in der ftürmifchen, den Herenkünften 
günftigen Naht des Weges, und Veronika mußte 
ausharren am Keſſel in tödtliher Angft, bis das 
Werk der Vollendung nahe. — Sie vernahm wohl, 
wie es um fie her heulte und braufte, wie allerlei 
widrige Stimmen durch einander blöckten und fchnats 
terten, aber fie fehlug die Augen nicht auf, denn fie 
fühlte, wie der Anblick des Gräßlichen, des Entfeglis 
chen, von dem fie umgeben, fie in unheilbaren zerftös 
renden Wahnfinn flürzen könne. Die Alte hatte aufs 
gehört im Keffel zu rühren, immer fihwächer und 
ſchwaͤcher wurde der Qualm, und zulegt brannte nur 
eine leichte - Spiritusflamme im Boden des Keſſels. 
Da rief die Alte: Veronika, mein Kind! mein Lieb: 
hen! ſchau hinein in den Grund! — was fichft Du 
denn — was fiehft Du denn? — Aber Veronika vers 
mochte nicht zu antworten, unerachtet es ihr fchien, als 
drehten ſich allerlei verworrene Figuren im Keſſel 
durch einander; immer deutlicher und deutlicher gingen 
- Geftalten hervor, und mit einem Mal trat, fie freund: 
lich anblickend und die Hand ihr reichend, der Stu: 
dent Anfelmus aus der Tiefe des Kefleld. Da rief 
fie laut: Ach, der Anfelmus! — der Anfelmus! — 
Raſch öffnete die Alte den am Keffel befindlichen Hahn, 
und glühendes Metall ftrömte zifchend und praflelnd 
in eine Eleine Form, die fie daneben geftellt. Nun 
fprang das Weib auf und Ereifchte, mit wilder gräßs 
liher Gebehrde ſich herumfchwingend: Vollendet iſt 
das Werk — Dank Dir, mein Junge! — haſt Wache 
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gehalten — Hui — Hui — er kommt! — beiß ihn 
todt — beiß ihn todt! Aber da brauſte es maͤchtig 
durch die Luͤfte, es war, als rauſche ein ungeheurer 
Adler herab, mit den Fittigen um ſich ſchlagend, und 
es rief mit entſetzlicher Stimme: „Hei, hei! — ihr 
Geſindel! nun iſt's aus — nun iſt's aus — fort zu 
Haus!” Die Alte ſtuͤrzte heulend nieder, aber der Bes 
ronifa vergingen Sinn’ und Gedanken. — Als fie wies 
der zu fich felbft kam, war es heller Tag geworden, 
fie lag in ihrem Bette und Fränzchen ſtand mit einer : 
Taſſe dampfenden Thee's vor ihr, fprechend: Aber : 
fage mir nur, Schwefter, was Dir ift, da ftehe ich 
nun ſchon eine Stunde oder länger vor Dir, und Du 
liegft wie in der Fieberhige befinnungslos da und 
ftöhnft und Ächzeft, daß uns angft und bange wird. 
Der Vater ift Deinetwegen heute nicht in die Claſſe 
gegangen, und wird gleih mit dem Herrn Doktor 

ereinfommen. — Veronifa nahm fchmweigend den 

bee; indem fie ihn hinunterfchlürfte, traten ihr die, 
gräßlichen Bilder der Macht lebhaft vor Augen. „So 
war denn wohl Alles nur ein ängftliher Traum, der 
mich gequält hat? — Aber ich bin doch geftern Abend 
wirklich zur Alten gegangen, ed war ja der drei und 
zwangigfte September? — Doch bin ich wohl ſchon 
geftern recht frank geworden und habe mir das Alles 
nur eingebildet, und nichts hat mich frank gemacht, als 
das ewige Denken an den Anfelmus und an die wuns. 
derlihe alte Frau, die fich für die Liefe ausgab und 
mich wohl nur damit geneckt hat.“ — Fraͤnzchen, die 
binausgegangen, trat wieder herein mit Veronika's 
ganz durchnäßten Mantel in der Hand. „Sieh nur, 
Schweſter!“ fagte fie, „wie es Deinem Mantel ers 
gangen ift; da hat der Sturm in der Nacht das Fens 
fter aufgeriffen und den Stuhl, auf dem der Mantel 
lag, umgeworfen; da hat es nun wohl hineingeregnet, 
dem der Mantel ift ganz naß.“ — Das fiel der 
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Veronika fchwer aufs Herz, denn fie merkte nun wohl, 
dag nicht ein Traum fie gequält, fondern daß fie wirks 
lich bei der Alten gewefen. Da ergriff fie Angſt und 
Grauſen, und ein Fieberfroft zitterte durch alle Glie— 
der. Im krampfhaften Erbeben zog fie die Bettdecke 
feft über fi; aber da fühlte fie, daß etwas Hartes 
ihre Bruft drückte, und als fie mit der Hand danach 
faßte, fohien es ein Medaillon zu feyn; fie zog es 
hervor, ald Fränzchen mit dem Mantel fortgegangen, 
und es war ein Eleiner runder hell polirter Metalls 
-fpiegel. „Das ift ein Geſchenk der Alten,” rief fie 
lebhaft, und es war, als fchöflen feurige Strahlen 
aus dem Spiegel, die in ihr Innerſtes drangen und 
es wohlthuend erwärmten. Der Ficberfroft war vors 
über und es durchftrömte fie ein unbefchreibliches Ges 
fügl von Behaglichkeit und Wohlfeyn. — An den 
Anfelmus mußte fie denken, und als fie immer. fefter 
und fefter den Gedanken auf ihn richtete, da lächelte 
er ihr freundlih aus dem Spiegel entgegen wie ein 
lebhaftes Miniatur » Portrait. Aber bald war es ihr, 
als fähe fie nicht mehr das Bild — nein! — fons 
dern den Studenten Anfelmus felbft leibhaftig. Er 
faß in einem hohen feltfam ausftaffirten Zimmer und 
ſchrieb emſig. Veronika wollte zu ihm hintreten, ihm 
auf die Schulter Elopfen und ſprechen: „Here Anfels 
mus, fhauen Sie doh um fih, ich bin ja da!“ 
Aber das ging durchaus nicht an, denn es war, als 
umgäbe ihn ein leuchtender Fenerftrom, und wenn 
Veronifa recht genau hinfah, waren es doch nur große 
Bücher mit vergoldetem Schnitt. Aber endlich gelang 
ed der Veronika, den Anfelmus ins Auge zu fallen ; 
da war es, als müffe er im Anfchauen fich erft auf 
fie befinnen, doch endlich Tächelte er und ſprach: „Ach! 
— find Sie es, liche Mademoifelle Paulmann! Aber 
warum belieben Sie fi denn zuweilen als ein 
Schlaͤnglein zu gebehrden?” Veronika mußte über 
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dieſe feltfamen Worte laut auflachen; daruͤber erwachte 
ſie wie aus einem tiefen Traume, und ſie verbarg 
ſchnell den kleinen Spiegel, als die Thuͤr aufging und 
der Conrektor Paulmann mit dem Doktor Eckſtein 
ins Zimmer kam. Der Doktor Eckſtein ging ſogleich 
ans Bett, faßte, lange in tiefem Nachdenken verfuns 
fen, Veronifa’s Puls und fagte dann: „Ei! — Ei!” 
Hierauf ſchrieb er ein Rezept, faßte noch einmal den 
Puls, fagte wiederum: „Eil Ei! und verließ die Pas 
tientin. Aus diefen Aeußerungen des Docktors Eds 
ftein Eonnte aber der Eonreftor Paulmann nicht recht 
deutlich. entnehmen, was der Veronika denn wohl eis 
gentlich fehlen möge. 


Ahte Bigilie 





Die Bibliothek der Palmbäume. — Schidfale eines unglüde 
lihen Salamanders, — Wie die ſchwarze Feder eine 
Runfelrübe liebkofete und der Regiftvator Heerbrand fich 
fehr betranf. 


Der Student Anfelmug hatte nun ſchon mehrere 
Tage bei dem Archivarius Lindhorft gearbeitet; diefe 
‚Arbeitsftunden waren für ihn die glüclichften feines 
Lebens, denn immer von lieblichen Klängen, von Sers 
pentina’s tröftenden Worten umfloffen, ja oft von eis 
nem vorübergleitenden Hauche leiſe berührt, durchs 
ftrömte ihn eine nie gefühlte Behaglichkeit, die oft 
bis zur höchften Wonne flieg. Jede Noth, jede Fleins 
lihe Sorge feiner duͤrftigen Eriften; war ihm aus 
Sinn und Gedanken entſchwunden, und in dem neuen 
Leben, das ihm wie im hellen Sonnenglanze aufge 
gangen, begriff er alle Wunder einer höheren Welt, 
die ihn fonft mit Staunen, ja mit Grauſen erfüllt 
hatten. Mit dem Abfchreiben ging es fehr ſchnell, 
indem es ihn immer mehr dünfte, er fehreide nur 
fängft gefannte Züge auf das Pergament hin und 
dürfe Faum nach dem Driginal fehen, um Alles mit 
der größten Genauigkeit nachzumalen. — Außer der 
Tifchzeit ließ fih der Archivarius Lindhorft nur dann 
und warn fehen, aber jedesmal erfchien er genau in 
dem Augenblick, wenn Anfelmus eben die legten Zeis 
chen einer Handfchrift vollendet hatte, und gab ihm, 
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dann eine andere, verließ ihn aber gleich wieder fchmweis 
gend, nachdem er nur mit einem fehwarzen Stäbchen 
die Tinte umgerährt und die gebrauchten Federn mit 
neuen fchärfer gefpigten vertaufcht hatte. Kines Tas 
ges, als Anfelmus mit dem Glockenſchlag Zwölf bes 
reit8 die Treppe hinaufgeftiegen, fand er die Thür, 
durch die er gewöhnlich hineingegangen, verfchloflen, 
und der Archivarius Lindhorft erfchien in feinem wuns 
derlichen wie mit glänzenden Blumen beftreuten Schlafs 
rock von der andern Seite. Er rief laut: „Heute 
fommen Sie nur hier herein, werther Anfelmus, denn 
wir müflen in das Zimmer, wo Bhogovotgita’s Meis 
ſter unfrer wartet.” Er fchritt durch den Corridor 
und führte Anfelmus durch diefelben Gemächer und 
Säle, wie das erfte Mal. — Der Student Anfelmus 
. erftaunte aufs Neue über die wunderbare Herrlichkeit 
des Gartens, aber er fah nun deutlich, daß manche 
feltfame Blüthen, die an den dunfeln Büfchen hins 
gen, eigentlich in glänzenden Farben prunfende In⸗ 
feften waren, die mit den Flüglein aufs und nieders 
fhlugen und durch einander tanzend und wirbelnd 
fih mit ihren Saugräffeln zu liebfofen fohienen. Das 
gegen waren wieder die rofenfarbnen und himmel—⸗ 
blauen Vögel duftende Blumen, und der Geruch, den 
fie verbreiteten, ftieg aus ihren Kelchen empor in leis 
fen lieblihen Tönen, die fih mit dem Geplätfcher der 
fernen Brunnen, mit dem Säufeln der hohen Staus 
den und Bäume zu geheimnißvollen Akkorden einer 
tiefflagenden Schnfucht vermifchten. Die Spottvögel, 
die ihn das erfte Dial fo geneckt und gehönt, flatters 
ten ihm wieder um den Kopf und fchrien mit ihren 
feinen Stimmchen unaufhörlih: „Herr Studiofug, 
Here Studiofus, eilen Sie nicht ff — kucken Sie 
nicht fo in die Wolfen — Sie könnten auf die Nafe 
fallen. — He, he! Herr Studiofus — nehmen Sie 
den Pudermansel um — Gevatter Schuhu foll Ihnen 
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den Toupee frifiren.” — So ging es fort in allerlei 
dummem Geſchwaͤtz, bis Anfelmus den Garten verlaf 
fen. Der Archivarius Lindhorft trat endlih in das 
azurblaue Zimmer; der Porphyr mit dem goldnen 
Topf war verfehwunden, ftatt deilen ftand ein mit vios 
lettem Sammt behangener Tifh, auf dem die dem 
Anfelmus bekannten Schreibmaterialien befindlich,, in 
der Mitte des Zimmers, und ein chen fo befchlagener 
Lehnftuhl ftand vor demfelben. „Lieber Hr. Anfelmus,’ 
fagte der Arhivarins Yindhorft, „Sie haben nun ſchon 
mandes Manufkript fchnell und richtig zu meiner gros 
gen Zufriedenheit Eopirt; Sie haben fid) mein Zus 
trauen erworben; das Wichtigfte bleibt aber noch zu 
thun übrig, und das ift das Abfchreiben oder vielmehr 
Nachmalen gewifler in befonderen Zeichen gefchriebes 
ner Werke, die ich hier in diefem Zimmer aufbewahre 
und die nur an Drt und Stelle Eopirt werden koͤn— 
nen — Sie werden daher fünftig hier arbeiten, aber 
ih muß Ihnen die größte Vorficht und Aufmerkfams 
keit empfehlen; ein faljcher Strich, oder was der Hims 
mel verhüten möge, ein Tintenſleck anf das Driginal 
gefprigt, ſtuͤzt Sie ins Ungluͤck.“ — Anfelmus bes 
merkte, daß aus den goldnen Stämmen der Palms 
bäume Feine fmaragdgrüne Blätter herausragten; eins 
diefer Blätter erfaßte der Archivarius, und Anfelmus 
wurde gewahr, daß das Blatt eigentlich in einer Pers 
gamentrolle beftand, die der Archivarius aufwicelte 
und vor ihm auf den Tifch breitete. Anfelmus wuns 
derte fich nicht wenig über die feltfam verfchlungenen 
Zeichen, und bei dem Anblick der vielen Pünktchen, 
Striche und Züge und Schnörfel, die bald Pflanzen, 
bald Moofe, bald Ihiergeftalten darzuftellen fchienen, 
wollte ihm beinahe der Muth finfen, Alles fo genau 
nachmalen zu fünnen. Er gerieth darüber in tiefe Ges 
danfen. „Muth gefaßt, junger Menſch!“ rief-der Ars 
hivarius, „haft Du bewährten Glauben und wahre 
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Liebe, fo hilft Dir Serpentina!” Seine Stimme tönte 
wie Elingendes Metall, und als Anfelmus in jähem 
Schreck aufblicte, ftand der Archivarius Findhorft in 
der königlichen Geftalt vor ihm, wie er ihm bei dem. 
erſten Befund im Biblöthef » Zimmer erfchienen. Es 
war. dem Anfelmüs, als müfe er von Ehrfurcht durchs 
drungen auf die Kniee finfen, aber da flieg der Archis 
varius Lindhorft an dem Stamm eines Palmbaums 
in die Höhe und verfchwand in den fmarandenen Bläts 
tern. — Der Student Anfelmus begriff, daß der Geis 
fterfürft mit ihm gefprochen und nun in fein Studiers 
zimmer hinaufgeftiegen, um vielleicht mit den Strabs 
len, die einige Planeten als Geſandte zu ihm gefchickt, 
Küuckfprache zu halten, was nun mit ihm und der hols 
den Serpentina gefchehen folle. — Auch kann es ſeyn, 
dachte er ferner, daß ihn Neues von den Quellen des 
Nils erwartet, oder daß ein Magus aus Lappland ihn 
befucht — mir geziemt e8 nun, emfig an die Arbeit 
zu gehen. — Und damit fing er an die fremden Zeis 
chen der Pergamentrolle zu ftudiren. — Die wunders 
bare Mufit des Gartens tönte zu ihm herüber und 
umgab ihn mit füßen lieblichen Düften, auch hörte ex 
wohl die Spottvögel kickern, doch verftand er ihre Worte 
nicht, was ihm auch recht lieb war. Zuweilen war 08 
auch, als raufchten die fmaragdenen Blätter der Palms 
bäume, und als ftrahlten dann. die holden Kriftallklänge, 
welche Anfelmus an jenem verhängnißvollen Himmels 
fahrtstage unter dem Hollunderbufch hörte, durch das 
Zimmer. Der Student Anfelmus, wunderbar geftärkt 
durch dies Tönen und Peuchten, richtete immer fefter 


und fefter Sinn und Gedanken auf die WHeberfchrift der _ 


Pergamentrolle, und bald fühlte er wie aus dem In— 
nerften heraus, daß die Zeichen nichts anders bedeuten 
fönnten, ald die Worte: Von der Vermählung des 
Salamanders mit der grünen Schlange. — Da eu 
tönte ein ſtarker Dreiklang heller Kriſtallglocken — 
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„Anſelmus, lieber Anſelmus,“ wehte eg ihm zu aus 
den Blättern, und o Wunder! an dem Stamm dee 
Palmbaums: fchlängelte fich die grüne Schlange herab. 
— „Serpentina! holde Serpentina!” rief Anfelmus 
wie im Wahnfinn des höchften Entzuͤckens, denn fo 
wie er fchärfer hinblickte, da war es ja ein liebliches 
herrliches Mädchen, die mit den dunfelblanen Augen, 
wie fie in feinem Innern lebten, voll unausfprechlicher 
Sehnſucht ihn anſchauend, ihm entgegenfchwebte. “Die 
Blätter Schienen ſich herabzulaflen und auszudehnen, 
überall fproßten Stacheln aus den Stämmen, aber 
Serpentina wand und fchlängelte ſich geſchickt durch, 
indem. fie ihr flatterndes, wie in fchillernden Farben 
. glänzendes Gewand nach-fich 309, fo daß es fich dem 
ſchlanken Körper anfchmiegend nirgends hängen blieb 
an den hervorragenden Spigen und Stacheln der 
Palmbaͤume. Sie feste fi) neben dem Anfelmus auf 
denfelben Stuhl, ihn mir dem Arm umfchlingend und 
an fich druͤckend, fo daß er den Hauch, der von ihren 
Lippen ftrömte, die eleftrifche Wärme ihres Körpars 
fühlte. „Lieber Anfelmus! fing Serpentina an, nun 
bift Du bald ‘ganz mein, durch Deinen Glauben, durch 
Deine Liebe erringft Du mid, und ich bringe Dir 
den goldnen Topf, der ung Beide beglückt immerdar.” 
— „O Du holde liebe Serpentina ,“ fagte Anfelmusg, 
„wenn ich nur Dich habe, was kümmert mich fonft 
-alles Uebrige; wenn Du nur mein bift, fo will ich 
‚gern untergehen in al’ dem Wunderbaren und Selt 
famen, was mich befängt feit dem Augenblick, als ich 
Did fah.” „Rh weiß wohl, fuhr Serpentina fort, 
„daß das Unbekannte und Wunderbare, womit mein Vater 
oft nur zum Spiel feiner Laune Did) umfangen, Sraufen 
und Entfegen in Dir erregt hat, aber jegt foll cs, wie ich 
hoffe, nicht wieder gefchehen, denn. idy bin in diefem 
Augenblick nur da, um Dir, mein lieber Anfelmus, Alles 
und Jedes aus tiefem Gemuͤthe, aus tiefer Seele 
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haarklein zu erzählen, was Dir zu willen nöthig, um 
meinen Bater ganz zu kennen, und überhaupt recht 
deutlich einzufehen, was es mit ihm und mit mir für 
eine Bewandniß hat.” — Dem Anfelmus war es, als 
fey er von der holden lieblichen Geftalt fo ganz und 
gar umfchlungen und ummunden, daß er fi) nur mit 
ihr regen und bewegen fünne, und als fey es nur der 
Schlag ihres Pulfes, der durch feine Fibern und Ners 
ven zittere, er horchte auf jedes ihrer Worte, das bis 
in fein Innerftes hinein erflang, und wie ein leuchtens 
der Strahl, die Wonne des Himmels in ihm entzüns 
dete,. Er hatte den Arm um ihren fehlanfen Leib 
gelegt, aber der fchillernde glänzende Stoff ihres Ges 
mwandes war fo glatt, fo fchlüpfrig, daß es ihm fchien, 
als könne fie, fih ihm fchnell entwindend, unaufhalts 
fam entfchlüpfen, und er erbebte bei dem Gedanken. 
„Ach, verlag mich nicht, holde Serpentina,” rief er _ 
unwillführli aus, „nur Du bift, mein Leben!" — 
„Nicht eher heute,” fagte Serpentina, „als bis ich 
Alles erzählt habe, was Du in Deiner Liebe zu mir 
begreifen fannft. — Wille alfo, Gelichter ! daß mein 
Bater aus dem wunderbaren Befchlecht der Salamans 
der abftamımt, und- daß ich mein Dafein feiner Liebe 
zur grünen Schlange verdanfe. In uralter Zeit 
herefchte indem Wunderlande Atlantis der mächtige 
GSeifterfürft Phosphorus, dem die Klementar: Geifter 
- dienten, Einft ging der Salamander, den er vor Als 
len liebte (es war mein Vater), in dem prächtigen 
Garten, den des Phosphorus Mutter mit ihren fchöns 
ftien Gaben auf das herrlichfte geſchmuͤckt hatte, ums 
her, und hörte, wie eine hohe Lilie in leifen Tönen 
fang?‘ „Drücke feft die Aeuglein zu, bis mein Gelieb— 
ter, der Morgenwind, Dich weckt.” Er trat hinzu; 
von feinem glühenden Hauch berührt, erfchloß die Lis 
lie ihre Blätter, und er erblickte der Lilie Tochter, die 
grüne Schlange, welche in dem Kelch fchlummerte. 
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Da murde der Salamander von heißer Liebe zu der 
fhönen Schlange ergriffen, und er raubte fie der Pilie, 
deren Düfte in namenlofer Klage vergebens im ganzen 
Garten nach der geliebten Tochter riefen. Denn der 
Salamander hatte fie in das Schloß des Phosphos 
zus getragen, und bat ihn: „vermähle mich mit der 
Geliebten, denn fie fol mein eigen feyn immerbar. 
Thörichter, was verlanaft Du! fprach der Geifterfürft, 
wille, daß einft die Pilie meine Geliebte war und mit 
mir herrfchte, aber der Funke, den ich in fie warf, drohte 
fie zu vernichten, und nur der Sieg über den fchwars 
zen Dracen, den jest die Erdgeifter in Ketten ges 
bunden halten, erhielt die Lilie, daß ihre Blätter ſtark 
genug blieben, den Funken in fich zu ſchließen und zu 
bewahren. Aber, wenn Du die grüne Schlange ums 
arınft, wird Deime Gluth den Körper verzehren und 
. ein neues Wefen fchnell emporfeimend fi Dir ent 
fhwingen. Der Salamander achtete der Warnung des 
Seifterfürften nicht; voll glühenden Verlangens fchloß 
er. die grüne Schlange in feine Arme, fie zerficl in Alche 
und cin geflügeltes Weſen aus der Afche geboren raufchte 
fort durch die Lüfte. Da ergriff den Salamander der 
Wahnfinn der Verzweiflung, und er rannte Feuer und 
Slammen fprühend durch den ©arten und verbeerte 
ihn in wilder Wuth, daß die fehönften Blumen und 
Blüthen verbrannt niederfanfen und ihr Jammer die 
Luft erfüllte. Der hocherzärnte Geifterfürft erfaßte im 
Grimm den Salamander und ſprach: „Ausgerafet hat 
Dein Feuer — erlofchen find Deine Flammen, erblins 
det Deine Strahlen — fine hinab zu den Erdgeiftern, 
die mögen Dich necken und höhnen und gefangen hals 
ten, bis der Feuerftoff ſich wieder entzündet und mit 
Dir als einem neuem Wefen aus der Erde emporftraplt. 
Der arme Salamander ſank erlofchen hinab, aber da 
trat der alte mürrifche Erdgeift, der des SDhosphorus 
Gärtner war, hinzu und ſprach: „Kerr! wer follte 


mehr über den Salamander Elagen, als ich! — Habe 
ih nicht al? die fchönen Blumen, die er verbrannt, 


mit meinen fchönften Metallen gepußt, babe ich nicht 


ihre Keime wader gehegt und gepflegt und an ihnen 
manche fchöne Farben verfchwendet? — und doch 
. nehme ich mich des armen Salamanders an, den nur 
‚die Liebe, von der Du feldft Schon oft, o Herr! befan— 
gen, zur Verzweiflung getrieben, in der er den Gars 
ten verwäftet. — Erlaffe ihn die zu harte Strafe!” 
— „Sein Feuer ift für jest erlofchen,” fprach der Geis 
fterfürft, „in der unglüdlihen Zeit, wenn die Sprache 
der Natur dem entarteten Gefchleht der Menfchen 
nicht mehr verftändlich feyn, wenn die Elementargeis 
fier in ihre Regionen gebannt nur aus weiter Ferne 
in- dumpfen Anklängen zu dem Menfchen fprechen wer— 
den, wenn dem harmonischen Kreife entrüdt, nur ein 
unendliches Schnen ihm die dunkle Kunde von dem 
wundervollen Reiche geben wird, das er fonft bewoh— 
nen durfte, ald noch Glaube und Liebe in feinem Ges 
mäthe wohnten, — in diefer unglüclichen Zeit ents 
zündet fich der Feuerftoff des Salamanders aufs Neue, 
doh nur zum Menſchen keimt er empor und muß, 
ganz eingehend in das dürftige Leben, deilen Bedraͤng— 
nifle ertragen. Aber nicht allein die Erinnerung am’ 
feinen Urzuftand foll ihm bleiben, fondern er lebt auch 
wieder auf in der heiligen Harmonie mit der ganzen 
Matur, er verftcht ihre Wunder und die Macht der 
verbrüderten Geiſter ftcht ihm zu Gebote. In einem 
Lilienbufch, findet er dann die grüne Schlange wieder, 
und die Frucht feiner Vermählung mit ihr find drei 
Töchter, die den Menfchen in der Geftalt der Mutter 
erfcheinen. Zur Frühlingszeit follen fie fih in den 
dunklen Hollunderbufch hängen und ihre Tieblichen 
Kriftallfiimmen ertönen laflen. Findet fi) dann in der 
dürftigen armfeligen Zeit der innern Verſtocktheit ein 
Juͤngling, der ihren Gefang vernimmt, ja, blickt ihn 
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eine der Schlänglein mit ihren holdfeligen Augen an, 

entzündet der Blick in ihm die. Ahnung des fernen 
wundervollen Yandes, zu dem er fich muthig empor: 
- fchwingen fann, wenn er die Bürde des Gemeinen abs 
geworfen, keimt mit der Liebe zur Schlange in ihm 
der Glaube an die Wunder der Natur, ja an feine 
eigne Eriftenz in diefen Wundern gluthvoll und lebens 
dig auf, fo wird die Schlange fein. Aber nicht cher, 
bis drei Juͤnglinge diefer Art erfinden und mit dem 
drei Töchtern vermählt werden, darf der Salamander 
feine läftige Bürde abwerfen und zu feinen Brüdern 
gehen. „Erlaube, Herr,” fagte der Erdgeift, „daß ich 
diefen drei Töchtern ein Gefchenf made, das ihr Yes 
ben mit dem gefundenen Gemahl verherrlicht. Jede 
erhält von mir einen Topf vom fchönften Metall, das 
ich befige, „den polire ich mit Strahlen, die ich dem 
Diamant entnommen; in feinem Glanze foll fich unfer 
wundervolles Neih, wie es jegt im Einklang mit der 
ganzen Natur befteht, in blendendem herrlichem Wies 
derfchein abfpiegeln, aus feinem Innern aber in 
dem Augenblick der Vermählung eine Feuerlilie ents 
fprießen, deren ewige Blüthe den bewährt befundenen 
Juͤngling füß duftend umfaͤngt. Bald wird er dann 
ihre Sprache, die Wunder unferes Reiches verftehen 
und felbft mit der Geliebten in Atlantis wohnen.‘ — 
„Du weißt nun wohl, lieber Anfelmus! daß mein Das 
ter eben der Salamander ift, von dem ich Dir erzahlt. 
Er mußte feiner höheren Natur unerachtet fi den 
Heinlichften Bedrängniffen des gemeinen Yebens unter: 
werfen, und daher Eommt wohl oft die fchadenfrehe 
Laune, mit der er Manche nedt. Er hat mir. oft ges 
fagt, daß für die innere Beiftesbefchaffenheit, wie fie 
der Geifterfürft Phosphorus : damals als Bedingniß 
der Vermählung mit mir und meinen Schweftern aufs 
geſtellt, man jest einen Ausdruck habe, der aber nur 
zu oft unfchieklicher Weife gemißbraucht werde; man 
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nenne das nämlich ein Eindliches poetifches Gemuͤth. — 
Dft finde man diefes Gemuͤth bei Yünglingen, die der 
hohen Einfachheit ihrer Sitten wegen, und weil es 
ihnen ganz an der fogenannten Weltbildung fehle, 
von dem Pöbel verfpottet würden. Ach, lieber Anfels 
mus! — Du verftandeft ja unter dem Hollunderbufch 
meinen Sefang — meinen Blick — Du liebft die 
grüne Schlange, Du glaubft an mich und willft mein 
feyn immerdar! — Die fhöne Lilie wird emporbläs 

ben aus dem goldnen Topf und wir werden vereint 
glüklih und felig in Atlantis wohnen! — Aber nicht 
verhehlen kann ich Dir, daß im gräßlichen Kampf mit 
den Salamandern und Erdgeiftern fih der ſchwarze 
Drache loswand und durch ‚die Lüfte davon braufte. 
Phosphorus hält ihn zwar wieder in Banden, aber 
aus den fihwarzen Federn, die im Kampfe auf die 
Erde ftäubten, Feimten feindliche Geifter empor, die. 
überall den Salamandern und Erdgeiftern. widerftres 
ben. Jenes Weib, das Dir fo feindlich ift, lieber 
Anfelmus! und die, wie mein Vater recht gut weiß, 
nach dem Befise des goldenen Topfes ftrebt, hat ihr 
Dafenn der Liebe einer folhen aus dem Fittig des 
Drachen herabgeftäubten Feder zu einer Runkelruͤbe 
zu verdanfen. Sie erkennt ihren Urfprung und ihre 
- Gewalt, denn in dem Stoͤhnen, in den Zucungen 
des gefangenen Drachen werden ihr die Geheimniffe 
mancher wundervollen Konftellation offenbar, und fie 
bietet alle Mittel auf, von außen hinein ins innere 
zu wirken, wogegen fie mein Vater mit den Bligen, 
die aus dem Innern des Salamanders hervorfchießen, 
betämpft. Alle die feindlichen Prinzipe, die in fehäds 
lihen Kräutern und giftigen Thieren wohnen, fammelt 
fie und. erregt, fie mifchend in günftiger Conſtellation, 
manchen böfen Spuk, der des Menfchen Sinne mit 
Grauen und „Entfegen befängt und ihn der Macht 
jener Dämonen, die der Drache im Kampfe unterlies 
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in Acht, lieber Anfelmus, fie ift Dir feind, weil Dein 
kindlich frommes Gemuͤth ſchon manchen ihrer böfen 
Zauber vernichtet. — Halte treu — treu — an mir, 
bald biſt Du am Ziel!“ — „O meine — meine Ser | 
pentina!“ — rief der Student Anfelmus, „wie ſollte 
ich denn nur von Dir laſſen koͤnnen, wie ſollte ich 
Dich nicht lieben ewiglich!“ — Ein Kuß brannte auf 
ſeinem Munde, er erwachte wie aus einem tiefen 
Traume, Serpentina war verſchwunden, es ſchlug ſechs 
Uhr, da fiel es ihm ſchwer aufs Herz, daß er nicht 
das Mindeſte kopirt habe; er blickte voll Beſorgniß, 
was der Archivarius wohl ſagen werde, auf das Blatt, 
und o Wunder! die Copie des geheimnißvollen Ma— 
nuſkripts war gluͤcklich beendigt, und er glaubte, 
fhärfer die Züge betrachtend, Serpentina’s Erzählung 
“son ihrem Vater, dem Liebling des Geifterfürften Phoss 
phorus im Wunderlande Atlantis, abgefchrieben zu 
haben. est trat der Archivarius Lindhorft in feinem 
weißgrauen Ueberrocf, den Hut auf dem Kopfe, den 
Stock in der Hand, herein; er fah in das von dem 
Anfelmus befchriebene Pergament, nahm eine große 
Priſe und fagte lächelnd: „das dacht ich wohl! — 
Nun! Hier ift der Speziesthaler, Hr. Anſelmus, jetzt 
wollen wir noch nach dem Linkefhen Bade gehen — 
nur mir nah! — Der Archivarius ſchritt raſch durch 
den Sarten, in dem ein folcher Lärm von Singen, 
Pfeifen, Sprechen durch einander war, daß der Stu— 
dent Anfelmus ganz Getäubt wurde und dem Himmel 
danfte, als er fih auf der Straße befand. Kaum 
waren fie einige Schritte gegangen, ale fie dem Res 
giftrator Heerbrand begegneten, der freundlich fich ans 
ſchloß. Vor dem Thore ftopften fie die mitgenomme— 
nen Pfeifen; der Regiftrator Heerbrand beklagte fein 
Feuerzeug bei fich zu tragen, da rief der Archivariug 
Phantafieftüde, 14 
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Lindhorſt ganz unwillig: „Was Feuerzeug! — hier 
iſt Feuer, ſo viel Sie wollen!“ Und damit ſchnippte 
er mit den Fingern, aus denen große Funken ſtroͤm— 
ten, die die Pfeifen ſchnell anzuͤndeten. „Sehen Sie 
das chemiſche Kunſtſtuͤckchen,“ ſagte der Regiſtrator 
Heerbrand, aber der Student Anſelmus dachte nicht 
ohne inneres Erbeben an den Salamander. — Im 
Linkeſchen Bade trank der Regiſtrator Heerbrand ſo 
viel ſtarkes Doppelbier, daß er, ſonſt ein gutmuͤthiger 
ſtiller Mann, anfing in einem quaͤkenden Tenor Burs 
fhenlieder zu fingen, Jeden hisig fragte: ob cr fein 
Freund fey oder nicht, und endlich von dem Studen— 
ten Anfelmus zu Haufe gebracht werden mußte, ale 
der Archivarius Lindhorft ſchon längft * und da 
von war. 


Neunte Bigilie 


Wie der Student Anfelmus zu einiger Vernunft gelangte. — 
Die Punfchgefellfchaft. — Wie der Student Anfelmus den 
Eonreftor Paulmann für einen Schuhu hielt, und diefer 
56, darob fehr erzuͤrnte. — Der Zintenkleds und feine 

olgen. 


Aus das Seltfame und Wundervolle, welches dem 
Studenten Anfelmus täglich begegnet war, hatte ihn 
ganz dem gewöhnlichen Leben entruͤckt. Er fah feinen 
feiner Freunde mehr und harrte jeden Morgen mit 
Ungeduld auf die zwölfte Stunde, die ihm fein Paras 
dies auffchloß. Und doch, indem fein ganzes Gemüth 
der holden Serpentina und den Wundern des Feens 
reiche ‚bei dem Archivarius Lindhorft zugewandt war, 
mußte er zumeilen unwillfürlih an Veronika denfen, 
ja manchmal ſchien es ihm, als träte fie zu ihm hin 
und geftehe erröthend, wie herzlich fie ihn liebe und 
wie fie danach trachte, ihn den-Phantomen, von denen 
er nur genecft und verhöhnt werde, zu entreißen. Zur 
weilen war e8, als riffe eine fremde plöglih auf ihn 
einbrechende Macht ihn unmwiderftehlih hin zur vergefs 
fenen Veronika, und er müfle ihre folgen, wohin fie 
nur wolle, als fey er feftgefettet an das Mädchen. 
Gerade in der Nacht darauf, als er Serpentina zum 
erften Mal in der Geftalt einer wunderbar holdfeligen 
Jungfrau gefchaut,. ald ihm das wunderbare Geheims 
niß der Vermählung des Salamanders mit der grünen 
Schlange offenbar worden, trat ihm Veronika lebhaf— 
ter vor Augen, als jemals. — Ja! — erft als er 
erwachte, wurde er deutlich gewahr, daß er nur ge 
| 14 
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traͤumt habe, da er uͤberzeugt geweſen, Veronika ſey 
wirklich bei ihm und klage mit dem Ausdruck eines 
tiefen Schmerzes, der fein Innerſtes durchdrang, daß 
er ihre innige Liebe den phantaftifchen Erfcheinungen, 
die nur feine innere Zerrüttung hervorrufe, aufopfern 
und noch darüber in Unglück und Verderben gerathen 
‚werde. Veronika war liebenswürdiger, als er fie je 
gefehen; er konnte fie kaum aus den Gedanken brins 
gen, und diefer Zuftand verurfachte ihm eine Quaal, 
der er bei einem Morgenfpaziergang zu entrinnen hoffte. 
Eine geheime magifche Gewalt zog ihn vor das Pir— 
naer Thor, und eben wollte er in eine Mebenftraße 
einbiegen, als der Konreftor Paulmann hinter ihm. her 
fommend laut rief; „Ei, Ei! — werthefter Hr. Anfels 
mus! — Amice! — Amice! wo um des Himmelswils 
len fteefen Sie denn, Sie laflen ſich ja gar nicht mehr 
fehen — willen Sie wohl, daß fih Veronika recht ſehnt 
wieder einmal eins mit Ihnen zu fingen? — Nun 
£ommen Sie nur, Sie wollten ja doch zu mir!” Der 
Student Anfelmus ging nothgedrungen mit dem Cons 
reftor. Als fie in das Haus traten, Fam ihnen Veros 
nika fehr fauber und forgfältig gekleidet entgegen, fo 
daß der Conreftor Paulmann voll Erftaunen fragte: 
Nun, warum fo gepußt, hat man denn Befuch erwars 
tet? — aber hier bringe ich den Hrn. Anfelmus! — 
As der Student Anfelmus fittig und artig der Vero— 
nika die Hand Eüßte, fühlte er einen leifen Druck, der 
wie ein Gluthſtrom durch alle Fibern und Merven 
zuckte. Veronika war die Heiterkeit, die Anmuth ſelbſt, 
und als Paulmann nach feinem Studierzimmer gegans 
gen, wußte fie durch allerhand Neckerei und Schalfs 
heit den Anfelmus fo hinauf zu fehrauben, daß er alle 
Blödigkeit vergaß und ſich zulegt mit dem ausgelafles 
nen Mädchen im Zimmer herumjagte. - Da Fam ihm 
aber wieder einmal der Dämon des Ungeſchicks über 
den Hals, er ſtieß an den Tifh und Veronika's nieds 
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liches Nähfäftchen fiel herab. Anfelmus hob es auf, 
der Deckel war aufgefprungen und ces blinfte ihm ein 
£leiner runder Metallfpiegel entgegen, in den er mit 
ganz eigner Luft hineinfchaute. Veronika ſchlich fich 
feife hinter ihn, legte die Hand auf feinen Arm und 
fhaute, ſich feft an ihn fchmiegend, ihm über die Schuls 
ter auch in den Spiegel. Da war es dem Anfelmus, 
als beginne ein Kampf in feinem Innern — Gedaͤn— 
fen — Bilder — bligten hervor und vergingen-wies 
der — der Archivarius Lindhorft — Serpentina — 
die grüne Schlange — endlidy wurde es ruhiger und 
alles Verworrene fügte und geftaltete fich zum deutlis 
hen Bewußtfeyn. Ihm wurde es nun flar, daß er 
nur beſtaͤndig an Veronika gedacht, ja daß die Ges 
ftalt, welche ihm geftern in dem blauen Zimmer ers 
fhienen, auch eben Veronika gemwefen, und daß die 
phantaftifche Sage von der Vermählung des Salamans 
ders mit der grünen Schlange ja nur von ihm gefchries 
ben, feinesweges aber erzählt worden fey. Er wun— 
derte fich felbft über feine Träumereien und fchrieb fie 
lediglich feinem durch die Liebe zu Veronifa eraltirten 
Seelenzuftande, fo wie der Arbeit bei dem Archivas 
rius Lindhorft zu, in deffen Zimmern es noch überdem 
fo fonderbar betäubend dufte. Er mußte herzlich über 
die tolle Einbildung lachen, in eine Kleine Schlange 
verliebt zu feyn und einen wohlbeftallten geheimen Ars 
hivarius für einen Salamander zu halten. „Ja, ja! 
— 08 ift Veronika!” rief er laut, aber indem er den 
Kopf ummwandte, fehaute er gerade in Beronika’s blaue 
Augen hinein, in denen Liebe und Sehnfucht ftrahlten. 
Ein dumpfes Ah! entfloh ihren Lippen, die in dem 
Augenblick auf den feinigen brannten. „O ih Glücks 
licher‘, feufzte der entzücte Student, was ich geftern 
nur träumte, wird mir heute wirklich und in der That 
zu Theil.” „Und willft Du mich denn wirklich heiras 
then, wenn Du Hofrath worden?“ fragte Veronika, 
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„Allerdings!” antwortete der Student Anfelmus; indem 
faarrte die Thür, und der Conrektor Paulmann trat 
mit den Worten herein: „Nun, werthefter Hr. Anfelmus, 
laffe ih Sie heute nicht fort, Sie nehmen vorlieb bei 
mir mit einer Suppe, und nachher bereitet ung Vero— 
nifa einen Eöftlihen Kaffee, den wir mit dem Regiftras 
tor Heerband, welcher herzukommen verfprochen, ges 
nießen.” „Ach, befter Hr. Conrektor,“ erwiederte der 
Student Anfelmus, „willen Sie denn nicht, daß ich 
zum Archivarius Lindhorft muß, des Abfchreibens we; 
gen?” „Schauen Sie, Amice !” fagte der Conreftor Pauls 
mann, indem er ihm die Tafchenuhr hinhielt, welche‘ 
auf halb Eins wies. Der Student Unfelmus fah nun 
wohl ein, daß es viel zu fpät fey zu dem Archivariug 
Lindhorft zu wandern, und fügte fih den Wünfchen 
des Conrektors um fo lieber, als er nun die Veronika 
den ganzen Tag über fehauen und wohl manchen vers 
ſtohlnen Blick, manchen zärtlichen Haͤndedruck zu ers 
halten, ja wohl gar einen Kuß zu erobern hoffte. So 
hoch verftiegen ſich jegt die Wuͤnſche des Studenten 
Anfelmus, und es wurde ihm immer behaglicher zu 
Muthe, je mehr er fich überzeugte, daß er bald von 
al’ den phantaftifchen Einbildungen befreit ſeyn werde, 
die ihn wirklich ganz und gar. zum wahnmigigen Mars 
ren hätten machen koͤnnen. Der Regiftrator Heerbrand 
fand fih wirklich nach Tifche ein, und als der Kaffee 
genoflen und die Dämmerung bereits eingebrochen, gab 
er fhmunzelnd und fröhlid die Hände reibend zu vers 
ftehen : er trage etwas mit fi), was durch Veronika's 
fchöne Hände gemifcht und in gehörige Form gebracht, 
gleichfam foliirt und rubrizirt ihnen Allen an dem kuͤh— 
len Dftober: Abende erfreulich feyn werde. „So ruͤcken 
Sie denn nur heraus mit dem geheimnißvollen Wefen, 
das Sie bei fi) tragen, gefchägtefter Regiſtrator,“ rief 
der Konreftor Paulmann; aber der Regiftrator Heer— 
brand griff. in die tiefe Taſche feines Matins und 
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brachte in drei Keprifen eine Flaſche Arrak, Litronen 
und Zucker zum Vorſchein. Kaum war eine halbe 
Stunde vergangen, fo dampfte ein föftlider Punfch 
auf Paulmanns Tifche. Veronika fredenzte das Ges 
tränf, und es gab allerlei gemüthliche muntre Ges, 
fpräche unter den Freunden. Aber fo wie dem Stus 
denten Anfelmus der Geift des Getränke zu Kopfe 
ftieg, kamen auch alle Bilder des Wunderbaren, Selt 
famen, was er im furzer Zeit erlebt, wieder zurück. 
—. Er fahb den Archivarius Lindhorft in feinem das 
maftnen Schlafroc, der wie Phosphor erglänzte — 
er ſah das azurblane Zimmer, die goldnen Palms 
bäume, ja es wurde ihm wieder fo zu Muthe, ale 
müffe er doch an die Serpentina glauben — es braufte, 
es gährte in feinem Innern. Veronika reichte ihm 
ein Glas Punſch, und indem er es faßte, berührte er 
leife ihre Hand. — „Serpentina! Veronika!“ — 
feufzte ec in fich hinein. Er verfanf in tiefe Träume, 
aber der Negiftrator Heerbrand rief ganz laut; „ein 
wunderlicher alter Mann, aus dem "Niemand Flug 
wird, bleibt er doch, der Archivarius Lindhorft. — 
Nun, er fol leben! ftoßen Sifan, Hr. Anſelmus!“ 
— Da fuhr der Student Anfelmus auf aus feinen 
Träumen und fagte, indem er mit dem Regiſtrator 
Heerbrand anftieß: „das kommt daher, verehrungss 
würdiger Hr. Regiftrator, weil der Hr. Archivarius 
Lindhorft eigentlich ein Salamander ift, der den Gaw 
ten des Beifterfürften Phosphorus im Zorn vermwüftete, 
weil ihm die grüne Schlange davongeflogen,” „Wie 
— mas?’ fragte der Conrektor Paulmann. „Ja,“ 
fuhr der Student Anfelmus fort, „deßhalb muß er 
num Eöniglicher Acchivarius feyn und hier in Dresden 
mit feinen drei Töchtern wirthfchaften, die aber weiter 
nichts find, als Eleine goldgrüne Schlänglein, die fich 
in Hohunderbüfchen fonnen, . verführerifch fingen und 
die jungen Leute verlocden wie die Sirenen.” — „Herr 
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Anfelmus — Herr Anfelmus,” rief der Conrektor 
Paulmann, „rappelt’s Ihnen im Kopfe? — was um 
des Himmelswillen fchwagen Sie für ungewafchenes 
Zeug?” „Er hat Recht,” fiel der Regiftrator Heer: 
brand ein, „der Kerl, der Urchivarius, ift ein verfluchs 
ter Salamander, der mit den Fingern feurige Schnipps 
chen schlägt, die einem Löcher im den Ueberrod brens 
nen wie glühender Schwamm. — Ga, ja, Du haft 
Hecht, Brüderchen Anfelmus, und wer es nicht glaubt, 
ift mein Feind!” Und damit fohlug der- Regiftrator 
Heerbrand mit der Fauft auf den Tifch, daß die Glaͤ— 
fer klirrten. „Regiſtrator! — find Sie raſend?“ 
fehrie der erbofte Conrektor. — „Hr. Studiofus — 
Hr. Studiofus, was richten Sie denn nun wicder 
an?“ — „Ah!“ — fagte der Student, „Sie find 
auch weiter nichts als ein Vogel — ein Schuhu, der 
die Toupees frifirt, Hr. Conrektor!“ „Was? — ih 
ein Vogel — ein Schuhu — ein Seifen 2% — — ſchrie 
der Conrektor voller Zorn — „Herr, Sie find toll — 
toll!” — „Aber die Alte kommt ihm über den Hals," 
rief der Regiſtrator Heerbrand. „Ja, die Alte ift 
mächtig,” fiel der Student Anfelmus ein, unerachtet fie 
nur von niederer Herkunft, denn ihe Papa ift nichts 
als ein lumpichter Flederwifh und ihre Mama eine 
fhnöde Runkelruͤbe, aber ihre meifte Kraft verdankt 
fie allerlei feindlichen Ereaturen — giftigen Canaillen, 
von denen fie umgeben.‘ „Das ift eine abfcheuliche 
Berläumdung,” rief Veronika mit zornglühenden Aus 
gen, „die alte Liefe ift eine weife Frau und der fchwarze 
Rater feine feindliche Creatur, fondern ein gebildeter 
junger Mann von feinen Sitten und ihr Cousin ger- 
main.” „Kann der Salamander freffen, ‚ohne ſich den 
Bart zu verſengen und elendiglich daraufzugehen?“ fagte 
der Negiftrator Heerbrand. „Nein, nein!’ fehrie 
der Student Anfelmus, „nun und nimmermehr wird er 
das koͤnnen; und die grüne Schlange liebt mich, denn 


l 


— 31 — 

ich bin ein Findliches Gemüth und habe Serpentina’s 
Augen gefchaut.” „Dig wird der Kater ausfragen,” 
rief Veronika. „Salamander — Salamander bezwingt 
fie Alle — Alle,” brülfte der Conreftor Paulmann in 
höchfter Wuth ; — „aber bin ich in einem Tollhaufe? 
bin ich ſelbſt toll? — was fchwage ich denn für wahns 
wißiges Zeug? — ja ich bin auch toll — aud) toll!" — 
Damit fprang der Conrektor Paulmann auf, riß fi 
die Perüfe vom Kopfe und fchleuderte fie gegen die 
Stubendecke, daß die gequetfehten Locken aͤchzten und 
im gänzlichen Verderben aufgelöft den Puder weit ums 
herftäubten. Da ergriffen der Student Anfelmus und 
der Regiftrator Heerbrand die Punfchterrine, die Gläs 
fer, und warfen fie jubelnd und jauchzend an die Stus 
bendecfe, daß die Scherben Elirrend und Elingend ums 
herfprangen. „Vivat Salamander — pereat — pereat 
die Alte — zerbrecht den Metallfpiegel, hadkt dem Ka; 
ter die Augen aus! — Wöglein — Voͤglein aus den 
Lüften — Ehen — Ehen — Evoe — Salamander 1’ — 
So fehrieen und brüllten die Drei wie Befeflene durch 
einander. Laut weinend fprang Fränzchen davon, aber 
Veronika lag winfelnd vor Jammer und Schmerz auf 
dem Sopha. Da ging die Thür auf, Alles war plößs 
lich fill und es trat ein Fleiner Mann in einem grauen 
“Mäntelchen herein. Sein Geficht hatte etwas feltfam - 
Sravitätifches, und vorzüglich zeichnete fich die krumm— 
gebogene Naſe, auf der eine große Brille faß, vor als 
len jemals gefehenen aus. Auch trug er ſolch eine bes 
fondere Perücke, daß fie eher eine Federmüge zu ſeyn 
fhien. „Ei, fhönen guten Abend,” fchnarrte das pofs 
fierliche Männlein, „hier finde ich ja wohl den Studios 
fum Hrn. Anfelmus? Gehorfamfte Empfehlung vom 
Hrn. Achivarius Lindhorft, und er habe heute verges 
bens auf den Hrn. Anfelmus gewartet, aber morgen 
lafle er fchönftens bitten, ja nicht die gewohnte Stunde 
zu verfäumen.” Damit fchritt er wieder zur Thür 
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hinaus, und Alle ſahen nun wohl, daß das gravitaͤtiſche 
Maͤnnlein eigentlich ein grauer Papagei war. Der 
Conrektor Paulmann und der Regiſtrator Heerbrand 
ſchlugen eine Lache auf, die durch das Zimmer droͤhnte, 
und dazwiſchen winſelte und aͤchzte Veronika wie von 
namenloſem Jammer zerriſſen, aber den Studenten 
Anſelmus durchzuckte der Wahnſinn des innern Ent— 
ſetzens und er rannte bewußtlos zur Thuͤr hinaus durch 
die Straßen. Mechaniſch fand er feine Wohnung, fein 
Stübhen. Bald darauf trat DBeronika frieblich und 
freundlich zu ihm und fragte: warum er fie denn im 
Rauſch fo geängftigt habe, und er möge fih nur vor 
neuen Einbildungen hüten, wenn er bei dem Archivas 
rius Lindhorft arbeite. „Gute Nacht, gute Nacht, 
mein lieber Freund,” lispelte leife Veronika und hauchte 
einen Ruß auf feine Lippen. Er wollte fie mit feinen 
Armen umfangen, aber die Traumgeftalt war verfcehwuns 
den und er erwachte heiter und geftärft. Nun mußte 
er felbft recht herzlich über die Wirkungen des Puns 
ſches lachen, aber indem er an Veronika dachte, fühlte 
er fich recht von einem behaglichen Gefühl durchdruns 
gen. hr allein, fprach er zu fich ſelbſt, habe ich es 
zu verdanken, daß ich von meinen albernen Grillen 
zuräcgefommen bin. — Wahrhaftig, mir ging es nicht 
beffer als Jenem, welcher glaubte, er fey von Glas, 
oder Dem, der. die Stube nicht verlieh, aus Furcht 
von den Huͤhnern gefreffen zu werden, weil er fich 
einbildete ein Serftenforn zu feyn. Aber, fo wie ich 
Hofrath worden, heirathe ich ohne weiteres die Made: 
moifelle Paulmann und bin glüdlih. — Als er nun 
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ging, konnte er fih nicht genug wundern, wie ihn das 
Alles fonft fo feltfam und wundervoll habe vorfommen 
können. Er fah nichts als gewöhnliche Scherbenpflans 
zen, allerlei Seranien, Myrthenſtoͤcke u. dergl. Statt 
der glänzenden bunten Vögel, die ihn fonft geneckt, 
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flatterten nur einige Sperlinge hin und her, Pie ein 
unverftändliches unangenehmes Gefchrei erhoben, als fie 
den Anfelmus gewahr wurden. Das blaue Zimmer fam 
ihm auch ganz anders vor, und er begriff nicht, wie 
ihm das grelle Blau und die unnatärlichen goldnen 
Stämme der Palmbäume mit den unförmlichen blins 
fenden Blättern nur einen Augenblick hatten gefallen koͤn⸗ 
nen. — Der Ychivarius fah ihn mit einem ganz eigs 
nen ironifchen Lächeln an und fragte: „Nun, wie hat 
Ihnen geftern der Punſch gefchmeckt, werther Anfels 
mus?” „Ah, gewiß hat Yhnen der Papagei,” erwies 
derte der Student Anfelmus ganz befchämt, aber er 
ftockte, denn er dachte nun wieder daran, daß auch 
die Erfcheinung des Papageis wohl nur Blendwerf 
der befangenen Sinne gewefen. „Ei, ih war ja feldft 
in der Gefellfchaft,” fiel der Archivarius Lindhorft ein, 
„haben Sie mich denn nicht gefehen? Aber bei dem 
tolfen Unweſen, das hr triebt, wäre ich beinahe hart 
befchädigt worden; denn ich faß eben in dem Augen: 
blik noch in der Terrine, als der Regiſtrator Heers 
brand darnach griff, um fie gegen die Dede zu fehleus 
dern, und mußte mich fchnell in des Conrektors Pfeis 
fenfopf retiriren. Nun Adieu, Hr. Anfelmus! — 
feyn Sie fleißig, auch für den geftrigen verfäumten 
Zag zahle ih den Speziesthaler, da Sie bisher fo 
wader gearbeitet.” „Wie kann der Archivarius nur 
ſolch tolles Zeug fafeln,” fagte der Student Anfelmus 
zu ſich ſelbſt und feste fih an den Tifh, um die Cor 
pie des Manuffripts zu beginnen, das der Archivarius 
wie gewöhnlich vor ihm ausgebreitet. Aber er fah auf 
der Pergamentrolfe fo viele fonderdare Eraufe Züge und 
Schnörfel durch einander, die, ohne dem Auge einen 
einzigen Ruhepunft zu geben, den Blick vermwirrten, 
daß es ihm beinahe unmöglich fehien, das Alles ges 
nau nachzumalen. Ja, bei dem Ueberbli des Gans 
zen ſchien das Pergament nur ein bunt geaderter 
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Marmor oder ein mit Moofen durchfprenfelter Stein. 
— Er wollte deffen unerachtet das Mögliche verfuchen 
und tunfte getroft die Feder ein, aber die Tinte wollte 
durchaus nicht fließen, er fprigte die Feder ungeduldig 
aus, und — o Himmel! ein großer Kleds fiel auf 
das ausgebreitete Driginal. Zifchend und braufend fuhr 
ein blauer Blig aus dem Fleck und fchlängelte fich 
krachend durch das Zimmer bis zur Dede hinauf. Da 
quoll ein dicker Dampf aus den Wänden, die Blätter 
fingen an zu raufchen wie vom Sturme gefchüttelt, 
und aus ihnen fchoflen blinfende Bafilisfen im fladerns 
den Feuer herab, den Dampf entzündend, daß die 
Flammenmaflen praffelnd ſich um den Anfelmus wälzs 
ten. Die goldnen Stämme der Palmbaͤume wurden 
zu Niefenfchlangen, die ihre gräßliden Häupter in 
fohneidendem Metallflange zufammenftiegen und mit 
den gefchuppten Leibern den Anfelmus ummanden. 
»Wahnfinniger! erleide nun die Strafe daflır, was 
Du im frechen Frevel thateſt!“ — So rief die fürchs 
terlihe Stimme des gefrönten Salamanders, der Aber 
den Schlangen wie ein blendender Strahl in den 
Flammen erfchien, und nun fprühten ihre aufgefperrs 
ten Rachen Feuer: Catarafte auf den Anfelmus, und 
es war als verdichteten.fih die Feuerfiröme um feinen 
Körper und würden zur feften eisfalten Mafle. Aber 
indem des Anfelmus Glieder enger und enger fich zus 
fammenziehend erftarrten, vergingen ihm die Gedanken. 
Als er wieder zu ſich felbft Fam, konnte er fich nicht 
regen und bewegen, er war wie von einem glänzenden 
Schein umgeben, an dem er fih, wollte er nur die 
Hand erheben oder fonft fih rühren, ſtieß. — Ad! 
er faß in einer wohlverftopften Kriftallflafche auf einem 
Mepofitorium im Bibliothek: Zimmer des Archivarius 
Lindhorſt. 


Behnte Vigilie. 


- Die Leiden des Studenten Anfelmus in der Igläfernen Flafche. 
— Gluͤckliches Leben der Kreuzfchäler und Praktifanten. — 
Die Schlacht im Bibliothek-Zimmer des Archivarius Linde 
horft. — Eieg des Salamanders und Befreiung des Stus 
denten Anfelmus. 


Mir Hecht darf ich zweifeln, daß Du, günftiger Les 
fer! jemals in einer gläfernen Flafche verfchloflen ges 
weſen ſeyn follteft, es fey denn, daß ein lebendiger 
lebhafter Traum Dih einmal mit. folhem feeifchen 
Unweſen befangen hätte. War das der Fall, fo wirft 
Du das Elend des armen Studenten Anfelmus recht 
Ichhaft fühlen; haft Du aber auch dergleichen nie ges 
träumt, fo fchließt Dich Deine rege Phantafie mir 
und dem Anfelmus zu Gefallen wohl auf einige Aus 
genblicke in das Kriftall ein. — Du bift von blendens 
dem Slanze dicht umfloffen, alfe Gegenftände rings 
umher erfcheinen Dir von ftrahlenden Negenbogens 
farben erleuchtet und umgeben — Alles zittert und 
wanft und dröhnt im Schimmer — Du ſchwimmſt 
regungs- und bemwegungslos wie in einem feflgefrors 
nen Aether, der Dich einpreßt, fo daß der Geiſt vers 
gebens dem todten Körper gebietet. Immer gewichtis 
ger und gewichtiger drückt die zentnerfchiwere Laft Deine 
Bruſt — immer mehr und mehr zehrt jeder Athems 
zug die Lüftchen weg,. die im engen Raum noch aufs 
und niederwallten — Deine PDulsadern ſchwellen auf, 
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und von gräßlicher Angſt durchfchnitten zuckt jeder Nerv 
im Todesfampf blutend. — Habe Mitleid, günftiger 
Lefer! mit dem Studenten Anfelmus, den diefe namens 
lofe Marter in feinem gläfernen Gefaͤngniſſe ergriff; 
aber er fühlte wohl, daß der Tod ihn nicht erlöfen 
fönne, denn erwachte er. nicht aus der tiefen Ohnmacht, 
in die er im lebermaaß feiner Dual verfunfen, als 
die Morgenfonne in das Zimmer hell und freundlich 
hineinfchien, und fing feine Marter nicht von Neuem 
an? — Er fonnte Fein Glied regen, aber feine Ges 
danfen fchlugen an das Glas, ihn im mißtönenden 
Klange betäubend, und er vernahm flatt der Worte, 
die der Geiſt fonft aus dem Innern gefprochen, nur 
das dumpfe Braufen des Wahnfinne. — Da fhrie er 
auf in Verzweiflung: „O Serpentina — Serpentina, 
rette mich von diefer Hoͤllenqual!“ Und es war als 
umwehten ihn leiſe Seufzer, die legten fih um die 
Flaſche wie grüne durchfichtige Hollunderblätter, das 
Tönen hörte auf, der blendende verwirrende Schein 
war verfchwunden und er athmete freier. „Bin ich 
denn nicht an meinem Elende lediglich ſelbſt Schuld, 
ach! habe ich nicht gegen Dich felbft, holde, geliebte 
Serpentina ! gefrevet? — habe ih nicht ſchnoͤde 
Zweifel gegen Dich gehegt? habe ich nicht den Glau— 
ben verloren und mit ihm Alles, Alles was mich hoch 
begluͤcken ſollte? — Ach, Du wirſt nun wohl nimmer 
mein werden, fuͤr mich iſt der goldne Topf verloren, 
ich darf ſeine Wunder nimmermehr ſchauen. Ach, 
nur ein einziges Mal moͤcht' ich Dich ſehen, Deine 
holde ſuͤße Stimme hoͤren, liebliche Serpentina!“ — 
So klagte der Student Anſelmus von tiefem fehneis 
dendem Schmerz ergriffen, da fagte Jemand dicht 
neben ihm: „Ich weiß gar nicht was Sie wollen, 
Hr. Studiofus, warum lamentiren Sie fo über alle 
Maßen?” — Der Student Anfelmus wurde gewahr, 
daß neben ihm auf demfelben Repofitorium noch fünf 
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Flaſchen ſtanden, in welchen er drei Kreyzſchuͤler und 
zwei Praktikanten erblickte. — „Ach, meine Herren 
und Gefaͤhrten im Ungluͤck,“ rief er aus, „wie iſt es 
Ihnen denn moͤglich, ſo gelaſſen, ja ſo vergnuͤgt zu 
ſeyn, wie ich es an Ihren heitern Mienen bemerke? 
— Sie ſitzen ja doch eben ſo gut eingeſperrt in glaͤ— 
ſernen Flaſchen als ich, und koͤnnen ſich nicht regen 
und bewegen, ja nicht einmal was Vernuͤnftiges den— 
ken, ohne daß ein Mordlaͤrm entſteht mit Klingen 
und Schallen, und ohne daß es Ihnen im Kopfe 
ganz ſchrecklich ſauſt und brauſt. Aber Sie glauben 
gewiß nicht an den Salamander und an die gruͤne 
Schlange.“ „Sie faſeln wohl, mein Hr. Studioſus,“ 
erwiederte ein Kreuzſchuͤler, „nie haben wir uns beſſer 
befunden, als jetzt, denn die Speziesthaler, welche 
wir von dem tollen Archivarius erhalten fuͤr allerlei 
konfuſe Abſchriften, thun uns wohl, wir duͤrfen jetzt 
keine italieniſche Chöre mehr auswendig lernen, wir 
gehen jegt alle Tage zu Joſephs oder fonft in andere 
Kneipen, laflen uns das Doppelbier wohl ſchmecken, 
fehen auch wohl einem huͤbſchen Mädchen in die Aus 
gen, fingen wie wirkliche Studenten: gaudeamus 
igitur und find feelenvergnägt.” — „Die Herren has 
ben ganz Recht,” fiel ein Praktikant ein, „auch ich 
bin mit Speziesthalern reichlich verfehen, wie hier 
mein theurer College neben an, und fpaziere fleißig 
auf den Weinberg, ftatt bei der leidigen Aktenfchreis 
berei zwifchen vier Wänden zu fißen.” „Aber meine 
beften wertheften Herren!” fagte der Student Anfels 
mus, „fpüren Sie es denn nicht, daß Sie Alle fammt 
und fonders in gläfernen Flafchen figen und ſich nicht 
regen und bewegen, viel weniger umberfpazieren füns 
nen?” — Da fchlugen. die Kreuzſchuͤler und die 
Praktifanten eine helle Lache auf und ſchrieen: „der 
Studiofus ift toll, er bilder ſich ein in einer gläfernen 
Flaſche zu fisen, und ſteht auf der’ Elbbruͤcke und 


— 325 — 


ſieht gerade hinein ins Wafler. Gehen wir nur weis 
ter!“ „Ach,“ feufjte der Student, „die fchauten 
niemals die holde Serpentina, fie wiflen nicht was 
Freiheit und Leben in Glauben und Liebe ift, deshalb 
fpüren fie nicht den Druck des Gefängniffes, in das 
fie der Salamander bannte, ihrer Thorheit, ihres ges 
meinen Sinnes wegen, aber ich Unglücklicher werde 
vergehen in Schmah und Elend, wenn Sie, die ich 
fo unausfprechlicdy liebe, mich nicht rettet.” — Da 
wehte und fäufelte Serpentina’s Stimme durch das 
Zimmer : ,„ Anfelmus! — glaube, liebe, hoffe!” — 
Und jeder Laut ftrahlte in das Gefaͤngniß des Anfel 
mus hinein, und das Kriftall mußte feiner Gewalt 
weichen und fih ausdehnen, daß die Bruft des Ges 
fangenen fich regen und erheben konnte! — immer 
mehr verringerte fich die Dual feines Zuftandes, und er 
merkte wohl, daß ihn Serpentina noch liebe, und daß 
nur Sie es fey, die ihm den Aufenthalt in dem Kris 
ftall erträglih mache. Er befümmerte fich nicht mehr 
um feine leichtfinnigen Unglücsgefährten, fondern rich— 
tete Sinn und Gedanken nur auf die holde Serpens 
tina. — Aber plöglich entftand von der andern Seite 
her ein dumpfes widriges Gemurmel. Er konnte bald 
deutlich bemerken, daß dies Gemurmel von einer alten 
Kaffeefanne mit halbzerbrochenem Deckel herrührte, 
die ihm gegenüber auf einem Eleinen Schrank hinges 
ftellt war. So wie er fchärfer hinfchaute, entwickels 
ten fih immer mehr die garftigen Züge eines alten 
verfcehrumpften Weibergefihtse, und bald fand das 
Acpfelweib vom fehwarzen Thor vor dem Nepofitorium, 
Die grinfete und lachte ihn an und rief mit gellender 
Stimme: „Ei, ei, Kindchen! — mußt Du nun auss 
harren? — Ins Kriftall nun Dein Fall! — hab’ id) 
Dir’s nicht längft vorausgefagt ?” „Höhne und fpotte 
nur, Du verdammtes Hexenweib,“ fagte der Student 
Anfelmus, „Du bift Schuld an Allem, aber der Sas 
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lamander wird Dich treffen, Du ſchnoͤde Runkelruͤbe!“ 
— „Ho, ho,” erwiederte die Alte, „nur nicht fo ſtolz! 
Du haft meinen Söhnlein ins Geficht getreten, Du 
haft mir die Naſe verbrannt, aber doch bin ich Dir 
gut, Du Schelm, weil Du fonft ein artiger Menfch 
warft, und mein Töchterchen ift Dir auch gut. Aus, 
dem Kriftall fommft Du aber nun einmal nicht, wenn 
ih) Dir nicht helfe; hinauflangen zu Dir kann ich 
nicht, aber meine Frau Gevatterin, die Ratte, welche gleich 
über Dir auf dem Boden wohnt, die foll das Brett 
entzweinagen, auf dem Du ftehft, dann purzelft Du 
hinunter und ich fange Dich auf in der Schürze, das 
mit Du Dir die Nafe nicht zerfchlägft, fondern fein 
Dein glattes Sefichtlein erhältft, und ich trage Dich flugs 
zur Mamfell Veronika, die mußt Du heirathen, wenn Du 
Hofrath worden.” „Laß ab von mir, Satans-Geburt,“ 
fchrie der Student Anfelmus voller Grimm, „nur Deine 
hoͤlliſchen Künfte haben mich zu dem Frevel gereizt, den 
ih nun abbüßen muß. — Aber geduldig ertrage ich 
Alles, denn nur bier kann ich feyn, wo die holde 
Serpentina mich mit Liebe und Troft umfängt! — 
Hör es Alte und verzweifle! Troß biete ich Deiner 
Macht, ich liebe ewiglich nur Serpentina — ich will 
nie Hofrathd werden — nie die Veronika ſchauen, die 
mih durch Did zum Böfewicht verlodt! — Kann 
die grüne Schlange nicht mein werden, fo will ich 
untergehen in Sehnſucht und Schmerz! — Hebe Dich 
weg — hebe Di weg — Du fchnöder Wechfelbalg ! 
— Da lachte die Alte auf, daß es im Zimmer gellte, 
und rief: „So fiße denn und verderbe, aber nun if’s 
Zeit ans Werk zu gehen, denn mein Gefchäft hier ift 
noch von anderer Art.” — Sie warf den fohwarzen 
Mantel ab und ftand da in efelhafter Nacktheit, dann 
fuhr fie in Kreifen umher, und große Folianten flürzs 
ten herab, aus denen riß fie Pergamentblätter, und 
diefe im Eünftlichen Gefüge ſchnell zufammenheftend 
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und auf den Leib ziehend, war fie bald wie in einen 
feltfamen bunten Schuppenharnifch gekleidet. Feuers 
fprübend fprang der ſchwarze Kater aus den Tinten 
falle, das auf dem Schreibtifche ftand, und heulte der 
Alten entgegen, die laut aufjubelte und mit ihm durch 
die Thür verſchwand. Anfelmus merkte, daß fie nach 
dem blauen Zimmer gegangen, und bald hörte er es 
in der Ferne zifchen und braufen, die Vögel im Gars 
ten fchrieen, der Papagei ſchnarrte: „Wette — rette 
— Raub — Raub!” — In dem Augenblid Fam 
die Alte ins Zimmer zurücgefprungen, den goldnen 
Topf auf dem Arın tragend und mit gräßlicher Ges 
behrde wild durch die Lüfte fchreiend: „Gluͤck auf! — 
Gluͤck auf! — Söhnlein — tödte die grüne Schlange! 
auf, Söhnlein, auf!” — Es war dem Anfelmus, ala 
höre er ein tiefes Stöhnen, als höre er Serpentina’s 
Stimme. Da ergriff ihn Entfegen und Verzweiflung. 
— Er raffte alle feine Kraft zufammen, er ftieß mit 
Gewalt, als follten Nerven und Adern zerfpringen, 
gegen das Kriftall — ein fchneidender Klang fuhr durch 
das Zimmer und der Archivarius fand in der Thuͤr 
in feinem glänzenden damaftnen Schlafrock: „Hei, 
hei! Gefindel, toller Spuk — Hexenwerk — hieher — 
heiſa!“ So ſchrie er. Da richteten fich die ſchwarzen 
Haare der Alten wie Borften empor, ihre gluthrothen 
Augen erglänzten von höllifchem Feuer und die fpigis 
gen Zähne des weiten Rachens zufammenbeißend zifchte 
fie: „friſch — frifh "raus — zifh aus, zifch aus,” 
und lachte und meckerte höhnend und fpottend, und 
drückte den goldenen Topf feft an fi) und warf dar— 
aus Fäufte voll glänzender Erde auf den Archivarius, 
aber fo wie die Erde den Schlafrocd berührte, wurden 
Blumen darans, die herabfielen. Da fladerten und 
flammten die Lilien des Schlafrods empor, und der 
Arhivarius fehleuderte die in Enifterndem Feuer bren— 


nenden Lilien auf die Here, die vor Schmerz heulte; 
aber indem fie in die Höhe fprang und den pergas 
mentnen Harnifch fchättelte, verlöfchten die Lilien und. 
jerfielen in Aſche. „Friſch darauf, mein Yunge !“ 
freifchte die Alte, da fuhr der Kater auf in die Luft 
und braufte fort nach der Thuͤr über den Archivariug, 
aber der graue Papagei flatterte ihm entgegen und 
faßte ihn mit dem krummen Schnabel im Genid, 
daß rothes feuriges Blut ihn aus dem Halfe ftürzte, 
und Serpentina’s Stimme rief? „Gerettet! — ge 
rettet!” — Die Alte fprang voller Wuth und Ber 
zweiflung auf den Urchivarius los, fie warf den Topf 
hinter fih und wollte die langen Finger der dürren 
Fäufte emporfpreizend den Archivarius umkrallen, aber 
diefer riß ſchnell den Schlafrock herunter und ſchleu— 
derte ihn der Alten entgegen. Da zifchten und fprühs 
ten und bBrauften blaue Enifternde Flammen aus den 
MDergamentblättern, und die Alte wälzte fih im heu— 
enden Jammer und trachtete immer mehr Erde aus 
dem Topfe zu greifen, immer mehr Pergamentblätter 
aus den Büchern zu erhafhen, um die lodernden 
Flammen zu erſticken, und wenn es ihr gelang, Erde 
oder Pergamentblätter auf fich zu flürgen, verlöfchte 
das Feuer. Aber nun fuhren wie aus dem Innern 
des Archivarius flackernde zifchende Strahlen auf die 
Alte. „Heil heit drauf und dran — Sieg dem 
Salamander!” dröhnte die Stimme des Archivarius 
duch das Zimmer, und hundert Blige fhlängelten 
fih in feurigen Kreifen um die freifchende Alte. 
Saufend und braufend fuhren in müthendem Kampfe 
Kater und Papagei umher, aber endlich fchlug der 
Papagei mit den ftarfen Fittigen den Kater zu Bo— 
den, und mit den Krallen ihn durchfpießend und feſt— 
haltend, daß er in der Todesnoth gräßlich heulte und 
aͤchzte, hate er ihm mit dem fcharfen Schnabel die 


— 332 — 


glühenden Augen aus, daß der brennende Giſcht her; 

ausfprigte. — Dicker Qualm firömte da empor, wo- 
die Alte zur Erde niedergeftürzt unter dem Schlafrock 
gelegen, ihre Geheul, ihre entfeglihes fchneidendes 
Jammergeſchrei verhallte in weiter Ferne. Der 
Rauch, der fih mit durchdringendem Geftanf vers 
breitet, verdampfte, der Archivarius hob den Schlaf: 
rock auf und unter demfeiben lag eine garſtige Runs 
felrübe. „Verehrter Hr. Archivarius, hier bringe ich 
den überwundenen Feind,” ſprach der Papagei, ins 
dem er dem Archivarius Lindhorft ein ſchwarzes Haar 
im Schnabel darreichte. „Schr gut, mein fies 
ber, antwortete der Archivarius, „hier liegt auch 
meine überwundene Feindin, beforgen Sie gütigft 
nunmehr das Uebrige; noch heute erhalten Sie als 
ein Eleines Doncenr fechs Kofusnäffe und eine neue 
Brille, da, wie ich fehe, der Kater Ihnen die Gläs 
fer fhändlich zerbrochen. ” „Lebenslang der Ihrige, 
verehrungsmürdiger Freund und Gönner!” verfegte 
der Papagei fehr vergnägt, nahm die Nunfelrübe in 
den Schnabel und flatterte damit zum Fenfter bins 
aus, das ihm der Archivarins Lindhorft geöffnet. 
Diefer ergriff den goldenen Topf und rief ftarf: „Ser; 
pentina, Sepentina 1” — Aber wie nun der Student 
Anfelmus hoch erfreut über den Untergang des ſchnoͤ— 
den Weibes, das ihn ins WVerderben gejtürzt, den 
Archivarius anblicfte, da war es wieder die hohe mas 
jeftätifche Geſtalt des Geifterfürften, die mit unbes 

fchreibliher Anmuth „und Würde zu ihm binaufs 
ſchaute. — „Anſelmus,“ fprah der Geifterfürft, 
„nicht Du, fondern nur ein feindliches Prinzip, das 
zerftörend in Dein Inneres zu dringen und Dich mit 
Dir feloft zu entzweien trachtete, war Schuld an 
Deinem Unglauben. — Du haft Deine Treue bes 
währt, fey frei und gluͤcklich.“ Kin Blitz zuckte 
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durch das Innere des Anſelmus, der herrliche Drei— 
klang der Kriſtallglocken ertoͤnte ſtaͤrker und maͤchti— 
ger, als er ihn je vernommen — ſeine Fibern und 
Nerven erbebten — aber immer mehr anſchwellend 
droͤhnte der Akkord durch das Zimmer, das Glas, 
welches den Anſelmus umſchloſſen, zerſprang und 
er ſtuͤrzte in die Arme der holden lieblichen Ser— 
pentina. 


Eilfte Bigilie 


Des Conreftor Paulmann Unwille über die in feiner Familie 
ausgebrochene Zollheit. — Wie der Regiftrator Heerbrand 
Hofrath worden, und im ftärkiten Frolte in Schuhen und 
feidenen Strämpfen einherging. — Veronika's Geftändnifje. 
— Verlobung bei der dampfenden Suppenfchäffel. 


„ber fagen Sie mir nur, wertheftee Regiſtrator: 
wie und geftern der vermaledeite Punfch fo in den 
Kopf fteigen und zu allerlei Allotriis treiben Eonnte 2% 
— Dies fprach der Conreftor Paulmann, indem er 
am andern Morgen in das Zimmer trat, das noch 
voll zerbrochener Scherben lag, und in deflen Mitte 
die unglüdliche Peruͤcke, in ihre urfprüngliche Beſtand⸗ 
theile aufgelöfet, im Punfche umherſchwamm. Als der 
Student Anfelmus zur Thür hinausgerannt war, freuzs 
ten und wackelten der Conrektor Paulmann und der 
Dtegiftrator Heerbrand durh das Zimmer, fchreiend 
wie Beſeſſene und mit den Köpfen an einander. ren 
nend, bis Fränzchen den fchwindlichten Papa mit vie 
ler Mühe ins Bett brachte und der Megiftrator in 
höchfter Ermattung aufs Sopha ſank, welches Vero— 
nifa, ins Schlafjimmer flüchtend, verlaffen. Der 
Regiftrator Heerbrand hatte fein blaues Schnupftud) 
um den Kopf gewickelt, fah ganz bla und melancho— 
liſch aus, und ftöhnte: „Ach, werther Conrektor, nicht 
der Dunfh, den Mamfell Veronika Föftli bereitet, 
nein! — fondern lediglich der verdammte Student ift 
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‚an al’ dem Unweſen Echuld. Merken Sie denn nicht, 
daß er fchon längft mente captus iſt? Aber willen 
Sie denn nicht auch, daß der Wahnfinn anſteckt? — 
- Ein Narr madt viele; verzeihen Sie, das ift ein al 
tes Sprichwort; vorzüglich, wenn man ein Gläschen 
getrunken, da geräthb man leicht in die Tollheit und 
mandvrirt unwillfürlih nach und bricht aus in die 
Ererzitia, die der verrückte Flügelmann vormacht. 
Glauben Sie denn, Konreftor! daß mir noch ganz 
fhwindlih ift, wenn ih an den grauen Papagei 
denke?“ — „Ach was,” fiel der Conreftor ein, „Pofs 
fen! — 08 war ja der alte Eleine Famulus des Ars 
hivarii, der einen grauen Mantel umgenommen und 
den Studenten Anfelmus ſuchte.“ „Es Fann feyn,“ 
verfegte der Negiftrator Heerbrand, „aber ih muß ger 
ftehen, daß mir ganz miferabel zu Muthe iſt; die 
ganze Macht über hat es fo wunderlich georgelt und 
gepfiffen. — „Das war ich,” erwiederte der Cons 
rektor; denn ich fehnarche ſtark.“ — „Nun, mag das 
ſeyn,“ fuhr der Kegiftrator fort — „aber Conrektor, 
Conreftor! — nicht ohne Urfache hatte ich geftern das 
für geforgt uns einige Fröhlichkeit zu bereiten — aber 
der Anfelmus hat mir alles verdorben, — Sie wiflen 
nicht — o Conrektor, Conrektor!“ — Der Regiftras 
tor Heerbrand fprang auf, riß das Tuch vom Kopfe, 
umarmte den Conreftor, drückte ihm feurig die Hand, 
rief noch einmal ganz herzbrechend : „o Conreftor, Kor 
rektor!“ und rannte Hut und Stock ergreifend ſchnell 
von dannen. „Der Anfelmus foll mir nicht mehr über 
die Schwelle,” fprach der Conreftor Paulmann zu fich 
feloft, denn ich fehe nun wohl, daß er mit feinem 
verftocften innern Wahnfinn die beften Leute um ihr 
Bishen Vernunft bringt; der Regiſtrator ift nun auch 
geliefert — ich habe mich bisher noch gehalten, aber 
der Teufel, der geftern im Rauſch ftark anklopfte, koͤnnte 
doch wohl am Ende eindrehen und fein Spiel treis 
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ben. — Alſo apage Satanas! — fort mit dem An— 
ſelmus!“ — Veronika war ganz tiefſinnig geworden, 
ſie ſprach kein Wort, laͤchelte nur zuweilen ganz ſelt— 
ſam und war am liebſten allein. „Die hat der An— 
ſelmus auch auf der Seele,“ ſagte der Conrektor vol— 
ler Bosheit, „aber es iſt gut, daß er ſich gar nicht 
ſehen laͤßt, ich weiß, daß er ſich vor mir fuͤrchtet — 
der Anſelmus, deshalb kommt er gar nicht her.“ Das 
Letzte ſprach der Conrektor Paulmann ganz laut, da 
ſtuͤrzten der Veronika, die eben gegenwaͤrtig, die 
Thraͤnen aus den Augen und ſie ſeufzte: „Ach, kann 
denn der Anſelmus herkommen? der iſt ja ſchon laͤngſt 
in die glaͤſerne Flaſche eingeſperrt.“ „Wie — was?“ 
— rief der Conrektor Paulmann. „Ach Gott — ach 
Gott, auch ſie faſelt ſchon wie der Regiſtrator, es 
wird bald zum Ausbruch kommen. — Ach du ver— 
dammter, abſcheulicher Anſelmus!“ — Er rannte 
gleich fort zum Doktor Eckſtein, der laͤchelte und ſagte 
wieder: „Ei, Ei!“ — Er verſchrieb aber nichts, ſon— 
dern ſetzte dem Wenigen, was er geaͤußert, noch weg— 
gehend hinzu: „Nervenzufaͤlle! — wird ſich geben von 
ſelbſt — in die Luft führen — fpazieren fahren — 
fih zerftrenuen — Theater — Sonntagsfind — Schwer 
ftern von Prag — wird ſich geben!” — „So beredt 
war der Doftor felten,” dachte der Conreftor Paulmann, 
„ordentlich geſchwaͤtzig, — Mehrere Tage und Wochen 
und Monate waren vergangen, der Anfelmus war vers _ 
fhwunden, aber auch der Negiftrator Heerbrand ließ 
fih nicht fehen, bis am vierten Februar, da trat er 
in einem neuen mordernen Kleide vom beften Tuch, 
in Schuhen und feidenen Strümpfen, des ftarfen 
Froftes unerachtet, einen großen Strauß lebendiger 
Blumen in der Hand, Mittags Punkt zwölf Uhr in 
das Zimmer des Conrektors Paulmann, der nicht wer 
nig über feinen gepußten Freund erſtaünte. Feierlich 
fchritt der Regiſtrator Heerbrand auf den Conreftor 
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Paulmann los, umarmte ihn mit feinem Anſtande und 
ſprach dann: „heute, an dem Namenstage Ihrer lieben 
verehrten Mamſell Tochter Veronika, will ich denn nun 
Alles gerade heraus ſagen, was mir laͤngſt auf dem 
Herzen gelegen! Damals, an dem ungluͤcklichen Abend, 
als ich die Ingredienzen zu dem verderblichen Punſch 
in der Taſche meines Matins herbeitrug, hatte ich es 
im Sinn, eine freudige Nachricht Ihnen mitzutheilen 
und den gluͤckſeligen Tag in Froͤhlichkeit zu feiern, 
ſchon damals hatte ich es erfahren, daß ich Hofrath 
worden, uͤber welche Standeserhoͤhung ich jetzt das 
Patent cum nomine et sigillo prinoipis erhalten 
und in der Tafche trage.” — „Ah, ah! Herr Nes 
gifte — Herr Hofrath Heerbrand, wollte ich fagen,” 
ftammelte der Konreftor. — „Aber Sie, verchrter 
Conrektor,“ fuhr der nunmehrige Hofrath Heerbrand 
fort, „Sie können erft mein Glück vollenden. Schon 
längft habe ich die Mamfell Veronika im Stillen ges 
liebt und kann mich manches freundlichen Blickes ruͤh— 
men, den fie mie zugeworfen, und der mir deutlich 
gezeigt, daß fie mir wohl nicht abhold feyn dürfte. 
Kurz, verehrter Konreftor! — ich, der Hofrath Heers 
brand, bitte um die Hand Ihrer liebenswürdigen De: 
moifelle Tochter Veronifa, die ih, haben Sie nichts 
dagegen, in Furzer Zeit heimzuführen gedenke.“ — 
Der Conrektor Paulmann fohlug voller Verwunderung 
die Hände zufammen und rief: „Ki — Ei — Ei — 
Herr Regiſtr — Here Hofrath, wollte ich fagen, wer 
hätte das gedacht! — Nun, wenn Veronika Sie in 
der That liebt, ich meines Theils habe nichts dages 
gen; vielleicht ift auch ihre jegige Schwermuth nur 
eine verfteckte Verliebtheit in Sie, verehrter Hofrath! 
man Eennt ja die Poflen.” — In dem Augenblic 
trat Veronika herein, blaß und verftört, wie fie jeßt 
gewöhnlich war. Da fhritt der Hofrath Heerbrand 
Phantafieftüde, 15 u 
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auf fie zu, erwähnte in wohlgefegter Rede ihres Nas 
menstages und überreichte ihr den duftenden Blumens 
ftrauß nebſt einem Kleinen Päckchen, aus dem ihr, als 
fie es öffnete, ein paar glänzende Ohrgehänge entges- 


genſtrahlten. Kine fchnelle fliegende Roͤthe färbte ihre 
° Wangen, die Augen blisten lebhafter und fie_rief: „Ei 


mein Gott! das find ja diefelben Ohrgehänge, die ich 
fhon vor mehreren Wochen trug und mid) daran ers 
goͤtzte! — „Wie ift denn das möglich,” fiel der Hofs 
rath Heerbrand etwas beftürzt- und empfindlich ein, 
„da ich diefes Sefchmeide erft feit einer Stunde in 
der Schloßgaſſe für fchmähliches Geld erfauft?” — 
Aber die Veronika hörte nicht darauf, fondern fand 
fhon vor dem Spiegel, um die Wirfung des Ger 
ſchmeides, das fie bereits in die Eleinen Oehrchen ges 
hängt, zu erforfchen. Der Conrektor Paulmann ers 
öffnete ihre mit gravitätifcher Miene und mit ernftem 
Ton die Standeserhöhung Freund Heerbrands und 
feinen Antrag. Beronifa fchaute den Hofrath mit. 
durchdringendem Blick an und fprach: „Das mußte 
ih längft, daß Sie mich heirathen wollen. — Nun 
es ſey! — ich verfpreche Ihnen Herz und Hand, aber 
ih muß Ihnen nur gleihd — Ihnen Beiden nämlich, 
dem Vater und dem Bräutigam, Manches enfdeden, 


was mir recht fhwer in Sinn und Gedanken liegt — 


jegt gleich, und follte darüber die Suppe Ealt werden, - 
die, wie ich ſehe, Fraͤnzchen fo eben auf den Tifch 
fegt.“ Ohne des Gonreftors umd des Hofraths Ants 
wort abzuwarten, unerachtet ihnen fichtlich die Worte 
auf den Lippen fchwebten, fuhr Veronika fort: „Sie 
können es mir glauben, befter Vater! daß ich den Anfel: 
mus recht von Herzen liebte, und als der Negiftrator Heers 
brand, der nunmehr ſelbſt Hofrath worden, verficherte, 
der Unfelmus Eönne es. wohl zu fo etwas bringen, 
befchloß ich, er und fein Anderer folle mein Mann 


Ba 


werden. Da fihien es aber, als wenn fremde finds 
liche Wefen ihn mir entreißen wollten, und ih nahm 
meine Zuflucht zu der alten Lieſe, die ehemals meine 
Waͤrterin war, und jegt eine weife Frau, eine große 
Zauberin if. Die verfprah mir zu helfen und den 
Anfelmus mir ganz in die Hände zu liefern. Wir 
gingen Mitternachts in der Tags und Machtgleiche 
auf den Kreuzweg, fie befchwor die höllifchen Geiſter, 
und mit Hülfe des ſchwarzen Katers brachten wir eis 
nen kleinen Metallfpiegel zu Stande, in den ich, meine 
Gedanken auf den Anſelmus richtend, nur blicken 
durfte, um ihn ganz in Sinn und Gedanken zu bes 
herrſchen. — Aber ich bereue jeßt herzlich das Alles 
gethban zu haben, ich fehwöre allen Satansfüns 
fin ab. Der Salamander hat über die Alte ges . 
fiegt, ich hörte ihr YJammergefchrei, aber es war feine 
Hülfe möglich, fo wie fie als Nunfelräbe vom Pas 
pagei verzehrt worden, zerbrach mit fchneidendem 
Klange mein Metallfpiegel.” Veronika holte die beis 
den Stuͤcke des zerbrochenen Spiegeld und eine Locke 
aus dem Nähkäftchen, und Beides dem Hofrath Heers 
brand hinreichend, fuhr fie fort: „Hier nehmen Sie, 
geliebter Hofrath, die Stüdfe des Spirgels, werfen 
Sie fie heute Nacht um zwölf Uhr von der Eibs 
brücde, und zwar von da, wo das Kreuz fteht, hinab 
in den Strom, der dort nicht zu gefroren, die Locke 
aber bewahren Sie auf treuer Bruſt. Ich ſchwoͤre 
nochmals allen Satanskünften ab und gönne dem Ans 
felmus herzlich fein Glüf, da er nunmehr mit der 
grünen Schlange verbunden, die viel fchöner und reis 
her ift, als ih. Ich will Sie, geliebter Hofrath, 
als eine rechtfchaffene Frau licben und verehren!“ — 
„Ah Gott! — ach Gott!” rief der Conrektor Pauls 
mann voller Schmerz, „Te ift wahnfinnig, fie ift wahn— 
finnig — fie kann nimmermehr Frau Hofräthin wer⸗ 
415” | 
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den — ſie iſt wahnſinnig!“ — „Mit Nichten,“ fiel 
der Hofrath Heerbrand ein, „ich weiß wohl, daß 
- Mamfell Veronika einige Neigung für den vertrackten 
Anfelmus gehegt, und es mag feyn, daß fie vielleicht 
in einer gemwiflen Ueberfpannung fi an die weife Frau 
g.wendet, die, wie ich merke, wohl Niemand anders 
feyn Fann als die Kartenlegerin und Kaffeegießerin vor 
dem Seethor, — kurz, die alte Rauerin. Nun if 
auch nicht zu leugnen, daß es wirklich wohl geheime 
Künfte giebt, die auf den Menfchen nur gar zu fehr 
ihren feindlichen Einfluß Außern, man liefet ſchon davon 
in den Alten, was aber Mamfell Veronika von dem Sieg 
des Salamanders und von der Verbindung des Anſel⸗ 
mus mit der grünen Schlange gefprochen, ift wohl 
nur eine poetifche Allegorie — gleichfam ein Gedicht, 
worin fie den gänzlichen Abfchied von dem Studen— 
ten befungen.” „Halten Sie das wofür Sie wol 
len, befter Hofrath!“ fiel Veronika ein, „vielleicht für 
einen recht albernen Traum — „Seinesweges thue 
ih das,” verfegte der Hofrath Heerbrand, „denn. 
ih weiß ja wohl, daß der Anfelmus auch von geheis 
men Mächten befangen, die ihn zu allen möglichen tol 
len Streichen necken und treiben.” Länger Eonnte 
der Conreftor Paulmann nicht an fich halten, ex brach 
los: „Halt, um Gotteswillen, halt! haben wir uns 
denn etwa wieder übernommen im verdammten Punfch, 
oder wirft des Anfelmi Wahnfinn auf uns? Herr 
Hofrath, was fprehen Sie denn auch wieder für 
Zeug? — Ich will indeflen glauben, daß es die Liebe 
it, die Euch in dem Gehirn fpuft, das giebt fich aber 
bald in der Ehe, fonft wäre mir bange, daß auch 
Sie in einigen Wahnfinn verfallen, verehrungsmwürs 
diger Hofrath, und würde dann Sorge tragen wegen 
der Descendenz, die dag Malum der Eltern vererben 
koͤnnte. — Nun, ich gebe meinen väterlichen Segen 
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zu der froͤhlichen Verbindung und erlaube, daß Ihr 
"Euch als Braut und Bräutigam kuͤſſet.“ Dies ges 
fhah fofort, und e8 war, moch che die aufgetragene 
Suppe falt worden, die fürmliche Verlobung gefchlofs 
‚fen. Wenige Wochen nachher faß die Frau Hofräthin 
Heerbrand wirklich, wie fie ſich fchon früher im Geifte 
erblickt, im dem Erker eines fehönen Haufes auf dem 
Peumarft und fehaute lächelnd auf die Elegante hinab, 
die vorübergehend und binauflorgnierend fprachen : 
A it doch eine göttliche Frau die Hofräthin Heer— 
rand!“ — — 


Bwödlfte Bigilie 


Nachricht von dem Rittergut, daf der Anfelmus ‚ale des Ar: 
chivarius Pindhorft Schwiegerfohn bezogen, und wie er 
dort mit der Serpentina lebt. — Beſchluß. 


Wie fuͤhlte ich recht in der Tiefe des Gemuͤths die 
hohe Seligkeit des Studenten Anſelmus, der mit der 
holden Serpentina innigſt verbunden, nun nach dem 
geheimnißvollen wunderbaren Weiche gezogen war, das 
er für die Heimath erfannte, nach der fich feine von 
feltfamen Ahnungen erfüllte Bruft fchon fo lange ges 
fehnt. Aber vergebens blieb alles Streben, Dir, güns 
ftiger Lefer, al die Herrlichkeiten, von denen der Ans 
felmus umgeben, auch nur einigermaßen in Worten 
anzudeuten. Mit Widerwillen gewahrte ich die Mats 
tigkeit jedes Ausdrucks. Ich fühlte mich Gefangen in 
den Armfeligkeiten des Eleinlichen Alltagslebens, ich ers 
franfte in quälendem Mißbehagen, ich fchlih umher 
wie ein Traͤumender, kurz, ich gerieth in jenen Zus 
ftand des Studenten Anfelmus, den ih Dir, günftis 
ger Lefer! in der vierten Vigilie befchrieben. ch 
härmte mich recht ab, wenn ich die eilf Vigilien, die 
ich glücklich zu Stande gebracht, durchlief, und nun 
dachte, daß es mir wohl niemals vergönnt feyn werde, 
die zwoͤlfte als Schlußftein hinzuzufügen, denn fo oft 
ih mich zur Nachtzeit hinfegte, um das Werf zu 
vollenden, war es, als hielten mir recht tüdifche Geis 
fter (es mochten wohl Verwandte — vielleicht Cou- 
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sins germains der getödteten Here fenn) ein glänzend 
polirtes Metall vor, in dem ich mein Ych erblickte, 
blaß, übernächtig und melancholiſch, wie der Regi— 
firator Heerbrand nah dem Punſch-Rauſch. — Da 
warf ich denn die Feder hin und eilte ins Bett, um 
wenigftens von dem glücklichen Anfelmus und der 
holden Serpentina zu träumen. &o hatte das fchon 
mehrere Tage und Mächte gedauert, als ich endlich 
ganz unerwartet von dem Arcdivarius Lindhorft ein 
Billet erhielt, worin er mir folgendes ſchrieb: 


Ew. Wohlgeboren haben, wie mir bekannt wor— 
den, die ſeltſamen Schickſale meines guten Schwiegers 
fohnes, des vormaligen Studenten, jegigen Dichters 
Anfelmus, in eilf Vigilien befchrieben, und quälen fich 
jest fehr ab, in der zwölften und legten Vigilie einis 
98 von feinem glücdlichen Leben in Atlantis zu fagen, 
wohin er mit meiner Tochter auf das hübfche Kitters 
gut, welches ich dort befige, gezogen. Unerachtet ich 
nun nicht eben -gern fehe, daß Sie mein eigentfidhes 
Mefen der Lefewelt fund gethban, da es mich vielleicht 


in meinem Dienft als geheimer Archivarius tanfend 


Unannehmlichfeiten ausfegen, ja wohl gar im Collegio 
die zu ventilirende Frage veranlaflen wird: in wie fern 
wohl ein Salamander ficht rechtlich und mit verbins 
denden Folgen als Staatsdiener eidlich verpflichten 
fönne, und inwiefern ihm überhaupt folide Geſchaͤfte 
anzuvertrauen, da nad) Gabalis und Swedenborg den 
| Elementargeiftern durchaus nicht zu trauen — iners 

‘achtet nun meine beften Freunde meine Umarmung 
fheuen werden, aus Furcht,. ih könnte in plöglichem 
Uebermuth was Weniges bligen und ihnen Frifur und 
Sonntagsfrack verderben — uneradhtet alles .deflen, 
fage ich, will ih Ew. Wohlgeboren ‚dach in der Volls 
endung des Werks behülflich ſeyn, — arin viel Gu— 
tes von mir und von meiner lieben verheiratheten 


* 


f 
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Tochter (ih wollte, ich wäre die beiden Abrigen auch 
ſchon los) enthalten. Wollen Sie daher die zwölfte 
Vigilie fchreiben, fo fleigen Sie Ihre verdammten 
fünf Treppen hinunter, verlaflen Sie Ihr Stuͤbchen 
und fommen Sie zu mir. Im blauen Palmbaums 
zimmer, das Ihnen fchon befannt, finden Sie die 
gehörigen Schreibmaterialien, und Sie fünnen dann 
mit wenigen Worten den Lefern fund thun, was Sie 
gefchaut, das wird Ihnen beſſer feyn, als eine weit 
laufige Befchreibung eines Lebens, das Sie ja doch - 
nur von Dörenfagen Eennen. Mit Achtung 


Ew. Wohlgeboren 


. ergebenfter 
der Salamander Lindhorft - 
P. t. fönigl, geh. Archivarius. 


Dies freilich etwas rauhe, aber doch freundfchafts 
liche Billet des Archivarins Lindhorft war mir höchft 
‚angenehm. Zwar fihien es gewiß, daß der wunders _ 
lihe Alte von der feltfamen Art, wie mir die Schick 
ſale feines Schwiegerfohng befannt worden, die ich, 
zum Geheimniß verpflichtet, Dir feldft, günftiger Lefer ! 
verfchweigen mußte, wohl unterrichtet fey, .aber er 
‚hatte das nicht fo übel vermerkt, als ich wohl befürche 
ten fonnte. Er bot ja felbft hälfreiche Hand, mein 
Werk zu vollenden, und daraus konnte ich mit Recht 
ſchließen, wie er im Grunde genommen damit einver⸗ 
ſtanden ſey, daß ſeine wunderliche Exiſtenz in der 
Geiſterwelt durch den Druck bekannt werde. Es kann 
ſeyn, dachte ich, daß er ſelbſt die Hoffnung daraus 
ſchoͤpft, deſto eher ſeine beiden noch uͤbrigen Toͤchter 
an den Mann zu bringen, denn vielleicht faͤllt doch 
ein Funke in«dieſes oder jenes Juͤnglings Bruſt, der 
die Sehnſucht nach der grünen Schlange entzündet, 
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welhe er dann in dem Hollunderbufh am Himme’s 
fahrtstage jucht und findet. Aus dem Unglück, das 
den Anfelmus betroffen, ald er in die gläferne Flafche 
gebannt wurde, wird er die Warnung entnehmen, 
fih) vor jedem Zmeifel, vor jedem Unglauben recht 
ernftlih zu hüten. Punkt eilf Uhr Löfchte ich meine 
Studierlampe aus und ſchlich zum Archivarins Linds 
horft, der mich fchon auf dem Flur erwartete. „Sind 
Sie da — Hochverehrter! — nun das ift mir lieb, 
daß Sie meine guten Abfichten nicht verfennen — 
fommen Sie nur!” — Und dannit führte er mich durch 
den von blendendem Glanze erfüllten Garten in das 
azurblaue Zimmer, in welchem ic) den violetten 
Screibtifch erblickte, an welchem der Anfelmus gears 
beitet. — Der Archivarius Lindhorft verfehwand, er 
fhien aber gleidy wieder "mit einem fihönen goldnen 
Pokal in der Hand, aus dem eine blaue Flamme 
hoch emporfnifterte. „Hier, ſprach er, „bringe ich 
Ahnen das Lieblingsgetränt Hhres Freundes des Kas 
pellmeifters Johannes Kreisler. — Es iſt angezündes 
ter Arrak, in den ich einigen Zucker geworfen. Nip— 
pen Sie was Weniges davon, ich will gleich meinen 
Schlafrock abwerfen und zu meiner Luft, und um, 
während Sie fisen und ſchauen und fchreiben, Yhrer 
werthen Gefellfchaft zu genießen, in dem Pokal aufs 
und niederfteigen.” — „Wie es Yhnen gefällig if, 
verehrter Herr Arhivarius, “ verfeßte ih, „aber wenn 
ih nun von dem Getränk genießen will, werden Sie 
niht” — „Traͤgen Sie feine Sorge, mein Beſter,“ 
rief der Archivarius, warf den Schlafrock ſchnell ab, 
ſtieg zu meinem nicht geringen Erſtaunen in den Po— 
kal und verſchwand in den Flammen. — Ohne Scheu 
koſtete ich, die Flamme leiſe weghauchend, von dem 
Getraͤnk, es war koͤſtlich! 


—— 
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Ruͤhren fich nicht in ſanftem Säufeln und Raus 
fihen die fmaragdenen Blätter der Palmbäume, wie 
vom Hauch des Morgenwindes gelicbfoft ? — Erwacht 
aus dem Schlafe heben und regen fie fi) und flüftern 
geheimnißvoll von den Wundern, die wie aus weiter 
Ferne holdfelige Harfentöne verfünden! — Das Azur. 
Köft fih von den Wänden und wallt wie duftiger Mes 
bel auf und nieder, aber blendende Strahlen fhießen 
durch den Duft, der fich wie in jauchzender Eindifcher 
Luſt wirbelt und dreht und auffteigt bis zur unermeßs 
lihen Höhe, die fi über den Palmbäumen wölbt. — 
Aber immer blendender häuft fih Strahl auf Strahl, 
bis in hellem Sonnenglanz ſich der unabfehbare Hain 
auffchließt, in dem ich den Anfelmus erblicke. — Gluͤ— 
hende Hyazinthen und Tulipanen und Roſen erheben 
ihre fchönen Häupter, und ihre Düfte rufen in gar 
lieblichen Lauten dem -Släclihen zu: Wandle, wandle 
unter uns, ©eliebter, der Du uns verftehft — unfer 
Duft ift die Sehnſucht der Liebe — mir lieben Di) 
und find Dein immerdar! — Die goldnen Strahlen 
brennen in glühenden Tönen: wir find Feuer von der 
Liebe entzündet. — Der Duft ift die Sehnfucht, aber 
Feuer das Verlangen, und wohnen wir nicht in Deis 
ner Bruft? wir find ja Dein eigen! Es rifcheln und 
raufchen die dunklen Buͤſche — die hohen Bäume: 
Komm zu uns! — Gluͤcklicher — Seliebter! — Feuer 
ift das Verlangen, aber Hoffnung unfer Fühler Schatz 
ten! wir umfäufeln liebend Dein Haupt, denn Du 
verftehft ung, weil die Liebe in Deiner Bruſt wohnet. 
Die Quellen und Bäche plätfchern und fprudeln: Ges 
liebter, wandle nicht fo fehnell worüber, fchaue in unfer 
Kriftall — Dein Bild wohnt in uns, das wir liebend 
bewahren, denn Du haft uns verftanden! — Im Ju— 
beichor zwitfchern und fingen bunte WVögelein: Höre 
uns, höre ung, wir find die Freude, die Wonne, das 
Sntzüden der Liebe! — Aber fehnfuchtsvoll fchaut 
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Anſelmus nach dem herrlichen Tempel, der ſich in 


weiter Ferne erhebt. Die kuͤnſtlichen Saͤulen ſcheinen 
Baͤume und die Capitaͤler und Geſimſe Akanthusblaͤt— 
ter, die in wundervollen Gewinden und Figuren herr: 
lihe Verzierungen bilden. Anfelmus fchreitet dem 
Tempel zu, er betrachtet mit innerer Wonne den bun— 
ten Marmor, die wunderbar bemooften Stufen. „Ach 
nein,’ ruft er wie im Uebermaaß des Entzücens, „fie 
ift nicht mehr fern!” Da tritt in hoher Schönheit 
und Anmuth Serpentina aus dem Innern des Tem— 
pels, fie trägt den goldenen Topf, aus dem eine herrs 
liche Lilie entfproffen. Die namenlofe Wonne der uns 
endlihen Sehnfucht glüht in den heldfeligen Augen, 
fo blickt fie den Anfelmus an, fprehend: „Ah, Ge 
lichter! die Lilie Hat ihren Kelch erfchloflen — das 
Höchfte ift erfüllt, giebt e8 denn eine Seligkeit, die 


. der unfrigen gleicht?” Anfelmus umſchlingt fie mit der 


Inbrunſt des glühendften Verlangens — die Lilie 
brennt in flammenden Strahlen über feinem Haupte. 
Und lauter regen fih die Bäume und die Büfche, und 
heller und freudiger jauchzen die Ducllen — die Voͤ— 
gel — allerlei bunte Inſekten tanzen in den Luftwirs 
bein — ein frohes, freudiges, jubelndes Getümmel 
in der Luft — in den Wäflern — auf der Erde feiert 
das Felt der Liebe! — Da zuden Blige überall 


leuchtend durch die Buͤſche — Diamanten blicken wie 
funkelnde Augen aus der Erde! — hohe Springbäche 


ftrahlen aus den Quellen — feltfame Düfte wehen 


- mit raufchendem Flügelfchlag daher — es find die Ele— 


2 


mentargeifter, die der Lilie huldigen und des Anfels 
mus Glück verfünden. — Da erhebt Anfelmus das 
Haupt wie vom Strahlenglanz der Verklärung ums 
floſſen. — Sind es Blide? — find es Worte? — 
ift es Sefang? — Vernehmlich Elingt es: „Serpen— 
tina! — der Glaube an Dich, die Liebe hat mir das 
Innerſte der Natur erfchloffen! — Du brachteft mir 
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die Pilie, die aus dem Golde, aus der Urfraft der 
Erde, noch ehe Phosphorus den Gedanken entzündete, 
entſproß — fie ift die Erfenntniß des heiligen Eins 
Hangs aller Wefen, und in diefer Erfenntniß lebe ih 
in höchfter Seligkeit immerdar. — Ya, ih Hochbegluͤck— 
ter habe das Höchfte erfannt — ih muß Dich lieben 
ewiglih, o Serpentina! nimmer verbleichen die golder 
nen Strahlen der Lilie, denn wie Glaube und Liebe 
ift ewig die Erkenntniß.“ 


Die Vifion, in der ich nun den Anfelmus leid: 
haftig auf feinem Nittergute in Atlantis gefehen, vers 
danfte ich wohl den Künften des Salamanders, und 
berrlih war es, daß ich fie, -als Alles wie im Mebel 
verlofhen, auf dem Papier, das auf dem violetten 
Tiſche lag, recht fauber und augenfcheinlih von mit 
feleft aufgefchtieben fand. — Aber nun fühlte ich 
mich von jähem Schmerz durchbohrt und zerriflen,, 
„Ad, glücklicher Anfelmus, der Du die Bürde des 
alltäglichen Lebens abgeworfen, der Du in der Liebe 
zu der holden Serpentina die Schwingen rüftig rühr; 
teft und nun lebft in Wonne und Freude auf Deinem 
Rittergut in Atlantis! — Aber-ich Armer ! — bald — 
ja in wenigen Minuten bin ich felbft aus diefem fchds - 
nen Saal, der noch lange fein Nittergut in Atlantis 
ift, verfegt in mein Dachſtuͤbchen, und die Armfeligs 
feiten des bedürftigen Lebens befangen meinen Sinn, 
und mein Blick ift von taufend Unheil wie von dickem 
Nebel umhuͤllt, daß ich wohl niemals die Lilie fchauen 
merde.” — Da Elopfte mir der Archivarius Lindhorft 
leife auf die Achfel und fprah: „Still, fill, Verehr— 
ter! Hagen - Sie nicht fo! — Waren Sie nicht fo 
eben ſelbſt in Atlantis, und haben Sie denn nicht 
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auch dort wenigſtens einen artigen Meierhof als poes 
tifches Beſitzthum Ihres innern Sinns? — Iſt denn 
überhaupt des Anfelmus Seligkeit etwas Anderes als 
das Leben in der Poefie, der ſich der heilige Einklang 
aller — als tiefſtes Geheimniß der Natur offens 
baret?“ 


Ende des Maͤhrchens. | 





III. 
Die Abentheuer 


der | 


Sylvefter-:-Nacd t. 


Vorwort des Herausgebers. 





Der reifende Enthuflaft, aus deflen Tagebuche abers 
mals ein Callotfches Phantaſieſtuͤck mitgetheilt wird, 
trennt. offenbar fein inneres Leben. fo wenig vom Aus 
fern, daß man beider Gränzen faum zu unterfcheiden 
vermag. Aber eben, weil Du, günftiger Lefer I diefe 
Gränze nicht deutlich wahrnimmft, lockt der Geifters 
feher Dich vielleicht herüber, und unverfehens befindeft 
Du Dih in dem fremden Zauberreiche, deflen feltfame 
Seftalten reht in Dein äußeres Leben treten und. 
mit Dir auf Du und Du umgehen wollen, wie alte 
Bekannte. Daß Du fie wie diefe aufnehmen, ja daß 
Du, ihrem wunderbarlichen Treiben ganz bingegeben, 
manchen Eeinen Fieberfchauer, den fie, flärfer Did) 
faſſend, Dir regen Eönnten, willig ertragen mögeft, 
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darım bitte ich, günftiger Lefer! recht von Herzen. 
Mas kann ich mehr für den reifenden Enthufiaften 
thun, dem nun einmal überall, und fo auch am Syl⸗ 
vefter s Abend in Berlin, fo viel Seltſames und Tolles 
begegnet ift? 


1. 


Die Beliebte. 


Jch hatte den Tod, den eiskalten Tod im Herzen, ja 
aus dem Innerſten, aus dem Herzen beraus flach «8 
wie mit fpisigen Fiszapfen in die gluthdurdhftrömten 
Nerven. Wild rannte ih, Hut und Mantel vergefs - 
fend, hinaus in die finftre ftürmifche Naht! — Die 
Thurmfahnen knarrten, es war, als rühre die Zeit . 
hörbar ihr ewiges furchtbares Raͤderwerk und gleich 
werde das alte Jahr wie ein ſchweres Gewicht dumpf 
hinabrolfen in den dunfeln Abgrund. — Du weißt es 
ja, daß diefe Zeit, Weihnachten und Neujahr, die Euch 
Allen in folch heller herrlicher Freudigkeit aufgeht, mich 
‚immer aus friedlicher Klaufe hinauswirft auf ein wo— 
gendes tofendes Meer Weihnachten !: das find Feft- 
tage, die mir in freundlidem Schimmer lange entges 
genleuchten.. Ich kann es nicht erwarten — ich bin 
beffer, Eindlicher als das ganze Jahr über, feinen fins 
ftern, gehäffigen Gedanfen nährt die der wahren Him⸗ 
melsfreude geoͤffnete Bruſt; ich bin wieder ein vor 
Luſt jauchzender Knabe. Aus dem bunten vergoldeten 
Schnitzwerk in den lichten Chriſtbuden lachen mich 
holde Engelgeſichter an, und durch das laͤrmende Ge— 
wuͤhl auf den Straßen gehen, mie aus weiter Ferne 
fommend, heilige Orgelklaͤnge: „denn es ift uns ein 
Kind geboren!“ — Aber nah dem Fefte ift Alles 
verhallt, erlofhen der Schimmer im trüben Dunkel. 
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Immer mehr und mehr Bluͤthen fallen jedes Jahr vers 
welft herab, ihr Keim erlofch auf ewig, feine Frühe 
lingsſonne entzündet neues Leben in den verdorrten 
Aeften. Das weiß ich recht_gut, aber die feindliche 
Macht rüft mir das, wenn das Jahr ſich zu Ende 
neigt, mit hämifcher Schadenfreude unaufhörlich vor. 
„Siehe,“ lispelt's mir in die Ohren, „wie viel Freuden 
fehieden in diefem Jahr von Dir, die nie wiederfehs 
ren, aber dafür bift Du auch Elüger geworden und 
haͤltſt überhaupt nicht mehr viel auf fchnöde Luftigkeit, 
fondern wirft immer mehr ein ernfter Mann — gänzs 
lih ohne Freude.” Für den Spivefter Abend fpart 
mir der Teufel jedesmal ein ganz befonderes Feftftüd 
auf. Er weiß im richtigen Moment, recht furchtbar 
höhnend, mit der fcharfen Kralle in die Bruft hineins 
zufahren und weidet fihb an dem Herzblut, das ihre 
entquillt. Huͤlfe findet er überall, fo wie geftern der 
Juſtizrath ihm wacker zur Hand ging. Bei dem 
(dem Juſtizrath, meine ih) giebt es am Spyivefters 
Abend immer große Gefellfhaft, und dann will er 
zum lieben Neujahr Jedem eine befondere Freude 
bereiten, wobei er fih fo ungefchieft und täppifch 
anftellt, daß alles Luftige, was er mühfam er— 
fonnen, untergeht in komiſchem Jammer. — Als ich 
in's Vorzimmer trat, fam mir der Juſtizrath ſchnell 
entgegen, meinen Eingang in’s Heiligtum, aus dem 
Thee und feines Raͤucherwerk herausdampfte, hindernd. 

Er fah überaus wohlgefällig und ſchlau aus, er lächelte 
mich ganz feltfam an, fprechend: „Freundchen, Freunds 
chen, etwas Köftliches wartet Yhrer im Zimmer — eine 
Ueberrafehung fonder gleihen am lieben Spivefters 
Abend — erfchreden Sie nur nicht!“ — Das fiel 
mir aufs Herz, düftre Ahnungen fliegen auf und es 
war mir ganz beflommen und ängftlih zu Muthe. 
Die Thüren wurden geöffnet, raſch ſchritt ich vorwärts, 
ich trat hinein, aus der Mitte der Damen auf dem 
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Sopha ftrahlte mir ihre Geſtalt entgegen. Sie 
war es — Sie felbft, die ich feit Fahren nicht ges 
fehen, die feligften Momente des Lebens bligten in 
einem mächtigen zündenden Strahl durch mein Inn— 
res — fein tödtender Verluft mehr — vernichtet der 
Gedanke des Scheidens! — Durch melden wunder: 
baren Zufall fie hergefommen, welches Ereigniß fie in 
die Sefellfhaft des Juſtizraths, von dem ich gar nicht 
wußte, daß er fie jemals gefannt, gebracht, an das 
Alles dacht’ ich nicht — ich hatte fie wieder! — Re— 
gungslos, wie von einem Zauberfchlag plöglidy getrofs 
fen, mag ich da geftanden haben; der Yuftizrath ftieß 
mic) leife an: „Nun, Freundchen — Freunden ? 
Mechanifch trat ich weiter, aber nur fie fah ich, und 
“ der gepreßten Bruft entflohen mühfem die Worte: 
„Mein Gott — mein Bott, Julie hier?” Ich fand 
dicht am Theetifch, da erft wurde mid Julie gewahr. 
Sie ftand-auf und fprach in beinahe fremdem Ton: 
„Ss freut mich recht fehr, Sie hier zu fehen — Sie 
fehen recht wohl aus!” — und damit feßte fie fich 
wieder und fragte die neben ihr fisende Dame: 
„gaben wir Fünftige Woche intereffantes Theater zu 
erwarten?” — Du nahft Dich der herrlihen Blume, 
die in füßen heimifchen Düften Dir entgegenleuchtet, 
aber fo wie Du Dich beugft, ihr Tiebliches Antlig 
recht nahe zu fchauen, fehießt aus den fehimmernden _ 
Blättern heraus ein glatter, Falter Bafilist und will 
Dich tödten mit feindlihen Blicken! — Das war 
mir jegt gefchehen! — Täppifch verbeugte ich mic) 
gegen die Damen, und damit dem Giftigen auch noch 
das Alberne hinzugefügt werde, warf ih, ſchnell zus 
rücktretend, dem Yuftizrath, der dicht hinter mir ftand, 
die dampfende Taſſe Three aus der Hand in das ziers 
lich gefaltete Jabot. Man lachte über des Juſtizraths 
Unftern und wohl noch mehr über meine Tölpelhafs 
tigkeit. So war Alles zu gehöriger Tollheit vorbereis 
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tet, aber ih ermannte mich in refignirter Verzweiflung. 
Julie hatte nicht gelacht, meine irren Blicke trafen fie, 
und es war, als ginge ein Strahl aus herrlicher Vers 
gangenheit, aus dem Leben voll Liebe und Poeſie zu 
mir heruͤber. Da fing Einer an im Nebenzimmer 
auf dem Flügel zu phantafiren, das brachte die ganze 
Sefellfihaft in Bewegung. Es hieß, Jener fey ein 
fremder großer Virtuofe, Namens Berger, der ganz 
göttlich fpicle und dem man aufmerkfam zuhören müffe. 
„Klappre nicht fo gräßlich mit den Theelöffeln, Miens 
hen,” rief der Juſtizrath und lud, mit fanft gebeugs 
ter Hand nah der Thür zeigend und einem füßen: 
„Eh bien!“ die Damen ein, dem Virtuofen näher zu 
treten. Auch Julie war aufgeftanden und fchritt lang— 
fam nah dem Mebenzimmer. Ihre ganze Beftalt hat 
etwas Fremdartiges angenommen, fie fchien mir grös 
Ber, herausgeformter in faft uͤppiger Schönheit, als 
fonft. Der befondere Schnitt ihres weißen, falten; 
reichen Kleides, ‚Bruft, Schultern und Nacken nur 
halb verhüllend, mit weiten baufchigen, bis an die 
Ellbogen reichenden Aermeln, das vorn an der Stirn 
gefcheitelte, hinten in vielen Flechten fonderbar heraufs 
geneftelte Haar gab ihr etwas Alterthümliches, fie war 
beinahe anzufehen, wie die YJungfrauen auf den Ges 
mälden von Mieris — und doch auch wieder war es 
mir, als hab’ ich irgendwo deutlih mit hellen Augen 
das Wefen gefehen, in das Julie verwandelt. Sie 
hatte die Handfchuhe herabgezogen, und felbft die kuͤnſt— 
lihen um die Handgelenfe gewundenen Armgehänge 
fehlten nicht, um durch die völlige Gleichheit der Tracht 
jene dunkle Erinnerung immer lebendiger und farbiger 
hervorzurufen. Julie wandte fih, che fie in das Mes 
benzimmer trat, nad mir herum, und es war mir, 
als fey das engelichöne, jugendli anmuthige Geficht 
verzerrt zum höhnenden Spott; etwas Entfegliches, 
Srauenvolles regte fi in mir, wie. ein alle Nerven 
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durchzuckender Krampf. „O er fpielt himmliſch!“ 
lispelte eine durch füßen Thee begeifterte Demoifelfe, 
und ich weiß felbft nicht, wie cs fam, daß ihr Arm 
in dein meinigen hing, und ich fie, oder vielmehr fie 
mich in das Mebenzimmer führte. „Berger lich gerade 
den wildeften Drkan daher brauſen; wie donnernde 
Meereswellen ftiegen und fanfen die mächtigen Akkor— 
de, das that mir wohl! — Da ftand Julie neben 
‚mir und fprach mit füßerer, lieblicherer Stimme, als 
je: „Ich wollte, Du fäßeft am Flügel und fängeft 
‚milder von vergangener Luft und Hoffnung!" — Der 
Feind war von mir gewichen und in dem einzigen 
Namen, Julie! wollte ich alle Himmelsfeligfeit auge 
fprechen, die in mich gefommen. — Andere dazwifchen 
- tretende Perfonen hatten fie aber von mir entfernt. — 
Sie vermied mich nun fichtlid), aber es gelang mir, 
bald ihr Kleid zu berühren, bald dicht bei ihr ihren 
Hauch einzuathinen, und mir ging in taufend blinfens 
den Farben die vergangene Frühlingszeit auf. — Bers 
ger hatte den Orkan ausbraufen laffen, der Himmel 
war hell worden, wie Fleine goldne Morgenwoͤlkchen 
zogen lieblihe Melodien daher und verfchwebten im 
Pianiſſimo. Dem Virtuoſen wurde reichlich verdienter 
Beifall zu Theil, die Gefellfchaft wogte durch einander, 
und fo Fam es, daß ich unverfehends dicht vor Julien 
ftand. Der Geift wurde mächtiger in mir, ich wollte fie 
fefthalten,, fie umfaflen im wahnfinnigen Schmerz der 
Liche, aber das verfluchte Geſicht eines gefchäftigen 
Bedienten drängte ſich zwifchen uns hinein, der, einen 
großen Präfentirtellee hinhaltend, recht widrig rief: 
„Befehlen Sie?" — In der Mitte der mit dams 
pfendem Punfch gefüllten Gläfer fand ein zierlich ges 
fchliffener Pokal, vol deflelben Setränfes, wie es fchien. 
Wie der unter die gewöhnlichen Gläfer fam, weiß 
jener am beften, den ich allmählig fennen lerne; er 
macht, wie der Klemens im Dftavian daherfchreitend, 
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mit einem Fuß einen angenehmen Schnörkel und licht 
ungemein rothe Mäntelchen und rothe Federn. Dier 
fen fein gefchliffenen und feltfam blinfenden Pokal 
nahın Julie und bot ihn mir dar, fprechend: „Nimmft 
Du denn noch fo gern, wie fonft, das Glas aus meis 
ner Hand?" — „Julia — Julia,“ feufzte ich auf. 
Den Pokal erfaſſend berührte ich ihre zarten Finger, 
elektrifche Feuerftrahlen blisten durch alle Pulſe und 
Adern — id trank und trank — es war mir, ale 
fnifterten und leckten Eleine blaue Flaͤmmchen um 
Glas und Lippe. Geleert war der Pofal, und ich 
weiß felbft nicht, wie es fam, daß ich in dem nur von 
einer Alabafter : Lampe  erleuchteten Kabinet auf der 
Dttomane faß — Julie — Julie neben mir, Eindlich 
‚und fromm mic) anblickend, wie fonfl. Berger mar 
aufs Meue am Flügel, er fpielte das Andante aus 
Mozarts fublimer Esdur » Simphonie, und auf den 
Scwanenfittigen des Sefanges regte und erhob fich 
alle Liebe und Luft meines höchften Sonnenlebens. — 
Ya 08 war Julie — Julie felbft, engelſchoͤn und mild 
— unfer Geſpraͤch, fehnfüchtige Liebesklage, mehr Blick 
als Wort, ihre Hand ruhte in der meinigen. — „Nun 
laſſe ich Dich nimmer, Deine Liebe iſt der Funke, der 
in mir gluͤht, hoͤheres Leben in Kunſt und Poeſie 
entzuͤndend — ohne Dich — ohne Deine Liebe Alles 
todt und ſtarr — aber biſt Du denn nicht auch ge— 
kommen, damit Du mein bleibeſt immerdar?“ — In 
dem Augenblick ſchwankte eine toͤlpiſche, ſpinnenbeinichte 
Figur mit herausſtehenden Froſchaugen herein und 
rief, recht widrig kreiſchend und daͤmiſch lachend: „Wo 
der Tauſend iſt denn meine Frau geblieben?“ Julie 
ſtand auf und ſprach mit fremder Stimme: „Wollen 
wir nicht zur Geſellſchaft gehen? mein Mann ſucht 
mich. — Sie waren wieder recht amüfant, mein fies 
ber, immier noch bei Laune wie vormals, menagiren 
Sie ſich nur im Trinken” — und der fpinnebeinichte 
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Kleinmeifter griff nach ihrer Hand; fie folgte ihm Tas 
chend in den Saal. — „Auf ewig verloren !” ſchrie ich 
auf — „Fa gewiß, Codille, Liebfter !“ meckerte eine 
PHomber fpielende Beftie. Hinaus — hinaus rannte 
ih in die fürmifche Nacht. — 


Be 
Die Sefellfhaft im Keller. 
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Unter den Linden auf und ab zu wandeln mag ſonſt 
ganz angenehm ſeyn, nur nicht in der Sylveſter⸗Nacht 
bei tüchtigem Froft und Schneegeftöber. Das fühlte 
ich Baarföpfiger und Unbemaͤntelter doch zulegt, als 
durch die Fiebergluth Eisfchauer fuhren. Fort ging es 

über die Opernbrüce, bei dem Schloſſe vorbei — id) 
bog ein, lief über die Schleufenbrücde bei der Münze 
vorüber. — Ich war in der Yägerftraße dicht am 
Thiermannfchen Faden. Da brannten freundliche ichs 
ter in den Zimmern; ſchon wollte ich hinein, weil zu 
fehr mich fror und ich nach einem tüchtigen Schluck 
ftarfen Getränfes durftete; eben ſtroͤmte eine Geſell— 
fchaft in heller Fröhlichkeit heraus. Sie fprachen von 
prächtigen Auftern und dem guten Eilfer» Wein. „Recht 
hatte Jener doch,” rief Einer von ihnen, wie ich beim 
Laternenfchein bemerkte, ein fattliher Uhlanenoffizier, 
„der voriges Jahr in Mainz. auf die verfluchten Kerle 
fhimpfte, welche Anno 1794 durchaus nicht mit dem 
Eilfer herausruͤcken wollten.” — Alle lachten aus vols 
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(er Kehle. Unwillkuͤrlich war ich einige Schritte weis 
ter gekommen, ich blieb vor einem Keller ftehen, aus 
dem ein einfames Licht herausftrahlte. Fühlte fich der 
Shaffpearfche Heinrich nicht einmal fo ermattet und 
demüthig, daß ihm die arme Greatur Dünnbier in 
den Sinn fam? In der That, mir geſchah Sleiches, 
meine Zunge lechzte nach einer Flafıhe guten englis 
fhen Biere. Schnell fuhr ich in den Keller hinein. 
„Was beliebt?” Fam mir der Wirth, freundlich die 
Müse rücend, entgegen. Ich forderte eine Flafche 
- guten englifhen Biers nebft einer tüchtigen Pfeife 
guten Tabaks, und befand mich bald in folch einem 
fublimen Philiſtrismus, vor dem felbft der Teufel Res 
fpeft hatte und von mir abließ. — O Zuftizrath ! 
hätteft Du mich gefehen, wie ich aus Deinem hellen 
Theezimmer herabgeftiegen war in den dunfeln Biers 
feller, Du hätteft Dich mit recht ftolzer verächtlicher 
Miene von mir abgewendet und gemurmelt: „Iſt es 
denn ein Wunder, daß ein ſolcher Menfch die zierlichs 
ften Jabots ruinirt?“ — 

Ich mochte ohne Hut und Mantel den Leuten 
etwas verwunderlich vorkommen. Dem Manne ſchwebte 
eine Frage auf den Lippen, da pochte es an's Fenſter 
und eine Stimme rief herab: „Macht auf, macht auf, 
ich bin da!“ Der Wirth lief hinaus und trat bald 
wieder herein, zwei brennende Lichter hoch in den Haͤn— 
den tragend, ihm folgte ein ſehr langer, ſchlanker Mann. 
In der niedrigen Thuͤr vergaß er ſich zu buͤcken und 
ſtieß ſich den Kopf derb; eine baretartige ſchwarze 
Muͤtze, die er trug, verhinderte jedoch Beſchaͤdigung. 
Er drückte fih auf ganz eigene Weife der Wand ent 
lang und fegte fih mir gegenüber, indem die Lichter 
auf den Tiſch geftellt wurden. Man hätte beinahe 
von ihm fagen Eönnen, daß er vornehm und unzufries 
den ausfähe. Er forderte verdrießlich Bier und Pfeife, 
und erregte mit wenigen Zügen einen folhen Dampf, 
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daß wir bald in einer Wolke ſchwammen. Uebrigens 
hatte ſein Geſicht fo etwas Charakteriſtiſches und Ans 
ziehendes, daß ich ihn trotz ſeines finſtern Weſens ſo— 
gleich liebgewann. Die ſchwarzen reichen Haare trug 
“er gefcheitelt und von beiden Seiten in vielen kleinen 
Locken herabhängend,, fo daß er den Bildern von Rus 
bens glich. Als er den großen Mantelfragen abges 
worfen, fah ih, daß er in eine fchwarze Kurtfa mit 
vielen Schnüren gekleidet war, fehr fiel es mir aber 
auf, daß er über die Stiefeln zierliche Pantoffeln gez 
zogen hatte. Sch wurde das gewahr, als er die Pfeife 
ausflopfte, die er in fünf Minuten ausgeraucht. Unfer 
Geſpraͤch wollte nicht recht von Statten gehen, der 
Fremde ſchien fehr mit allerlei feltenen Pflanzen bes 
fehäftigt, die er aus einer Kapfel genommen hatte und 
wohlgefällig betrachtete. ch bezeigte ihm meine Vers 
wunderung über die fehönen Gewaͤchſe und fragte, da 
fie ganz frifch gepflückt zu feyn fchienen, ob. er viel 
leicht im botanischen Garten oder bei Boucher gewe— 
fon. Er Tächelte ziemlich feltfam und antwortete: 
„Botanik fcheint nicht eben Ihr Fach zu fenn, fonft 
hätten Sie nicht fo" — Er flocte, ich lifpelte Flein- 
laut: „albern“ — „gefragt“ feßte er treuherzig hinzu. 
„Sie würden,” fuhr er fort, auf den erften Blick Als 
penpflanzen erfannt haben, und zwar, wie fie auf dem 
Tſchimboraſſo wachfen.” Die legten Worte fagte der 
Fremde leife vor fi hin, und Du kannſt denken, daß 
mir dabei gar wunderli zu Muthe wurde. Jede 
Frage erftarb mir auf den Lippen; aber immer mehr 
regte fih eine Ahnung in meinem Innern, und 08 
war mir, als habe ich den Fremden nicht fomohl oft 
gefehen, als oft gedacht. Da pochte es aufs Neue 
ans Fenfter, der Wirth öffnete die Thuͤr und eine 
Stimme rief: „Seyd fo gut Euern Spiegel zu vers 
hängen.” — „Aha!“ fagte der Wirth, „da kommt 
noch recht fpät der General Suwarow.“ Der Wirth 


verhing den Spiegel, und nun fprang mit einer täppis 
hen Geſchwindigkeit, fchwerfällig hurtig, möcht ich 
jagen, ein Eleiner dürrer Mann herein, in einem Mans 
tel von ganz feltfam bräunlicher Farbe, der, indem der 
Mann in der Stube herumhüpfte, in vielen Falten 
und Fältchen auf ganz eigene Weife um den Körper 
wehte, fo daß es im Schein der Lichter beinahe anzus 
fehen war, als führen viele Geftalten aus und ih eins 
ander, wie bei den Enslerfchen Phantasmagorien. Das 
bei rieb er die in den. weiten Aermeln verſteckten Hände 
und rief: „Kalt! — kalt — o wie falt! In Italia 
iſt es anders, anders!" Endlich feßte er fich zwifchen 
mr und dem Großen, fprechend: „Das ift ein entfeßs - 
licher Dampf — Tabak gegen Tabat — hätt’ ih nur 
eine Priſe!“ — Ich trug die fpiegelblanf gefchliffene 
Stahldofe in der Tafche, die Du mir einft fchenkteft, 
die 309 ich gleich heraus und wollte dem Kleinen Tas 
bat anbieten. Kaum erblickte er die, als er mit beis 
den Händen darauf zufuhr und, fie wegftoßend, rief: 
„Weg — weg mit dem abfcheulichen Spiegel!” Seine 
Stimme hatte etwas Entfegliches, und als ich ihn 
verwundert anfah, war er ein Andrer worden. Mit 
einem gemüthlichen jugendlichen Geficht fprang der 
Kleine herein, aber nun ftarrte mich das todtblaſſe, 
welke, eingefurchte Antlig eines Greifes mit hohlen 
Augen an. Boll Entfegen ruͤckte ich hin zum Gros 
Ben. „Ums Himmelswillen fchauen Sie doch,” wollt 
ich rufen, aber der Große nahm an Allem feinen An: 
theil, fondern war ganz vertieft in feine Tfchimboraflo: 
Pflanzen, und in dem Augenblick forderte der Kleine; 
Bein des Nordens,“ wie er fih prezids ausdruͤckte. 
Nach und nach wurde das Geſpraͤch lebendiger. Der 
Kleine war mir zwar fehe unheimlich, aber der Große 
wußte ‚über geringfügig feheinende Dinge recht viel 
Tiefes und Ergdgliches zu fagen, unerachtet er mit 
dem Ausdruck zu fäinpfen fehien, manchmal auch wohl 
Mhantafieftüce, 16 
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ein ungehoͤriges Wort einmiſchte, das aber oft der 
Sache eben eine drollige Originalitaͤt gab, und ſo 


milderte er, mit meinem Innern ſich immer mehr bes 


freundend, den übeln Eindruck des Kleinen. Diefer 
fhien wie von lauter Springfedern getrieben, denn er 
rücte auf dem Stuhle hin und her, geſtikulirte viel 
mit den Händen, und wohl riefelte mir ein Eisfteom 
durch die Haare uber den Rüden, wenn ich .es deut: 
lich bemerkte, daß er wie aus zwei verfehiedenen Ges 
fihtern heransfah. Vorzuͤglich bliefte er oft den Gro— 
Ben, defien bequeme Ruhe fonderbar. gegen des Kleis 
nen Beweglichkeit abſtach, mit dem alten Sefiht an, 
wicwohl nicht fo entfeglich, ald zuvor mich. — In 
dem Mastenfpiel des irdifchen Lebens fieht oft der ins 
nere Geift mit leuchtenden Augen aus der Larve hers 
‚aus, das Verwandte erfennend, und fo mag es gefches 
hen fenn, daß wir drei abfonderlihe Menfchen im Kels 
ler uns auch fo angefchaut und erkannt hatten. Uns 
fee Gefpräh fiel in jenen Humor, der nur aus dem 
tief bis auf den Tod verlegten Gemüthe kommt. 
„Das hat auch feinen Haken,” fagte der Große. 
„Ah Bott,” fiel ich ein, „wie viel Hafen hat der 
Tenfel überall für uns eingefchlagen, in Zimmerwäns 
den, Lauben, Roſenhecken, woran vorbeiftreifend wir 
etwas von unferm theuern Selbft hängen laffen. Es 
fcheint, Verehrte! als ob uns Allen auf diefe Weife 
fhon etwas abhanden gefommen, wiewohl mir diefe 

acht vorzüglihd Hut und Mantel fehlte. Beides 
hängt an einem Hafen in des Juſtizraths Vorzimmer, 
wie Sie wiffen!” Der Sleine und der Große fuh— 
ren fichtlih auf, als träfe fie unverfehens ein Schlag. 
Der Kleine fchaute mich recht haͤßlich mit feinem als 
ten Sefichte an, fprang aber gleih anf einen Stuhl 
und zog das Tuch fefter über den Spiegel, während 
‚der Große forgfältig die Lichter. pugte, Das Geſpraͤch 
lebte mähfam wieder auf, man: erwähnte eines juns 
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gen wadern Malers, Namens Philipp, und des Bil— 
des einer Prinzeffin, das er mit dem Geift der Liebe 
und dem frommen Sehnen nach dem Höchften, wie 
der Herrin tiefer heiliger Sinn es ihm entzündet, vol 
lendet hatte. „zum Sprechen ähnlich, und doch Fein 
Portrait, fondern- cin Bild,” meinte der Große, 
„Ss ift fo ganz wahr,” ſprach ich, „man möchte fagen, 
wie aus dem Spiegel geftohlen.“ Da fprang der 
Kleine wild auf, mit dem alten Geficht und funfelns 
den Augen mich anftarrend fihrie er; „Das ift albern, 
das iſt toll, wer vermag aus dem Spiegel Bilder zu 
fichlen? — wer vermag das? meinft Du, vielleicht 
der Teufel? — Hoho Bruder, der zerbricht das Glas 
mit der tölpifchen Kralle, und die feinen weißen Hände 
des Frauenbildes werden auch wund und bluten. Als 
bern ift das. Heiſa! — zeig mir dad Spiegelbild, 
das geftohlne Spiegelbild, und ich mache Dir den 
Meifterfprung von taufend Klafter hinab, Du betruͤb— 
ter Burſche!“ — Der Große erhob fih, fchritt auf 
den Kleinen los und ſprach: „Mache Er fih nicht fo 
unnüsß, mein Freund! fonft wird Er die Treppe hins 
anfgeworfen, es mag wohl miferabel ausfehen mit 
Seinem eignen Spiegelbilde.” — „Ha ha ha hal” 
lachte und Ereifchte der Kleine in tollem Hohn, „ha 
ha ha — meinft Du? meint Du? Hab’ ich doc) 
meinen fcehönen Schlagfchatten, o Du jämmerlicher 
Geſelle, hab’ ich doch meinen Schlagſchatten:“ — 
Und damit fprang ex fort, noch draußen hörten wir 
ihn recht hämifch meckern und lachen: „hab' ich doc) 
meinen Schlagfchatten!” Der Große war, wie vers 
nichtet, tedtenbleih in den Stuhl zurädgefunfen, er 
hatte den Kopf in beide Hände geftügt und aus der 
tiefften Bruft athmete fihwer ein Seufzer auf. „Was 
it Ihnen?” fragte ich theilnehmend. „O mein Herr,” 
erwiederte der Große, „jener böfe Menfch, der uns fo 
feindfelig erfchien, der mich bis hicher, bis in meine 
16 
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Normalkneipe verfolgte, wo ich ſonſt einſam blieb, 
da hoͤchſtens nur etwa ein Erdgeiſt unter dem Tiſch 
aufduckte und Brodkruͤmchen naſchte — jener boͤſe 
Menſch hat mich zuruͤckgefuͤhrt lin mein tiefſtes Elend. 
Ach — verloren, unwiederbringlich verloren habe ich 
meinen — Leben Sie wohl!“ — Er ſtand anf und 
ſchritt mitten durch die Stube zur Thür hinaus. 
Alles blieb hell um ihn — er warf feinen Schlag⸗ 
ſchatten. Voll Entzuͤcken rannte ich nach — „Peter 
Schlemihl — Peter Schlemihl!“ rief ich freudig, 
aber der hatte die Pantoffeln weggeworfen. Ich 
ſah, wie er uͤber den Gensdarmesthurm hinwegſchritt 
und in der Nacht verſchwand. | 
Als ich in den Keller zuruͤckwollte, warf mir der _ 
Wirth die Thür vor der Nafe zu, fprechend: „Bor fols 
chen Gaͤſten bewahre mid) der liebe Here Gott!" — 





3. | 
Erfheinungen, 





Herr Mathieu iſt mein guter Freund, und ſein Thuͤr— 
ſteher ein wachſamer Mann. Der machte mir gleich 
auf, als ich im goldnen Adler die Hausklingel zog. 
Ich erklärte, wie ich mich aus einer Geſellſchaft fort 
gefchlichen ohne Hut und Mantel, im letztern ſtecke 


*) Peter Schlemihlse wunderſame Gefchichte, mitgetheilt 
von Adalbert von Chamiffo und herausgegeben von 
Friedrich Baron de la Motte Fouqué. Nürnberg bei 
3. 8. Schrag. 1814. 
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aber mein Hausfchlüffel, und die taube Aufmwärterin 
herauszupochen, fey unmöglich. Der freundliche Dann 
(den Thuͤrſteher mein’ ich) öffnete ein Zimmer, ftellte 
die Lichter hin und wuͤnſchte mir cine gute Nacht. 
Der fhöne breite Spiegel war verhängt, ich weiß ſelbſt 
nicht, wie ich darauf kam, das Tuch herabzuziehen und 
beide Lichter auf den Spiegeltifch zu ſetzen. Ich fand 
mich, da ich in den Spiegel fihaute, fo blaß und ent 
ftellt, daB ich mich kaum feldft wieder erfannte.. — 
Es war mir, als ſchwebe aus des Spiegels tiefftem 
. Hintergrunde eine dunkle Seftalt hervor; fo wie ich 
fefter und fefter Blik und Sinn darauf richtete, ents 
wickelten fich in feltfam magifchen Schimmer deutlicher 
die Züge eines holden Frauenbildes — ih erfannte 
Julien. Von indrünftiger Liebe und Sehnfucht befans 
gen, feufzte ich laut auf: „Julia! Julia!“ Da ftöhnte 
und aͤchzte es hinter den Gardinen eines Bettes in des 
Zimmers Außerfter Ecke. Ich horchte auf, immer ängfts 
licher wurde das Stöhnen. Juliens Bild war vers 
ſchwunden, entfchloffen ergriff ich ein Licht, riß die 
Gardinen des Bettes raſch auf und fehaute hinein. 
Wie fann ih Dir denn das Gefühl befchreiben, das 
mich durchbebte, als ich den Kleinen erblickte, der mit 
dem jugendlichen, wiewohl fchmerzlich verzogenen Geficht 
da lag und im Schlaf recht aus tieffter Bruft aufs 
feufjte: „Giulietta — Giulietta!” — Der Name 
fiel zündend in mein Inneres — das rauen war 
von mie gewichen, ich faßte und rüttelte den Kleinen 
recht derb, rufend: „he — guter Freund, wie fommen 
Sie in mein Zimmer, erwachen Sie und fiheren Sie 
ſich gefälligft zum Teufel!’ — Der Kleine ſchlug die 

Augen auf und blickte mich mit dunklen Blicken an: 
„Das war ein böfer Traum,” fprah er, „Dank fey 
Ahnen, daß Sie mich weckten.“ Die Worte Fangen 
nur wie leife Seufzer. Ich weiß nicht, wie es kam, 
daß der Kleine mir jet ganz anders erfhien, ja daß 
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der Echmerz, von dem er ergriffen, in mein eignes 
Innres drang und al mein Zorn in tiefer Wehmuth 
verging. Weniger Worte bedurfte cs mur, um zu ers 
fahren, daß der Thuͤrſteher mir aus Verſehen daſſelbe 
Zimmer aufgefchloffen, welches der Kleine ſchon einge: 
nommen hatte, daß ich es alfo war, der, unziemlich 
eingedrungen, den Kleinen aus dem Schlafe aufflörte. 

„Mein Here, ſprach der Kleine, „ich mag hs 
nen im Keller wohl recht toll und ausgelaflen vorges 
fommen fenn, fehieben Sie mein Betragen darauf, daß 
mich, wie ich nicht läugnen kann, zumeilen ein toller 
Spuk befängt, der mich aus allen Kreifen des Sittigen 
und Sehörigen hinaustreibt. Sollte Ihnen denn nicht 
zuweilen Gleiches widerfahren?” — „Ah Bott ja,“ 
erwiederte ich kleinmuͤthig, „nur noch heute . Abend, 
als ich Julien wiederfah.” — „Julia?“ Erächzte der 
Kleine mit widriger Stimme und es zucte über fein 
Geſicht hin, das wieder plöglich alt wurde. „O laſſen 
Sie mich ruhen — verhängen Sie doch gütigft den 
Spiegel, Beſter!“ — dies fagte er ganz. matt aufs 
Kiffen zuruͤckblickend. „Mein Herr,’ fprach ich, „der 
Name meiner auf ewig verlornen Liebe fcheint felts 
fame Erinnerungen in Ihnen zu wecen, auch varliren 
Sie merflih mit Dero angenehmen Gefichtszügen. 
Doc hoffe ich mit Ihnen ruhig die Nacht zu verbrins 
gen, weshalb ich gleich den Spiegel verhängen und 


mich ins Bette begeben will.“ Der Kleine richtete fi 


auf, fah mich mit überaus milden, gutmüthigen Blicken 
feines YünglingssGefichts an, faßte meine Hand und 
fprach, fie leife druͤckend: „Schlafen Sie ruhig, mein 
Herr, ich merke, daß wir Unglücdsgefährten find. — 
Sollten Sie auch? — Yulia — Giulietta — Nun 
dem fey, wie ihm wolle, Sie üben eine unwiderfichs 
lihe Gewalt über mich aus — ich kann nicht anders, 
ich muß Ihnen mein tiefftes Geheimniß entdecken — 
dann haffen, dann verachten Sie mich.“ Mit diefen 
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Morten fand der Kleine langfam auf, hälfte fich in 
einen weißen meiten Schlafrod und ſchlich leiſe und 
recht gefpenfterartig nach dem Spiegel, vor den er ſich 
hinſtellte. Ach! — rein und klar warf der Spiegel 
die beiden Lichter, die Gegenſtaͤnde im Zimmer, mich 
ſelbſt zuruͤck, die Geſtalt des Kleinen war nicht zu ſe— 
ben im Spiegel, kein Strahl reflektirte fein dicht her— 
angebogenes Geſicht. Er wandte ſich zu mir, die tieffte 
Verzweiflung in den Mienen, er drückte meine Hände: 
„Sie kennen nun mein grenzenlofes Elend,’ fprach er, 
„Schlemihl, die reine gute Seele, ift. beneidenswerth 
gegen mich Verworfnen Leichtſinnig verkaufte er ſei— 
nen Schlagſchatten, aber ih! — id) gab mein Spies 
gelbitd ihr — ihre! — oh — oh — oh!" — So 
tief aufftöhnend, die Hände vor die Augen gedrückt, 
wanfte der Kleine nach dem Bette, in das er fich 
ſchnell warf. Erſtarrt blieb ich ftehen, Argwohn, Vers 
achtung, Grauen, Theilnahme, Mitleiden, ich weiß ſelbſt 
nicht, was fich alles für und wider den Kleinen in 
meiner Bruft regte. Der Kleine fing indeß bald an 
fo anmn.thig und melodiös zu fchnarchen, daß ich der 
narkotiſchen Kraft diefer Töne nicht widerftehen konnte. 
Schnell verhing ich den Spiegel, löfchte die Lichter 
aus, warf mich, fo wie der Kleine, ins Bett und fiel 
bald in tiefen Schlaf. Es mochte wohl ſchon Morgen 
feyn, als ein biendender Schimmer mich wedte. Ich 
ſchlug die Augen auf und erblickte den Kleinen, der im 
weißen Schlafrod, die Nachtmäge auf dem Kopf, den 
Ruͤcken mie zugewendet, am Tifche faß und bei beiden 
angezündeten Lichtern emfig ſchrieb. Er ſah recht ſpuk⸗ 
haft aus, mir wandelte ein Grauen an; der Traum 
erfaßte mich ploͤtzlich und trug mich wieder zum Juſtiz—⸗ 
rath, wo. ich neben. Julien auf der Dttomane fa. 
Doch bald war es mir, als ſey die ganze Gefellfchaft eine 
fpaßhafte Weihnachtsausftellung bei Fuchs, Weide, 
Schoch oder fonft, der Juſtizrath eine zierlihe Figur 
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von Dragant mit poftpapiernem Yabot. Höher und 
höher wurden die Baͤume und Rofenbüfche. Julie ſtand 
auf und reichte mir den Friftallnen Pofal, aus dem blaue 
Flammen emporledten. Da 309 es mich am Arın, der 
Kleine fand hinter mir mit dem alten Geſicht und 
fifpelte: „Trink nicht, trink nicht — fich fie doch recht 
an! — haft Dur fie nicht ſchon gefehen auf den Wars 
nungstafeln von Breughel, von Callot oder von Rem: 
brandt?” — Mir fehauerte vor Julien, denn freilich 
war fie in ihrem faltenreichen Gewande mit den baus 
fhigen Aermeln, in ihrem Haarſchmuck fo anzufehen, 
wie die von höllifchen Unthieren umgebenen locenden 
Jungfrauen auf den Bildern jener Meifter. „Warum 
fürchteft Du Dich denn,” fprach Zulie, „ih habe Dich 
und Dein Spiegelbild doch ganz und gar.“ Ach er 
griff den Pokal, aber der Kleine huͤpfte wie ein Eiche 
hörnchen auf meine Schultern und wehte mit dem 
Schweife in die Flammen, widrig quifend: „Trink 

nicht — trink nicht.” Doch nun wurden alle Zuders 
figuren der Ausftellung lebendig und bewegten fomifch 
die Händchen und Füßchen, der dragantne Juſtizrath 
trippelte auf mich zu und rief mit einem ganz feinen 
Stinmden: „warum der ganze Rumor, mein Befter? 
warum der ganze Rumor? Stellen Sie fih doch nur 
auf Ihre lichen Füße, denn ſchon lange bemerfe ich, daß 
Sie in den Lüften über Stühle und Tiſche wegfchreis 
ten.” Der Kleine war verfehwunden, Julie hatte nicht 
mehr den Pokal in der Hand. „Warum wollteft Du 
denn nicht trinken ?” fprach fie, „war denn die reine 
herrlihe Flamme, die Dir aus dem Pokal entgegen: 
firahlte, nicht der Kuß, wie Du ihn einft von mir 
empfingft?” Ich wollte. fie an mich druͤcken, Schles 
mihl trat aber dazwifchen, fprechend : „Das ift Mina, 
die den Raskal geheirathet.” Er hatte einige Zuckers 
figuren getreten, die Achzten fehr. — Aber bald vers 
mehrten diefe fih zu Hunderten und ITaufenden, und 
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teippelten um mich ber und an mir herauf im bunten 
häßlihen Gewimmel und umfummten mich wie ein 
BDienenfchwarm. — Der dragantne Yuftizrath: hatte 
fih bis zur Halsbinde heraufgefhwungen, die zog er 
immer fefter und feſter an. „Verdammter dragantner 
Juſtizrath!“ fchrie ich laut und fuhr auf aus dem 
Schlafe. Es war heller lichter Tag, ſchon eilf Uhr 
Mittags. „Das ganze Ding. mit dem Kleinen: war 
auch wohl nur ein Iebhafter Traum,’ dachte ich eben 
als der mit dem Fruͤhſtuͤck eintretende : Kellner mir 
fagte, daß der fremde Herr, der mit mir in einem 
Zimmer. gefchlafen, am: frühen Morgen abgereifet 'feh 
und fich. mir fehr empfehlen laſſe. Auf dem Tiſche, 
an dem Machts der fpukhafte Kleine faß, fand ich 
ein friſch befchriebenes Blatt, deffen Inhalt ich Dir 
mittheile, da 08 unbezweifelt des Kleinen wunderfame 
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Endlich war es doch ſo weit gekommen, daß Erasmus 
Spikher den Wunſch, den er fein Leben lang im Her⸗ 
zen genaͤhrt, erfuͤllen konnte. Mit frohem Herzen und 
wohlgefuͤlltem Beutel ſetzte er ſich in den Wagen, um 
die noͤrdliche Heimath zu verlaſſen und nach dem ſchoͤ⸗ 
nen warmen Welſchland zu reiſen. Die liebe fromme 
Hausfrau vergoß tauſend Thraͤnen, ſie hob den kleinen 
Rasmus, nachdem ſie ihm Naſe und Mund. forgs 
faͤltig geputzt, in den Wagen hinein, damit der Water 
zum Abſchiede ihn noch ſehr kuͤſſe. „Lebe wohl, mein 
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lieber Erasmus Spikher, ” fprah die Frau fchluchs 
zend, „das Haus will ih Dir gut bewahren, vente 
fein fleißig an mich, bleibe mir treu und verliere nicht 
die fchöne Reifemüge, wenn Du, wie Du: wohl pflegft, 
fchlafend zum Wagen herausnickſt.“ — Spikher ver⸗ 
ſprach das. — j 

In dem ſchoͤnen Florenz fand Erasmus einige 
Landsleute, die voll Lebensluſt und jugendlichen Muths 
in den uͤppigen Genuͤſſen, wie ſie das herrliche Land 
reichlich darbot, ſchwelgten. Er bewies ſich ihnen als 
ein wackrer Kumpan und- cd wurden allerlei ergoͤtz⸗ 
liche Gelage veranſtaltet, denen Spikhers beſonders 
muntrer Geiſt und das Talent, dem tollen Ausgelafles 
nen das Sinnige beizufügen, einen eignen Schwung 
gaben. So kam es denn, daß die jungen Leute (Eras; 
mus, erft fieben und zwanzig Jahr alt, war wohl da— 
zu zu rechnen) einmal zur Nachtzeit in eines herrlis 
hen, duftenden Gartens erleuchtetem Boskett ein gar 
fröhliches Feft begingen. Seder, nur nicht Erasınus, 
hatte eine lieblihe Donna mitgebradht. Die Männer 
gingen in zierlicher altdeutfcher Tracht, die Frauen 
waren in bunte leuchtende Gewaͤnder, jede auf ans 
dere Art, ganz phantaftifch. gekleidet, fo daß fie erchie— 
nen wie lieblihe wandelnde Blumen. Hatte Diefe 
oder Jene zu dem Saitengelispel der Mandolinen ein 
italienifches Liebeslied gefungen, fo flimmten die Mäns 
ner unter dem luſtigen Geklingel der mit Syrakufge 
gefüllten Gläfer einen Eräftigen deutfchen Rundgefang 
can. — Iſt ja doch Ytalien das Land der Liebe. Der 
:Abendwind fäufelte wie in fehnfüchtigen Seufzern, 
‚wie Liebeslaute durchwallten die Dranges und ass 
minduͤfte das Boskett, fich mifchend in das lofe ned 
hafte Spiel, das die holden Frauenbilder, al die 
Heinen zarten Buffonerien, wie fie nur den italienis 
schen Weibern eigen, aufbietend, begonnen hatten. 
Immer veger und Sauter wurde ‚die Luſt. Friedrich, 


— 


der Glaͤhendſte vor Allen, ſtand auf, mit einem Arm 


hatte er feine Donna umſchlungen, und das mit pers 
lendem Syrakuſer gefüllte Glas mit der andern Hand 
Hoch fchwingend, rief er: „Wo ift denn Himmelsluft 
und Seligkeit zu. finden als bei Euch, Ihr Holden, 
herrlichen, italienifchen Frauen, Ihr feyd ja die Liebe 
ſelbſt. — Aber Du, Erasmus,” fuhr er fort, fih zu 
Spikher mwendend, „Icheinft das nicht fonderlich zu 
fühlen, denn nicht allein, daß Du, aller Verabredung, 
Drdnung und Sitte entgegen, feine Donna zu unferm 
Fefte geladen haft, fo. bift Du auch heute fo trübe und ' 
in Dich gekehrt, daß, hätteft Du nicht wenigftens tapfer 
getrunfen und gefungen, ich glauben würde, Du feyft 
mit’ einem Mal. ein langweiliger Melancholifus: ges 
worden.‘ — „Ich muß Dir geftehen, Friedrich,” ers 
wiederte Erasmus, „daß ich mid auf die Weife nun 
einmal nicht freuen fann. Du weißt ja, daß ich eine 
liebe, fromme Hausfrau zuruͤckgelaſſen habe, die ich 
recht: aus tiefer: Seele liebe, und an der. ic) ja offenz 
bar einen Verrath beginge, wenn ich im lofen Spiel 


\ auch 'nur'für einen Abend mir eine Donna wählte, 


Mit Euch unbeweibten Jünglingen ift das ein Andres, ‘ 
aber ich, ald Familienvater — Die Yünglinge lachs 
ten heil auf, da Erasmus bei dem Worte „Familiens 
vater‘ ſich bemühte, das jugendliche gemüthliche Ges 
fiht in. ernfte Falten zu ziehen, welches denn eben 
ſehr poffierlich. herauskam. Friedrichs Donna ließ fich 
das, was Erasmus deutſch gefprochen, in das Stalienis 
ſche :überfegen, dann: wandte fie fich ernften Blickes zum 
Erasmus und fprach, mit “aufgehobenem Finger leife 
drohend: „Du Falter, Falter Deutfcher! — verwahre 
Dich wohl, noch haft Du Giulietta nicht geſehen!“ 

In dem Augenblick rauſchte es beim Eingange des 
Bosketts, und aus dunkler Nacht trat in den lichten 
Kerzenſchimmer hinein ein wunderherrliches Frauenbild: 
Das: weiße, Buſen, Schultern und. Nacken nur. halb 


— 372 — 


verhuͤllende Gewand, mit bauſchigen bis am die Ellbo⸗ 
gen ſtreifenden Aermeln, floß in reichen breiten Falten 
herab, die Haare vorn an der Stirn geſcheitelt, hinten 
in vielen Flechten heraufgeneſtelt. — Goldene Ketten 
um den Hals, reiche Armbaͤnder um die Handgelenke 
geſchlungen, vollendeten den alterthuͤmlichen Putz der 
Jungfrau, die anzuſehen war, als wandle ein Frauen⸗ 
bild von Rubens oder dem zierlichen Mieris daher. 
„Ginlietta!“ riefen die Maͤdchen voll Erſtaunen. Giu— 
lietta, deren Engelſchoͤnheit Alle uͤberſtrahlte, ſprach 
mit ſuͤßer lieblicher Stimme: „Laßt mich doch Theil 
nehmen an Euerm ſchoͤnen Feſt, Ihr wackern deutſchen 
Juͤnglinge. Ich will Hin zu Jenem dort, der unter 
Euch iſt fo ohne Luft und ohne Liche.” Damit: wan—⸗ 
delte fie in hoher Anmuth zum Erasınus und fegte 
fih auf den Seffel, der neben ihm leer geblieben, da 
man vorausgefegt hatte, daß auch er eine Donna mit 
bringen werde. Die Mädchen lispelten unter einans 
der: „Seht, o feht, wie Giulietta heute wieder. fo 
fhöw iſt!“ und die Juͤnglinge ſprachen: „Was ift 
denn ‘das mit dem Erasmus, er .hat ja die Schönfte 
gewonnen und ung nur wohl verhöhnt?‘“ — a 

Dem Erasmus war bei dem erften Blick, den ex 
auf Biulietta warf, fo ganz befonders zu Muthe ger 
worden, daß er felbft nicht wußte, was ſich denn fo 
gewaltfam in- feinem Innern rege. Als fie fih ihm 
näherte, faßte ihn eine fremde Gewalt: und druͤckte 
feine Bruft zufammen, daß fein. Athem: ſtockte. Das 
Auge feft geheftet auf Giulietta mit erſtarrten Lippen 
faß er da und Eonnte Fein Wort hervorbeingen, als 
die Yünglinge laut: Giulietta’s Anmuth und Schönheit 
priefen. Giulietta nahm einen vollgefchenkten Pokal 
und fand auf, ihn dem Erasmus freundlich darreis 
chend; der ergriff den Pokal, Ginlietta’s zarte Finger 
leife ‚berährend. Er trank, Gluth ftrömte durch feine. 
Adern... Da fragte Ginlietta fcherzend: „Sol ich denn: 


Eure Donna ſeyn?“ Aber Erasmus warf fih wie im 
Wahnfirin vor Ginlietta nieder, drückte ihre beiden 
- Hände;, an ſeine Bruſt und rief: „Ya, Du bift es, 
Dich habe ich; geliebt. immerdar, Dich, Du Engelds 
bild! — Dich habe ich, gefchant in meinen Träumen, | 
Du bift mein Gluͤck, meme Seligkeit, mein höheres 
Leben!“ — Ale glaubten, der. Wein fen dem Erass 
mus.zu Kopf geftiegen, denn fo hatten fie. ihn nie 
gefehen, er fihien ein Anderet worden. „Ja, Du — 
Du bift mein Leben, Du flammft in mir mit. verzehs 
render Gluth. Laß mich untergehen — untergehen, 
nur in Dir, nur Du will ih ſeyn,“ — fo. fehrie 
Erasmus, aber Giufietta nahm ihn fanft in die Arme; 
ruhiger geworden feßte er fi) an-ihre Seite, und bald 
begann wieder -das heitre Liebesſpiel in munteren 
Scerzen und Liedern, das durch: Giulietta und Eras— 
mus unterbrochen worden. Wenn Giulietta fang, war 
es, als gingen aus tieffter Bruft Himmelstöne hervor, 
nie: gefannte, nur geahnte Luft in Allen ientzändend, 
Ihre volle wunderbare Kriftallftimme trug: eine ges 
heimnißvolle Gluth im fich, die’ jedes Gemüth ganz 
und gar. befing. Feſter hielt. jeder. Juͤngling feine 
Donna umſchlungen, und feuriger ftrahlte Aug’: in 
Auge. Schon verkündete ein rother Schimmer den 
Anbruch der Morgenröthe, da rieth Giulietta das Feſt 
zu enden. . Es geſchah. Krasmus ſchickte fi) an, 
Giulietta zu begleiten, fie ſchlug das ab. und bezeichz 
nete ihm das Haus, wo er fie kuͤnftig finden koͤnne. 
Während des deutfchen- Nundgefanges, ‚den die Juͤng⸗ 
finge noch zum Peſchluß des Feftes anftimmten, war 
Giulietta aus dem Boskett verſchwunden; man fah 
fie hinter zwei Bedienten, die mit Fackeln voranſchrit⸗ 
ten, durch einen fernen Laubgang wandeln. Erasmus 
wagte nicht, ihr zu folgen. Die Juͤnglinge nahmen nun 
jeder feine Donna unter, den Arm und fchritten in 
voller heller: Luft von dannen. Ganz verftört und im 
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Innern zerriſſen von Sehnſucht und Liebesqual folgte 
ihnen endlich Erasmus, dem ſein kleiner Diener mit 
der Fackel vorleuchtete. So ging er, da die Freunde 
ihn verlaſſen, durch eine entlegene Straße, die nach 
feiner Wohnung führte. Die Morgenroͤthe war hoch 
beraufgeftiegen „. der Diener ftieß die Fadel auf dem 
Steinpflafter aus, aber in den auffprühenden Funken 
ftand plöglich eine feltfame Figur vor Erasmus, ein 
langer dürrer Mann mit fpiger Habichtenafe, funkelns 
den Augen, hämifch verzogenem Munde, im feuerros 
then Roc: mit ftrahlenden Stahlfnöpfen. Der lachte 
und rief mit unangenehm gellender Stimme: :,, Do, 
Hol — Ihr feyd wohl aus einem alten Bilderbuche 
herausgeftiegen mit Euerm Mantel, Euerm gefchlisten 
Wamms und Euerm Federnbarett. — hr feht recht 
fhnatifh aus, Herr Erasmus, aber wollt Ihr denn 
auf der Straße der Leute Spott werden? Kehrt doch 
nur ruhig zurüd in Euern. Pergamentband.“ — „Was 
geht Euch meine Kleidung an,“ fprach Erasmus vers 
drießlich und wollte, den rothen Kerl bei Seite fhies 
bend, vorübergehen, der fhrie ihm nah: „Nun, nun 
— eilt nur nicht:fo, zur Ginlietta koͤnnt Ihr doch 
jetzt gleich nicht hin.“ Erasmus drehte ſich raſch um. 
„Was ſprecht Ihr von Giulietta,“ rief er mit wilder 
Stimme, den rothen Kerl bei der Bruſt packend. 
Der wandte ſich aber pfeilſchnell und war, ehe ſich's 
Erasmus verſah, verſchwunden. Erasmus blieb ganz 
verbluͤfft ſtehen, mit dem Stahlknopf in der Hand, den 
er dem Rothen abgeriſſen. „Das war der Wunderdoktor, 
Signor Dapertutto; was der nur von Euch wollte?“ 
ſprach der. Diener, aber den Erasmus wandelte ein 
Grauen an, er eilte fein Haus zu erreichen — 

Giulietta empfing den Erasmus mit all’ der wun⸗ 


. baren. Unmuth und Freundlichkeit, die ihr eigen. Der 


wahnfinnigen Leidenfchaft, die den Erasınus entflammit, 
ſetzte fie ein mildes, gleichmäthiges Betragen entgegen. 
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Nur dann und wann funkelten ihre Augen hoͤher auf, 
und Erasmus fühlte, wie leiſe Schauer aus dem In—⸗ 
nerften heraus ihn Durchbebten, wenn. fie manchmal 
ihn mit einem recht feltfamen Blicke traf. Nie fagte 
fie: ihm, daß fie ihn liebe, aber ihre ganze Art und 
Weife mit ihm umzugehen, ließ es. ihn. deutlich abs 
nen, und fo fam cs, daß immer feftere und feftere 
Bande ihn umftrieften. Ein wahres Sonnenleben ging. 
ihm auf; die Freunde fah er felten, da Ginlietta ihn 
in andere fremde Gefellfchaft eingeführt. — 

Einft begegnete ihm Friedrich , der ließ ihn nicht 
(08, und :als der Erasmus duch manche Erinnerung 
an fein PBaterland und an fein Haus recht mild und 
weich geworden, da fagte Friedrich: „Weißt Du wohl, 
Spikher, daß Du in recht gefährliche Bekanntſchaft 
gerathen bit? Du mußt cs doch wohl ſchon gemerkt 
haben, daß die fchöne Giulietta eine der fchlaueften 
Sourtifanen ift, die es je gab. Man trägt fich dabei 
mit allerlei geheimnißvollen, feltfamen Befchichten, die 
fie in gar befonderm Lichte erfcheinen laſſen. Daß fie 
über die Menfchen, wenn fie will, eine unwiderftehs 
liche Mächt übt und fie in unauflöslihe Bande vers 
ſtrickt, ſeh' ih an Dir, Du bift ganz und gar veräns 
dert, Du bift ganz der verführerifchen Giulietta hins 
gegeben, Du denkſt nicht mehr an Deine liebe fromme. 
Hausfrau.” — Da hielt Erasmus beide Hände vors 
Geficht, er ‚fchluchzte Taut, er rief den Namen feiner 
Frau. Friedrich merkte wohl, wie ein innerer harter 
Kampf begonnen. „Spither,” fuhr er fort, „laß ung 
ſchnell abreiſen.“ „Ya, Friedrich,“ rief. Spikher hefs 
tig, „Du haft Recht. Sch weiß nicht, wie mich fo 
finftre gräßliche Ahnungen plößlich ergreifen, — id 
muß fort, noch heute fort.” — Beide Freunde eilten 
über die Straße, quer vorüber fehritt Signor Dapers 
tutto, der lachte dem Erasmus ins Geficht und rief: 
ir Ad ,. eilt: doch, eilt doch ‚nur ſchnell, Giulietta wars 
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tet ſchon, das Herz voll Sehnfucht, die Augen voll 
Thränen. . — Ah, eilt doch, eilt doch!“ rasmus 


wurde wie vom Blitz getroffen. „Diefer Kerl,“ fprach 


Friedrich, „dieſer Ciarlatano ift mir im Grunde der 
Seele zuwider, und daß der bei Giulietta auss und 
wingeht und ihr feine Wundereflenzen verfauft” — 
„Was!“ rief Erasmus, „diefer abfcheuliche Kerl bei 
Giulietta — bei Giulietta?“ — „Wo bleibt Ihr aber 
auch fo lange, Alles wartet auf Euch, habt Ihr denn 
gar nicht an mich gedacht?” fo rief eine fanfte Stimme 
vom Balkon herab. Es war Binlietta, vor deren Haufe 


die Freunde, ohne es bemerkt zu.haben, ftanden. Mit 


einem Sprunge war Erasmus im Haufe. „Der ift nun 
einmal hin und nicht mehr zu retten,” fprach Friedrich 
leife und fehlich über die Straße fort. — 

Mie war. Giulietta liebenswärdiger geweſen, fle 
trug diefelbe Kleidung als damals in dem Garten, fie 
ftrahlte in voller Schönheit und jugendlicher Anmuth. 
Erasmus hatte Alles vergeflen, was er mit Friedrich 
gefprochen, ‚mehr als je riß ihn die höchfte Wonne, 
das hoͤchſte Entzuͤcken unwiderftehlih hin, aber auch 
noch niemals ‚hatte Giulietta fo ohne allen Ruͤckhalt 
hm ihre innigfte Liebe merken laſſen. Nur ihn fehien 
fie zu beachten, nur für ihn zu ſeyn. — Auf einer 
Billa, die Giulietta für den Sommer gemiethet, follte 
ein Feft- gefeiert werden. Man begab-fih dahin. In 
der Geſellſchaft befand ſich ein junger Staliener von 
recht häßlicher Geſtalt und noch hHäßlicheren Sitten, 
der bemühte fih viel um Giulietta und erregte die 
Eiferfucht des Erasmus, der voll Ingrimm ſich von 
den Andern entfernte und einfam in einer Geitens 
Allee des Gartens aufs und abfhlih. Binlietta fuchte 
ihn auf. „Was ift Dir? biſt Du denn nicht ganz 
mein ?” Damit umfing fie Ihn mit den. zarten Armen 
und drückte einen Kuß auf feine Lippen. Feuerſtrah⸗ 
fen. durchblitzten ihn, in rafender Licbesyonth: drückte er 
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die GSelichte an fih und rief: „Nein, ich laffe Dich 
nicht, und follte ich untergehen im ſchmachvollſten Ver’ 
derben !” Binlietta lächelte feltfam bei diefen Worten, 
und ihn traf jener fonderbare Blick, der ihm jederzeit 
innern Schauer erregte.” Sie gingen wieder zur Ges 
ſellſchaft. Der widrige junge Staliener trat jegt in 
die Molle des Erasmus; von Eiferfucht getrieben, fticß 
er allerlei fpige beleidigende Reden gegen Deutfche und 
insbefondere gegen Spikher aus. Der fonnte es ends 
lich nicht länger ertragen; rafch fehritt er auf den Jtas 
Tiener los. „Haltet ein,” fprach er, „mit Euern nichts 
“ würdigen Sticheleien anf Deutfche und auf mich, fonft 
werfe ih Euch in jenen Teih, und Ihr koͤnnt Euch 
im Schwimmen verfuchen.” In dem Augenblick bligte 
ein Dolh in des Italieners Hand, da padte Erass 
mus ihn mwüthend bei der Kehle und warf ihn nieder, 
ein Eräftiger Fußtritt ins Genick, und der Staliener 
gab röchelnd feinen Geift auf. — Alles ſtuͤrzte auf 
den Erasmus los, er war ohne Befinnung — er fühlte 
fih ergriffen, fortgeriffen. Als er wie aus tiefer Bes 
taͤubung erwachte, lag er in einem Eleinen Kabinett zu 
- Binlietta’s Füßen, die, das Haupt’ über ihn herabge— 
beugt, ihn mit beiden Arınen umfaßt hielt. „Du boͤ— 
for, böfer Deutſcher,“ ſprach fie unendlich fanft und 
mild, „welche Angft haft Du mir verurfacht! Aus 
der nächften Gefahr habe ih) Dich errettet, aber nicht 
fiher biſt Du mehr in Florenz, in Stalien. Du mußt 
fort, Du mußt mich, die Dich fo fehr liebt, verlafs 
fen.” Der Gedanke der Trennung zerriß den Erasmus 
in namenlofem Schmerz und Jammer. „Laß mich 
bleiben ‚* fchrie er, „ich will ja gern den Tod leiden, 
heißt denn fterben mehr als leben ohne Dich?“ Da 
war es ihm, als rufe eine leife ferne Stimme fchmerzs 
lid) feinen Namen. Ah! es war die Stimme der 
frommen deutfchen Hausfrau. Erasmus verftummte, 
und auf ganz feltfame Weife fragte Giulietta; „Du 
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denkſt wohl an Dein Weib? — Ah, Erasmus, Du 
wirft mich nur zu bald vergeſſen.“ — „Könnte ich 
nur ewig und immerdar ganz Dein feyn,” fprach 
Erasmus. Sie ftanden gerade vor dem fihönen breis 
ten Spiegel, der in der Wand des Kabinetts anges 
bracht war und an defien beiden Seiten helle Kerzen 
brannten. Fefter, inniger drückte Giulietta den Erass 
mus an fich, indem fie leiſe lispelte: „Laß mir Dein 
Spiegelbild, Du innig Geliebter, es foll mein und. 
bei mir bleiben immerdar.“ — „Giulletta,“ rief Eras— 
mus ganz verwundert, „was meinft Du denn? — 

mein Spiegelbild 7” — Er fah dabei in den Spiegel, 
der ihn und Giulietta in füßer liebesumarmung zurück 
warf. „Wie Fannft Du denn mein Spiegelbild bes 
halten,” fuhr er fort, „das mit mir wandelt überall, 
und ans jedem Elaren Waller, aus jeder pelgefchliffs 
nen Flaͤche mir entgegentritt?” — „Nicht einmal,“ 
fprah Giulietta, „diefen Traum Deines Ichs, wie er 
‚aus dem Spiegel hervorſchimmert, gönnft Du mir, 
der Du fonft mein ‚mit Leib und Leben feyn wollteft? 
Nicht einmal Dein unſtetes Bild foll bei mir bleiben - 
und, init nie wandeln. durch. das: arme Leben, das. num 
wohl,” da Du flieht, ‚ohne Luft und. Liebe bleiben 
wird?” Die heißen Ihränen ſtuͤrzten der Ginlietta 
ans den fehönen dunklen Augen.: - Da rief Erasmus 
wahnfinnig vor toͤdtendem Kebesſchmerz: „Muß ich 
denn fort von Dir? — muß ich fort,. fo foll mein 
Spiegelbild Dein bleiben auf ewig und immerdar. 
Keine Macht —der- Teufel foll e8 Dir nicht entreißen, 
bis Du mich felbft haft, mit‘ Seele und Leib.’ — 
Giulietta's Küffe brannten wie Feuer auf feinem 
Munde, als er dies gefprochen, dann. ließ fie ihn los 
und ſireckte ſehnſuchtsvoll die Arme aus nach dem 
Spiegel. Erasmus ſah, wie ſein Bild unabhaͤngig 
von ſeinen Bewegungen hervortrat, wie es in Giu— 
lietta's Arme glitt, wie es mit ihr im ſeltſamen Duft 


verfchwand. Allerlei haͤßliche Stimmen mederten und 
lachten in teufliihem Hohn; erfaßt von dem Todes— 
fampf des tiefften Entfegens fanf er bewußtlos zu, Bos 
den, aber die fürchterlihe Angft — das Graufen riß 
ihn aus der Betaubung, in diefer- Dichter "Finfterniß 
faumelte er zur Thür hinaus, die Treppe hinab. Vor 
dem Haufe ‚ergriff man ihn und ‚hob ihn in einen 
Wagen, der fchnell fortrollte. : „Diefelben haben fich 
etwas alterirt, wie e8 ſcheint,“ fprach der Mann, der 
ſich neben ihn gefegt hatte, in deutfcher Sprache, „ins 
deffen wird jeßt Alles ganz vortrefflih geben, wenn 
“Sie fih nur mir ganz überlaffen wollen. Giuliettchen. 
hat ſchon das Ihrige gethan und mir Sie empfohlen. 
Sie find auch ein recht lieber junger Mann und ine 
Eliniven erftaunlich zu angenehmen Späßen, wie fie 
uns, mir und Binliettchen, fehr behagen. Das war - 
mir ein recht tüchtiger deutfcher Tritt in den Nacken. 
Wie dein Amorofo die Zunge Eirfchblau zum Halfe 
herausbing — er fah recht poflierlih aus, und wie er 
fo Erachzte und Achzte und nicht gleich abfahren konnte 
— ha — ha — ha —" Die Stimme des Mannes 
war fo widrig höhnend, fein Schnickſchnack fo gräßlich, 
daß die Worte Dolchſtichen gleid in des Erasmus 
Bruft fuhren. „Wer Zhr auch ſeyn moͤgt,“ fprach 
Erasmus, „fchweigt, ſchweigt von der entfeglichen 
That, die ich bereue!“ — „Bereuen, bereuen I” ers 
wiederte der Mann, „fo bereut hr auch wohl, daß Ihr 
Giulietta kennen gelernt und- ihre: füße: Liebe erworben 
habe?” — „Ach, Giulietta, Ginlietta!“ feufjte Eras— 
mus. „Nun ja,“ fuhr der Mann fort, „ſo ſeyd Ihr 
num kindiſch, Ihr wuͤnſcht und wollt, aber Alles ſoll 
auf gleihen glattem Wege bleiben. Fatal iſt es zwar, 
daß Ihr Giulietta habt, verlaffen müflen, aber doch 
koͤnnte ich wohl, bliebet Ihr hier, Euch, allen Dolden 
Eurer Verfolger und auch. der lieben Juſtiz entziehen.“ 
Der Gedanke bei Ginlietta bleiben zu koͤnnen, ‚ergriff 
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den Erasmus gar mächtig. „Wie wäre das möglich ?« 
fragte er. — „Ich Eenne,” fuhr der Mann fort, 
„ein fyinpathetifches Mittel, das Eure Verfolger mit 
Blindheit fchlägt, kurz, welches bewirkt, daß Ihr ihs 
nen iminer mit einem andern Gefichte erfcheint und fie 
Euch niemals wieder erkennen. So wie es Tag ift, 
werdet Ihr fo gut feyn recht lange und aufmerkſam in 
irgend einen Spiegel zu ſchauen, mit Euerm Spiegels 
bilde nehme ich dann, ohne es im mindeften zu-vers - 
fehren, gewille Operationen vor und Ihr fend gebors 
gen, Ihr könnt dann leben mit Giulietta ohne alle 
Gefahr in aller Luft und Freudigkeit.” — „ Fürchters 
ich, fürchterlich  fchrie Erasmus auf. „Was ift denn 
fürchterlich, mein Werthefter ?” fragte der Mann hoͤh⸗ 
niſch. „Ach, ich — habe, ich — habe,“ fing Erasmus 
‚an — „Euer Spiegelbild ſitzen laſſen,“ fiel der Mann 
ſchnell ein, „figen laffen bei Giulietta? — ba, ha, hal 
Braviffimo, mein Befter! Nun könnt Ihr durch Flus 
‚ren und Wälder, Städte und Dörfer. laufen, bis Ihr 
Euer Weib gefunden nebft dem Eleinen Rasmus und 
wieder ein Familienvater feyd, wiewohl ohne Spiegels 
bild, worauf es Eurer Frau auch weiter wohl nicht 
ankommen wird, da fie Euch leiblich hat, Giulietta aber 
nur Euer fchimmerndes Traum: Jh.” — „Schweige, 
Du entſetzlicher Menſch,“ ſchrie Erasmus. In dem 
Augenblick nahte ſich ein froͤhlich ſingender Zug mit 
Fackeln, die ihren Glanz in den Wagen warfen. 
Erasmus ſah ſeinem Begleiter ins Geſicht und erkannte 
den haͤßlichen Doktor Dapertutto. Mit einem Satz 
ſprang er aus dem Wagen und lief dem Zuge entge— 
gen, da er ſchon in der Ferne Friedrichs wohltoͤnenden 
Baß erkannt hatte. Die Freunde kehrten von einem 
laͤndlichen Mahle zuruͤck. Schnell unterrichtete Eras— 
mus Friedrichen von Allem was geſchehen, und vers 
ſchwieg nur den. Verluft feines Spiegelbildes. Fried« 
rich eilte mit ihm voran nach der Stadt, und fo 
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ſchnell wurde alles Noͤthige veranſtaltet, daß, als die 
Morgenroͤthe aufgegangen, Erasmus auf einem raſchen 
Pferde ſich ſchon weit von Florenz entfernt hatte. — 
Spikher hat manches Abentheuer aufgeſchrieben, das 
ihm auf ſeiner Reiſe begegnete. Am merkwuͤrdigſten 
iſt der Vorfall, welcher zuerſt den Verluſt feines Spies 
gelbildes ihm recht feltfam fühlen ließ. Er war naͤm— 
lich gerade, weil fein müdes Pferd Erholung bedurfte, 
in einer großen Stadt geblieben, und feste fich ohne 
Arg an die ftarf befegte Wirthstafel, nicht ahtend, daß 
ihm gegenÄäber ein fchöner klarer Spiegel hing. Ein 

atan von Kellner, der hinter feinen Stuhle ftand, 
wurde gewahr, daß drüben im Spiegel der Stuhl leer 
geblieben und ſich nichts von der darauf fisenden Pers 
fon refleftire. Er theilte feine Bemerkung dem Nachbar 
des Erasmus mit, der feinem Nebenmann, cs lief 
durch die ganze Ziichreihe ein Gemurmel und Geflüs 
fter, man. ſah den Erasmus an, dann in den Spies - 
gel. Noch hatte Erasmus gar nicht bemerkt, daß ihm 
das Alles galt, als ein ernfthafter Mann vom Tifche 
aufftand, ihn vor den Spiegel führte, hineinfah und 
dann fih zur Gefellfchaft wendend laut rief: Wahr: 
haftig, er hat fein Spiegelbild! „Er hat kein Spies 
gelbild — er hat fein Spiegelbild!” ſchrie Alles durch 
einander; „ein mauvais sujet, ein homo nefas, werft 
ihn zur Thuͤr hinaus!“ — Voll Wuth und Schaam 
flüchtete Erasınns auf fein Zimmer; aber faum war 
er dort, als ihm von Polizei wegen angefündigt wurde, 
‚daß.er binnen einer Stunde mit feinem vollfländigen, 
völlig Ähnlichen Spiegelbilde vor der Obrigkeit .erfcheis 
nen oder die Stadt verlaflen muͤſſe. Er eilte von 
dannen, vom muͤſſigen Pöbel, von den Straßenjuns 
gen verfolgt, die ihm nachſchrien: „da reitet er ‚hin, 
der dem Teufel fein Spiegelbild verfauft hat, da reis 
tet er hin!” — Endlich war er im Freien. Nun 
ließ er überall wo er hinfam, unter dem Vorwande 


eines natürlichen Abſcheu's gegen jede A6fpiegelung, 
alle Spiegel fehnell verhängen, und man nannte ihn 
daher fpottweife den General Suwarow, der ein Glei— 
ches that. — | 

Freudig empfing ihn, als er feine Vaterſtadt und 
fein Haus erreicht, die liche Frau mit dem Keinen 
Rasmus, und bald fchien es ihm, als fen in ruhiger, 
friedlicher Däuslichkeit der Verluſt des Spiegelbildes 
- wohl zu verfchmerzen. Es begab fich eines Tages, daß 
Spikher, der die fhöne Ginlietta ganz aus Sinn und 
Bedanken verloren, mit dem Eleinen Rasmus fpielte; 
der hatte die Händchen voll Ofenruß und fuhr damit 
dem Papa ins Angefiht. „Ah, Vater, Vater, wie 
hab’ ih Dich ſchwarz geinacht, ſchau Mal her!” So 
rief der Kleine und holte, che Spikher es hindern 
fonnte, einen Spiegel herbei, den er, ebenfalls hin: 
einfchanend, dem Vater vorhielt. — Aber gleich ließ 
er den Spiegel weinend fallen und Tief fehnell zum 
Zimmer hinaus. Bald darauf trat die Frau herein, 
Staunen und Schre in den Mienen. „Was hat mir 
der Rasmus von Dir erzählt,” fprach ſie. „Daß ich 
fein Spiegelbild hätte, nicht wahr, mein Liebchen?“ 
fiel Spifher mit erzwungenem Lächeln ein, und bemühte 
fi) zu beweiſen, daß es zwar unfinnig fey zu. glams 
ben, man koͤnne Überhaupt fein Spiegelbild verlieren, 
im Ganzen fey aber nicht viel daran verloren, darjes 
des. Spiegelbild doch nur eine Iluſion fey, Selbfk 
betrachtung zur Eitelkeit führe, und noch dazu ein fol 
bes Bild das eigne Ich fpalte. in Wahrheit und 
Traum. Indem er ſo fprach, hatte die Frau von einem 
verhängten Spiegel, der fih in dem Wohnzimmer bes 
fand, fehnell das Tuch herabgezogen. Sie fchaute hin 
ein, und als träfe fie ein Blisftrahl fank fie zu Bor 
den. Spikher hob fie auf, aber kaum hatte die Frau 
das Bewußtſeyn wieder, als fie ihn mit Abfchen von 
fi) ſtieß. „Verlaſſe mich,” fchrie fie, „„‚fürchterlicher 
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Menfh! Du bift es nicht, Du biſt nicht mein Mann, 
nein — ein höllifcher Geift bift Du, der mich. um 
meine Seligfeit bringen, der mich verderben will. — 
Fort, verlaffe mih, Du haft feine Macht über mich, 
Verdammter!“ Ihre Stimme gellte durch das Zim— 
mer, durch den. Saal, die Hausleute liefen entfegt 
herbei, in voller Wuth und Verzweiflung ftürzte Erass 
mus zum Haufe hinaus. Wie von wilder Raferei 
getrieben rannte er durch die einſamen Gänge des 
Parks, der fih bei der Stadt befand. Giulietta's 
Geftalt flieg vor ihm auf in Engelsfchönheit, da rief 

er laut: „Raͤchſt Du Dich fo, Giulietta, dafür, daß 
ih Dich verließ ‚und Dir ſtatt meines. Selbft nur 
mein Spiegelbild gab? Ha, Giulietta ih will ja Dein 
feyn mit Leib :und Seele, Sie hat mich verftoßen, 
Sie, der ich Dich opferte. Giulietta, Giulietta, ich 
will ja Dein ſeyn mit Leib und Leben und Seele. — 
„Das können Sie. ganz füglih, mein Wertheſter,“ 
ſprach Signor Dapertutto,: der auf einmal. in feinem 
Scharlachrothen Rocke mit. den bligenden Stahlndpfen 
dicht neben ihm fand. Es waren Troftworte für den 
unglüclichen Erasmus, deshalb achtete er nicht Das 
pertutto's hämifches, häßliches Geficht, er blieb. ftehen 
und fragte mit recht Eläglihem Ton: „Wie foll ic) 
Sie den wieder finden, Sie, die wohl auf immer. für 
mich verloren iſt!“ — „Mit nichten, erwicderte Dar 
pertutto, „Sie ift gar nicht weit:von hier und fehnt 
fich erſtaunlich nach Ihrem werthen Selbſt, Verehrter, 
da doch, wie Sie einſehen, ein Spiegelbild nur eine 
ſchnoͤde Illuſion iſt. Uebrigens giebt fie Ihnen, ſobald 
ſie ſich Ihrer werthen Perſon, naͤmlich mit Leib, Les 
ben und Seele ſicher weiß, Ihr angenehmes Spiegel— 
bild glatt und unverſehrt dankbarlichſt zuruͤck.“ „Fuͤhre 
mich zu ihr — zu ihr hin!“ rief Erasmus, „wo iſt 
ſie?“ „Noch einer Kleinigkeit bedarf cs,” fiel Das 
pertutto cin, „bevor Sie Giulietta fehen und ſich ihr 
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gegen Erftattung des Spiegelbildes ganz ergeben koͤn⸗ 
nen. Diefelben vermögen nicht- fo ganz Uber Dero 
werthe Perfon zu disponiren, da Sie noch durch ges 
wifle Bande gefeflelt find, die erſt gelöfet werden muͤſ— 
fon. — Dero liebe Frau nebft dem hoffnungsvollen 
Söhnlein” — „Was foll das?” fuhr Erasmus. wild 
auf. „Eine unmaßgeblide Trennung diefer Bande,” 
fuhr Dapertutto fort, „koͤnnte auf ganz leicht menſch⸗ 
liche Weife bewirkt werden. Sie willen ja von Flos 
renz aus, daß ich wunderſame Medifamente geſchickt 
zu bereiten weiß, da hab’ ich denn hier fo ein Dauss 
mittelchen in der Hand. Nur ein paar Tropfen dürs 
fen die genießen, welche Ihnen und der lieben Giu— 
fietta im Wege find, und fie finfen ohne fehmerzliche 
Gebehrde lautlos zufammen. Man nennt das zwar 
fterben, und der Tod foll bitter ſeyn; aber ift denn 
der Geſchmack bittrer Mandeln nicht lieblih, und nur 
diefe Bitterkeit hat der Tod, den diefes Fläfchen 
verfchließt. Sogleich nah dem- fröhlihen Hinfinfen 
wird die werthe Familie einen angenehmen Geruch 
von bitteren Mandeln verbreiten. — Nehmen Sie, 
Geehrtefter.” Er reichte dem Erasmus eine fleine 
Phiole Hin. *) „Entſetzlicher Menſch,“ fehrie diefer, 
„vergiften foll ich Weib und Kind?” „Wer fpricht denn 
von Gift,“ fiel der Rothe ein, „nur ein wohlſchmek— 
fendes Hausmittel ift in der Phivle enthalten. Mir 
ſtuͤnden andere Mittel, Ihnen Freiheit zu Schaffen, zu 
Gebote, aber durch Sie felbft möcht ich fo ganz nas 
türlich, fo ganz menſchlich wirken, das ift nun einmal 


*) Dapertutto’s Phiole enthielt gewiß reftifizirtes Kirſchlor⸗ 
beerwafier, fogenannte Blaufäure- Der Genuß einer 
fehr geringen Quantität diefes Waffers (weniger als eine 

- Unze) bringt die befchriebenen Wirkungen hervor. Horns 
on mediz. Erfahrungen 1813. Mai bis Dezemb. 
eite 210. 
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meine Liebhaberei. Nehmen Sie gettoft, mein Bes 
er!“ — Erasmus hatte die Phiole in der Hand, er 
wußte felbft nicht wie. Gedankenlos rannte er. nad) 
Haufe in fein Zimmer. Die ganze Nacht hatte die 
Frau unter taufend Aengften und Qualen zugebracht, 
fie behauptete fortwährend, der Zurücgefommene fey 
nicht ihr Mann, fondern ein hoͤlliſcher Geiſt, der ihres 
Mannes Geſtalt angenommen. So wie Spikher ins 
Haus trat, floh Alles ſcheu zuruͤck, nur der kleine Ras— 
mus wagte es, ihm nahe zu treten und kindiſch zu 
fragen, warum er denn ſein Spiegelbild nicht mitge— 
bracht habe, die Mutter wuͤrde ſich daruͤber zu Tode 
graͤmen. Erasmus ſtarrte den Kleinen wild an, er 
hatte noch Dapertutto's Phiole in der Hand. Der 
Kleine trug feine Lichlingstaube auf dem Arm, und 
fo fam es, daß diefe mit dem Schnabel fich der Phiole 
näherte und an dem Pfropfe pickte; fogleich ließ fie 
den Kopf finfen, fie war todt. Entſetzt fprang Eras— 
mus auf. „Verraͤther,“ ſchrie er, „Du follft mich 
nicht verführen zur Hoͤllenthat!“ — Er fhleuderte die 
Phiole durch das offene Fenſter, daß fie auf dem 
Eteinpflafter des Hofes in taufend Stuͤcke zerfprang. 
Ein lieblicher Mandelgeruch flieg auf und verbreitete 
ſich bis ins Zimmer. Der Eleine Nasmus war ers 
fchroefen davon gelaufen. Spifher brachte den ganzen 
Tag von taufend Dualen gefoltert zu, bis die Mitters 
nacht eingebrochen. Da wurde immer reger und. reger 
in feinem Innern Giulietta's Bid. Einft jerfprang 
ihr in feiner Gegenwart eine Halsfchnur, von jenen 
Eleinen rothen ‚Beeren aufgezogen, die die Frauen wie 
Perlen tragen. Die Beeren auflefend verbarg er fchnell 
eine, weil fie an Guilietta’s Halfe gelegen, und bes 
wahrte fie treulich. - Die zog er jegt hervor, und fie 
anftarrend richtete er Sinn und Gedanken auf die 
verforng Geliebte. Da war cs, als ginge aus der Perle 
der magische Duft hervor, der ihn fonft umfloß in Gius 
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fietta’s Nähe. „Ach, Ginlietta, Dih nur noch ein 
einziges Mal fehen und dann untergehen in Verderben 
und Schmach.“ — Kaum hatte er diefe Worte gefpros 
chen, als es auf dem Gange vor der Thür leiſe zu 
rifcheln und zu rafcheln begann. Er vernahm. Fußs 
tritte — es Elopfte an die Thür des Zimmers. Der 
Athem ftockte dem Erasmus vor ahnender Angft und 
Hoffnung. Er öffnete. Giulietta trat herein, in ho— 
her Schönheit und Anmuth. Wahnfinnig vor Liche 
und Luft fchloß er fie in feine Arme. „Nun bin ich 
da, mein Geliebter,“ ſprach fie leife und fanft, „aber 
‚fieb, wie getreu ih Dein Spiegelbild bewahrt!” Sie 
309 das Tuch vom Spiegel herab, Erasmus fah mit 
Entzücden fein Bild der Giulietta fih anfchmiegend z 
nnabhängig von ihm ſelbſt warf es aber Eeine feiner 
Bewegungen zjuruͤck. Schauer durchbebten den Eras⸗ 
mus. „Binlietta,” rief er, „fol ich denn rafend 
werden in der Fiche zu Dir? — Bieb mir das Spies 
gelbild, nimm mich feldft mit Leib, Leben und Seele." 
— „Es iſt noch etwas zwifchen ung, lieber Erasmus,” 
ſprach Guilietta, „Du weißt e8 — hat Dapertutto 
Dir nicht gefagt — Um Bott, Biulietta,” fiel Eras⸗ 
mus ein, „kann ich nur auf diefe Weife Dein werden, 
fo will ich lieber ſterben.“ — „Auch fol Did,” fuhr 
Ginlietta fort, ,, Dapertutto keineswegs verleiten zu 
jolher That. Schlimm ift es freilich, daß ein Ges 
fübde und ein Priefterfegen nun einmal fo viel vermag, 
aber löfen mußt Du das Band, was Dich’ bindet, 
denn fonft wirft Du niemals gänzfich mein, und dazu 
giebt es ein anderes befferes Mittel, als Dapertutto 
vorgefchlagen. — „Worin befteht das?” fragte Era; 
mus heftig. Da ſchlang Biulietta den Arm um feis 
nen Nacken, und den Kopf an feine Bruft gelehnt 
fispelte fie leife: „Du ſchreibſt auf ein Fleines Blaͤtt⸗ 
chen Deinen Namen Erasmus -Spifher unter die we—⸗ 

nigen Worte: Ych gebe meinem ‚guten Freunde Das 
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pertutto Macht uͤber meine Frau und uͤber mein Kind, 
daß er mit ihnen ſchalte und walte nach Willkuͤhr und 
loͤſe das Band, das mich bindet, weil ich fortan mit 
- meinem Leibe und mit meiner unfterblichen Seele ans 
gehören will der Giulietta, die ich mir zum Weibe - 
erfohren, und der ich mich «noch durch ein befonderes 
Geluͤbde auf immerdar verbinden werde.” Es riefelte 
. amd zucte dem Erasmus durch alle Nerven. Feuers 
£üffe brannten auf feinen Lippen, er hatte das Blätts 


chen, das ihm Giulietta gegeben, in der Hand. Mier 


fengroß ſtand plöglich Dapertutto hinter Giulietta und 
reichte ihm eine metallene Feder. In dem Augenblick 
ſprang dem. Erasmus ein Aederchen an der linfen Hand 
und das. Blut fprigte heraus. „Tunke ein, tunfe ein 
— fchreib’, ſchreib',“ Erächzte der Rothe. — „Schreib’, 
fchreib’, mein ewig, einzig Geliebter,” lispelte Siulietta. 
Schon hatte er die Feder mit Blut gefüllt, er feßte 
zum: Schreiben an — da ging die Thür auf, eine.weiße 
Geftalt trat herein, die gefpenftifch ſtarren Augen auf 
Erasmus ‚gerichtet, rief fie fchmerzvoll und dumpf: 
„Srasmus, Crasmus, was beginnft Du — um des 
Heilandes willen, laß ab von gräßlicher That!” — 
Erasmus in der warnenden Geftalt fein Weib ers 
fennend, warf Blatt und Feder weit von fih.— Fun⸗ 
kelnde Blige ‚fchoflen aus Biulietta’s Augen, gräßlich 
verzerrt war das Geficht, brennende Gluth ihr Körper. 
„Laß ab von mir, KHöllengefindel, Du follft feinen 
Theil haben an meiner Seele. In des Heilandes Na— 
men, hebe Di von mir hinweg, Schlange — die 
Hölle glüht aus Dir.“ — So ſchrie Erasmus und 
ftieß mit fräftiger Fauſt Giulietta, die ihn noch immer _ 
aumfchlungen hielt, zuräd. Da gellte und heulte es 
in fchneidenden Mißtönen, und es raufchte wie mit 
fhwarzen Rabenfittigen im Zimmer umher, — Giu—⸗ 
lietta — Dapertutto verfhwanden im dicken fticfenden 
Dampf, der wie aus den Wänden quoll, die Lichter 
17 
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verloͤſchend. Endlich brachen die Strahlen des Mor: 
genroths durch: die Fenfter. Erasmus begab fich. gleich 
zu feiner Frau. Er fand fie ganz milde und fanft 
müthig. Der. Eleine Rasmus faß fehon ganz munter - 
anf ihrem. Bette; fie reichte dem erfchöpften Mann die 
Hand, fprechend? „ch weiß nun Alles, was: Dir .in 
Stalin Schlimmes begegnet, und bedaure Dich von 
ganzem. Herzen. "Die Gewalt des Feindes ift fehr . 
groß, und wie er denn nun allen möglichen Laftern - 
ergeben ift,: fo ftiehlt er. auch fehr, und. hat dem Ges 
luͤſt nicht widerftehen koͤnnen, Dir Dein fehönes, voll 
kommen aͤhnliches Spiegelbild auf recht Hämifche . Weife 
zu entwenden. — Sich. doch einmal in jenen Spiegel 
dort, lieber, ‚guter Mann!” — Spikher that es, am 
ganzen Peibe-zitternd, mit recht klaͤglicher Miene. Blank 
und Elar blieb :der. Spiegel, fein Erasmus Spifher 
fohaute heraus. „Diesmal,“ fuhr die Frau fort: „iſt 
es recht gut, daß der Spiegel Dein Bild nicht zu: 
rhefwirft,. denn Du fiehft fehr albern aus, lieber Eras⸗ 
mus. Begreifen wirft Du aber übrigens wohl felbft, 
daß Du ohne Spiegelbild ein Spott der Leute: bift 
und fein ordentlicher, vollftändiger Familienvater fen 
kannſt, der Mefpekt einflößt der Frau und den Kindern. 
Kasmuschen lacht Dich auch ſchon aus, und will Die 
nächftens einen Schnauzbart malen mit Kohle, weil 
Du das nicht bemerken kannſt. Wandre alfo nur noch 
ein bischen in der Welt herum und. fuche gelegentlich 
dem Teufel Dein Spiegelbild abzujagen. Haft Du’s 
wieder, fo folft Du mir recht herzlich willkommen ſeyn. 
Kuͤſſe mih, (Spikher that es) und nun — glüdliche 
Heife! Schicke dem Nasmus dann und wann ein paar 
neue Höschen, denn er rutſcht fehr auf den Knieen . 
und braucht dergleichen wiel. - Kommft. Du aber nach 
Nuͤrnberg, fo füge einen ‚bunten Hufaren hinzu umd 
einen Dfefferfuchen, als liebender Vater. Lebe recht 
wohl, lieber Erasmus !“ — Die Frau drehte fih auf 


⸗ 
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die andere Seite und fehlief ein. Spikher hob den 
fleinen Rasmus in die Höhe und drüdte ihn an’s 
Herz; der fehrie aber ſehr, da ſetzte Spikher ihn wie— 
der* auf die Erde und ging in die weite Welt. Er 
traf einmal auf einen gewillen Peter Schlemihl, der 
hatte feinen Schlagfchatten verfauftz Beide wollten 
Compagnie gehen, fo daß Erasmus Spikher den nds 
thigen Scylagfchatten werfen, Peter Schlemihl a 
gegen das gehörige Spiegelbild reflektiren folltez es 
wurde ader nichts daraus. 

Ende der Geſchichte vom verlornen Spiegelbilde. 


Poſtſkript des eeifenden Enthufiaften. 

— Was haut denn dort aus jenem Spiegel her⸗ 
aus? — Bin ich es auch wirklich? — O Julie — 
Giulietta — Himmelsbild — Hoͤllengeiſt — Entzuͤcken 
und Dual. — Sehnſucht und Verzweiflung. — Du 
fiehft, mein lieber Theodor Amadaus Hoffmann! daß 
nur zu oft eine fremde dunkle Macht fichtbarlich in 
mein Leben tritt, und den Schlaf um die beften Träume 
detrügend, mir gar feltfame Geftalten in den Weg 
fhiebt. Ganz erfüllt von den Erfcheinungen der Syl 
vefternacht, glaube ih beinahe, daß jener Juſtizrath 
wirklich von Dragant, fein Thee eine Weihnachtss oder 
Meujahrsausftellung, die holde Julie aber jenes ver 
führerifche Frauenbild von Rembrandt oder Callot war, 
das den unglüdlichen Srasmus Spifher um fein ſchoͤ⸗ 
nes aͤhnliches Spiegelbild betrog. Vergieb mir das! 





1y. 


Kreisleriana. 


Der Herausgeber dieſer Blaͤtter traf im Herbſt v. J. 
mit. dem ritterlichen Dichter des Sigurd, des Zaubers 
ringes, der Undine, der Corona ꝛc. in Berlin auf das 
erfreulichfte zufammen. Man fprach viel von dem wuns 
derlihen Johannes Kreisler, und es mittelte fih aus, 
daß er auf höchft merfwürdige Weife in die Nähe eis 
nes ihm innigft verwandten Geiftes, der nur auf andere 
Weiſe ins Außere Leben trat, gefommen feyn mußte. — 
Unter den nachgelaffenen Papieren des Barons Walls 
born, eines jungen Dichters, der im verfehlter Liebe 
den Wahnfinn fand und auch den lindernden Tod, und 
deffen Sefchichte de la Motte Fouque in einer Movelle, 
Sion geheißen, früher befchrieb, war nämlich ein 
Brief aufgefunden worden, den Wallborn an den Kreis— 
fer gefchrieben, aber nicht abgefendet hatte. — Auch 
Kreisler ließ vor feiner Entfernung einen Brief zuräd. 
Es hatte damit folgende Bewandtnig. — Schon lange 
galt der ‘arme HYohannes. allgemein für wahnfinnig, 
und in der That ftach auch fein Thun und Treiben, - 
vorzüglich fein Leben. in der Kunft, fo grell gegen Als 
les ab, was vernünftig und fchicflich heißt, daß an 
der innern Zerrüttung feines Geiftes kaum zu zweifeln 
war. immer erzentrifcher, immer verwirrter wurde. 


— 391 — 


fein Ideengang; fo 3. DB. fprach er, kurz vor feiner 
Flucht aus dem Orte, viel von der unglädlichen Liebe 
einer Machtigall zu einer Purpurnelfe, das Ganze fey 
aber (meinte er) nichts als ein Adagio, und dies nun wieder 
eigentlich ein einziger lang ausgehaltener Ton Juliens, 
auf dem Romeo in_ den höchften Himmel voll Liebe 
und Seligkeit hinaufſchwebe. Endlich geftand er mir, 
wie er feinen Tod befchloffen und fih im nächften 
Walde mit einer übermäßigen Duinte erdolchen werde, 
So wurde oft fein höchfter Schmerz auf eine ſchauer— 
lihe Weife fEurril. Moch in der Nacht ald er auf 
immer ſchied, brachte er ſeinem innigſten Freunde 
Hoffmann einen ſorgfaͤltig verſiegelten Brief, mit der 
dringenden Bitte, ihn gleich an die Behörde abzufens 
den. Das war aber nicht wohl nn da der Brief 
die munderliche Adreſſe hatte: 


An den ER und Gefährten in Liebe, 
Leid und Tod! 


Abzugeben in der Welt, dicht an der 
Cito großen Dornenhecke, der Graͤnze der 
par bonte, Vernunft. 


Verſchloſſen wurde der Brief aufbewahrt und es 
dem Zufall überlaffen, jenen Freund und Gefährten 
näher zu bezeichnen. Es traf ein. Der Wallbornifche 
Brief, gütigft von de la Motte Fouque mitgetheilt, 
feßte es nämlich außer allen Zweifel, daß Kreisier uns 
ter jenem Freunde niemand Anders, als den Baron 
Wallborn gemeint hatte. Beide Briefe wurden mit 
Vorwort von Fouqué und Hoffmann in dem dritten 
und- legten Heft der Mufen abgedrucdt, fie dürfen ° 
aber wohl auch hier fchieklich den Kreislerignis, die 
der legte Band der Phantafieftücke enthält, voranges 
ben, da das eigne Zufammentreffen Wallborns und 
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Kreislers dem geneigten Lefer, in fofern er dem wun— 
derlichen Johannes nur einigermaßen wohl will, nicht 
gleichgültig feyn fann. 

So wie übrigens Mallborn in verfehlter Liebe den 
Wahnfinn fand, fo ſcheint auch Kreisier durch eine 
ganz phantaftifche Liebe zu einer Sängerin auf die höchfte 
Spitze des Wahnfinns getrieben worden zu feyn, wer 


nigftens ift die Andeutung darüber in einem von ihm’ 


nachgelaffenen Aufſatz, überfchrieben: die Liebe des 
Künftlers, enthalten. Diefen Auffag, fo wie mehrere 
andere, die einen Cyklus des Kein » Beiftigen in der 
Mufif bilden, könnten vielleicht bald unter dem Titel: 
„Lichte Stunden eines wahnfinnigen RN? in ein 
2 gefaßt erſcheinen. 


1. 


Brief des Barons Wallborn an den Kapell⸗ 
meiſter Kreisler. 


Ew. Wohlgeboren befinden ſich, wie ich vernehme, 
ſeit geranmer Zeit mit mir in einem und demſelben 
Falle. Man hat naͤmlich Dieſelben lange ſchon im 
Verdacht der Tollheit gehabt, einer Kunſtliebe wegen, 
die etwas allzumerklich uͤber den Leiſten hinausgeht, 
welchen die ſogenannte verſtaͤndige Welt fuͤr dergleichen 
Meſſungen aufbewahrt. Es fehlte nur noch Eins, um 
uns Beide gänzlich zu Gefährten zu machen. Ew. 
MWohlgeboren waren fehon früher der ganzen Gefchichte 
überdrüffig geworden, und hatten ſich entfchloflen, das 
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von zu laufen, ich hingegen blieb und blieb, und ließ 
mich quaͤlen und verhoͤhnen, ja, was ſchlimmer iſt, 
mit Rathſchlaͤgen bombardiren, und fand waͤhrend die— 
ſer ganzen Zeit im Grunde meine beſte Erquickung in 
Ihren zuruͤckgelaſſenen Papieren, deren Anſchauung mir 
durch Fraͤulein von B., o Sternbild in der Nacht! — 
bisweilen vergoͤnnt ward. Dabei fiel mir ein, ich 
muͤſſe Diefelben fchon früher einmal irgendwo gefehen 
haben. Sind Ew. Wohlgeboren nicht ein kleiner wuns 
derlicher Mann, mit cineer Phyfiognomie, welde 
man in einiger Hinficht dem von Alcibiades belobten 
Sofrates vergleichen fann? nämlich, weil der Gott im 
Gehaͤuſe ſich verſteckt hinter eine wunderliche Maske, 
aber dennoch hervorfprüht mit gewaltigem Blitzen, keck, 
anmuthig und furchtbar! Pflegen Em. Wohlgeboren 
nicht einen Rod zu tragen, deflen Farbe man die als 
lerfeltfamfte nennen Eönnte, wäre der Kragen darauf 
nicht von einer noch feltfamern? Und ift man nicht 
über die Form diefes Kleides zweifelhaft, ob es ein 
Leibrock ift, der zum Weberroc werden will, oder ein 
Ueberrock, der fi zum Leibrock umgeftaltet hat? Ein - 
folder Mann wenigftens ftand einftmals neben mir 
im Theater, als Yemand ein italienifcher Buffo feyn 
wollte und nicht fonnte, aber vor meines Machbare 
Wis und Lebensfener ward mir das Jammerſpiel den. 
noch zum Luftfpiel. Er nannte fih auf Befragen Dr. 
Schulz aus Rathenow, aber ich glaubte gleich nicht 
daran, eines feltfamen fEurrifen Lächelns halber, das 
dabei um Ew. Wohlgeboren Mund 509; denn Sie 
waren es ohne Zweifel. 

Zuvödrderft laffen Sie mich Ihnen anzeigen, daß ich 
Ihnen feit Kurzem nachgelaufen bin, und zwar am 
denfelben Ort, d. h. in die. weite Welt, wo wir ung 
denn auch zweifelsohne fihon antreffen. werden. Denn, 
obgleich der Raum breit fcheinen möchte, fo wird er 
doch für unfers Gleichen durch die vernünftigen Leute 


ern 


recht Furchtbarlih enge gemacht, fo daß wir durchaus 
irgendwo an einander rennen müflen, wäre es auch 
nur, wenn ſich Jeder von uns vor einem verftändigen 
Manne auf änoftlicher Flucht befindet, oder gar vor 
den obenerwähnten Rathfchlägen, welche man, beiläu: 
fig gefagt, wohl befler und Ffürzer geradezu und ohne 
Umſchreibung Radfchläge nennen Eönnte. bo | 

Für jet geht mein Beftreben dahin, Ew. Wohl: 


geboren einen Fleinen Beitrag zu den von ihnen aufs - 


gezeichneten mufikalifchen Leiden zu liefern. 

Iſt es Denenfelben noch nie begegnet, daß Sie, 
um irgend etwas Mufikalifched vorzutragen oder vors 
tragen zu hören, fehs bis fieben Zimmer weit von 
der fprechenden Gefellfchaft fortgingen, daß aber diefe 
deflenungeachtet hinterdrein gerannt Fam und zuhörte, 
d. h. nah möglichften Kräften ſchwatzte? Was mic) 
betrifft, ic) glaube, den Leuten ijt zu dieſem Zwecke 
fein Weg ein Umweg, fein Gang zu weit, feine 
Treppe, ja kein. Gebirge zu fteil und zu hoch. 


Sodann: haben Ew. Wohlgeboren nicht vielleicht . 


fhon bemerkt, daß es Feine tüchtigere Verächter. der 
Mufit giebt, ja fogar feindfeligere Antipoden derfelben, 


als alle aͤchte Bediente? Reicht wohl irgend ein gege⸗ 


bener Befehl hin, fie die Thuͤren nicht fchmeißen, zu 
laflen, oder gar leife zu gehen, oder auch. nur eben 
nichts hinzumerfen, wo fie gerade im Zimmer find und 


fih irgend ein befeligender Klang aus Inſtrument oder 


Stimme erhebt? Aber fie thun mehr. Sie find durch 
einen ganz befondern Höllengenins angewiefen, grade 
dann hereinzufommen, wenn die Seele in den Wogen 
der Töne fchwillt, um etwas zu holen, oder zu flüs 
tern, oder, wenn fie täppifch find, mit roher, frecher 
Gemeinheit ordentlich fuftig drein zu fragen. Und 
mar nicht etwa während eines Zwifchenfpicles, oder 
in irgend einem minder wichtigen Augenblide; nein, 


auf dem Gipfel aller Herrlichkeit, wo. mean feinem 
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Athem gebieten moͤchte ſtille zu ſtehen, um nichts von 
den goldnen Klängen fortzuhauchen, wo das Para— 
dies aufgeht, leiſe, ganz leiſe vor den toͤnenden Akkor⸗ 
den, — da, juſt da! — O Herr des Himmels und 
der Erden! 

Doch iſt nicht zu verſchweigen, daß es vortreffliche 
Kinder giebt, die, vom reinſten Bedientengeiſt beſeelt, 
dieſelbe Rolle in Ermangelung jener Subjekte mit glei— 
cher Vortrefflichkeit und gleichem Gluͤck auszufuͤhren 
im Stande find. Ah, und Kinder, wieviel gehört 
dazu, euch zu folchen Bedienten zu machen! — Es 
‚wird mir ernft, fehr ernft hierbei zu Sinne, und nur 
kaum vermag ich noch zu bemerfen, daß dem Borlefer 
die gleichem anmuthigen Weſen gleich erhebend und 

guͤnſtig find. | 

| Und galt denn die Thräne, die jeßt gegen mein 
“Auge herauf, der Blutstropfen, der mir ftechend an’s 
- Herz drang, — galten fie nur den Kindern allein ? 
Ah), es gefhah Euch vielleicht noch mie, daß Ihr 
virgend ein Lied fingen wolltet vor Augen, die Euch 
aus dem Himmel herab anzubliden fehienen, die Euer 
‚ganzes, befleres Seyn verfchönt, auf Euch hernieders 
ftrahlten, und daß Ihr auch wirklih anfingt, und 
glaubtet, o Sjohannes, num habe Euer Laut die ges 
‚liebte Seele durchdrungen, und nun, eben nun werde 
des Klanges hoͤchſter Schwung Thauperlen um jene 
zwei Sterne ziehen, mildernd und ſchmuͤckend den fes 
ligen Glanz, — und die Sterne wandten fich geruhig 
nach irgend einer Lärperei hin, etwa nach einer gefals 
lenen Mafche, und die Engelslippen verfniffen, unhold 
lächelnd, ein übermächtiges Gähnen — und, Herr, 
es war weiter nichts, als Ihr hattet die gnädige Frau 
- ennupirt. 

Lacht nicht, lieber Johannes. Giebt es doch nichts 

Schmerzlicheres im Leben, nichts furchtbarer Zerfiörene 
des, als wenn die Juno zur Wolke wird. 
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Ach Wolfe, Wolke! Schöne Wolke! 

Und im Vertrauen, Herr, hier liegt der Grund, 
warum ich das geworden bin, was die Leute toll nen— 
nen. — Aber ich bin nur ſelten wild dabei. Meiſt 
weine ich ganz ſtill. Fuͤrchte Dich alſo nicht vor mir, 
Johannes, aber lachen mußt Du auch nicht. Und fo 
wollen wir lieber von andern Dingen fpreden, und 
doch von nahverwandten, die mir innig für Dich aus 
dem Herzen heraufdringen. 


- Sich, Johannes, Du fommft mir mit dem, was 


Du gegen alle ungeniale Mufit eiferft, bisweilen fehe 
hart vor. Giebt es denn abfolut ungeninfe Muſik? 
Und wieder von der andern Seite, giebt e8 denn abfos - 
Int vollfommne Mufit, als bei den Engeln? Es mag 
wohl mit daher fommen, daß mein, Ohr weit minder 
ſcharf und verlegbar ift als Deines, aber ich fann Dir 
mit vollee Wahrheit fagen, daß auch der fehlechteite 
Klang einer verftimmten Geige mir lieber ift als gar 
keine Mufit. Du wirft mich hoffentlich deswegen nicht 
verachten. Kine ſolche Dudelei, heiße fie uun Tanz - 
oder Marfch, erinnert an das Höchfte, was in uns 
liegt, und reißt mich mit füßen Liebes- oder Kriegess 
tönen leicht über alle Mangelhaftigkeit in ihre -feliges 
Urbild hinaus. Manche von den Gedichten, die man 
mir als gelungen gerühmt hat, — thörichter Ausdruck! 
— nein, die von Herzen zu Herzen gedrungen find, 
verdanken den erften Anklang ihres Dafeyns fehr uns 
geftimmten Saiten, fehr- ungeübten Fingern, fehr mißs 
geleiteten Kehlen. 

Und dann, licher Johannes, ift nicht der bloße 
Wunſch, za mufieiren, ſchon etwas wahrhaft Ruͤh— 
rendes und Erfreuliches? Und vollends das ſchoͤne 
Vertrauen, welches die herumziehenden Muſikanten in 
Edelhof und Hütte leitet, das Vertrauen! Klang und 
Sang made allerwärtd? Bahn, worin fie auch im 
Grunde nur felten geflört werden durch muͤrriſch aufs. 
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geklärte Herrfchaften und grobe Hunde! Ich möchte chen 
fo gern in ein Blumenbeet fchlagen, als durch einen bes 
girinenden Walzer fcehreien: „packt Euch aus dem Haufe I” 
— Dazu haben fi) dann ſchon immer lächelnde Kinder 
umbergeftellt, aus allen Häufern, wohin das Klingen 
reichen fonnte, ganz andere Kinder, als die oberwähns 
ten BedientensNaturen, und bewähren durch ihre hofs 
fenden Engelsmienen ; die Mufifanten haben Recht. 

Etwas fchlimmer ſieht es freilich oftmals mit dem 
fogenannten „Muſik machen” in eleganten Zirkeln aus, 
aber auch dort, — feine Saitens Flötens und Stims 
menflänge find ohne göttlihen Hauch, und alle befler, 
als das mögliche Gerede, welchem fie doch immer eis 
nigermaßen den Paß abfchneiden. | 

Und, SKreisler, was Du nun vollends von der 
Luft fagft, weldhe Bater und Mutter in der. ftillen 
Haushaltung am Klavierklimpern und Gefangesftäms 
pern ihrer Kindlein empfinden, — ich fage Dir, %os 
hannes, da lautet wahr und wahrhaftig ein wenig Ens 
gelsharmonie daraus hervor, allen unreinen Erdentönen 
zum Trotz. | 

Ich Habe wohl mehr gefchrieden, als ich follte, 
und möchte mich nun gern auf die vorhin angefangene 
fittlihe Weife empfehlen. Das geht aber nicht. So 
nimm denn fürlieb, Johannes, und Gott fegne Dich 
und fegne mich, und entfalte gnädigft aus uns Beis 
den, was er in uns gelegt hat, zu feinem Preis und 
unferer Mebenmenfchen Luft! 


Der einfame Wallborn. 
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Brief des Kapellmeiſters Kreisler an den 
Baron Walborn. 


E22 


En. Hochs und Wohlgeboren muß ich nur gleich, 
nachdem ic aus dem Komdödienhaufe in meinem. Stübs 
den angelangt und mit vieler Mühe Licht angefchlas 
gen, recht ausführlich fhreiben. Mehmen Ew. Hochs 
und Wohlgeboren e8 aber doch ja nicht Abel, wenn 
ich mich ſehr mufifalifh ausdrüden follte, denn Sie 
wiflen es ja wohl ſchon, daß die Leute behaupten, die 
Muſik, die ſonſt in meinem Innern verſchloſſen, ſey zu 
mächtig und ſtark herausgegangen, und habe mich fo 
umfponnen und eingepuppt, daß ich nicht mehr heraus 
koͤnne, und Alles, Alles fih mir wie Muſik geftalte — 
und die Leute mögen wirklich Mecht haben. Doch, wie 
es nun audy gehen mag, id muß an Ew. Hochs und 
MWohlgeboren ſchreiben, denn wie foll ich anders die 
Saft, die fih fchwer und druͤckend auf meine Bruft 
gelegt, in dem Augenblick als die Gardine fiel, und 
Ew. Hochs und Wohlgeboren auf unbegreifliche Weiſe 
verſchwunden waren, los werden. 

Wie viel hatte ich noch zu ſagen, unaufgeloͤſte 
Diſſonanzen ſchrieen recht widrig in mein Inneres 
hinein, aber eben als all’ die ſchlangenzuͤngigen Sep⸗— 
timen herabſchweben wollten in eine ganze lichte Welt 
freundlicher Terzen, da waren Ew. Hods und Wohl 
geboren fort — fort — und die Schlangenzungen 
ſtachen und ftachelten mich fehr! Ew. Hochs und 
Wohlgeboren, den ich jest mit all’ jenen freundlichen 
Terzen anfingen will, find doch Fein Anderer, als der 
Baron Wallborn, den ich längft fo in meinem ns 
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nern getragen, daß es mir, wenn alle meine Melodien 
fih wie er geftalteten und nun keck und gewaltig hers 
vorftrömten, oft fchien: ich fen ja eben er felbfl. — 
Als heute im Theater eine Fräftige jugendliche Geſtalt 
in Uniform, das Flirrende Schwert an der Seite, 
recht mannlich und ritterhaft auf mid) zutrat, da ging 


es fo fremd und doch fo befannt durd) mein Inneres, - 


und ich wußte feldft nicht, welcher fonderbare Afkords 
wechſel fi zu regen und immer höher und höher ans 
zufchwellen anfing. Doch der junge Ritter gefellte 
ch immer. mehr und mehr zu mir, und in feinem 
Auge ging mir eine herrliche Welt, ein ganzes Eldos 
rado füßer wonnevoller. Träume auf — der wilde A& 
Fordwechfel zerfloß in zarte Engelsharmonien, die gar 


wunderbarli von dem Seyn und Leben des Dichters 


fprachen, und nun wurde mir, da ich, wie Ew. Hochs 
und Wohlgeboremverfichert feyn koͤnnen, ein tüchtiger 
Praktikus in der Mufit bin, die Tonart, aus der das 
Ganze ging, gleich Har. Ich meine nämlich, daß ich 
in dem jungen Ritter gleich Ew. Hochs und Wohlges 
boren den Baron Wallborn erfannte. — Als id eis 
nige Ausweichungen verfuchte, und als meine innere 
Muſik fuftig und fich recht kindiſch und kindlich freuend 
An allerlei munteren Melodien, ergöglichen Murfis und 
Walzern hervorftrömte, da fielen Ew. Hoch: und Wohl: 
acboren überall in Takt und Tonart fo richtig ein, 
daß ich gar feinen Zweifel hege, wie Sie mid) aud) 
als den Kapellmeifter Johannes Kreisler erkannt und 
fih nicht an den Spuk gekehrt haben werden, den 
heute Abend der Geift Droll nebft einigen feiner Cons 
forten mit mir trieb. — In ſolch' eigner Lage, wenn 
ich nämlich in den Kreis irgend eines Spufs gerathen, 
pflege ich, wie ich wohl weiß, einige befondere Geſich— 
ter zu fchneiden, auch hatte ich gerade ein Kleid an, 
das ich einft im höchften Unmuth über ein mißlunges 
nes Trio gekauft, und deflen Farbe in Cismoll geht, 


* 
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weshalb ich zu einiger Beruhigung der. Befchauer cis 
nen Kragen aus Edurfarbe darauf fegen laflen, Em. 
Hoch: und MWohlgeboren wird das doch wohl nicht- irs 
ritirt. haben. — Zudem hat man mic) auch ja heute 
Abend anders vorgezeichnetz; ich hieß nämlich Doktor 
Schulz; aus Rathenow, weil ich nur unter. diefer Vor— 
zeihnung dicht ‚am. Flügel fichend den Gefang zweier 
Schiweftern anhören durfte. — zwei. im Wettgefang. 
kaͤmpfende Nachtigalfen, aus deren tieffter Bruft heil 
und glänzend die herrlichften QIöne auffunfeleen. — 
Sie fiheuten des Kreislers tollen Spleen, aber dei 
Doktor Schulz war in dem mufifalifchen Eden, das - 
ihn die Schweftern erfchloffen, mild und weich und 
voll Entzuͤcken, und die Schweftern waren verföhnt _ 
mit dem SKreisler, als in ihn fich der Doktor Schulz 
plöglich umgeftaltete. — Ad, Baron Wallborn, auch 
Ahnen. bin ich wohl, vom Heiligften fprechend, was 
in mir glüht, zu hart, zu zornig erfchienen! Ad, 
Baron Wallborn — auch nad meiner Krone griffen 
feindfelige Hände, auch mir zerrann im NMebel die 
himmlische Seftalt, die in mein tiefftes Innerſtes ges 
drungen, die geheimften Herzensfafern des Lebens ers 
faffend. — Namenloſer Schmerz zerfchnitt meine Bruft, 
und jeder wehmuthsvolle Seufzer der ewig därftenden 
Schnfuht wurde zum tobenden Schmerz des Zorns, 
den die entfegliche Dual entflammt hatte. — Aber, 
Baron Wallborn! glaubft Du nicht auch ſelbſt, daß 
die von daͤmoniſchen Krallen zerriffene blutende Bruft 
auch jedes Troͤpfchen lindernden Balſams ftärfer und 
mwohlthätiger fühle? — Du weißt, Baron Wallborn! 
daß ich mehrentheils über das Muſiktreiben des Pds 
bels zornig und toll wurde, aber ich kann es Dir ſa— 
gen, daß wenn ich oft von heillofen Bravour s Arien, 
Konzerten und Sonaten ordentlich zerfchlagen und 
jzerwalft worden, oft eine Eleine unbedeutende Melodie 
von mittelmäßiger Stimme gefungen, oder unficher 
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und ftümperhaft gefpielt, aber treulich und gut gemeint 
und recht aus dem Innern heraus empfunden, mich 
tröftete und heilte. Begegneft Du daher, Baron Wall 
born! folhen Tönen und Melodien auf Deinem Wege, 
oder fihft Du fie, wenn Du zu Deiner Wolfe aufs 
fchwebft, unter Dir, wie fie in frommer Schnfucht 
nah Dir aufbliden, fo fage ihnen, Du wollteft fie 
wie liebe Kindlein hegen und pflegen, und Du wärft 
fein Anderer, als der Kapelimeifter Johannes Kreisler. 
— Denn fich, Baron Wallborn! ich verfpreche es 
. Dir hiemit heilig, daß ich dann Du. feyn will, und 
eben fo voll Liebe, Milde und Frömmigkeit, wie Du. 
Ab, ih bin es ja wohl ohnedem! — Manches liegt 
bloß an dem Spuf, den oft meine eignen Noten treis 
ben; die werden oft lebendig und fpringen wie Eleine ' 
ſchwarze - vielgefhwänzte Teufelchen empor aus den 
- weißen Blättern — fie reißen mich fort im wilden 
unfinnigen Dreher, und ih mache ganz ungemeine 
Bockſpruͤnge und ſchneide unziemliche Geſichter, aber 
ein einziger Ton, aus heiliger Gluth feinen Strahl 
ſchießend, Iöft diefen Wirwarr, und ih Bin fromm 
und gut und geduldig! — Du fiehft, Baron Walls 
boin, daß das Alles wahrhafte Terzen find, in die 
alle Septimen verfehweben; und damit Du diefe Ter— 
zen recht deutlich‘ vernehmen möchteft, deshalb fehrieb 
ih Dir! — 

Bott gebe, daß, fo wie wir uns ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit im Geiſte gekannt und geſchaut, wir auch 
noch oft wie heute Abend leiblich zuſammentreffen 
moͤgen, denn Deine Blicke, Baron Wallborn! fallen 
recht in mein Innerſtes, und oft ſi nd ja die Blicke 
ſelbſt herrliche Worte, die mir wie eigene in tiefer 
Bruſt erglühte Melodien tönen. Doc treffen werde 
ih Dich noch oft, da ich morgen eine große Reife 
nad) der Welt antreten werde und Dep fhon neue 
Stiefeln angezogen. — 
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Glaubſt Du nicht, Baron Wallborn! daß oft 
Dein Wort meine Melodie und meine Melodie Dein 
Wort ſeyn koͤnnte? — Ich habe in dieſem Augen— 
blick zu einem ſchoͤnen Liede die Noten aufgeſchrieben, 
deſſen Worte Du fruͤher ſetzteſt, unerachtet es mir ſo 
iſt, als haͤtte in demſelben Augenblick, da das Lied in 
Deinem Innern aufging, auch in mir die Melodie 

ſich entzuͤnden muͤſſen. — Zuweilen kommt .cs mir 
vor, als ſey das Lied eine ganze Oper. — Ja! — 
Bott gebe, daß ich Did, Du freundlicher, milder - 
Nitter, bald wieder mit meinen leiblichen Augen fo 
Ihauen möge, wie Du ftets vor meinen geiftigen les 
bendig fichft und gehſt. Gott fegne Did und ers 
leuchte die Menfchen, daß fie Dich genugfam erkennen 
mögen in Deinem herrlichen Thun und Treiben. 
Dies fey der heitre beruhigende Schluß s Afkord in 
der Tonifa. | 
Johannes Kreisler, 
Kapellmeifter, wie auch verruͤckter Mufifus 


par excellence. 


Ä 3. 
Kreislers mufifalifch = poetifcher Klubb. 


— — — 


Ute Uhren, ſelbſt die trägften, hatten ſchon Acht ges 
fchlagen, die Lichter waren angezündet, der Flügel ftand 
geöffnet, und des Hauswirths Tochter, die den kleinen 
Dienft bei dem Kreisler beförgte, hatte fchon zweimal 
ihm verfündet, daß das Theewaller uͤbermaͤßig Foche. 
Endlicy Elopfte es an die Thür, und der treue Freund 


* 
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trat mit dem Bedächtigen herein. Ihnen folgten 
bald der Unzufriedene, der Joviale und der Gleichgäls 
tige. ° Der Klubb war beifammen, und Kreisler fehickte 
fi) an, wie gewöhnlich, durch eine fumphonienmäßige 
- SPhantafie alles in Ton und Takt zu richten, ja wohl 
fämmtlihe Klubbiften, die einen gar mufifalifchen Geift 
in fich hegten, fo viel nöthig, aus dem ftaubigen Keh— 
richt, in dem fie Tag über herum zu treten genöthigt 
gewefen, einige Klafter höher hinauf in reinere Luft 
zu erheben. Der Bedächtige fah fehr ernfihaft, beis 
nahe tieffinnig aus und ſprach: „Wie übel wurde doch 
neulich Euer Spiel, lieber Kreisler! durch den ſtocken⸗ 

den Hammer unterbrochen, habt Ihr denfelben reparis 
ren laſſen?“ — „Ich denke, ja!" erwiederte Kreisler. 
„Davon müflen wir uns überzeugen,“ fuhr der Bes 
dDächtige fort, und damit ſteckte er ausdruͤcklich das 
Licht an, welches ſich auf dem breiten Schreibeleuchter 
befand, und forfchte, ihn über die Saiten haltend, 
fehr bedächtig nach dem invaliden Hammer. Da fiel 
aber die fchwere auf dem Leuchter liegende Lichtfcheere 
herab, und im grellen Ton aufraufchend fprangen 
zwölf bis funfzehn Saiten. Der Bedächtige fagte 
bloß: „Ei feht doch!” Kreidler verzog das Geficht, 
als wenn man in eine Cimone beißt. „Teufel, Teus 
fel!“ fchrie der Unzufriedene, „gerade heute habe ich 
mich fo auf Kreislerd Phantafie gefreut — gerade 
heute! — in meinem ganzen Leben bin ich nicht fo. 
auf Mufif erpicht gewefen.” „Im Grunde,” fiel der 
Steichgültige ein, „Liegt fo fehr viel nicht daran, vb 
wir mit Mufit anfangen, oder nicht.“ -Der treue 
Freund meinte: Schade fey es allerdings, daß Kreis; 
fee nun nicht fpielen fönne, allein man müffe dadurd) 
fih nicht außer Faſſung bringen laflen. „Spaß wers 
den wir ohnehin genug haben,” fagte der Joviale, 
‚nicht ohne eine gewiſſe Bedeutung in feine Worte zu 
legen. „Und ich will doch phantafiren,” rief Kreisler, 
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m Baß ift Alles ganz geblieben, und das foll mir 
genug ſeyn.“ — 

Nun ſetzte Kreisler ſein kleines rothes Muͤtzchen 
auf, zog ſeinen chineſiſchen Schlafrock an und begab 
ſich ans Inſtrument. Die Klubbiſten mußten Platz 
nehmen auf dem Sopha und auf den Stuͤhlen, und 
der treue Freund loͤſchte auf Kreislers Geheiß fammts 
liche Lichter aus, fo daß man ſich in dicker ſchwarzer 
Finſterniß befand. Kreisler griff nun pianissimo mit 
gehobenen Dämpfern im Baß den volfen AsdursAfkord, 
So wie. die Töne verfänfelten, fprach. er: 

Was rauſcht denn fo wunderbar, fo feltfam um 
mich her? — Unfichtbare Fittige wehen auf und nie⸗ 
der — id ſchwimme im duftigen Aether. — Aber der 
Duft erglaͤnzt in flammenden, geheimnißvoll verfchluns 
genen Kreiſen. Holde Geiſter find es, die die gold—⸗ 

nen Flügel regen in AN wen one herrlichen Kläns 
gen und Akkorden. 


AsmollAfford (mezzo forte). Ä 
Ach! — fie tragen mich ins Land der ewigen 
Sehnfucht, aber wie fie mich erfaflen, erwacht der 
Schmerz und will aus der Bruft entfliehen, indem er 
hie gewaltfam zerreißt. 


- Edur Serten; Afford (ancora piü forte), 

Halt dich flandhaft, mein Herz! — brich nicht 
berührt von dem fengenden Strahl, der die Bruft 
durchdrang. — Friſch auf, mein wackrer Geiſt! — 
rege und hebe dich empor in dem Element, das dich 
gebar, das deine Heimath iſt! 


Edur Terz-Akkord (forte). 
— Gie haben mir eine herrliche Krone gereicht, 
aber was in den Diamanten fo blist und funfelt, das 
find. die taufend Ihränen, die ich vergoß,:und in dem 
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Solde gleifen die Flammen, die mich verzehrten. — 
Muth und Macht — Vertrauen und Stärfe dem, der 
zu berrfchen berufen ift im Geiſterreich! 


Amoll (harpeggiando - dolce). 

Warum fliehft du, holdes Mädchen? Vermagſt 
du es denn, da dich überall unfihtbare Bande fefthals 
ten? Du weißt es nicht zu fagen, nicht zu Klagen, 
was fich. fo in. deine Bruft ‚gelegt hat wie ein nagens 
der Schmerz und dich doch mit füßer Luft. durchbebt ? 
Aber Alles wirft du willen, wenn ich mit dir rede, 
- mit die koſe in der Geifterfprache, die ich zu fprechen 
vermag und die du fo wohl ‚verftiehft! 


F dur. 

- Ha, wie geht das Herz dir auf in Sehnſucht 
und Liebe, ‚wenn ich dich voll gluͤhendem Entzuͤcken 
mit Melodien wie mit liebenden Armen umfaſſe. — 
Du magft nie mehr weichen von mir, denn jene:ger 
heime Ahnungen, die deine Bruft beengten, find erfüllt, 
Der Ton fprady wie ein tröftendes Drafel aus meinem 
Innern zu dir! | | 


Bdur (accentuato). 

— Melh ein luftiges Leben in Flur und Wald 
in holder Frühlingszeit! — Alle Flöten und Scalls 
ineien, die Winters über in ftaubigen Winkeln wie 
zum Tode erftarrt lagen, find wach worden, und 
haben fih auf alle Lieblingsſtuͤckchen beſonnen, die 
ſie nun luſtig trilleriren, 2 den Voͤgelein in den 
Lüften. I | 


Bdur mit der fleinen Septime (smanioso). 
Ein lauer Weft geht wie. ein düfteres Geheimniß 
dumpf Elagend durch den Wald, und wie. ex vorüber 
ftreift, flüftern die Fichten — die Birken unter einans 


“ 
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der: Warum ift unfer Freund fo traurig worden? — 
Horchſt du auf ihn, holde Schäferin? 


Esdur (forte). 
Zieh’ ihm nah! — zieh’ ihm nah! — Grün ift 
fein Kleid wie der dunkle Wald — füßer Hörnerflang 
fein fehnendes Wort! — Hoͤrſt du es raufchen hinter 
den Buͤſchen? Hört du es tönen! — Hörnerton, 
voll Luft und Wehmuth! — Er iſt's — auf! ihm 
entgegen! 


D Terz Duart Sert: Aktord (piano). ( 

Das Leben treibt fein nedendes Spiel auf alfers 

lei Weife. — Warum wuͤnſchen — warum hoffen — 
warum verlangen ? 


Cdur TerzsAfkord (fortissimo). 


Aber in tolfer wilder Luft laßt uns über den off— 
nen Gräbern tanzen. — Laßt uns jauchzen-— die da 
unten hören es nicht. — Heifa — Heifa — Tanz 
und Jubel, der Teufel zieht ein mit Pauken und 
Trompeten! 


Cmoll Akkorde (fortissimo hinter einander fort). 

Kennt ihre ihn nicht? — Kennt ihr ihn nicht? 

— Geht, er greift mit glühender Kralle nach meinem 
Herzen! — er masfirt fih in allerlei tolle Fragen — 
- _al8: Freijäger — SKonzertmeifter — Wurmdoktor — 
ricco mercante — er fihmeißt mir Lichtfcheeren im. 
die Saiten, damit ih nur nicht fpielen foll! — Kreis: 
lee — LKreisler! raffe did auf! — Siehſt du es 
lauern, das bleiche Geſpenſt mit den roth funfelnden 
Augen — die frallichten Knochenfäufte aus dem zers 
riffenen Mantel nach dir ausſtreckend? — die Strobs 
frone auf dem Fahlen glatten Schädel fehüttelnd! — 
Es ift der Wahnfinn — Yohannes halte dich tapfer. 
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— Toller, toller Lebensſpuk, was rättelft du mich fo 
in deinen Kreifen? Kann ich dir nicht entfliehen? — 
Kein Stäubchen im Univerfum, auf das ich, zur Mücke 
verfchrumpft, vor dir, graufiger Dudlgeift, mich retten 
Eönnte? — Laß ab von mir! — ih will artig feyn! 
ich will glauben, der Teufel fey ein Galanthuomo 
von den feinften Sitten! — hony soit qui mal y 
pense — ich verfluche den Geſang, die Mufit — ich 
lecfe dir die Füße wie der trunfne Kaliban — nur 
erlöfe mich von der Dual — hei, hei, Verruchter, du- 
haft mir alle Blumen zertreten — in fchauerlicher 
Wüfte grünt Fein Halm mehr — todt — todt — todt — 
Hier Enifterte ein fleines Flämmchen auf — der 
treue Freund hatte fehnell cin chemifches Feuerzeug 
hervorgezogen und zündete beide Lichter an, um fo 
dem Kreisler alles weitere Phantafiren abzufchneiden, 
denn er wußte wohl, daß Kreisler fih nun gerade 
‚auf einem Punft befand, von dem er fih gemöhnlich 
in einen düftern Abgrund hoffnungslofer Klage ftürzte. 
In dem Augenblick brachte auch die Wirthstochter den 
dampfenden Thee herein. Kreisler fprang vom Flügel 
auf. — „Was foll denn das nun Alles,” fprach der 
Unzufriedene, „ein gefcheidtes Allegro von Haydn ift 
mir lieber als al der tolle Schnickſchnack.“ — „Aber 
nicht ganz übel war. 68 doch,” fiel der Gleichgültige 
ein. „Nur zu düfter, viel zu duͤſter,“ nahm der 
Joviale das Wort, „es thut Noth, unfer Gefpräch 
heute ins Luftige, Luftige hinauszutreiben.” — Die 
Klubbiſten bemuͤhten fih, den Rath des Yovialen 
zu befolgen, aber wie ein fernes dumpfes Echo 
tönten Kreislers fchauerliche Akkorde — feine ents 
feslihen Worte nach uns erhielten die geipannte 
Stimmung, in die Kreisler Alle verfegt hatte. 
Der Anzufriedene, in der That hoͤchſt unzufrieden 
mit dem Abend, den, wie er ſich ausdrüdte, Kreis 
lers thörichte Phantafterei verdarb, brach auf mit dem 
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Bedächtigen. Ihyen folgte der Joviale, und nur der 
reifende Enthuſiaſt und treue Freund (Beide find, wie 
es hier ausdrücklich bemerft wird, in einer Perfon vers 
einige) blieb noch bei dem Kreisler zuruͤck. Diefer faß 
fhweigend mit verfchränften Armen auf dem Sopha. 
„Ich weiß nicht,“ ſprach der treue Freund, „wie Du 
mir heute vorkommſt, Kreisler! — Du biſt ſo aufge⸗ 
regt, und doch ohne allen Humor, gar nicht ſo, wie 
ſonſt!“ — „Ach, Freund!“ erwiederte Kreisler, „ein 
duͤſtrer Wolkenſchatten geht uͤber mein Leben hin! — 
Glaubſt Du nicht, daß es einer armen unſchuldigen 
Melodie, welche keinen — keinen Platz auf der Erde 
begehrt, vergoͤnnt ſeyn duͤrfte, frei und harmlos durch 
den weiten Himmelsraum zu ziehen? — Ei, ich moͤchte 
nur gleich auf meinem chineſiſchen Schlafrock wie auf 
einem Mephiſtophelesmantel hinausfahren durch jenes 
Fenſter dort!“ — „Als harmloſe Melodie?“ fiel der 
treue Freund laͤchelnd ein. „Oder als basso ostinato 
wenn Du lieber willſt,“ erwiederte Kreisler, „aber fort 
muß ich bald auf irgend eine Weiſe. "gs geſchah auch 
bald, wie er geſprochen. 


4. 
Nachricht von einem gebildeten jungen Mann. 


Es iſt — wenn man gewahr wird, wie die 
Cultur immer mehr um ſich greift; ja, wie ſelbſt aus 
Geſchlechtern, denen ſonſt die höhere Bildung verfchlofs 
fen, fih Talente zu einer feltenen Höhe auffchwingen. 
Sn. dem Haufe des geheimen Commerzienraths R. lernte 
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ich einen jungen Mann fennen, der mit den außerors 
dentlihften Gaben eine Tiebensmürdige Bonhommie 
verbindet. Als ich einft zufällig von dem fortdauern: 
den Briefwechfel fprach, den ich mit meinem Freunde 
Charles Ewſon in Philadelphia unterhalte, übergab er 
mir voll Zutrauen einen offenen Brief, den er an feine 
Freundin gefchrieben hatte, zur Beſtellung. — Der 
Brief ift abgefendet: aber mußte ich nicht, liebens— 
würdiger Juͤngling, Dein Schreiben abfchriftlich, als 
ein Denfmal Deiner hohen Weisheit und Tugend, 
Deines ächten Kunftgefühls bewahren? — Nicht ver: 
hehlen kann ich, daß der feltene junge Mann feiner 
Geburt und urfpränglichen Profeffion nad eigentlich 
— ein Affe ift, der im Haufe des Commerzienraths 
fprechen, leſen, fchreiben, muficiren u. f. w. lernte; 
kurz, e8 in der Cultur fo weit brachte, daß er feiner 
Kunft und Wiffenfchaft, fo wie der Anmuth feiner 
Sitten wegen, fih eine Menge Freunde erwarb und 
in allen geiftreichen Zirfeln gern gefehen wird. Bis 
auf Kleinigkeiten, 3. B. daß er bei den Thies dansants 
in den HopssAngloifen zumeilen etwas fonderbare 
Sprünge ausführt, daß er ohne gewille innere Bewe— 
gungen nicht wohl mit Nuͤſſen Eappern hören kann, 
fo wie (doc dies mag ihm vielleicht nur der Meid, 
der alle Genies verfolgt, nachfagen) daß er, der Hand: 
fhuhe unerachtet, die Damen beim Handfuß etwas 
MWeniges fragt, merft man auch nicht das Minvefte 
von feiner erotischen Herkunft, und alle die fleinen 
Schelmereien, die er ſonſt in jängern Jahren ausübte, 
wie 3. B. wenn er den ind Haus Eintretenden ſchnell 
die Hüte vom Kopfe riß und hinter ein Zucerfaß 
fprang, find jest zu geiftreihen Bonmots geworden, 
welche mit jauchzendem Beifall beflatfcht werden. — 
Hier ift der merfwärdige Brief, in dem fih Milo’s 

Schöne Seele und herrliche Bildung ganz ausfpricht. 

Phantafieftüde, 18 
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Schreiben Milo’s, eines gebildeten Affen, 
an feine, Freundin Pipyi in Mord 
Amerika. 


Mit einer Art von Entfegen denfe ih noch an 
die unglücfelige Zeit, als ih Dir, geliebte Freundin, 
die zärtlichften Sefinnungen meines Herzens nicht ans 
ders, als durch unfchiekliche, jedem Gebildeten unvers 
‚ ftändliche Laute auszjudräcden vermochte. Wie konnte 
doch das mißtönende, weinerlihe: Ace, Ae! das ich 
damals, wiewohl von manchem zärtlichen Blick begleis 
tet, ausſtieß, nur im mindeften das tiefe, innige Ge; 
fühl, das fih in meiner männlichen wohlbehaarten 
Bruſt regte, andeuten? Und felbft meine Liebkoſun— 

gen, die Du, Eleine füße Freundin, damals mit ftiller 
Ergebung dulden mußteft, waren fo unbehuͤlflich, daß 
ich jeßt, da ih es in dem Punkt dem beften primo 
amoroso gleichthue, und a la Duport die Hand füffe, 
roth darüber werden Eönnte, wenn nicht eis. gewifler 
robufter Teint, der mir eigen, dergleichen verhinderte. 
Unerachtet des Gluͤcks der höchften innern Selbſtzu— 
friedenheit, die jene unter den Menfchen erhaltene 
Bildung in mir erzeugt hat, giebt es dennoch Stun: 
den, in denen ich mich recht abhärme, wiewohl ich - 
weiß, daß dergleichen Anwandlungen, ganz dem fittlis 
chen Charakter, den man durch die Cultur erwirbt, 
zuwider, noch aus dem rohen Zuftande herrühren, der 
mich in einer Klaſſe von Wefen fefthielt, die ich jeßt 
unbefchreiblih verachte. Ich bin nämlich dann thoͤ⸗ 
richt genug, an unfere armen Verwandten zu denfen, 
die noch in den meiten, ‚unfultivirten Wäldern auf 
den Bäumen herumhuͤpfen, fich von rohen, nicht erft 
durch Kunft ſchmackhaft gewordenen Früchten nähren, 
und vorzüglich Abends gewifle Hymnen anftimmen, 
in denen fein Ton richtig, und an irgend einen Takt, 


we. 
’ 
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fey 08 auch der neuerfundene Ztel oder Ytel Takt, 
gar nicht zu denken ift. An-diefe Arınen, die mich 
doch eigentlih nun gar nichts mehr angeben, denfe 
ih dann und erwehre mich kaum eines tiefen Mit 
leids mit ihnen. Worzüglich liegt mir noch zuweilen 


unſer alter Onfel (nach meinen Erinnerungen muß 


es cin Onfel von mütterlicher Seite -gewefen fen) 
im Sinn, der uns nach feiner dummen Weife erzog, 
und alles nur Mögliche anmwandte, uns von Allem, 
was menfchlich, entfernt zu halten. Er war ein ern: 
fir Mann, der niemals Stiefeln anziehen wollte, 
und ich höre noch fein warnendes, ängftliches Gefchrei, 
als ich mit lüfternem Verlangen die fehönen neuen 
Klappftiefeln anblickte, die der ſchlaue Jaͤger unter 
dem Baum ftchen laflen, auf dem ich gerade mit vies 
lem Appetit eine Kokusnuß verzehrte. . Ich fah noch 
in der Entfernung den Yäger gehen, dem die, den 
zurücgelaffenen ganz ähnlichen, Klappftiefeln herr 
lich ftanden. Der ganze Mann erhielt eben nur 
durch die wohlgewichften Stiefeln für mic) fo etwas 


 Grandiofes und Impoſantes — nein, ich konnte nicht 


widerſtehen; der Gedanke, eben fo ftolz, wie jener, in 
neuen Stiefeln einher zu gehen, bemächtigte fich meis 
nes ganzen Weſens; und war es nicht ſchon ein Bes 
weis der berrlihen Anlagen zur Wiffenfchaft und 
Kunft, die in mir nur geweckt werden durften, daß 
ich, vom Baum herabgefprungen, leicht und gewandt, 
als hätte ich zeitlebens Stiefeln getragen, mit den 
ftählernen Stiefelanziehern den fihlanfen Beinen die 
ungewohnte Bekleidung anzuzswängen wußte? Daß 
ich freilich nachher nicht laufen Eonnte, daß der Jaͤger 
nun auf mich zufchritt, mich ohne Weiteres beim 
Kragen nahm und fortfchleppte, daß der alte Onfel 
erbärmlich fchrie und uns Kokusnuͤſſe nachwarf, wo: 
von mich eine recht hart hinter das linke Ohr traf, 


wider den Willen des böfen Alten aber vielleicht herr⸗ 
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liche neue Organe zur Reife gebracht hat: Alles dies 
ſes weißt Du, Holde, da Du felbft ja heulend und 
jammernd Deinem Geliebten nachliefeft und fo auch 
freiwillig Di in die Gefangenfchaft begabſt. — Was 
fage ich, Gefangenfhaft! Hat diefe Gefangenschaft 
uns nicht die größte Freiheit gegeben? Sit etwas 
herrlicher, als die Ausbildung des Geiftes, die uns 
unter den Menfchen geworden? — Ich zweifle näms 
lich nicht, daß Du, liebe Pipi, bei Deiner angebornen 
Lebhaftigkeit, bei Deiner Faſſungsgabe, Dich auch 
etwas Weniges auf die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
gelegt haben wirft, und in dieſem Vertrauen unters 
fcheide ich Dich auch ganz von den böfen Verwand: 
ten in den Wäldern. Ha! unter ihnen herrſcht noch 
Sittenlofigkeit und Barbarei, ihre Augen find troden 
und fie find gänzlich ohne Tiefe des Gemüths! Frei: 
lich kann ich wohl vorausfegen, daß Du in der Bils 
dung nicht fo weit vorgefchritten ſeyn wirft, als ich, 
denn ich bin nunmehr, wie man zu fagen pflegt, ein 
gemachter Mannz ich weiß durchaus Alles, bin daber 
eben fo gut wie ein Drafel, und herrfche im Reich 
der Wiffenfchaft und Kunft hier unumfchränft. Du 
wirft gewiß glauben, füße Kleine, daß es mich unends 
fich viel Mühe gefoftet habe, auf diefe hohe Stufe 
der Eultur zu gelangen, im Gegentheil kann ich Dich 
verfichern, daß mir nichts in der Welt-leichter gewors 
den, als das; ja ich lache oft darüber, daß in meiner 
"frühen Jugend mir die verdammten Springäbungen 
von einem Baum zum andern manchen Schweiß: 
tropfen ausgepreßt, welches ich bei dem Gelehrt- und 
Weifewerden nie verfpärt habe. Das hat fich viel 
mehr fo ganz. leicht von feldft gefunden, und es war 
beinahe fchwerer, zur Erfenntniß zu gelangen, ich fäße 
nun wirklich ſchon auf der oberften Stufe, als hin: 
aufzuflettern. Dane fey es meinem herrlichen Inge: 
nio und dem glüdlihen Wurf des Onkels! — 
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Du mußt nämlich wiffen, liebe Pipi, daß die geiftis 
gen Anlagen und Talente wie Beulen am Kopfe lies 
gen und mit Händen zu greifen find; mein SHinters 
haupt fühlt fih an, wie ein Beutel mit Kokusnuͤſſen, 
und jenem Wurf ift vielleicht noch manches Beulchen 
und mit ihm ein Talenten. entiproffen. Ich hab’ 
es in der That recht dick hinter den Ohren! — Jener 
Nachahmungstrich, der unſerm Geſchlecht eigen, und 
der ganz ungerechterweife von den Menfchen fo oft 
belacht wird, ift nichts weiter, als der unmiderftehliche 
Drang, nicht ſowohl Eultur zu erlangen, als die ung 
ſchon inwohnende zu zeigen. Daſſelbe Prinzip ift bei 
den Menfchen längft angenommen, und die wahrhaft 
MWeifen, denen ich immer nachgeftrebt, machen es in 
folgender Art. Es -verfertigt irgend Jemand etwas, 
fey es ein Kunftwerf oder fonftz Alles ruft: das ift 
vortrefflich; gleich macht der Weife, von innerm Bes 
ruf befeelt, e8 nah. Zwar wird etwas Anderes dars 
aus; aber er fast: So ift es eigentlich recht, und jes 
nes Werk, das ihr für vortrefflich hieftet, gab mir nur 
den Sporn, das wahrhaft Vortreffliche ans Tageslicht 
zu fördern, das ich längft in mir trug. Es ift unges 
fähr fo, liebe Pipi, als wenn einer unferer Mitbrüs 
der fih beim Raſiren zwar in die Mafe fchneidet, 
dadurch aber dem Stußbart einen gewiſſen originellen 
Schwung giebt, den der Mann, dem er cs abfah, 
niemals erreicht. Eben jener Nachahmungstrieb, 
der mir von jeher ganz befonders eigen, brachte 
mich einem Profeſſor der Aeſthetik, dem licbenss 
würdigften Mann von der Welt, näher, von dem 
ich nachher die erften Aufflärungen über mich ſelbſt 
erhielt, und der mir auch das Sprechen beibrachte. 
Noch ehe ich diefes Talent ausgebildet, war ich oft in 
auserlefener Geſellſchaft wisiger, geiftreicher Mtenfchen. 
Ich hatte ihre Mienen und Gebehrden genau abges 
ſehen, die ich gefchieft nachzuahmen wußte; dies und 
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meine anftändige Kleidung, mit der mich mein damas 
liger Principal verfehen, öffnete mir nicht allein jeders 
zeit die Thuͤr, fondern ich galt allgemein für einen 
jungen Mann von feinem Weltton. Wie fehnlich 
wünfchte ich fprechen zu koͤnnen; aber im Herzen 
dachte ih: O Himmel, wenn du nun auch fprechen 
fannft, wo follft du al die taufend Einfälle und Ges 
danken hernehmen, die denen da von den Lippen ftrds 
men? Wie follft du e8 anfangen, von den taufend 
Dingen zu fprechen, die du kaum dem Namen nach) 
kennſt? Wie follft du über Werke der Wiffenfchaft 
und Kunft fo beftimmt urtheilen, wie jene da, ohne 
in diefem Gebiete einheimifh zu fen? — So wie. 
ich nur einige Worte zufammenhängend herausbringen 
. fonnte, eröffnete ich meinem lieben Lehrer, dem Pros 
feffor der Aefthetif, meine Zweifel und Bedenken, der 
lachte mir aber ins Geficht und fprah: „Was glaus 
ben Sie denn, lieber Monſieur Milo? - Sprechen, 
fprehen, fprechen müflen Sie lernen, alles Uebrige 
findet fih von ſelbſt. Geläufig, gewandt, gefchickt 
fprehen,, das ift das ganze Geheimniß. Sie werden 
fel6ft erftaunen, wie Ihnen im Sprechen die Gedanken 
fommen, wie Ihnen die Weisheit aufgeht, wie die göttlis 
che Suada Sie in alle Tiefen der Wiſſenſchaft und Kunſt 
hineinführt, daß Sie ordentlich in Irrgaͤngen zu wans 
dein glauben. Oft werden Sie fich felbft nicht vers 
ftehen: dann befinden Sie fih aber gerade in der 
. wahren Begeifterung, die das Sprechen hervorbringt. 
Einige leichte Lektüre Fann Ihnen übrigens wohl nüßs 
lich feyn, und zur Hülfe merken Sie fi) einige anger 
nehme Phrafen, die überall vortheilhaft eingeftreut werz 
den und gleichfam zum Refrain dienen fünnen. Res 
den Sie viel von den Tendenzen des Zeitalters — wie 
fi) das und jenes rein ausfprehe — von Tiefe des 
Gemuͤths — von gemuͤthvoll und gemüthlos u. f. w.“ 
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— O, meine Pipi, wie hatte der Mann Recht! wie 
fam mir mit der Fertigkeit des Sprechens die Weiss 
heit! — Mein glüdlihes Mienenfpiel gab meinen 
Worten Gewicht, und in dem Spiegel habe ich gefes 
hen, wie fchön meine von Matur etwas gerunzelte 
Stirn fih ausnimmt, wenn ich diefem oder jenem 
Dichter, den ich nicht verftehe, weshalb er denn uns 
möglich was taugen fann, Tiefe des Gemüths rein 
abfpreche. Ueberhaupt ift die innere Ueberzeugung der 
Höchften Eultur. der Richterftuhl, dem ich bequem jedes 
Merk der Wiffenfchaft und Kunft unterwerfe, und das 
Urtheil infallibel, weil es aus dem Innern von felbft, 
wie ein Drafel, entfprieft. — Mit der Kunft habe 
ich mich vielfach befchäftige — etwas Malerei, Bilds 
hauerkunft, mitunter Modelliren. — Dich, füße Kleine, 
formte ich ald Diana nach der Antike; — aber all’ 
den Krimskrams hatte ich bald fattz nur die Muſik 
309 mich vor allen Dingen an, weil fie Gelegenheit 
giebt, fo eine ganze Menge Menfchen, mir nichts, dir 
nichts, in Erftaunen und Bewunderung zu fegen, und 
fhon meiner natürliden Organifation wegen wurde 
bald das Fortepiano mein Lieblingeinftrument. Du 
kennſt, meine Süße, die etwas länglichen Finger, 
.weldye mir die Natur verliehen; mit denen fpanne ich 
nun Duartdecimen, ja zwei Octaven, und dies, nebft 
einer enormen Fertigkeit, die Finger zu bewegen und 
zu rühren, ift das- ganze Geheimniß des Fortepianos 
fpiels. Thraͤnen der Freude hat der Mufifmeifter über 
die. herrlichen, natürlichen Anlagen ſeines Scjolaren 
vergoflen, denn- in kurzer Zeit habe ich c8 fo weit ges 
bracht, daß ich mit beiden Händen in zwei und dreis 
Big, — vier und fechszig, — ein hundert und acht 
und zwanzig — Theilen ohne Anftoß auf: und ablaufe, 
mit allen Fingern gleich gute Triller fchlage, drei, 
vier Octaven herauf: und herabfpringe, wie chemals 
von, einem Baum zum andern, und bin hiernach der 
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größte Virtuos, den es geben kann. Mic find alle 
vorhandene Flügelcompofitionen nicht ſchwer genug: 
ich componire mir daher meine Sonaten und Concerte 
ſelbſt: in legtern muß jedoch. der Muſikmeiſter die 
Zutti machen: denn wer kann fich mit den vielen In— 
firumenten und dem unnügen Zeug überhaupt. befaffen ! 
Die Tutti der Concerte find ja ohnehin nur nothwens 
dige Uebel, und nur gleihfam Paufen, in denen ſich 
der Solofpieler erholt und zu neuen Sprüngen rüftet. 
— Naͤchſtdem habe ih mich ſchon mit einem Synfteus 
mentenmacher befprochen, wegen eines Fortepiano von 
neun bis zehn Oktaven: denn kann ſich wohl das Ges 
nie befchränfen auf den elenden Umfang von erbärms 
lichen fieben Detaven? Außer den gewöhnlichen Zügen, 
der türkifhen Trommel und Becken, foll er noch einen 
Trompetenzug, fo wie ein Flageolettregifter, das, fo 
viel möglich, das Sezwitfcher der Vögel nachahmt, 
anbringen. Du wirft gewahr, liebe Pipi, auf welche 
fublime Gedanken ein Mann von Geſchmack und Bils 
dung geraͤth! — Nachdem ich mehrere Sänger großen - 
Beifall einerndten gehört, wandelte mich auch eine uns 
befchreibliche Luft an, ebenfalls zu fingen, nur fchien 
es mir leider, als habe mir die Natur jedes Organ - 
dazu fchlechterdings verſagt; doch konnte ich nicht ums. 
terlafien, einem berühmten Sänger, der mein intimfter 
Freund geworden, . meinen Wunfch. zu eröffnen, und 
zugleih mein Seid, wegen der Stimme, zu Klagen. 
Diefer fchloß mich aber in die Arme und. rief vol 
Enthufiasmus: „Slückfeliger Monſieur, Sie find bei 
Ihren mufikalifhen Fähigkeiten und der Gefchmeidig- 
keit Ihres Organs, die ich längft bemerkt, zum großen 
Sänger geboren ; denn die größte Schwierigkeit ift bes 
reits überwunden. Nichts ift nämlich der wahren 
Singfunft fo fehr entgegen, als eine gute, natürliche 
Stimme, und es Eoftet nicht wenig Mühe bei jungen 
Scholaren, die wirflih Singftimme haben, diefe Schwies _ 
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rigfeit aus dem Wege zu räumen. Gaͤnzliches Vermeis 
den aller haltenden Töne, fleißiges Ueben der tüchtigs 
ften Rouladen, die den gewöhnlichen Umfang der menfchs 
lihen Stimme weit überfteigen, und vornehmlich das 
- angeftrengte Hervorrufen des Falfets, in dem der wahrs 
haft kuͤnſtliche Geſang feinen Sitz hat, hilft aber ges 
wöhnlicy nach einiger Zeitz die robuftefte Stimme wis 
derfteht felten lange diefen ernften Bemühungen: aber 
bei Ihnen, Geehrtefter, ift nichts aus dem Wege zu 
räumen; in Furzer Zeit find Sie der fublimfte Sänger, 
den es giebt!" — — Der Mann hatte Recht, nur 
weniger Hebung bedurfte es, um ein herrliches Falfet 
und eine Fertigkeit zu entwiceln, hundert Töne in eis 
nem Athem herauszufteßen, was mir denn den unges 
theilteften Beifall der wahren Kenner erwarb, und die 
arımfeligen Tenoriften, welche ſich auf ihre Bruftftimme 
Wunder was zu Gute thun, unerachtet fie kaum einen 
Mordent herausbringen, in Schatten ftellte. Mein 
Maeftro lehrte mich gleich anfänglic) drei ziemlich lange 
Manieren, in welchen aber die Duinteffenz aller Weiss 
heit des fünftlichen Gefanges ftecft, fo daß man fie bald 
fo, bald anders gewendet, ganz oder ftückweife, unzählige 
Mal wiederbringen, ja, zu dem Grundbaß der verfchies 
denften Arien, ftatt der von dem Komponiften intendirs 
ten Melodie, nur jene Manierer, auf allerlei Weife fins 
gen kann. Welcher raufchende Beifall mir ſchon eben 
. der Ausführung diefer Manieren wegen gezollt worden, 
meine Süße, kann ich Dir nicht befchreiben, und Du bes 
merkſt überhaupt, wie auch in der Muſik das natürliche, 
mir inwohnende Ingenium mir Alles fo herzlich leicht 
machte. — Bon meinen Compofitionen habe ich ſchon ges 
fprochen, aber gerade das liebe Componiren — muß ich 
es nicht, um nur meinem Genie ihm würdige Werfe zu 
verfchaffen, fo überlaffe ich es gern den untergeordneten 
Subjekten, die nun einmal dazu da find, uns Virtuos 
fen zu dienen, d. h. Werke anzufertigen, in denen wir 
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unfere Virtuofität zeigen können. — Ich muß geftehen, 
daß e8 ein eigen Ding mit al dem Zeuge ift, das die 
Partitur anfüllt. Die vielen Inſtrumente, der harmos 
nifhe Zufammenklang — fie haben ordentliche Regeln 
darüber; aber für ein Genie, für einen Virtuoſen ift 
das Alles viel zu abgefchmackt und langweilig. Naͤchſt 
dem darf man, um fich von jeder Seite in Nefpekt zu 
halten, worin die größte Lebensweisheit befteht, auch nur 
für einen Componiften gelten; das ift genug. Hatte 
ich 3. B. in einer Gefellfchaft in einer Arie des gerade 
anmefenden Componiften recht vielen Beifall eingeernds 
tet, und war man im Begriff, einen Theil diefes Bei— 
falls dem Autor zuzumenden : fo warf ich mit einem 
gewiſſen finftern, tieffehauenden Blick, den ich bei mei, 
ner charaktervollen Phyfiognomie überaus gut zu machen 
verftehe, ganz leicht hin: „Ya, wahrhaftig, ih muß nun 
auch meine neue Oper vollenden!’ und diefe Aeußerung 
riß Alles zu neuer Bewunderung hin, fo daß darüber 
der Componiſt, der wirflich vollendet hatte, ganz vergefs 
fen wurde. Ueberhaupt fteht es dem Genie wohl an, 
ſich fo geltend zu machen, ale möglich, und e8. darf nicht 
verfhweigen, wie ihm alles das, was in der Kunſt ges. 
ſchieht, fo Elein und erbärmlich vorfommt gegen das, 
. was ed in allen Theilen derfelben und der Willenfchaft 
produciren könnte, wenn es nun gerade wollte und die 
Menfchen der Anftrengung werth wären. — Gänzliche 
Berachtung alles Beftrebens Anderer; die Heberzeugung, . 
Alle, die gern ſchweigen und nur im Stillen fchaffen, 
ohne davon zu fprechen, weit, weit zu überfehen, die 
höchfte Seldftzufriedenheit mit Allem, was num fo ohne 
alle Anftrengung die eigene Kraft hervorruft: das Alles 
find untrügliche Zeichen des höchftkultivirten Genie’s, und 
wohl mir, daß ich Alles das täglich, ja ſtuͤndlich an mir 
bemerfe. — So fannft Du Dir nun, füße Freundin, 
ganz meinen gluͤcklichen Zuftand, den ich der erlangten 
hohen Bildung verdanfe, vorftellen. — Aber kann ich 
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Dir denn nur das Mindefte, was mir auf dem Herzen 
liegt, verfchweigen? — Soll ih es Dir, Holde, nicht 
geftehen, daß noch öfters gewille Anwandlungen, die 
mid ganz unverfehends überfallen, mich aus dem 
glücklichen Behagen reißen, das meine Tage verfüßt ? 
— D Himmel, wie ift doch die frühefte Erziehung fo 
von wichtigem Einfluß auf das ganze Leben! und man 
fagt wohl mit Recht, daß ſchwer zu- vertreiben fey, 
was man mit der Muttermildy einfauge! Wie ift mir 
denn doch mein tolles Herumfchwärmen in Bergen 
und Waldern fo fchadlich geworden! Neulich gehe ich, 
elegant gekleidet, mit mehreren Freunden in dem Park 
fpazieren: plöglich ftehen wir an einem herrlichen, 
himmelhohen, fchlanfen Nußbaum ; eine unmiderftchs 
„ liche Begierde raubt mir alle Befinnung — einige tüchtige 
Säge und — ich wiege mich hoch in den Wipfeln 
der Aefte, nach den Nuͤſſen hafchend! Ein Schrei des 
Erftaunens, den ‚die Gefellfchaft ausftieß, begleitete 
mein Wagſtuͤck. As ich, mich wieder befinnend auf 
die erhaltene Cultur, die dergleichen Srtravagantes nicht. 
erlaubt, hinabfletterte, ſprach ein junger Menſch, der 
mich fehe ehrt: „Ei, lieber Monſieur Milo, wie find 
Sie doch fo Flint auf den Beinen!” — Aber ich 
fhämte mich fehr. — So kann ich auch oft kaum die 
Luft unterdrücken, meine Geſchicklichkeit im Werfen, 
die mir fonft eigen, zu üben; und fannft Du Dir's 
denken, holde Kleine, daß mich neulich bei einem 
Souper jene Luft fo fehr übermannte, daß ich fchnell 
einen Apfel dem ganz am andern Ende des Tifches 
fisenden Commerzienrath, meinem alten Gönner, in 
die Perücke warf, welches mich beinahe in taufend 
Ungelegenheiten geftürzt hätte? — Doch hoffe ich, 
immer mehr und mehr auch von diefen Ueberbleibfeln 
des ehemaligen rohen Zuftandes mich zu reinigen. — 
Sollteft Du in der Eultue noch nicht fo weit vorges 
ruͤckt feyn, füße Freundin, um diefen Brief lefen zu 
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koͤnnen: fo mögen Dir die edeln, Eräftigen Züge. Deis 
nes Geliebten eine Aufmunterung, leſen zu lernen, 
und dann der Inhalt die weisheitsvolle Lehre feyn, 
wie Du es anfangen mußt, um zu der innern Ruhe 
und. Behaglichkeit zu gelangen, die nur die höchfte 
Eultur erzeugt, wie fie aus dem innern Ingenio und 
dem Umgang mit mweifen, gebildeten Menfchen ents 
fpringt. — Run taufendmal lebe wohl, füße Freundin! 


Zweifle an der Sonne Klarheit, 
Zweifle an der Sterne Licht, 
Zweifl, ob lügen kann die Wahrheit, 
Nur an meiner Liebe nicht! 
Dein 
Getreuer bis in den Tod! 
Milo, 
ehemals Affe, jegt privatifirender 
Künftler und Gelehrter. 


d. 
Der Mufitlfeind. 


Es ift wohl etwas Herrliches, fo durch und durch mus 
fifalifch zu fenn, daß man, wie mit befonderer Kraft 
ausgerüftet, die größten mufifalifhen Maffen, die die 
Meiſter mit einer unzähligen Menge Noten und Töne 
der verfchiedenften Inſtrumente aufgebauet, leicht und 
Iuftig handhabt, indem man fie, ohne fonderliche Ges 
muͤthsbewegung, ohne die fehmerzhaften Stöße des leis 
denfchaftlihen Entzücdens, der herzzerreißenden Weh— 
muth zu fpüren, in Sinn und Gedanken aufnimmt. 
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— Wie hoch kann man ſich dann auch Über die Vir- 
tuoſitaͤt der Spieler im Innern erfreuen; ja, dieſe 
Freude, die von Innen herausſtrebt, recht laut wers 
den laffen, ohne alle Gefahr. An die Gluͤckſeligkeit, 
felbft ein Virtuos zu feyn, will ich gar nicht denken; 
denn noch viel tiefer wird dann mein Schmerz, daß 
mir aller Sinn für Mufit fo ganz und gar abgeht, 
woher denn auch meine unbefchreibliche Unbeholfenheit 
in der Ausübung diefer herrlihen Kunft, die ich leider 
von Kindheit auf gezeigt, rühren mag. — Mein Va— 
ter war gewiß ein tüchtiger Mufifus; er fpielte fleißig 
auf einem großen Flügel oft bis in die fpäte Nacht 
hinein, und wenn es einmal ein Concert in unferm | 
Haufe gab, dann fpielte er fehr lange Stüde, wozu 
ihn die Andern auf Biolinen, Bäffen, auch wohl Flös 
ten und Waldhörnern, ganz wenig begleiteten. Wenn 
folh ein langes Stück endlich Heraus war, dann 
fchrieen Alle fehr und riefen: „Bravo, Bravo! weld) 
ein fchönes Koncert! wie fertig, wie rund gefpielt!“ 
und nannten mit Ehrfurcht den Namen Emanuel Bad)! 
— Der Vater hatte aber fo viel hinter einander ges 
haͤmmert und gebraufet, daß es mir vorfam, als ſey 
das wohl kaum Mufif, worunter ich mir fo recht ans 
Merz gehende Melodien dachte, fondern er thue dies 
nur zum Spaß, und die andern hätten auch wieder 
ihren Spaß daran. — Ich war bei ſolchen Gelegen; 
heiten immer in mein Sonntagsrödchen gefnöpft, und 
mußte auf einem hohen Stuhl neben der Mutter figen 
und zuhören, ohne mich viel zu regen und zu bewes 
gen. Die Zeit wurde mir entfeglih lang, und ich 
hätte wohl gar nicht ausdauern koͤnnen, wenn ich mich 
nicht an den befondern Srimaflen und komiſchen Be; 
wegungen der Spieler ergögt hätte. Vorzüglich erin: 
nere ich mich noch eines alten Advofaten, der immer 
dicht bei meinem Vater die Geige fpielte, und von 
dem fie immer fagten, er wäre ein ganz übertriebener 


— 123° — 


Enthufiaft, und die Muſik mache ihn halb verrüdt, fo 
daß er in der wahnfinnigen Eraltation, zu der ihn 
Emanuel Bachs, oder Wolfs, oder Benda’3 Genius 
hinauffchraube, weder rein greife, noch Takt halte. — 
Mir fteht der Mann noch ganz vor Augen. Er trug 
einen pflaumfarbenen Rock mit goldbefponnenen Knds 
pfen, einen Fleinen filbernen Degen und eine röthliche, 
nur wenig gepuderte Perücde, an der hinten. ein Eleis 
ner runder HDaarbeutel hing. Er hatte einen unbes 
fchreiblichen komiſchen Ernft in Allem, was er begann. 
Ad opus! pflegte. er zu rufen, wenn der. Vater die . 
Mufifblätter auf die Pulte vertheilte. Dann ergriff 
er mit der rechten Hand die Geige, mit der. linken 
aber die Perücde, die er abnahm und an einen Magel 
hing. Nun hob er an, fich immer mehr und mehr 
übers Blatt beugend, zu. arbeiten, daß die rothen Aus 
gen glänzend heraustraten und Schweißtropfen auf der 
Stirn ftanden. Es gefhah ihm zumeilen, daß er früs 
her fertig wurde, als die Uebrigen, worüber er fich 
denn. nicht wenig mwunderte und die andern. ganz böfe 
anſchaute. Oft war mir es auch, als brächte er Töne 
heraus, denen aͤhnlich, die Nachbars Peter mit naturs 
biftorifchem Sinn die verborgenen muſikaliſchen Talente 
der Katzen erforfchend, unferm Hauskater ablocte, 
durch fchickliches Einklemmen des Schwanzes und 
ſonſt: weshalb er zuweilen von dem Water etwas 
geprügelt wurde — (nämlich der Peter). — Kurz, der 
pflaumfarbene Advofat — er hieß Mufewius — hielt 
mich ganz für die Dein des Stillfigens fehadlos, ins 
dem ich mich an feinen Grimaflen, an - feinen komi— 
fchen Seitenfprängen, ja wohl gar an feinem Quins 
keliren hoͤchlich ergögte. — Einmal machte er doch 
eine vollkommene Störung in der Mufit, fo daß mein 
Vater vom Flügel auffprang, und Ale auf ihn zus 
ftürzten, einen böfen Zufall, der ihn ergriffen, befürchs 
tend. Er fing nämlich an erſt etwas. Weniges mit 
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dem Kopfe zu fehütteln, dann aber in einem fortfteis 
genden Ereszendo, immer flärfer und ftärfer den Kopf 
hin und her zu werfen, wozu er gräßlih mit dem 
Bogen über die Saiten hin und her fuhr, mit der 
Zunge fchnaljte und mit dem Fuß ftampfte. Es war 
aber nichts; als eine Kleine feindfelige Fliege, die hatte 
ihn, mit beharrlihem Eigenfinn in demfelben Kreife 
bleibend, umfummt, und fich, taufendmal verjagt, ims 
merwieder auf die Mafe gefegt. Das hatte ihn in 
wilde Verzweiflung geftürzt. — Manchmal gefchah es, daß 
die Schwefter meiner Mutter eine Arie fang. Ad), wie 
freute ih mich immer darauf! Sch liebte fie ſehr;' ſie 
gab fich viel mit mir ab, und fang mir oft mit ihrer, 
. fhönen Stimme, die fo recht in mein Innerſtes drang, 
eine Menge herrlicher Lieder vor, die ich fo in Sinn 
und Gedanken trage, daß ich fie noch für mich leiſe zu 
fingen vermag. — Es war immer etwas- Feierliches, 
wenn meine Tante die Stimmen der Arien von Haffe, 
oder von Traetta, oder fonft einem Meifter, auflegte; 
der Advofat durfte nicht mitfpielen. Schon wenn fie 
die Einleitung fpielten und meine Tante noch nicht 
angefangen zu fingen, Elopfte mir das Herz, und ein 
ganz wunderbares Gefühl von Luft und Wehmuth 
durchdrang mich, fo daß ich mich kaum zu faflen wußte. 
Aber kaum hatte die Tante einen Satz gefungen, fo 
fing ih an bitterlih zu weinen, und wurde unter hefs 
tigen Scheltworten meines Waters zum Saal hinauds » 
gebracht. Oft ftritt fih mein Water mit der Tante, 
weil Lestere behauptete, mein Betragen rühre Feines: 
weges davon her, daß mich die Mufif auf unangeneh— 
me, widrige Weife afficire, fondern vielmehr von der 
übergroßen Reizbarfeit meines Gemüths ; dagegen mich 
der Vater geradezu einen dummen Jungen fchalt, der 
aus Unluſt heulen muͤſſe, wie ein antimufifalifcher 
Hund. — Einer vorzüglichen Grund, nicht allein mich 
zu vertheidigen, fondern auch fogar mir einen tief vers 
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borgenen muſikaliſchen Sinn zuzuſchreiben, nahm meine 
Tante aus dem Umſtande her, daß ich oft, wenn der 
Vater zufaͤllig den Fluͤgel nicht zugeſchloſſen, mich ſtun— 
denlang damit ergoͤtzen konnte, allerlei wohlklingende 
Akkorde aufzuſuchen und anzuſchlagen. Hatte ich nun 
mit beiden Haͤnden drei, vier, ja wohl ſechs Tangenten 
gefunden, die, auf einmal niedergedruͤckt, einen gar 
wunderbaren, lieblichen Zuſammenklang hoͤren ließen, 
dann wurde ich nicht müde, fie anzuſchlagen und auss 
tönen zu laflen. Sch legte den Kopf feitwärts auf den 
Deckel des Inſtruments; ich drücdte die Augen zu; ich 
war in einer andern Welt; aber zulegt mußte ich wies 
der bitterlich weinen, ohne zu willen, ob vor Luft oder 
vor Schmerz. Meine Tante hatte mich oft belaufcht 
und ihre Freude daran gehabt, wogegen mein Vater 
darin nur Eindifche Poflen fand. Ueberhaupt fchienen 
fie, fo wie über mich, auch rückfichtlich anderer Gegens 
ftände, vorzüglich der Mufif, ganz; uneins zu feyn, 
indem meine Tante oft an mufifalifchen Stüden, vor; 
zuͤglich, wenn fie von italienifchen Meiftern ganz eins 
fach und prunflos componirt maren, ein großes Wohl; 
gefallen fand; mein Water aber, der ein heftiger Mann 
war, dergleichen Muſik ein Dudeldumdei nannte, daß 
den Verftand nie befchäftigen koͤnne. Mein Vater 
fprah immer vom Verftande, meine Tante immer vom 
Gefühl. — Endlich fegte fie es doch durch, daß mein 
Vater mich durch einen alten Kantor, der in den Fas 
milienconcerten gewöhnlich die Viole ftrich, im Klaviers 
fpielen unterrichten ließ. Aber, du lieber Himmel, da 
zeigte e8 fich denn bald, daß die Tante mir viel zu 
viel zugetraut, der Vater dagegen vecht hatte. An 
Taktgefühl, fo wie am Auffaffen einer Melodie, fehlte 
es mir, wie der Kantor behauptete, Feinesweges; aber 
meine grenzenlofe Unbehälflichkeit verdarb Alles. Sollte 
ich) ein Uebungsftück für mich ererciren, und feßte mich 
mit dem beften Vorſatz, recht fleißig zu feyn, an das 
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Klavier: fo verfiel ich unmillführlid) bald in jene 
Spielerei des Affordfuchens und fo Fam ich nicht weis 
ter. Mit vieler, unfäglicher Mühe hatte ich mich durch 
mehrere Tonarten durchgearbeitet, bis zu der verzwei— 
felten, die vier Kreuze vorgezeichnet hat, und, wie ich 
jegt noch ganz beftimmt weiß, Edur genannt wird. 
Ueber dem Stüd ftand mit großen Buchftaben: Scher- 
zando Presto, und als der Kantor es mir vorfpielte, 
. hatte e8 fo was Hüpfendes, Springendes, das mir fehr 
mißfiel. Ach, wie viel Thränen, wie viel ermunternde 
Puͤffe des unfeligen Kantors Eoftete mich das verdammte 
Presto! Endlih fam der für mich fchredliche Tag 
heran, an dem ich dem Vater und den mufikalifchen 
Freunden meine- erworbenen SKenntniffe produciren, 
Alles, was ich gelernt, vorfpielen ſollte. Ich Eonnte 
Alles gut, bis auf das’ abfcheuliche E— dur — Presto: 
da feßte ich mich Abends vorher In einer Art von 
Verzweiflung ans Klavier, um, Eofte es was es wolle, 
fehlerfrei jenes Stud einzufpielen. Ich wußte feldft 
nicht, wie es zuging, daß ich das Stück gerade auf 
den ITangenten, die denen, welche ich auffchlagen follte, 
rechts zunächft lagen, zu fpielen verſuchte; es gelang 
mir, das ganze Stück war leichter geworden, und ich 
verrehlte feine Mote, nur auf andern Tangenten, und 
mir kam es vor, ald Elänge das Stuͤck fogar viel beſ— 
fer, als fo, wie e8 mir der Kantor vorgefpielt hatte. 
Nun war mir froh und leicht zu Muthe; ich fegte 
mich den andern Tag keck an den Flügel und ham: 
merte mein Stüdchen frifh darauf los, und mein 
Vater rief einmal über das andere: „das hätte ich nicht 
gedacht!” — Als das Scherzo zu Ende war, fagte 
der Kantor ganz freundlich: „das war die ſchwere 
Tonart E due!” und mein Vater wandte fich zu einem 
Freunde, fprehend: „Sehen Eie, wie fertig der 
unge das fchwere E dur handhabt!“ — „‚Erlauben 
Sie, Verehrteſter,“ erwiederte diefer, „das war ja 
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Fdur.“ — „Mit nidten, mit nichten!” fagte der 
Vater. „Ei ja doch,” verfente der Freund; „wir wols, 
lien. e8 gleich fehen.” Beide traten an den Flügel. 
„Sehen Sie,” rief mein Vater triumphirend, indem 
er auf die vier Kreuze wies. „Und doch hat der 
Kleine Fdur geſpielt,“ fagte der Freund. — Ich that 
ed ganz unbefangen, indem es mir nicht einmal recht 
deutlich war, worüber fie fo ernftlich ſtritten. Mein 
Vater fah in die Taften; kaum hatte ich aber einige 
Töne gegriffen, ald mir des Vaters Hand um die Oh— 
ren faufte. „Vertrafter, dummer Junge!” fchrie er 
im höchften Zorn. Weinend und fchreiend Tief ich 
davon, und num war e8 mit meinem mufifalifchen Uns 
terricht auf immer aus. Die Tante meinte zwar, gerade 
daß es mir möglich geworden, das ganze Stück richtig, 
nur in einem andern Ton zu fpielen, zeige von wahrem 
muſikaliſchen Talent; allein ich glaube jet felbft, daß 
mein Vater Recht hatte, es aufzugeben, mich auf irs 
gend einem Inſtrumente unterrichten zu laflen, da meine 
Unbeholfenheit, die Steifheit und Ungelenfigkeit meiner 
Finger ſich jedem Streben entgegengefegt haben würde. 
— Aber eben diefe Ungelenfigkeit fcheint ſich, ruͤckſicht— 
lich der Muſik, auch auf mein geiſtiges Vermoͤgen zu 
erſtrecken. So habe ich nur zu oft bei dem Spiel 
anerkannter Virtuoſen, wenn Alles in jauchzende Bes 
wunderung ausbrach, Langeweile, Ekel und Ueberdruß 
empfunden, und mich noch dazu, da ich nicht unters 
laffen konnte, meine Meinung ehrlich heranszufagen, 
oder vielmehr mein inneres Gefühl deutlich ausfprach, 
dem Gelächter der gefihmadvollen, von der Mufik bes 
geifterten Menge Preis gegeben. Ging es mir nicht 
noch vor kurzer Zeit ganz fo, als ein berühmter Klas 
vierfpielee durch die Stadt reifte und ſich bei einem 
meiner Freunde hören ließ? „Heute, Theuerfter,” fagte 
mir der Freund! „werden Sie gewiß von Ihrer 
Mufiffeindfchaft geheilt; der herrliche Y. wird Sie ers 
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heben — entzüden.” Sch mußte mich, wider meinen 
Willen, dicht an das Pianoforte ftellen; da fing der 
Virluos an die Töne auf und nieder zu rollen, und 
erhob ein gewaltiges Gebraufe, und als das immer 
fortdauerte, wurde mir ganz fihmwindelig und fehlecht 
zu Muthe, aber bald riß etwas Anderes meine Auf 
merffamfeit hin, und ich mag wohl, als ich den Spies. 
ler gar nicht mehr hörte, ganz fonderbar in das Pias 
noforte hineingeftarrt haben: denn, als er endlid) aufs 
gehört hatte zu donnern und zu vafen, ergriff mich 
der Freund beim Arm und rief: „Nun, Sie find ja 
ganz verfteinert! He, Freundchen, empfinden Sie nun 
endlich die tiefe, fortreißende Wirkung der himmlifchen 
Muſik?“ — Da geftand ich ehrlich ein, wie ich eis 
gentlich den Spieler wenig gehört, fondern mich viels 
mehr an dem fohnellen Aufs und Abfpringen — und 
dem gliederweifen Lauffeuer der Hammer höchlich ers 
gößt habe: worüber denn Alfes in ein fchallendes Ges 
lächter ausbrach. — Wie oft werde ich empfindungs;, 
herz:, gemüthlog gefcholten, wenn ich unaufhaltfam aus 
dem Zimmer renne, fobald das Fortepiano geöffnet 
‚ wird, oder diefe und jene Dame die Guitarre in die 
Hand nimmt und fich zum Singen räufpert; denn ich 
weiß fchon, daß bei der Muſik, die fie gewöhnlich in 
den Käufern’ verführen, mir übel und weh wird, und 
ih mir ordentlich phyfifh den Magen verderbe. — 
Das ift aber ein rechtes Unglück, und bringt mir 
Berachtung der feinen Welt zumege. Ich weiß wohl, 
daß eine folche Stimme, ein folcher Sefang, wie der 
meiner Tante, fo recht in mein Innerſtes dringt, und 
fih da Gefühle regen, für die ich gar feine Worte 
habe; es ift mir, als fey das eben die Seligfeit, welche 
fi) uͤber das Irdiſche erhebt, und daher auch im Ir— 
difchen feinen Ausdruck zu finden vermag; aber eben 
deshalb ift es mir ganz unmöglich, höre ich eine ſolche 
Sängerin, in die laute Bewunderung auszubrechen, 
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wie die Andern; ich bleibe fill und ſchaue in mein 
inneres, weil da noch alle die außen verflungenen 
Töne widerftrahlen, und da werde ich Ealt, empfin— 
dungslos, ein Mufikfeind gefcholten. — Mir fehräg 
über wohnt der Concertmeifter, welcher jeden Donners; 
tag ein Quartett bei fich hat, mworon ich zur Som: 
merszeit den leifeften Ton höre, da fie Abends, wenn 
es ftill auf der Straße geworden, bei geöffneten Fen— 
ftern fpielen. Da fege ich mid) aufs Sopha, und höre 
mit gefchloffenen Augen zu und bin ganz voller Wonne 
— aber nur bei dem erften; bei dem zweiten Quars 
tett verwirren fich fihon die Töne, denn nun ift cs, 
als müßten fie im Innern mit den Melodien des er: 
fteren, die noch darin wohnen, fämpfen; und das 
dritte Fann ich gar nicht mehr aushalten. Da muß 
ich fortrennen, und oft hat der Concertmeifter mich 
fhon ausgelacht, daß ich mid) von der Mufit fo in 
die Flucht fchlagen ließe. — Sie fpiekten wohl, wie 
ich gehört habe, an ſechs, acht folche Duartetts, und ich 
bewundere in der Ihat die außerordentliche Geiſtes— 
fiarke, die innere mufikalifche Kraft, welche dazu ges 
hört, fo viel Muſik hinter einander aufzufaflen, und 
durch das Abſpielen Alles fo, wie im Innerſten empfuns 
den und gedacht, ins lebendige Leben ausgehen zu 
laſſen. — Eben fo geht es mir mit den Concerten, 
wo oft ſchon die erfte Symphonie fol einen Tumult 
in mir erregt, daß ich fir alles Uebrige fodt bin. Sa, 
oft hat mich eben der erfte Satz fo aufgeregt, fo ges 
waltfam erfchüttert, daß ich mich hinausfehne, um all 
die feltfamen Erfcheinungen, von denen ich befangen, 
deutlicher zu fchauen, ja mich in ihren wunderbaren 
Tanz zu verflechten, daß ich, unter ihnen, ihnen gleich 
bin. Es kommt mir dann vor, als fen die gehörte 
Mufie ich ſelbſt. — Ich frage daher niemals nad) 
dem Meifter; das feheint mir ganz gleichgültig. Es 
ift mir fo, als werde auf dem höchften Punft nur 
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eine piychifche Maſſe bewegt, und als habe ich in dies 
fen Sinne viel Herrliches componirt. — Indem ich 
diefes nur fo für mich niederfchreibe, wird mir angft 
und bange, daß es einmal in meiner angebornen, um: 
befangenen Aufrichtigkeit mir über die Lippen fliehen 
fönnte. Wie würde ich ausgelacht werden! Sollten 


nicht manche wahrhaftige mufifaliiche Bravos an der - - 


Sefundheit meines Gemuͤths zweifeln? — Wenn ich 
oft nach der erſten Spmphonie aus dem Concertfaal 
eile, fchreien fie mie nach: „Da läuft er fort, der 
Mufitfeind! und bedauern mich, da jeder Gebildete 
jeßt mit Recht verlangt, daß man, nächft der Kunit 
ſich anftandig zu -verbeugen,- und eben fo auch über 
das, was man nicht weiß, zu keden, auch die Muſik 
liebe und treibe. - Daß ich nun eben von diefem Trei: 
ben fo oft getrieben werde, hinaus in die Einfamfeit, 
wo die ewig waltende Macht, in dem Rauſchen der 
Eichenblätter über meinem Haupte,-in dem Plätfchern 
der Duelle, wunderbare Töne anregt, die fich geheim: 
nißvoll verfchlingen mit den Lauten, die in meinem 
Innern ruhen und nun in herrlicher Muſik hervor: 
ſtrahlen — ja, das ift eben mein Ungluͤck. — Die 
entfegliche peinlihe Schwerfälligfeit im Auffaflen der 
Muſik fchadet mir auch reiht in der Oper. — Manch— 
mal freilich ift cs mir, ald würde nur dann und 
wann cin fchiekliches mufifalifches Geraͤuſch gemacht, 
und man verjage damit ſehr zweckmäßig die Langer 
weife, oder noch ärgere Ungethüme, fo wie vor den 
Karavanen Eymbeln und Pauken toll und wild durch 
einander gefchlagen werden, um die wilden Ihiere abs 
zuhalten; aber wenn es oft fo ift, als £ünnten die 
PDerfonen nicht anders reden, als in den gewaltigen 
Accenten der Mufit, als ginge das Reich des Wun— 
derbaren auf, wie ein flammender Stern — dann 
habe ich) Mühe und Noth, mich feftzuhalten in dem 
Orkan, der mich erfaßt und in das Unendliche zu 
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fehleudern droht. — Aber in folh eine Oper gehe ich 
immer und immer wicder, und Elarer und leuchtender 
- wird es im Innern, und alle Seftalten treten heraus 
aus dem düftern Mebel und fchreiten auf mich zu, und 
nun erfenne ich fie, wie fie fo freundlich mir bes 
freundet find und mit mir dahinwallen im herrlichen 
Leben. — Ich glaube Glucks Iphigenia gewiß funf: 
zigmal gehört zu haben. Darüber lachen aber mit 
Recht die echten Mufiker und fagen: „Beim erften 
Mal hatten wir Alles weg, und beim dritten ſatt.“ — 
Ein böfer Dämon verfolgt mid) aber, und zwingt mic), 
unwillkuͤhrlich komiſch zu ſeyn und Komifches zu vers 
breiten, rücfichtlih meiner Mufitfeindfchaft. So ftehe 
ih neulich im, Schaufpielhaufe, wohin ih aus Ges 
fälligfeit für einen fremden Freund gegangen, und bin 
ganz vertieft in Gedanken, als fie gerade (es wurde 
eine Oper gegeben) fo einen nichtsfagenden, mufifalis 
fhen Laͤrm machen. Da ftößt mich der Nachbar an, 
ſprechend: „Das ift eine ganz vorzägliche Stelle!” 
Ich dachte, und fonnte in dem Augenblick nichts Ans 
deres denken, als daß er von der Stelle im Parterre 
fpräche, wo wir uns gerade befanden, und antıvortete 
ganz treuherzig: „Sa, eine gute Stelle, aber ein bis; 
hen Zug weht doch!” — Da lachte er fehr, und als 
Anekdote von dem Mufitfeind wurde es verbreitet 
in der ganzen Stadt, und überall nedte man mich 
Dach meiner Zugluft in der Oper, und ich hatte doch 
echt. — 

Sollte man es wohl glauben, daß cs deflen uns 
geachtet einen ächten, wahren Mufifer gibt, der noch 
jegt,  rückfichtlih meines mufifalifchen Sinnes, der 
Meinung meiner Tante ift? — Freilih wird Mies 
mand viel darauf geben, wenn ich gerade herausfage, 
daß dies fein Anderer ift, als der Kapellmeifter Johan— 
nes Kreisier, der feiner Phantafterei wegen überall 
verfchrieen genug ift, aber ich bilde mir nicht wenig 
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darauf ein, daß er es nicht verfchmäht, mir recht nach 
meinem Innern Gefühl, fo wie es mich erfreut und 
erhebt, vorzufingen und vorzufpielen. — Neulich fagte 
er, als ich ihm meine mufifalifche Unbeholfenheit Elagte, 
ich fey mit jenem Lehrling in dem Tempel zu Sais 
zu vergleichen, der, ungefchieft fcheinend im Vergleich 
der andern Schüler, doch den wunderbaren Stein 
fand, den die Andern mit allem Fleiß vergeblich ſuch— 
ten. Sch verftand ihm nicht, weil ich Novalis Schrif— 
ten nicht gelefen, auf die er mich verwies, Ich habe 
heute in die Leihbibliothek gefchicft, werde das Bud) 
- aber wohl nicht erhalten, da es herrlich feyn fol, und. 
alfo ftarf gelefen wird. — Doch nein; eben erhalte 
ich wirklich Novalis Schriften, zwei Bändchen und 
der Bibliothekar läßt mir fagen, mit dergleichen koͤnne 
er immer aufwarten, da es ftets zu Haufe ſey; nur 
habe er den Novalis nicht gleich finden koͤnnen, da er 
ihn ganz und gar als ein Buch, nach dem niemals 
gefragt würde, zuräcgeftelt. — Nun will ich doc 
gleich fchen, was es mit den Lehrlingen zu Sais für 
cine Bewandtniß hat. 


R 


Weber einen Ausfpruch Sackhini’s, und tiber 
den fogenannten Effekt in der Mufif. 


Sn Gerbers TonkünftlersLerifon wird von dem be: 
rühmten Sacchini Folgendes erzählt. Als Sacchini 
einft zu London bei Heren le Brün, dem berühmten 
Hoboiften zu Mittag fpeifte, wiederholte man in fei: 
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her Segenwart die Befchuldigung, die manchmal die 
Deutfchen und die Franzofen: den italienifchen Compo— 
niften machen, daß fie nicht genug moduliren. „Wir 
moduliren in der Kirchenmufit,” fagte ex; „da kann 
die Aufmerkſamkeit, weil fie nicht durch die Neben: 
fachen des Schaufpiels geftört wird, leichter den mit 
Kunft verbundenen Veränderungen der Töne folgen ; 
aber auf dem Theater muß man deutlich und einfach 
feyn, man muß mehr das Herz rühren, als in Ers 
ftaunen fegen, man muß ſich ſelbſt minder geübten 
Ohren begreiflih machen. Der, welder ohne den 
Ton zu ändern, abgeänderte Gefänge darftellt, zeigt 
weit mehr Talent, als der, welcher ihn alle Augen: 
blicke ändert.” — | 

Diefer merkwuͤrdige Ausſpruch Sachini’s legt die 
ganze Tendenz der italienifchen Opernmufit damaliger 
zeit an den Tag, und im Wefentlichen ift fie auch 
wohl bis auf die jeßige Zeit diefelbe geblieben. Die 
taliener erhoben ſich nicht zu der Anficht, daß die 
Dper in Wort, Handlung und Mufif als eim Ganzes 
“ erfcheinen, und diefes untrennbare Ganze im Totalein- 
druck auf den Zuhörer wirken muͤſſe; die Muſik war 
ihnen vielmehr zufällige Begleiterin des Schaufpiels, 
und durfte nur hin und wieder als felbftftändige Kuuſt, 
und dann für fich allein wirfend, hervortreten. So 
fam es, daß im eigentlichen Fortfchreiten der Hand: 
lung alle Muſik flach und unbedeutend gehalten wurde, 
und nur die Prima Donna und der Primo Huomo 
in ihren fogenannten Szenen in bedeutender, oder 
vielmehr wahrer Muſik hervortreten durften. Hier 
galt es aber dann wieder, ohne Ruͤckſicht auf den 
Moment der Handlung, nur den Gefang ja oft aud) 
nur die Kunftfertigkeit der Sänger, im höchften Glanze 
zu zeigen. 

Sacchini verwirft in der Oper alles Starke, Er: 
fohütternde der Muſik, welches er in die Kirche ver 
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weiſt; er hat es im Theater nur mit angenehmen 
oder vielmehr nicht tief eingreifenden Empfindungen 
zu thun; er will nicht Erſtaunen, nur fanfte Ruͤh— 
rung erregen. Als wenn die Oper durch die Verbins 
dung der individualifirten Sprache mit der allgemeinen 
Sprache der Mufit nicht eben die höchfte, das In— 
nerfte tief ergreifende Wirfung auf dad Gemuͤth, 
fhon ihrer. Natur nach beabfichtigen mäfle! Endlich 
will er durch die größte Einfachheit, oder vielmehr 
Monotonie, auch dem ungeübten Ohr verftändlich wer— 
den; allein das ift ja eben die höchfte, oder vielmehr 
die wahre Kunft des Componiften, daß er durch die 
Wahrheit des Ausdrucks Yeden rührt, Jeden erfchüts 
tert, wie e8 der Moment der Handlung erfordert, ja 
diefen Moment der Handlung felbft fehafft, wie der 
Dichter. Alle Mittel, die der unerfchöpfliche Reichs 
thum der Tonkunſt ihm darbictet, find fein eigen, und 
er braucht fie, fo wie fie zu jener Wahrheit als noths 
wendig erfcheinen. So wird 3. DB. die Fünftlichfte 
Modulation, ihre ſchneller Wechfel an rechter Stelle, 
dem ungeübteften Ohr in höherer Ruͤckſicht verftändlich 
feyn, das heißt: nicht die technifche Struftur erfennt 
der Laie, worauf es auch gar nicht ankommt, fon: 
dern der Moment der Handlung ift es, der ihn ge 
waltig ergreift. Wenn im Don Yuan die Statue des 
Kommandanten im Grundton E ihr furchtbares: Ja! 
ertönen läßt, nun aber der Componift diefes E als 
Terz von C annimmt, und fo in C dur modulirt, 
welche Tonart Leporello ergreift: fo wird fein Laie der 
Muſik die technifche Struftur diefes Ueberganges vers 
ftehen, aber im Innerſten mit dem Leporello erbeben, 
und eben fo wenig wird der Mufiker, der auf der 
hoͤchſten Stufe der Bildung fteht, in dem Augenblick 
der tiefften Anregung an jene Struktur denken, denn 
Yhantafieftüde, 19 
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ihm iſt das Geruͤſte laͤngſt eingefallen, und er trifft 
wieder mit dem Laien zuſammen. | 
Die wahre Kirhenmufif, nämlich diejenige, Die 
den Eultus begleitet, oder vielmehr ſelbſt Cultus ift, 
erfcheint als überirdifhe — ald Spradhe des Hims 
mels. Die Ahnungen des höchften Wefens, welche 
die heiligen Töne in des Menfchen Bruft entzünden, 
find das hoͤchſte Weſen felbft, welches in der Muſik 
verftändlich von dem uͤberſchwaͤnglich herrlichen Reiche 
des Glaubens und der Liebe redet. Die Worte, die 
fih dem Gefange beigefellen, find nur zufällig, und 
enthalten auch meiftens nur bildlihe Andeutungen, 
wie z. DB. in der Mille. In dem irdifchen Leben, 
dem wir uns entfohwungen, blicb der Gährungsftoff 
des Böfen zurück, der die Leidenfchaften erzeugte, und 
ſelbſt der Schmerz löfte ſich auf in die inbrünftige 
Sehnſucht der ewigen Liebe. Folgt nicht aber hiers 
aus von felbft, daß die einfachen Modulationen, die 
den Ausdruck eines zerriffenen, beängfteten Gemuͤths 
in fi) tragen, eben aus der Kirche zu verbannen find, 
weil fie gerade dort zerfireuen und den Geiſt befans 
gen mit weltlichen, irdifhem Treiben? Sacchini's 
Ausfpruch ift daher gerade umzukehren, wiewohl er, 
da er ſich ausdruͤcklich auf die Meifter feines Landes 
bezieht, und gewiß ‚die älteren im Sinn hatte, unter 
dem häufigeren Moduliren in der Kirchenmufif nur 
den größern Fichthum des harmonifchen Stoffs meinte, 
KRücfichtlih der Opernmuſik änderte er auch wahrs 
fheinlih feine Meinung, ald er Gluck's Werke in 
Paris gehört hatte, denn fonft würde er, dem von ihm 
felöft aufgeftellten Prinzip zumider, nicht die ftarke, heftig 
ergreifende Fluchfzene im Dedip auf Colonos gefegt haben. 
Gene Wahrheit, daß die Oper in Wort, Hands 
fung und. Mufit als ein Ganzes erfcheinen müfle, 
ſprach Gluck zuerft in feinen Werken deutlich aus; 


aber welche Wahrheit wird nicht mißverftanden, und 
veranlaßt fo die fonderbarfteen Mißgriffe! Welche 
Meifterwerfe erzeugten nicht in blinder Nachahmerei 
die lächerlichften Produftel Dem blöden Ange erfcheis 
nen die Werfe des hohen Genie's, die es nicht vers 
mochte in einem Brennpunkt aufzufallen, wie ein der 
fsrmirtes Gemälde, und diefes Gemäldes zerftreute 
Züge wurden getadelt und nachgeahmt. Goͤthe's Wers 
ther veranlaßte die weinerlihen Empfindeleien jener 
‚Zeit; fein Goͤtz von Berlichingen ſchuf die ungeſchlach— 
ten, leeren Harnifche, aus denen die hohlen Stimmen 
der biderben Grobheit und des profaifch tollen Unſinns 
erflangen. Goͤthe felbft fagt: (Aus meinem Leben, 
dritter Theil) die Wirkung jener Werke fey meiftens 
ftoffartig geweien, und fo kann man auch behaupten, 
daß die Wirkung von Glucks und Mozarts Werfen, 
abgefehen von dem Tert, in rein mufifalifcher Hinficht 
nur floffartig war. Auf den Stoff des mufifalifchen 
Gebäudes wurde nämlich das Auge gerichtet, und der 
höhere Geift, dem dieſer Stoff dienen mußte, nicht 
entvelt. Man fand bei diefer Betrachtung, vorzuͤg— 
fih bei Mozart, daß, außer der mannichfachen, fraps 
panten Modulation, auch die häufige Anwendung der 
Blasinftrumente die erftaunliche Wirkung feiner Werke 
hervorbringen möge; und davon fhreibt fich der Uns 
fug der überladenen Inſtrumentirung und des bizarren, 
unmotivirten Modulirens her. Effekt wurde das Los 
fungswort der Componiften, und Effekt zu machen, 
£ofte es, was es wolle, die einzige Tendenz ihrer Ber 
mühungen. Aber eben diefes Bemühen nach dem Efs 
fekt beweifet, daß er abweſend ift, und fich nicht wils 
lig finden läßt, da einzufehren, wo der Componiſt 
wuͤnſcht, daß er anzutreffen feyn möge. — Mit einem 
Wort: der Künftler muß, um uns -zu rühren, um. ung 
gewaltig zu ergreifen, felöft in eigener Bruft tief 
* 19 
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durchdrungen feyn, und nur das in der Ertafe bewußt 
los im Innern Empfangene mit höherer Kraft feftzus 
halten in den Hieroglyphen der Töne (den Noten) ift 
die Kunft, wirkungsvoll zu componiren. Fragt daher 
ein junger Künftler, wie er es anfangen folle, eine 
Dper mit recht vielem Effekt zu fegen, fo fann man 
ihm nur antworten: Lies das Gedicht, richte mit 
aller Kraft den Geift darauf, gehe ein mit aller Macht 
Deiner Phantafie in die Momente der Handlung: 
Du lebſt in den Perfonen des Gedichte, Du bift 
felbft der Tyrann, der Held, die Geliebte; Du fuͤhlſt 
den Schmerz, das Entzücen der Liebe, die Schmach, 
die Furcht, das Entfegen, ja des Todes namenlofe 
Dual, die Wonne feliger Verklärung; Du zürneft, Du 
wütheft, Du hoffeft, Du verzweifelt; Dein Blut 
glüht durch die Adern, heftiger fchlagen Deine Pulfe; 
in dem Feuer der Begeifterung, das Deine Bruft ents 
flammt, entzünden fih Töne, Melodien, Akkorde, und 
in der wundervollen Sprache der Muſik firdömt das 
Gedicht aus Deinem Innern hervor. Die technifche 
Uebung durh Studium der Harmonifa, der Werke 
großer Meifter, durch Selbftfchreiben bewirkt, daß Du 
immer deutlicher und deutlicher Deine innere Mufif 
vernimmft, feine Melodie, feine Modulation, fein In— 
firument entgeht Dir, und fo empfängft Du mit der 
Wirkung auch zugleich die Mittel, die Du nun, wir 
Deiner Macht unterworfene Geifter, in das Zauber; 
buch der Partitur bannſt. — Freilich heißt das Alles 
nur fo viel, als: Sey fo gut, Lieber, und forge nur 
dafür, ein recht mufikalifcher Genius zu ſeyn; das 
Andere findet fih dann von felbft! Aber es ift dem 
wirklich fo, und nicht anders. 

| Deſſen ungeachtet läßt fih denken, daß Mancher 
den wahren Funfen, den er in ſich trägt, überbaut, 
indem er, der eignen Kraft mißtrauend, den aus den: 
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Innern keimenden Gedanken verwerfend, aͤngſtlich Als 
les, was er in den Werfen großer Meiſter als effekt 
voll anerkannt, zu benußen ſtrebt, und ſo in Nach— 
ahmerei der Form geraͤth, die nie den Geiſt ſchafft, 
da nur der Geiſt ſich die Form bildet. Das ewige 

Schreien der Theaterdirektoren, die, nach dem auf den 
Brettern kurſirenden Ausdruck, das Publikum gepackt 
haben wollen: „Nur Effekt! Effekt!“ und die Fode— 
rungen der ſogenannten ekeln Kenner, denen der Pfef— 
fer nicht mehr gepfeffert genug iſt, regen oft den Mus 
ſiker an, in einer Art verzagter Verzweiflung, wo 
moͤglich jene Meiſter noch im Effekt zu uͤberbieten, 
und ſo entſtehen die wunderlichen Compoſitionen, in 
denen ohne Motive — das heißt, ohne daß die Mo— 
mente des Gedichts nur irgend den Anlaß dazu in 
ſich tragen ſollten — grelle Ausweichungen, maͤchtige 
Akkorde aller nur moͤglichen Blasinſtrumente, auf 
einander folgen, wie bunte Farben, die nie zum Bilde 
werden. Der Componiſt erſcheint wie ein Schlaftent; 
fener, den jeden Augenblick gewaltige Hammerſchlaͤge 
wecken, und der immer wieder in den Schlaf zuruͤck—⸗ 
fällt. Tondichter diefer Art find höchlich verwundert, 
wenn ihre Werk, troß den Bemühungen, womit fie 
fh gequält, durchaus nicht den Effekt, wie fie ſich 
ihn vorgeftellt, machen will, und denken gewiß nicht 
daran, daß die Mufif, wie fie ihre individueller Ge; 
nius ſchuf, wie fie aus ihrem Innern firömte, und 
die ihnen zu einfach, zu leer — vielleicht unend— 
lich mehr gewirkt haben wuͤrde. Ihre aͤngſtliche Ver— 
zagtheit verblendete ſie und raubte ihnen die wahre 
Erkenntniß jener Meiſterwerke, die ſie ſich zum Mu— 
ſter nahmen, und nun an den Mitteln, als demjeni— 
gen haͤngen blieben, worin der Effekt zu ſuchen ſey. 
Aber, wie ſchon oben geſagt, es iſt ja nur der Geiſt, 
der, die Mittel in freier Biltäpe en in 


Ber AR 


jenen Werfen die unwiderftehliche Gewalt ausübt; nur 
das Tongedicht, das wahr und Fräftig aus dem In— 
nern hervorging, dringt wieder ein. in das Innere 
des Zuhörers. Der Geift verfieht nur die Sprache 
des Geiſtes. | j 
Negeln zu geben, wie man den Effeft in der 
Muſik hervorbringen folle, ift daher wohl unmöglich: 
aber leitende Winke können den, mit fich felbft uneins 
gervordenen, Tondichter, der fih, wie von Irrlichtern 
geblendet, abwärts verirrte, wieder auf Weg und 
Steg zuruͤckbringen. Ä | 
Das Erfte und Vorzüglichfte in der Mufif, mel: 
ches mit wunderbarer Zauberfraft das menfchliche Ges 
müth ergreift, ift die Melodie. — Micht genug zu 
fagen ift es, daß ohne ausdrudsvolle, fingbare Melo— 
die jeder Schmuck der Inſtrumente u. f. w. nur ein 
‚glänzender Putz ift, der, feinen lebenden Körper zie— 
rend, wie in Shakfpears Sturm, an der Schnur 
hängt, und nach dem der dumme Pöbel läuft. Sings 
‚bar ift, im höhern Sinn genommen, ein herrliches 
Prädikat, um die wahre Melodie zu bezeichnen. Diefe 
foll Sefang feyn, frei und ungezwungen unmittelbar 
aus der Bruft des Menfchen ftrömen, der felbft das 
Inſtrument ift, welches in den mwunderbarften geheims 
nißvollften Lauten der Matur ertönt. Die Melodie, 
die auf diefe Weife nicht fingbar ift, kann nur eine 
Reihe einzelner Töne bleiben, die. vergebens danach 
fireben, Muſik zu werden. Es ift unglaublich, wie in 
neuerer Zeit, vorzüglich auf die Anregung eines mißs 
verftandenen Meifters (Cherubini’s), eben die Melodie 
vernachläffigt worden, und aus dem Abquälen, immer 
originell und frappant zu feyn, das gänzlich Unſing⸗ 
bare mehrerer Tongedichte entftanden if. Wie fommt 
es denn, daß die einfachen Gefänge der alten Italiener, 
oft nur vom Baß begleitet, das Gemuͤth fo unwiderſteh— 
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fih rühren und erheben? Liegt es micht Tediglich in 
dem herrlichen, wahrhaft fingenden Sefange? Webers 
haupt ift der Geſang cin wohl unbeftrittenes einheimis 
ſches Eigenthum jenes in Muſik erglühten Volks, -und 
der Deutfche mag, ift er auch zur höhern, oder viel: 
mehr zur wahren Anficht der Oper gelangt, doch auf 
jede ihm nur mögliche Weife fich mit jenen Geiſtern 
befreunden, damit fie es nicht verfehmähen, wie mit 
geheimer, magifcher Kraft einzugehen in fein Inneres 
und die Melodie zu entzänden. Ein herrliches Beifpiel 
diefer -innigften Befreundung giebt der hohe Mkeifter 
der Kunft, Mozart, in deflen Bruft der italienifche 
Geſang erglühte. Welcher Componift fehrieb fingbarer, 
als er? Auch ohne den Glanz des DOrchefters dringt 
jede feiner Melodien tisf ein in das Innere, und 
darin liegt ja ſchon die wunderbare Wirfung feiner 
Kompofitionen.! — 

| Was nun die Modulationen betrifft, fo follen nur 
die Momente des Gedichte den Anlaß dazu geben; 
fie gehen aus den verfchiedenen Anregungen des bes 
wegten Gemüths hervor, und fo wie diefe — fanft, 
ftarf, gewaltig, allmählig emporfeimend, plößlid ers 
Hreifend find, wird auch der Komponift, in dem die 
wunderbare Kunft der Harmonik als eine herrliche 
Gabe der Natur liegt, fo daß ihm das technifche Stus 
dium nur. das deutlihe Bemußtfenn darüber verfchafft, 
bald in verwandte, bald in entfernte Tonarten, bald 
allmählig übergehen, bald mit einem Eühnen Ruck auss 
weichen. Der aͤchte Genius finnt nicht darauf, zu 
frappiren durch erfünftelte Künftlichfeit, die zur argen 
Unkunſt wird; er fchreibt es nur auf, wie fein innerer 
Geiſt die Momente der Handlung in Tönen ausſprach, 
und mögen dann die mufifalifchen Rechenmeiſter zu 
nüglicher Uebung aus feinen Werken ihre Exempel zies 
ben. Zu weit würde es führen, hier über die tiefe 


2 Bd j 
Kunft der Harmonik zu fprechen, wie fie in unferm 
Innern begründet ift, und wie fih dem fchärfer Eins 


dringenden geheimnißvolle Gefeße offenbaren, die fein 
Lehrbuch enthält. Nur um eine einzelne Erfcheinung 


anzudeuten, fey es bemerkt, daß die grellen Ausweis - 


chungen nur dann von tiefer Wirfung find, wenn, 
unerachtet ihrer Heterogenität, die Tonarten doch in 
geheimer, dem Beift des Muſikers Elar gemordener 
Beziehung fiehen. Mag die anfangs erwähnte Stelle 
des Duett im Don Yuan auch hier zum Beifpiel dies 
nen. — Hieher gehören auch die, wegen des Mißs 
brauchs oft befpöttelten, enharmonifchen Ausweichungen, 
die eben jene geheime Beziehung in fich tragen, und 
deren oft gewaltige Wirfung ſich nicht bezweifeln läßt. 
Es ift, als ob ein geheimes, fympathetifches Band 
oft manche entfernt liegende Tonart verbände; und ob 
unter gewiflen lmftänden eine unbezwingbare Ydiofyns 
Frafie felbft die nächftverwandten Tonarten trenne. Die 
gewöhnlichfte, häufigfte Modulation, nämlid aus der 
Tonika in die Dominante, und umgefehrt, erfcheint 
zuweilen unerwartet und fremdartig, oft dagegen widrig 
und unausſtehlich. — 

In der Inſtrumentirung liegt freilich ebenfalls ein 
großer Theil der erſtaunlichen Wirkung verborgen, die 
oft die genialen Werke hoher Meiſter hervorbringen. 
Hier moͤchte es aber wohl kaum moͤglich ſeyn, auch nur 
eine einzige Regel zu wagen: denn eben dieſer Theil 
der muſikaliſchen Kunſt iſt in myſtiſches Dunkel gehuͤllt. 
Jedes Inſtrument traͤgt, ruͤckſichtlich der Verfchiedenr 
heit feiner Wirkung in einzelnen Fällen, hundert ans 
dere in fih, und’ es ift 3. B. ein thörichter Wahn, 
daß nur ihre Zufammenwirken unbedingt das Starke, 
das Mächtige auszjudräden im Stande feyn follte, . 
Ein einzelner, von diefem oder jenem Inſtrumente 
ausgehaltener Ton bewirkt oft inneres Erbeben. Hiers 
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von geben viele Stellen in Gluck'ſchen Opern auffal; 
lende Beifpivle, und um jene Verfchiedenheit der Wirs 
fung, deren jedes nftrument fähig ift, recht einzus 
fehen, denfe man nur daran, mit welchem heterogenen 
Sfieft Mozart daflelbe Inſtrument brauht — wie 
3. B. die Hoboe. — Hier find nur Andeutungen mögs 
lid. — In dem Gemuͤth des Künftlers wird, um in 
dem Vergleich der Mufif mit der Malerei zu bleiben, 
das Tongedicht wie ein vollendetes Gemälde erfcheinen, 
und er im Anfchauen jene richtige Perfpeftive, ohne 
welche feine Wahrheit möglich ift, von ſelbſt finden. — 
Zu der Inſtrumentirung gehören auch die verfchiedenen 
Figuren der begleitenden Inſtrumente; und wie oft 
erhebt eine folche richtig aus dem Innern aufgefaßte 
Figur die Wahrheit des Ausdrucks bis. zur höchften 
Kraft! Wie tiefergreifend ift nicht 3. B. die in Oftas 
ven fortfchreitende Figur der. zweiten Violine und der 
Diola in Mozarts Arie: Non mi dir bel idol mio etc. 
Auch rücfichtlih der Figuren läßt ſich nichts Fünftlich 
erfinnen, nichts hinzumachen; die lebendigen Farben 
des Tongedichts heben das Fleinfte Detail glänzend her— 
vor, und jeder fremde Schmucf würde nur entfielen, 
ftatt zu zieren. Eben fo ift eg mit der Wahl der Tonart, 
mit dem Forte und Piano, das aus dem tiefen Cha; 
rafter des Stücds hervorgehen, und nicht etwa der 
Abwechfelung wegen daftehen foll', und mit allen uͤbri— 
gen untergeordneten Ausdrucksmitteln, die fich dem Mur 
fifer darbieten. | 

Den zweifelhaften, nah Effekt ringenden, mißs 
muthigen Tondichter, wohnt nur der Genius in ihm, 
fann man unbedingt damit tröften, daß fein wahres, 
tiefes Eingehen in die Werfe der Meifter ihn bald 
mit dem Geiſte diefer felbft in einen geheimnißvollen 
Rapport bringen, und daß diefer die ruhende Kraft 
entzänden, ja die Ertafe herbeiführen werde, in der 
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er wie aus dumpfen Schlafe zum neuen Leben ers 
wacht und die wunderbaren Laute feiner innern Muſik 
vernimmt ; dann giebt ihm fein Studium der Harmo— 
nie, feine technifche Uebung, die Kraft, jene Muſik, 
die fonft vorüberraufchen würde, feflzuhalten, und die 
Begeifterung, welche das Werk gebar, wird im wuns 
derbaren Machflange den Zuhörer mächtig ergreifen, 
fo daß er der Seligkeit theilhaftig wird, die den Mus 
fifer in jenen Stunden der Weihe umfing. Dies ift 
aber der wahrhaftige Effekt des aus dem Innern her— 
vorgegangenen Tongedichts. — 





7. 
Johannes Kreislers Lehrbrief. 


# 


Da Dur, mein lieber Johannes! mir nun wirklich aus 
der Lehre laufen, und auf Deine eigene Weiſe in der 
weiten Welt herumhandthieren willft, fo ift es billig, 
daß ich, ald Dein Meifter, Dir einen Lehrbrief in den 
Sad fchiebe, den Du fämmtlichen mufikalifchen Gilden 
und Innungen als Pafleport vorzeigen kannſt. Das 
fönnte ich nun ohne alle weitere Umfchweife thun, ins 
dem ich Dich aber im Spiegel anfchaue, fällt es mir 
recht wehmäthig ins Herz. Ich möchte Dir noch ein 

Mal Alles fagen, was wir zufammen gedacht und 
empfunden, wenn fo in den Lehrjahren gewiſſe Mos 
mente eintraten. Du weißt fehon, was ich meine. Da 
wir Beide aber das eigen haben, daß, wenn der Eine 
fpricht, der Andere das Maul nicht halten kann, fo ift 
es wohl befier, ich ſchreibe wenigftens Einiges davon 
auf, gleichfam als Ouvertüre, und Du kannſt es denn 
manchmal Iefen gu Deinem Nug und Frommen. — 
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Ah, lieber Johannes! wer kennt Dich befler, als ich, 
wer hat fo in Dein Inneres, ja aus Deinem Innern 
ſelbſt herausgeblicdt, als ih? — Dafür glaube ich 
auch, daß Du mid vollfommen Fennft, und daß chen 
aus diefem Grunde unfer Verhältniß immer leidlich 
war, wiewohl wir die verfchiedenften Meinungen über 
uns wechfelten, da wir ung manchmal außerordentlich 
weiſe, ja genial, dann aber wieder hinlänglich albern 
und tölpelhaft, ja auch was weniges dämifch dünften. 
Sich, theurer Solar! indem ich in vorficehenden Per 
tioden das Wörtlein ‚„„Uns” gebraucht, kommt es mir 
vor, als hätte ich, in vornehmer Befcheidenheit den 
Plural brauchend, doch nur von mir allein-im Sins 
gular gefprochen, ja als ob wir Beide am Ende auch 
nur Einer wären. Meißen wir uns von diefer tollen 
Einbildung los! Alfo noch einmal, lieber Yohannes ! 
— wer fennt Dich befler, als ih, und wer vermag 
daher mit beſſerm Fug und Recht zu behaupten, daß 
Du jest diejenige Meifterfchaft erlangt haft, welche 
nöthig ift, um ein ſchickliches gehöriges Lernen zu 
beginnen. 

Was dazu hauptfähhlih nothwendig feheint, iſt 
Dir wirflih eigen worden. Du haft nämlich Dein 
Hoͤrorgan fo gefchärft, daß Du bisweilen die Stimme 
des in Deinem Innern verftecdten Pocten Cum mit 
Schubert zu reden *) vernimmft, und wirklich nicht 
glaubſt, Du feyft es nur, der gefprochen, fonft Nies 
mand. — Sn einer lauen Juliusnacht faß ich einfam 
auf der Moosbank in jener Yasminlaube, die Du 
£ennft, da trat der ftille freundliche Juͤngling, den wir 
Chryfoftomus nennen, zu mir und erzählte ang feiner 
frühen Jugendzeit wunderbare Dinge. „Der Eleine 


”) Schubert’s Symbolik des Traumes. 
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Garten meines Vaters,“ ſo ſprach er, „ſtieß an einen 
Wald vol Ton und Geſang. Jahr aus Jahr .ein 
niftete dort eine Nachtigall auf dem alten herrlichen 
Baum, an deffen Fuß ein großer, mit allerlei wunders 
baren Moofen und röthlihen Adern durchmwachfener 
Stein lag. Es flang wohl recht fabelhaft, was mein 
Vater von diefem Stein erzählte. Vor vielen, vielen 
Fahren, hieß es, Fam ein unbekannter ftattliher Mann 
auf des Junkers Burg, feltfamlicy gebildet und geffeis 
det. Jedem fam der Fremde fehr mwunderlich vor, 
man konnte ihn nicht lange ohne inneres Grauen ans 
blifen, und dann doch nicht wieder das feftgebannte 
Auge von ihm abwenden. Der Junker gewann ihn 
in furzer Zeit fehr lieb, wiewohl er oft geftand, daß 
ihm in feiner Gegenwart fonderbar zu Muthe würde 
und eiskalte Schauer ihn anmwehten, wenn der Fremde 
beim vollen Becher von den vielen fernen unbefanns 
ten Ländern und fonderbaren Menfchen und Thieren 
erzähle, die ihm auf feinen weiten Wanderungen bes 
fannt worden, und dann feine Sprache in ein wun— 
derbares Tönen verhalle, in dem er ohne Worte uns 
befannte, geheimnißvolle Dinge verftändlich ausfpreche. 
— Keiner fonnte fih von dem Fremden losreißen, ja 
nicht oft genug. feine Erzählungen hören, die auf uns 
begreifliche Weife dunkles, geftaltlofes Ahnen in Lichter, 
erfenntnißfähiger Form vor des Geiftes Auge brachten. 
Sang nun der Fremde vollends zu feiner Laute in 
unbefannter Sprache allerlei wunderbar tönende Lies 
der, fo wurden Alle, die ihn hörten, wie von überits 
difcher Macht ergriffen, und es hieß: das koͤnne fein 
Menfch, das müfle ein Engel feyn, der die Töne aus 
dem himmliſchen Concert der Cherubim und Sera— 
phim auf. die Erde gebradt. Das fhöne blutjunge 
Burgfräulein umftrickte der Fremde ganz mit geheims 
nißvollen unauflöslichen Banden. Sie wurden, da er 
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ſie im Sefange und Pautenfpiel unterrichtete, binnen 
furzer Zeit ganz vertraut mit einander, und oft fehlich 
der Fremde um Mitternacht zu dem alten Baum, wo 
das Fräulein feiner ſchon harıte. Dann hörte man 
aus weiter Ferne ihren Sefang und die verhallenden 
Töne der Laute des Fremden, aber fo feltfam, fo 
ſchauerlich langen die Melodien, daß Miemand cs 
wagte, näher hinzugeben, oder gar bie Liebenden zu 
verrathben. An einem Morgen war der Fremde plößs 
lich verfhwunden, und vergebens fuchte man das 
Fräulein im ganzen Schloſſe. Bon folternder Angſt, 
von der Ahnung des Entfeglichen ergriffen, ſchwang 
fih der Vater auf das Pferd und fprengte nach dem 
Walde, den Namen feines Kindes in troftlofem Jam—⸗ 
mer laut rufend. Als er zu dem Stein fam, wo 
der Fremde fo oft mit dem Fräulein um Mitternacht 
faß und koſ'te, firäubten fich die Mähnen des muthi— 
gen Pferdes, es fehnaubte und pruhftete, wie feftges 
zaubert von einem höllifchen Geiſte, war e8 nicht von 
- der Stelle zu bringen. Der Junker glaubte, das 
Pferd ſcheue fih vor der wunderlichen Form des 
Steines, ex flieg daher ab, um es vorüber zu führen, 
aber im Starrframpf des Entſetzens ſtockten feine 
Pulſe, und er fand regungslos, als er die helfen 
Blutstropfen erblickte, die dem Stein häufig entquol— 
len. Wie von einer höheren Macht getrieben, fehoben 
die ägersleute und Bauern, die dem Junker gefolgt 
waren, den Stein mit vieler Mühe zur Seite, und 
fanden darunter das arme Fräulein mit vielen Dolch⸗ 
ftihen ermordet und verfcharrt, die Laute des Fremden 
aber neben ihr zertrümmert. Seit der Zeit niftet alls 
jährlich auf dem Baum eine Nachtigall und fingt um 
Mitternacht in Elagenden, das Innerſte durchdringens 
den Weifen; aus dem Blute entftanden aber die wuns 
derlichen Moofe und Kräuter, die jeßt uf dem Steine 
Phantafieftüde 
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in ſeltſamlichen Farben prangen. — Ich durfte, da 
ich noch ein gar junger Knabe war, ohne des Vaters 
Erlaubniß nicht in den Wald gehen, aber der Baum, 
und vorzuͤglich der Stein zogen mich unwiderſtehlich 
hin. So oft das Pfoͤrtchen in der Gartenmauer 
nicht verſchloſſen war, ſchluͤpfte ich hinaus zu meinem 
lieben Stein, an deſſen Mooſen und Kraͤutern, die die 
ſeltſamſten Figuren bildeten, ich mich nicht ſatt ſehen 
konnte. Oft glaubte ich die Zeichen zu verſtehen, und 
es war mir, als ſaͤhe ich allerlei abentheuerliche Ge— 
ſchichten, wie fie die Mutter mir erzählt hatte, dars 
auf.abgebildet, mit Erklärungen dazu. Dann mußte 
ih, den Stein befchauend, wieder ganz unmillfürlich 
an das fchöne Lied denken, welches der Vater beinahe 
täglich fang, fih auf einem Clavizembal begleitend, - 
und welches mich immer fo innig rührte, daß. ich, die 
liebften Kinderfpiele vergeffend, mit hellen Thränen 
nur zuhören mochte. Eben bei dem Anhören. des 
Liedes kamen mir dann wieder meine lieben Moofe in 
den Sinn, fo, daß Beides mir bald nur Eins fehien, 
und ich es in Gedanken kaum von einander zu trens 
nen vermochte. Zu der Zeit entwickelte fich meine 
Neigung zur Mufit mit jedem Tage ftärfer, und mein 
Vater, felbft ein guter Muſikus, lich es fich recht ans 
gelegen ſeyn, mich forgfältig zu unterrichten. Cr 
glaubte nicht allein einen wadern Spieler, fondern 
auch wohl einen Componiften aus mir zu bilden, weil 
ich fo eifrig darüber her war, auf dem Klavier Melos 
dien und Afforde zu fuchen, die bisweilen viel Aus— 
druck und Zufammenhang hatten. Aber oft hätte ich 
bitterlich weinen, ja in verzagter Troftlofigfeit nie 
mehr das Klavier anrühren mögen, denn immer wurde 
es, indem ich die Taften berührte, etwas Anderes, als 
ih wollte. Unbekannte Gefänge, die ich nie gehört, 
durchfirömten mein Snneres, und es war mir dann, 
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nicht des Vaters Lied, fondern eben jene Gefänge, die 
mich wie Geifterftimmen umtönten, wären in den 
Moofen des Steins, wie in geheimen wundervollen 
Zeichen, aufbewahrt, und wenn man fie recht mit 
voller Liebe anfchaue, müßten die Lieder des Fräuleins 
in den leuchtenden Tönen ihrer anmuthigen Stimme 
hervorgehen. Wirklih gefchab es auch, daß, den 
Stein betrachtend, ich oft in ein hinbrätendes Träus 
men gerietb und dann den herrlichen Gefang des 
Fräuleins vernahm, der meine Bruft mit wunderbas 
rem mwonnevollem Schmerz erfüllte. Aber fo wie ich 
felbft das nachfingen oder auf dem Klavier nachfpies 
len wollte, ging alles. fo deutlidy Gehörte unter in 
ein dunkles verworrenes Ahnen. Im kindiſchen, abens 
theuerlihen Beginnen verfchloß ich oft das Inſtru— 
ment und horchte, ob nun nicht deutlicher und herr; 
licher die Sefänge heraushallen würden, denn id) 
wußte ja wohl, daß darin wie verzaubert die Töne 
wohnen müßten. ch wurde ganz froftlos, und wenn 
ich nun vollends die Lieder und Hebungsftücke meines 
Vaters fpielen follte, die mir widrig und unausſtehlich 
geworden, wollte ich vergehen vor Ungeduld. Co 
fam es denn, daß ich alles technifhe Studium der 
Muſik vernachläffigte, und mein Vater, an meiner Fi 
higfeit verzweifelnd, den Unterricht ganz aufgab. In 
fpäterer Zeit, auf dem Lyceum in der Stadt, erwachte 
meine Luft zur Mufit auf andere Weiſe. Die tech 
nifche Fertigkeit mehrerer Schüler trieb mich an, ib: 
nen gleich zu werden. Ich gab mir vieleMühe, aber 
je mehr ich des Mechanifchen Here wurde, defto mes 
niger wollte es mir ‚gelingen, jene Töne, die in wun— 
derherrlichen Melodien fonft in meinem Gemüthe ers 
langen, wieder zu erlaufchen. Der Mufikdireftor des 
Lyceums, ein alter Mann und, wie man fagte, großer 
Contrapunktiſt unterrichtete mich - im Generalbaß und 
J 20 
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in der Compoſition. Der wollte ſogar Anleitung ges 
ben, wie man Melodien erfinden mülle, und ich that 
mir recht was darauf zu Gute, wenn ich ein Thema 
ergrübelt hatte, das fih in alle contrapunftifhe Wens 
dungen fügte. So glaubte ich ein ganzer Mufiker zw 
ſeyn, als ih nad einigen Jahren in mein Dorf zus 
« rücfehrte. Da ftand noch in meiner Zelle das alte 
Eleine Klavier, an dem ich fo manche Nacht gefeflen 
und Thränen des Unmuths vergoflen. Auch den wun— 
derbaren Stein fah ich wieder, aber fehr flug gewor— 
den, lachte ich über meinen findifhen Wahnwitz, aus 
den Moofen Melodien herausſehen zu wollen. 
Doch konnte ich es mir felbft nicht abläugnen, daß 
der einfame geheimnißvolle Ort unter dem Baum mich 
mit wundervollen Ahnungen umfing. Ja! — im 
Grafe liegend, an den Stein gelehnt, hörte ich oft, 
wenn der Wind durch des Baumes Blätter raufchte, 
es wie holde herrlihe Geifterfiimmen ertönen, aber 
die Melodien, welche fie fangen, hatten ja längft in 
meiner Bruft geruht, und wurden nun wach und les 
„bendig! — Wie fchaal, wie abgefchmadt fam mir 
alles vor, was ich gelegt hatte, es fehien mir gar 
- feine Muſik zu feyn, mein ganzes Streben, das unge⸗ 
reimte Wollen eines nichtigen Nichts. — Der Traum 
erfchloß mir fein fhimmerndes, herrliches Reich und 
ich wurde getröftet. Ich fah den Stein — feine ros 
then Adern gingen auf wie dunkle Nelken, deren Düfte 
fihtbarli in hellen tönenden Strahlen emporfuhren. 
In den langen anfchwellenden Tönen der Nachtigall 
verdichteten fich die Strahlen zur Geftalt eines wuns 
dervollen Weibes, aber die Geftalt war wieder himmz, 
liſche, herrliche Muſik!“ — — 

Die Geſchichte unſeres Chryſoſtomus hat, wie 
Du, lieber Johannes! einſiehſt, in der That viel Be— 
lehrendes, weshalb ſie in dem Lehrbrief den wuͤrdigen 
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Platz findet. Wie trat doch fo fichtbarlich aus einer frems 
den fabelhaften Zeit die hohe Macht in fein Leben, 
die ihn erweckte! — Unfer Reich ift nicht von diefer 
Welt, fagen die Mufifer, denn wo finden wir in der 
Natur, fo wie der Maler und der Plaftifer, den Pros 
totypus unferer Kunſt? — Der Ton wohnt überall, 
die Töne, das heißt die Melodien, welche die höhere 
Sprache des Geifterreiche reden, ruhen nur in der - 
Bruft des Menfchen. — Aber geht denn nicht, fo wie 
der Geiſt des Tons, auch der Geift der Muſik durch 
die ganze Matur? Der mechanifch affizirte tönende 
Körper fpridht ins Leben geweckt fein Daſeyn aus, 
oder vielmehr fein innerer Organisınus tritt im Ber 
. wußtfenn hervor. Wie, wenn cben fo der Geift der 
Muſik, angeregt von dem Geweihten in geheimen, nur 
diefem vernehmbaren Anklängen, fich melodifch und hars 
moniſch ausfprähe? Der Mufifer, das heißt, der, in 
defien Innerem die Muſik ſich zum deutlichen klaren 
Bewußtſeyn entwickelt, ift überalt von Melodie und 
Harmonie umfloffen. Es ift fein leeres Bild, Feine 
Allegorie, wenn der Murfiker fagt, daß ihm Farben, 
Düfte, Strahlen, ald Töne erfcheinen, und er in ıhrer 
Berfchlingung ein wundervolles Konzert erblidt. So 
wie, nach dem Ausfprudy eines geiftreihen Phyſikers, 
Hören ein Sehen von innen ift, fo wird dem Mufifer 
das Schen ein Hören von innen, nämlich zum inners 
ften Bemwußtfeyn der Mufif, die mit feinem Geifte 
gleichmäßig vibrirend aus Allem ertönt, was fein Auge 
erfaßt. So würden die plöglichen Anregungen des 
Muſikers, das ntfichen der Melodien im Innern, 
das bemußtlofe oder vielmehr das in Worten nicht 
darzulegende Erkennen und Auffaflen der geheimen 
Mufit der Natur als Prinzip des Lebens oder alles 
Wirkens in demfelben feyn. Die hörbaren Laute der 
Natur, das Säufeln des Windes, das Geräufch der 
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Duellen u. a. m. find dem Mufiker erft einzelne auss 
ehaltene Akkorde, dann Melodien mit harmonifcher 
Beoleichng. Mit der Erfenntniß fleigt der innere 
Wille, und mag der Mufiker fi dann nicht zu der 
ihn umgebenden Natur verhalten, wie der Magnetis 
feur zur Somnambule, indem fein lebhaftes Wollen 
die Frage ift, welche die Matur nie unbeantwortet 
laßt? — Se lebhafter, je durchdringender die Erfennts 
niß wird, defto höher fteht der Muſiker ald Compo— 
nift, und die Fähigkeit, jene Anregungen wie mit eis 
ner befonderen geiftigen Kraft feftzuhalten und feftzus 
bannen in Zeichen und Schrift, ift die Kunft des Coms 
ponirend. Diefe Macht ift das Erzeugniß der muſika— 
lifchen Eünftlichen Ausbildung, die auf das ungezwuns 
gene geläufige Vorftellen der Zeichen (Moten) hinars 
beitet. Bei der individualifirten Sprache waltet folcy’ 
innige Verbindung zwifchen Ton und Wort, daß fein 
Gedanke in uns fi ohne feine Hierogliyphe — (den 
Buchftaben der Schrift) erzeugt, die Muſik bleibt all 
gemeine Sprache der Natur, in wunderbaren, geheims 
nißvollen Anklängen fpricht fie zu ung; vergeblich rins 
gen wir danach, diefe in Zeichen feftzubannen, und je 
nes £ünftliche Anreihen der Hierogiyphe erhält uns nur 
die Andeutung deflen, was wir erlaufcht. — Mit dies 
fen wenigen Sprüchen ftelle ih Did nunmehr, lieber 
Johannes, an die Pforten des Yfistempels, damit Du 
fleißig forfchen mögeft, und Du wirft nun wohl recht 
lebhaft einfehen, worin ich Dich für fähig halte, wirk— 
lich einen mufifalifhen Kurfus. zu beginnen. Zeige 
diefen Lehrbrief Denen vor, die, ohne es vielleicht 
deutlich zu willen, mit Dir an jenen Pforten ftehen, 
und erläutere ebenfalls Denen, die mit der Gefchichte 
vom böfen Fremden und dem Burgfraulein nichts 
Rechtes anzufangen willen, die Sache dahin, daß das 
wunderliche Abentheuer, das fo in das Leben des 
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Chryſoſtomus einwirkte, ein treffendes Bild fey des 
irdifchen Untergangs durch boͤſes Wollen einer feinds 
lichen Macht, daämonifcher Mißbrauch der Muſik, aber 
dann Auffchwung zum Höheren, Berklärung in Ton 
und Sefang ! 

Und nun, hr guten Meifter und Geſellen, die 
Ihr Euh an den Thoren der großen Werkftatt ver 
fammelt habt, nehmt den Gohannes freundlich in 
Eure Mitte auf, und verargt ed ihm nicht, daß, ins 
dem Ihr nur laufchen möget, er vielleicht dann und 
wann an das Thor mit leifen Schlägen zu pochen 
mwaget. Mehmet. es auch nicht übel, daß, wenn Ihr 
fauber und nett Eure Hierogiyphen fchreibet, er einige 
Krafelfüße mit einmifchet, im Schönfchreiben will er 
ja eben noch von Euch profitiren. — 

Gehab' Dich wohl, lieber Johannes Kreisler! — 
es iſt mir ſo, als wuͤrde ich Dich nicht wieder ſehen! 
— Setze mir, wenn Du mich gar nicht mehr finden 
ſollteſt, nachdem Du um mich, ſo wie Hamlet um 
den ſeligen Yorik, gehoͤrig lamentirt haſt, ein friedliches: 
Hic jacet, und ein: | 





a 


Dieſes Kreuz dient zugleich zum großen Inſiegel 
meines Lehrbriefes, und fo unterfchreibe ich mich denn 
— Ich wie Du 

Johannes Kreisler,. 
cidevant Kapellmeifter. 
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| Seinem Buche ift ein Vorwort nöthiger, als gegens 
waͤrtigem, da es, wird nicht erklärt, auf welche wun— 
derliche Weife es fih zufammengefügt hat, als ein 
zufammengewürfeltes Durcheinander erfcheinen dürfte. 
Daher bittet der Herausgeber den günftigen Lefer, 
wirklich zu lefen, nämlich dies Vorwort. | 
Befagter Herausgeber hat einen Freund, mit dem 
er ein Herz und eine Seele ift, den er eben fb gut 
fennt, als fich ſelbſt. Diefer Freund ſprach eines Tas 
ges zu ihm ungefähr alſo. „Da Du, mein Guter, 
ſchon manches Buch haft deuden laſſen, und Dich auf 
Verleger verftehft, wird es Die ein leichtes feyn, ir⸗ 
gend einen von diefen wackern Herren aufzufinden, der 


auf Deine Empfehlung etwas druckt, was ein junger 
Autor von dem glänzendften Talent, von den vortreffs 
lichften Gaben vorher auffchried. Nimm Dich des 
Mannes an, er verdient es.“ . | 
Der Herausgeber verfprach, fein Beftes zu thun | 
für den fchriftftellerifchen Colfegen. Etwas verwunders 
lich wollt’ es ihm nun wohl bedänfen, als fein Freund 
ihm geftand, daß das Manufeript von einem Kater, 
Murr geheißen, herrühre, und deffen Lebensanfichten 
enthalte; das Wort war jedoch gegeben, und da der 
Eingang der Hiftorie ihm ziemlich gut fiylifiet ſchien, 
fo Tief er fofort, mit dem Manufeript in der Tafche, 
gu dem Herrn Duͤmmler unter den Linden, und pro— 
ponirte ihm den Verlag des Katerbuche. 
Herr Dümmler meinte ; bis jeßt habe er zwar 
nicht unter feinen Autoren einen Kater gehabt, 
wiſſe auch nicht, daB irgend einer feiner werthen 
Collegen mit einem Mann des Schlages bis jegt 
ſich eingelaffen, indeflen wolle er den Verſuch wohl 
machen, ! 
Der Drud begann, und dem Herausgeber famen 
die erften Aushängebogen zu Gefiht. Wie erfchrad 
er aber, als er gewahrte, dab Murrs Gefchichte hin 
und wieder abbricht, und dann fremde Einfchiebfel 
vorkommen, die einem andern. Buch, die Biographie ° 
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des — — Kreisler entpaltend, ans 
gehören. 

Nach forgfältiger Nachforſchung und Erfundigung 
erfuhr der Herausgeber endlich. folgendes. Als der Kas 
ter Murr feine Lebensanfichten ſchrieb, zerriß er ohne 
Umftände ein gedrucktes Buch, das. er bei. feinem 
Herrn vorfand, und verbrauchte die Blätter harmlos, 
theils zur Unterlage, theild zum löfchen: Diefe Blaͤt⸗ 
ter blieben im Manufeript und — wurden, als zu 
demfelben gehörig, aus Verfehen mit abgedruckt ! 

Des und wehmäthig muß nun der Herausgeber - 
gefiehen, daß das verworrene Gemiſch fremdartiger _ 
Stoffe durcheinander lediglich durch feinen Leichtfinn 
veranlaßt, da er das Munufeript des Katers hätte 
genau durchgehen follen, ehe er es zum Druck bes 
förderte, indeſſen ift noch einiger Troft für ihn vors 
handen. * 

Fürs erfte wird vw. geneigte Leſer füch leicht aus 
der Sache finden koͤnnen, wenn er die eingeklammer⸗ 
ten Bemerkungen, Mak. BI. (Makulatur Blatt) und 
M. f. f. (Murr fährt fort) gütigft beachten will, 
dann ift aber das zerriffene Buch höchft wahrfcheinlich 
gar nicht in den Buchhandel gefommen, da niemand 
auch nur das Mindefte davon weiß. Den Freunden 
des Kapellmeifters wenigftens wird es daher angenehm 
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ſeyn, daß ſie durch den litterariſchen Vandalismus des 
Katers zu einigen Nachrichten uͤber die ſehr ſeltſamen 
Lebensumſtaͤnde jenes in ſeiner Art nicht unmerkwuͤr⸗ 
gen Mannes kommen. 

Der Herausgeber hofft auf guͤtige Verzeihung. 

Wahr iſt es endlich, daß Autoren ihre kuͤhnſten 
Gedanken, die außerordentlichſten Wendungen, oft ihs 
ren guͤtigen Setzern verdanken, die dem Aufſchwunge 
der Ideen nachhelfen durch ſogenannte Druckfehler. 
So ſprach z. B. der Herausgeber im zweiten Theile 
ſeiner Nachtſtuͤcke Pag. 326 von geraͤumigen Bos⸗ 
ketts, die in einem Garten befindlih. Das war 
dem Seger nicht genial genug, er feßte daher das 
Woͤrtlein Bosketts um in das Wörtlein Casketts. 
So läßt in der Erzählung, das Fräulein Scudery *) 
der- Seßer ‚pfiffiger Weiſe befagtes Fräufein ftatt in 
einer ſchwarzen Robe, In einer fchwarzen Farbe von 
fhwerem Seidenzeug erfcheinen u. f. mw. 

Jedem jedoch das Seine! Weder der Kater Mu, 
noch der unbekannte Biograph des Kapellmeifters Kreiss 
fee ſoll fih mit fremden Federn ſchmuͤcken, und der 
Herausgeber bittet daher den günftigen Lefer dringend, 


*) Zofchenbuch zum gefelligen Vergnügen bei Steditfch, 1820. 
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bevor er das Werklein Tieft, nachfolgende Aenderungen 
zu veranftalten, damit cr von beiden Autoren nicht 
befier oder fchlechter denfe, als fie es verdienen. 

Uebrigend werden nur die Haupterrata bemerkt, 
geringere dagegen der Discretion des guͤtigen Lefers 
überlaffen. 


(Die in der frühern Ausgabe bier folgenden Drudfehler 
ſind in diefer verbeffert. ) 


Schließlich darf der Herausgeber ver tchern, daß 
er den Kater Murr perfönlich kennen gelernt, und in 
ihm einen Mann von angenehmen milden Sitten ges 
funden hat. Er ift auf dem Lmfchlage diefes Buchs 
frappant getroffen. 

Berlin, im November 1819. 


- EL A. Hoffmann. 


Vorrede des Autors. 





Schaͤchtern — mit bebender Bruſt, uͤbergebe ich der 
Welt einige Blätter des Lebens, des Leidens, der Hoff⸗ 
nung, ber Sehnfucht, die in füßen Stunden der Muße, 
der dichterifchen Begeifterung, meinem m... Wefen 
entſtroͤmten. | 

Werde, kann ich beſtehen vor dem ſtrengen gich⸗ 
terſtuhl der Critik? Doch Ihr ſeyd es, Ihr fuͤhlenden 
Seelen, Ihr rein kindlichen Gemuͤther, Ihr mir vers 
wandten treuen Herzen, ja Ihr ſeyd es, fuͤr die ich 
ſchrieb, und eine einzige ſchoͤne Thraͤne in Eurem Auge 
wird mich troͤſten, wird die Wunde heilen, die der 
kalte Tadel unempfindlicher Rezenſenten mir ſchlug! 

Berlin, im Mai (18—). 

Murr. 


(Etudiant en belles lettres). 


Borwort 


unterdrüdtes des Autors. 


Mit ver Sicherheit und Ruhe, die dem wahren Ges 
nie angeboren, übergebe ich der Welt meine Biogras 
phie, damit fie lerne, wie man fih zum großen Ka: 
ter bildet, meine Vortrefflichkeit im ganzen Umfange 
erkenne, mich liebe, ſchaͤtze, ehre, bewundre, und ein 
wenig anbete. 

Sollte jemand verwegen genug ſeyn, gegen den 
gediegenen Werth des außerordentlichen Buchs einige 
Zweifel erheben zu wollen, ſo mag er bedenken, daß 
er es mit einem Kater zu thun hat „der Geiſt, Vers 
ftand beſitzt, und fcharfe Krallen. 

Berlin, im Mai (13—). 

Murr 


(homme de lettres très renomme&.) 


* 


— XII — 
N. S. Das ift zu arg! — Auch das Vorwort 
-des Autors, welches unterdrückt werden follte, ift abs 
gedruckt! — Es bleibt nichts übrig, als den günftigen 
Lefer zu bitten, daB er dem fhriftftellerifchen Kater 
den etwas ftolzen Ton diefes Vorworts nicht zu hoch 
anrechnen, und bedenken möge, daß, wenn manche 
wehmuͤthige Vorrede irgend eines andern empfindfamen 
Autors in die wahre Sprache der innigen Herzens 
meinung überfegt werden follte, es nicht viel anders 
herausfommen würde. | Ä | 
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d. H. 
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Erſter Abſchnitt. 





Gefuͤhle des Daſein, die Monate der Jugend. 


Es iſt doch etwas Schoͤnes, Herrliches, Erhabenes um 
das Leben! — „O du ſuͤße Gewohnheit des Daſein!“ 
ruft jener niederlaͤndiſche Held in der Tragddie aus. 
So auch ich, aber nicht wie der Held in dem ſchmerz⸗ 
lichen Augenblick, als er fi davon trennen fol — 
nein! — in dem Moment, da mich eben die volle Luft 
des Gedankens durchdringt, daß ich in jene füße Ges 
wohnheit nun ganz und gar hineingefommen und durchs 
aus nicht Willens bin, jemals wieder hinauszufoms 
men. — Ich meine nämlich, die geiftige Kraft, die 
unbefannte Macht, oder wie man fonft das über uns 
waltende Prinzip nennen mag, weldyes mir befagte Ges 
mwohnheit ohne meine Zuftimmung gewiflermaßen aufs 
gedrungen hat, kann unmöglich ſchlechtere Gefinnungen 
haben, als der freundlide Mann, bei dem ich in Cons 
dition gegangen, und der mir das Gericht Fifche, das 
er mir vorgefeßt, niemals vor der Naſe wegzieht, wenn 
es. mir eben recht wohlfchmeckt. 

D Natur, ‚heilige hehre Natur! wie durchfirömt 
al’ deine Wonne, all’ dein Entzüden meine bewegte 
Bruft, wie ummeht. mich dein geheimnißvoll fäufelnder 
Athem! — Die Nacht iſt etwas friſch und ich wollte 
— doc jeder, der dieß lieſet oder nicht liefet, begreift 
nicht „meine hohe Begeifterung, denn er kennt nicht den 

Kater Murr, 1 
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hohen Standpunkt, zu dem ich mich hinaufgefhmuns 
gen! — Hinaufgekfettert wäre richtiger, aber kein Dichs 
ter fpricht von feinen Füßen, hätte er auch deren viere 
fo wie ih, fondern nur von feinen Schwingen, find 
fie ihm auch nicht angewachfen, fondern nur DVorrichz. 
tung eines gefchieften Mechanikers. Ueber mir woͤlbt 
fi) der weite Sternenhimmel, der. Vollmond wirft feine 
funfelnt len herab, und in feurigem Silberglang 


- fliehen Dächer und Thuͤrme um mich her: Mehr und 
mehr verbrauft das lärmende Gewuͤhl unter mir in 


den Straßen, ftiller und flillee wird die Nacht — die 
Wolfen ziehen — eine einfame Taube flattert in bans 
gen Liebesflagen girrend um den Kirchthurm! — Wie! 
— wern.die liebe Kleine ſich ‘mir nähern wollte? — 
Ich fühle wunderbar es ſich in mir regen, ein gewifler 
fhwärmerifcher Appetit reißt mich Hin mit unwiderftehs 
licher Gewalt! — O fäme fie, die füße Huldin, an 
mein liebefranfes Herz’ wollte ich fie. drüden, fie nims 
mer von mir laffen — ha, dort flattert fie hinein in 
den Taubenfchlag, die Falfche, und läßt mich hoffnungss - 
los fisen auf dem Dache! — Wie felten ift doh in 
diefer dürftigen, verftocten, liebeleeren Zeit wahre Syms 
pathie der Seelen. — | Be | 
Iſt denn das auf zwei Fügen aufrecht Einhergehen 
etwas fo Großes, daß das Gefchlecht, welches fih Menſch 
nennt, ficy die Herrichaft über uns alle, die wir mit 
fihererem Gleichgewicht auf Vieren daherwandeln, ans 
maßen darf? Aber ich weiß es, fie bilden fi was 
Großes ein’ auf Etwas, was in ihrem Kopfe figen foll 
und das fie die Vernunft nennen. Ich weiß mir feine 
rechte Vorftellung zu machen, was fie darunter verftes 
hen, aber fo viel ift gewiß, daß wenn, wie ich e8 aus 
gewiffen Neden meines Herrn und Gönners ſchließen 
darf, Vernunft nichts Anderes heißt, als die Fähigkeit, 
mit Bewußtſein zu handeln und feine dummen Ötreiche 
zu machen, ich mit feinem Menfchen taufhe. — Ich 
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glaube uͤberhaupt, daß man ſich das Bewußtſein nur 
angewoͤhntz durch das Leben und zum Leben kommt 
man doch, man weiß ſelbſt nicht wie. Wenigſtens iſt 
es mit ſo gegangen, und wie ich vernehme, weiß auch 
fein einziger Menſch auf Erden das Wie und Wo 
feinee Geburt aus eigner Erfahrung, fondern nur durch 
Tradition, die noch dazu öfters fehr unficher ift. Städte 
ftreiten fihb um die Geburt. eines berühmten Mannes, 
und fo wird es, da ich felbft nichts Entfcheidendes dar⸗ 
über weiß, immerdar ungewiß bleiben, ob ich in dem 
Keller, auf dem Boden, oder in dem Holzſtall dag 
Licht der Welt erblickte, oder vielmehr nicht erblickte, 
fondern nur in der Welt erblisft wurde von der theue—⸗ 
ren Mama. Denn wie es unfern Gefchlecht eigen, 
waren meine Augen verfchleiert. Ganz dunfel erinnere 
ih mich gemwifler Enurrender, pruhftender Töne, die um 
mich ber erflangen und die ich beinahe wider meinen 
Willen hervorbringe, wenn mich der Zorn Übermältigt. 
Deutlicher und beinahe mit vollem Bewußtſein finde 
ih mich in einem fehr engen Behältniß mit. weichen 
Wänden eingefchloffen, kaum fähig Athem zu fchöpfen 
und in Noth und Angft ein Flägliches Jammergeſchrei 
erhebend. Ich fühle, daß etwas in das Behältnig 
hinabgriff und mich fehr unfanft beim Leibe packte, 
und dieß gab mir Selegenheit, die erfte wunderbare 
Kraft, womit mich die Matur begabt, zu fühlen und 
zu üben. Aus meinen reichen überpeljten Vorderpfoten 
fehnellte ich fpige gelenfige Sirallen hervor und grub fie 
ein in das Ding, das mich gepadt und das, mie ich 
fpäter gelernt, nichts Anderes fein konnte, als eine 
menfchlihe Hand. Diefe Hand zog mich aber heraus 
aus dem Behältnig und warf mich hin, und gleich 
darauf fühlte ich zwei heftige Schläge auf den beiden 
Seiten des Gefichts, über die jegt ein, wie ich wohl 
fagen mag, ftattliher Bart herüberragt. Die Hand 
theilte mir, wie ich jeßt beurtheilen kann von jenem 
nn 1 
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Muskelſpiel der Pfoten verlegt, ein paar Ohrfeigen 
zu; ich machte die erfte Erfahrung von moralifcher Urs 
fahe und Wirfung, und eben ein moralifcher Inſtinkt 
trieb mid an, die Krallen cben fo fehnell wieder ein= 
zuzichen, als ich fie hervorgeſchleudert. Später hat 
man diefes Einzichen der Krallen mit Recht als einen 
Akt der hoͤchſten Bonhommie und Picbenswürbdigfeit 
anerkannt und mit dem Namen „Sammtpfötchen 
bezeichnet. 

Wie gefagt, die Hand warf mich wieder zur Erde. 
Bald darauf erfaßte fie mich aber aufs neue beim 
Kopf und druͤckte ihn nieder, fo daß ich mit dem 
Maͤulchen in eine Fläfigkeit gerieth, die ich, felbft weiß 
ih nicht wie ich darauf verfiel, es mußte daher phys 
fifcher Inſtinkt fein, aufzuleden begann, welches mir 
eine feltfame innere Behaglichkeit erreate. Es war, 
wie ich jeßt weiß, ſuͤße Milh, die ich genoß; mich 
hatte gehungert, und ich wurde fatt, indem ich tranf. 
So trat, nachdem die moralifche begonnen, die phyſi—⸗ 
ſche Ausbildung ein. 

Aufs neue, aber fanfter ale vorher, faßten mich 
zwei Hände und legten mich auf ein warmes weiches 
Lager. Immer beſſer und beffer wurde mir zu Muthe, 
und ich begann mein inneres Wohlbehagen zu Aufern, 
indem ich jene feltfamen, meinem Geſchlecht allein eis 

genen Töne von mir gab, die die Menfchen durch den 
nicht unebenen Ausdruck, fpinnen, bezeichnen. &o 
ging ih mit Rieſenſchritten vorwärts in der Bildung 
für die Welt. Welch cin Vorzug, welch ein Föftliches 
Geſchenk des Himmels, inneres phufifches Wohlbehagen 
ausdrücken zu koͤnnen dur Ton und Geberdel — 
Erit fnurrte ich, dann fam mir jenes unnachahmliche 
Talent, den Schweif in den zierlichfien Kreifen zu 
fhlängeln, dann die wunderbare Gabe, durd) das eins 
zige Wörtlein „Miau“ Freude, Schmerz, Wonne und 
Entzuͤcken, Angft und Verzweiflung, kurz, alle Empfins 
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dungen und Leidenschaften in ihren mannigfaltigften 
Abftufungen auszudrüden. Was ift die Sprache der 
Menfchen gegen diefes einfachfte aller einfachen Mittel, 
fih verftändlich zu mahen! — Dod meiter in der 
dentwürdigen, lehrreichen Gefchichte meiner ereignißreis 
hen Jugend! — 

Ich erwachte aus tiefem Schlaf, ein blendender 
Stanz umfloß mich, vor dem ich erfchraf: fort waren, 
die Schleier von meinen Augen, ih fah! — 

Ehe ih mich an das Ficht, vorzüglich aber an das 
buntſcheckige Allerlei, das fi) meinen Augen darbpt, 
gewöhnen fonnte, mußte ich mehrmals hinter einander 
entfeglich niefen, bald ging es indeflen mit dem Sehen 
ganz vortrefflih, als habe ich es fchon mehrere Zeit 
hinter einander getrieben. 

D das Schen! es ift eine wunderbare, herrliche 
Gewohnheit, eine Gewohnheit, ohne die es ſehr ſchwer 
werden würde, überhaupt in der Welt zu beftchen! — 
Gluͤcklich diejenigen Hochbegabten, denen es fo leicht 

wird ale mir, fi ih das Schen anzueignen. 

Päugnen kann ich nicht, daß ich doch im einige 
Angft gerieth, und daſſelbe Jammergeſchrei erhob, wie 
damals in dem engen Behaͤltniß. Sogleich erfchien 
ein kleiner hagerer alter Mann, der mir unvergeßlich 
bleiben wird, da ich meiner auggebreiteten Befannts 
ſchaft uneradhtet feine Geftalt, die ihm gleich oder auch 
nur Ähnlich zu nennen, jemals wieder erblickt habe. 
Es trifft ſich häufig bei meinem Gefchlecht, daß diefer, 
jener Mann einen weiß und ſchwarz gefledten Pelz 
trägt, felten findet man aber wohl einen Menfchen, der 
fhneeweißes Haupthaar haben follte und dazu rabens 
ſchwarze Augenbraunen, die war aber der Fall bei 
meinem Erzieher. Der Mann trug im Haufe einen 


kurzen hochgelben Schlafrod, vor dem ich mich ents _ 


feßte und daher, fo gut es bei meiner damaligen Uns 
behüfflichkeit gehen wollte, von dem weißen Kiffen 


—— 


herab zur Seite kroch. Der Mann bückte ſich herab. 
zu mir mit einer Geberde, die mir freundlich fchien 
und mir Zutrauen einflößte. Cr faßte mic), ich hütete 
mid) wohl vor dem Mustelfpiel der Krallen, die Ideen 
fragen und Schläge verbanden fich von felbit, und in 
der That, der Mann meinte e8 qut mit mir, denn er 
fegte mich nieder vor einer Schuͤſſel füßer Mil, die 
ich begierig auflurfchte, worüber er fih nicht wenig zu 
freuen ſchien. Cr fprach vieles mit mir, welches ich 
aber nicht verftand, da mir damals als einem jungen 
unerfahrnen Kiek in die Welt. von Käterchen dad Vers 
ſtehen der menfchlichen Sprache noch nicht eigen. Les 
berhaupt weiß. ich von. meinem Gönner nur wenig zu 
ſagen. &o viel ift aber gewiß, daß er in vielen Dins 
gen geſchickt — in Wiffenfchaften und Künften hochers 
fahren fein mußte, denn Alle, die zu ihm famen (ic) 
bemerkte Leute darunter, die gerade da, wo mir die 
Natur einen gelblihen Fleck im Pelze befchert hat, 
d. h. auf der Bruft, einen Stern oder ein Kreuz trus 
gen), behandelten ihn ausnehmend artig, ja zumeilen 
mit einer gewiſſen fcheuen Ehrfurcht, wie ich fpäterhin 
den Pudel Skaramuz, und nannten ihn nicht andere 
als mein hochverehrtefter, mein theuerer, mein gefchäßs 
tefter Meifter Abraham! — Nur zwei Perfonen nanns 
ten ihn fchlechtweg „mein Lieber!‘ Kin großer dürs 
rer Mann in papageigrünen Hofen und meißfeidenen 
Strümpfen, und eine Kleine fehr dicke Frau mit fhwars 
zem Haar und einer Menge Ringe an allen Fingern. 
Jener Herr foll aber ein Fürft, die Frau hingegen - 
‚eine jüdifche Dame geweſen fein. 

Diefer vornehmen Befucher unerachtet wohnte 
Meifter Abraham doch in einem Kleinen hochgelegenen 
Stuͤbchen, fo daß ich meine erften Promenaden fehr 
bequem durchs Fenfter aufs Dad) und auf den Hauss 
boden machen fonnte. — | 

‘a, es ift nicht anders, auf:einem Boden muß 
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ich geboren fein! — Was Keller, was Holzſtall — 
ich: entfcheide. mich für den Boden! — Klima, Vaters 
Sand, Sitten, Gebräuhe, wie unaustöfchlicy ift ihr 
Eindrud, ja, wie. find fie es nur, die des Weltbärgers 
äußere: und innere Geftaltung bewirfen! — Woher 
kommt in mein Inneres :diefer Hoͤheſinn, diefer unmis 
derftehliche Trieb zum. Erhabenen? Woher diefe wuns 
derbare feltene Fertigkeit im Klettern, diefe beneidends 
werthe Kunft der gewagteften: genialften Sprünge? — 
Hat! es erfüllt eine füge Wehmurh meine Bruft! — 
‚Die: Sehniuht nad. dem. heimarhlichen. Boden regt 
ſich mächtig! — Die mweihe ich diefe Zähren, o ſchoͤ⸗ 
nes Baterland! dir dieß wehmuͤthig jauchzende Miau ! 
— Dich ehren. diefe Sprünge, diefe Säge, es ift Tus 
gend darin. und patriotifcher Muth! — Du, o Boden! 
“ fpendeft mir in freigebiger Fülle mandy Mäuslein, und 
‚nebenher fann man manche Wurft, manche Spedfeite 
aus dem Echornftein erwiſchen, ja wohl manden 
Sperling haſchen, und fogar hin und wieder ein Taͤub⸗ 
lein erlauern.. „Gewaltig ift: die Liebe zu dir, o Bas 
terland!“ 00°. i 

Doc ich muß, Ruͤckſichts meiner — 

(Mat. Bl.) — — und erinnern Sie ſich, gnaͤ⸗ 
digfteer Herr! denn nicht des großen Sturms, der dem 
Advofaten, als er. zur Machtzeit über den Pontneuf 
wandelte, den Hut vom Kopfe herunter in die Seine 
warf? — Aehnliches fteht im .Kabelais, doch war es 
eigentlich , nicht dee. Sturm, der dem Advofaten den 
Hut raubte, den er, indem .er den Mantel dem Spiel 
der Lüfte Preis gab, mit der Hand feft auf den Kopf 
gedruͤckt hielt, fondern ein Grenadier riß, mit dem 
lauten. Ausruf: es weht ein großer Wind, mein Herr! 
soruberlaufend, fchnell den feinen Caftor dem Advofas 
ten: unter der Hand von der Perücke, und nicht diefer 
‚Eaftor war es, . der in die Wellen der Seine hinabges 
ſchleudert wurde, fondern des Soldaten eignen fchnöden 
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Filg führte wirklich der Sturmwind in’ den feuchten 
Tod. Sie willen nun, gnädigfter Herr, daß in dem 
Augenblick, als der Advofat ganz verblüfft da fand, 
ein zweiter Soldat mit demfelben Ausruf: Es weht 
ein großer Wind, mein Herr! vorüberrennend, den 
Mantel des Advofaten beim Kragen packte und ihn 
ihm herabriß von den Schultern, und daß gleich dar— 
auf ein dritter Soldat mit demfelben Ausruf: Es 
weht ein großer Wind, mein Herr! vorbeilaufend, ihm 
das fpanifche Rohe mit. dem goldnen Knopf aus den 
Händen wand. Der Advofat fehrie aus allen Kräften, 
warf dem legten Episbuben: die Perüde nah umd 
ging dann baarhäuptig ohne Mantel und Stock pin, 
um das merfwärdigfte aller Teftamente aufzunehmen, 
um das feltfamfte aller Abentbeuer zu erfahren. Sie 
wiſſen das alles, gnaͤdigſter Herr! 
dc weiß, erwiederte der Fuͤrſt, als ich dieß ge⸗ 
ſprochen, ich weiß gar nichts, und begreife uͤberhaupt 
nicht, wie Ihr, Meiſter Norahem,, mir folches: wirree 
Zeug vorfhmagen könnt? Den. MPontneuf Tenne ich 
allerdings, er befindet fih zu Paris, und bin ich zwar 
niemals darüber zu Fuße gegangen, wohl aber oft dars 
über gefahren, wie e8 meinem Stande geziemt. Den 
Advofaten Rabelais habe ‚ich niemals gefehen und um 
‚Soldatenftreibe in meinem ganzen eben mich nicht 
"befümmert. As ich in jüngern Yahren noch meine 
Armee fommandirte, ließ ich wöchentlich einmal fämmts 
fihe Junker durchfuchteln fuͤr die Dummheiten, die: fie 
begangen oder fünftig noch begehen möchten, das Prüs 
gen der gemeinen Leute war aber die Sache der Lieute⸗ 
nants, die damit, meinem Beifpiel gemäß, auch :alls 
wöchentlich verfuhren, und zwar Sonnabends fo, daß 
Sonntags e8 keinen Junker, feinen gemeinen Kerl in 
der ganzen Armee gab, der nicht feine gehörige Tracht 
Schläge erhalten, wodurch die Truppen, nächft der eins 
geprägelten Moralitaͤt, auch ans Gefchlagenwerden übers 
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haupt gewöhnt wurden, ohne jemald vor dem Feinde 
‚gewefen zu fein, und. in diefem Fall nichts Anderes 
thun fonnten als Schlagen. — Das leuchtet Euch ein, 
Meifter Abraham, und nun fagt mir um taufend Got 
:teswillen, was mwolt Ihr mit Euerm Sturm, mit 
Euerm anf dem Pontnenf beraubten Advokaten Rabe; 
lais, wo bleibt Euere Entſchuldigung, daß dad Feſt fich 
‚auflöfte in wilder Verwirrung, daß mir eime Leuchtku⸗ 
gel ins Toupee fuhr, daß mein theuerer Sohn in das 
Baſſin gerieth und von verraͤtheriſchen Delphinen bes 
ſpritzt wurde über und über, daß die Prinzeſſin ents 
:fehleiert mit aufgeſchuͤrztem Rock wie Atalanta dur) 
den Park flichen mußte, daß — daß — wer zählt die 
Ungluͤcks faͤle der verhaͤngnißvollen Nacht? — Nun, 
Meiſter Abraham, was ſagt Ihr? 

Gnaͤdigſter Herr, erwiederte ich, mich demuthsvoll 
verbeugend, was war an allem Unheil ſchuld, als der 
Sturm — das gräßlicdye Unwetter, welches einbrach, 
als alles. im fchönften -Bange war. , Kann ich den 
Klementen gebieten? — Hab' ich. denn nicht felbft das 
„bei: fhylimmes Malheur erlitten, babe ich nicht wie jes 
ner Udvofat, den ich untertbänigft. nicht mit dem bes 
ruͤhmten franzdfifhen Schrififteller Rabelais zu verwech⸗ 
feln bitte, Hut, No und Mantel verloren? Habe 
ih nicht — — 

Höre, unterbrach hier: den Meifter Abraham Jo— 
hannes Kreisler, höre Freund, noch jegt, unerachtet es 
fhon ziemlich fange her ift, fpricht man von dem Ges 
burtstage der Fuͤrſtin, deſſen Feier Du angeordnet haſt, 
wie von einem dunkeln Geheimniß, und gewiß haſt Du 
nach Deiner gewoͤhnlichen Art und Weiſe viel Abens 
theuerliches begonnen. : Hielt das Volt Di ſchon ims 
mer. für. eine Art von Herenmeifter, ſo ſcheint diefer 
Glaube durch jenes Feſt noch um vieles ſtaͤrker gewor⸗ 
den zuſſein. Säge mir nur geradezu, wie ſich Alles 
begeben. Du weißt, ich war damals nicht hier — 
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Ehen’ das, fiel Meiſter Abraham: dem Freunde 
ins Wort, daß Du nicht hier, daß Du, der Himmel 
weiß von welchen Furien der Hölle getrieben, fortges 
rannt warft -wie. ein Wahnfinniger, vben das machte 
mich. toll und wild, eben deshalb befchwor ich .die Ele— 
mente ‚herauf, ein Feft zu flören, das meine Bruſt zers 
ſchnitt, da Du, der eigentliche Held des Stuͤcks, fehtteft, 
ein Feft, das nur erft dürftig und muͤhſam ‚daher ſchlich, 
dann. aber über gelichte Perſonen nichts brachte als 
die Qual beängftigender Träume — ‚Schmerz; — Ents 
fegen! — Erfahre es jeßt, Johannes, ich habe tief. in 
‚Dein Inneres gefchaut und das gefährliche — bedroh⸗ 
fihe Geheimniß erfannt,, das darin ruht, ein gährens 
der Vulkan, in jedem Augenblick vermögend loszubre⸗ 
chen in verderblihen Flammen, rücfichtsios Alles um 
fi) her, verzehrend! — Es giebt Dinge in: unferm 
Innern, die fih fo geftalten, daß die vertrauteften 
Freunde darüber nicht reden dürfen. Darum verhehlte 
ich Dir forglih, was ich in Dir erſchaut, aber mit jes 
‚nem Feft, deſſen tieferer Sinn -nicht die Fürftin, fons 
dern wine andere. ‚geliebte Perfon und Dich ſelbſt traf, 
wollte :ih. Dein ganzes Ich gewaltſam erfaflen. Die 
verborgenſten Qualen follten lebendig werden in Dir, 
und wie aus dem Schlaf erwachte Furien mit verdops 
pelter Kraft Deine Bruft jerfleifchen. Wie einem. zum 
Tode Siechen ſollte Arznei, dem Orkus ſelbſt entnoms 
men, die im ſtaͤrkſten Paroxismus kein ‚weifer- Arzt 
ſcheuen darf, Dir den Tod bereiten oder Genefung! — 
Wiſſe, Johannes, daß der Fürftin Mamenstag sufams 
‚mentrifft mit. dem Mamenstage- Julia‘; ‚ bie auch wie 
fie Maria geheißen. 

Ha! rief Kreidler, indem er,. srhrendes Feuer im 
Blick, auffprang, hal. — Meifter! ift Die, die. Macht 
gegeben, mit mir freches, höhmendes Spiel zu treiben ? 
— Bil Du das Berhängniß u. — oa mein —— 
neres erſaſſen magſt? 
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Wilder, unbefonnener Menfch, ermwiederte Meifter 
Abraham ruhig, wann wird endlidy der verwuͤſtende 
‚Brand in Deiner Bruft zur reinen Naphtaflamme wers 
den, genährt von dem tiefften Sinn für die Kunft, 
für alles Herrliche und Schöne, der in Dir wohnt! — 
Du verlangteft von mir. die Befchreibung jenes vers 
hängnißvollen Feſtes; fo böre mich denn ruhig an, 
oder ift Deine Kraft gebrodhen ganz und gar, daß Du 

das nicht vermagft, fo will ih Dich verlaffen. — 
Erzähle, ſprach Kreisler mit halb erſtickter Stimme, 
indem er, beide Hände vors Geficht, fich wieder bins 
feste. Ich will, ſprach Meifter Abraham, ploͤtzlich 
einen beitern Ton annehmend, Dich, lieber Johannes, 
"gar nicht ermüden mit der Befchreibung aller der finns 
reichen Anordnungen, die größtentheils dem erfindungss 
reichen Geifte des Fürften felbft ihren Urfprung vers 
danften. Da das Feft am fpäten Abend begann, fo 
verfteht es fich von felbft, daß der ganze ſchoͤne Park, 
der das Luftichloß umgiebt, erleuchtet war. ch hatte 
mich bemüht, in diefer Erleuchtung ungewöhnliche 
Effekte hervorzubringen, das gelang aber nur zum Theil, 
da auf des Fürften ausdrädlihen Befehl in allen 
Gängen, mittelft auf großen ſchwarzen Tafeln anges 
brachter, buntfarbiger Lampen, der Mamenszug der 
Fuͤrſtin brennen mußte, nebſt der fürftlihen Krone 
darüber. Da die Tafeln an hohen Pfählen angenagelt, 
fo glichen fie beinahe illuminirten Warnungsanzeigen, 
dab man. nicht Tabak rauhen oder die Mauth nicht 
umfahren ſolle. Der Hauptpunft des Feftes war das 
durch Gebuͤſch und kuͤnſtliche Ruinen gebildete Theater 
in der. Mitte des Parks, weldhes Du fennft. . Auf dies 
ſem Theater follten die Schaufpieler aus der Stadt 
etwas Allegorifches agiren, welches läppiich genug war, 
um ganz außerordentlich zu gefallen, hätte es auch 
nicht der Fürft felbft verfaßt und wäre e8 daher auch 
nicht, um mich des geiftreichen Ausdrucks "jenes Schaus 


fpieldireftors, der ein fürfttiches Stuͤck aufführte, zu 
bedienen, aus einer durchlauchtigen Feder gefloflen. 
Der Weg vom Schloß bis zum Theater war ziemlich 
weit. Mach der poetifchen Idee des Fürften follte der 
mandelnden Familie ein in den Lüften ſchwebender Ger 
nius mit zwei Fackeln vorleuchten, fonft aber kein Licht 
brennen, fondern erft, nachdem die Familie und das 
‚Gefolge Plag genommen, das Theater plöglich erleuch⸗ 
tet werden. Veshalb blicb befagter Weg finſter. Bers 
gebens ftellte ih die Schwierigkeit diefer Mafchinerie 
vor, melde die Länge des Wegs herbeiführte, der Fürft 
hatte in der Fetes de Versailles etwas Achnlicyes ges 
fefen, und da er hinterher den poetifchen Gedanken 
fetbft gefunden, beftand er auf deflen Ausführung. Um 
jedem unverdienten Vorwurf zu entgehen, überließ ich 
den Genius fammt den Fadeln dem Theatermafchinis 
ſten aus der Stadt. — So wie nun das fürftliche 
Paar, hinter ihm das Gefolge, aus der Thäre des 
Salons trat, wurde ein Fleines pausbadiges Männlein, 
in die Hausfarben des Fürften gekleidet, mit zwei brens 
nenden Fackeln in den Händchen, vom Dache des Lufts 
fehloffes herabgezogen. Die Puppe war aber zu fehwer, 
und es begab fih, dab faum zwanzig Schritt davon 
die Maſchine ſtockte, fo daß der leuchtende Schutzgeiſt 


des fürftlihen Haufes hängen blieb, und da die Arbeis 


‚ter ftärfer anzogen, fich überkugelte. Nun fchleuderten 
die brennenden abwärts gefehrten Wachsferzen glühende 
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Tropfen zur Erde. Der erfte diefer Tropfen traf den . 


Fürften ſelbſt, der indeflen mit ſtoiſchem Gleichmuth 
ven Schmerz verbiß, wiewohl er in der Gravitaͤt des 
Schrittes nachließ und ſchneller vorwärts eilte. Der 
Genius ſchwebte jeßt fort über der Gruppe, die der 
SHofmarfchall mit den KRammerjunfern nebft andern 
Hofchargen bildete, Füße oben, Kopf unten, fo daß der 
Bluthregen aus den Fadeln bald diefen, bald jenen 


sanf den Kopf und auf‘ die Nafe traf. Den Schmerz . 
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zu äußern und fo das frohe Feft FÜ flören, hätte den 
Mefpekt verletzt, es war daher hübfch anzufehen, wie 
die Ungluͤcklichen, eine ganze Cohorte ftoiicher Scävolag, 
mit graͤßlich verzerrten Sefichtern und doch mit Ges 


walt die Dual niederfämpfend, ja wohl gar ein Lächeln - | 


erzwingend, das dem Drfus- anzugehören fchien, daher 
fohritten, lautlos, Faum bangen Säufzern Raum ges 
bend. Dazu wirbelten die Paufen, fchmetterten die 
Trompeten, riefen hundert Stimmen: Vivat, vivat 
die gnädigfte Frau Fuͤrſtin! Vivat der gnädigfte Herr 
Fürft! fo daß der durch den wunderlichen Contraft 
jener Paofoontifchen- Gefihter mit dem luſtigen Yubel 
erzeugte tragifche Pathos der ganzen Scene eine Mas 
jeftät gab, wie faum zu denfen. FR 

Der alte dicke Hofmarfchall fonnte es endlich nicht 
mehr ertragen; als ihn ein glühender Tropfen grade 
auf die Bade traf, fprang er in grimmer Wuth der 
Verzweiflung feitwärts, verwickelte ſich aber in die 
- Stride, die zur Flugmafchine gehörend gerade an der 
Seite hart über dem Boden fortliefen, und ftürzte mit 
dem lauten Ausruf: Alle Teufel! nieder zur Erde. In 
demfelben Moment hatte auch der Iuftige Page feine 
Rolle ausgefpielt. Der gewichtige Hofmarfchall zog ihn 
mit Centnerfchwere nieder, er ftürzte herab mitten uns 
ter das Gefolge, das laut auffchreiend auseinander 
prallte.e. Die Fadeln verlöfchten, man befand ſich in 
der dickſten Finfternig. Dich alles gefchah dicht vor 
dem Theater. Ich hütete mich wohl den Zünder ans 
zuftecfen ‚ der alle Lampen, alle Feuerbedfen des Platzes 
auf einmal in Brand fegen mußte, fondern wartete 
damit ein paar Minuten, um der Gefelfchaft Zeit zu 
laffen, fib in Baum und Gebüfch gehörig zu verwirs 
ren. „Licht — Licht“ — rief der Fürft wie der Koͤ⸗ 
nig im Hamlet, „Licht — Licht“ eine Menge heifere 
Stimmen durch einander. Als der Plag erleuchtet, glich 
der auseinander gefprengte Haufe einem gefchlagenen 


Heer, das fih muͤhſam zufammen findet... Der Obers 
fammerberr bewies fi als ein Mann von Gegenwart 
des Geiſtes, als der gefchicktefte Taktiker feiner Zeitz . 
denn in wenigen Minuten war vermöge feiner Bemds 
hungen die Ordnung wieder hergeftellt. Der Fürft trat 
mit der nächften Umgebung auf eine Urt von erhöhten 
Blumenthron, der in der Mitte des ZufchauersPlages 
errichtet. So wie das fürftliche Paar ſich niederließ, 
fielen vermöge einer fehr pfiffigen Vorrichtung jenes 
Mafchinifien eine Menge Blumen auf daflelbe herab. 
Nun mollte e8 aber das dunfle Verhängniß, daß eine 
große Fenerlinie dem Fürften gerade auf die Naſe fiel 
und fein ganzes Geficht glurhrorh überftäubte, wodurch 
er ein ungemein majeſtaͤtiſches, der Feierlichkeit des 
Feſtes würdiges Anfehen gewann. | 

Das ift zu arg — das ift zu arg! rief Kreieler, 
indem er eine raſende Lache aufſchlug, daß die Waͤnde 
droͤhnten. 

Lache nicht fo konvulſiviſch, ſprach Meiſter Abras 
ham, auch ich lachte in jener Macht unmäßiger als 
jemals, ich fühlte mich eben zu allerlei tollem Muth 
willen aufgelegt, und hätte wie der Spufgeift Droll 
felbft gern alles noch mehr durcheinander jagen, noch 
mehr verwirren mögen, aber defto tiefer drangen dann 
die Pfeile, die ich gegen andere gerichtet, ein in meine 
eigene Bruſt. — Nun! — ih will es nur fagen! 
Den Moment des Lläppifhen Blumenbewerfend hatte 
ich gewählt, um den unfichtbaren Faden feftzufnäpfen, 
ber fih nun durch das ganze Feſt ziehen und, wie cin 
eleftrifcher. Leiter, das Innerſte der Perfonen durchbes 
ben follte, die ich.mit meinem gebeimnißvollen, geiftis 
gen Apparat, in den fib der Faden verlor, mir in 
Rapport gefegt denfen. mußte. — Unterbridy midy nicht, 
Johannes — höre mich ruhig an. — Julia faß mit 
der Prinzeffin hinter der Fürftin feitwärts, ich hatte 
beide im Auge. &o wie Pauken und Trompeten ſchwie⸗ 
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gen, fiel Inlien eine unter duftenden Nachtviolen vers 
fiefte aufbrehende Rofentnospe in den Schooß, und 
wie firömender Hauch des Nachtwindes ſchwammen die 
Töne Deines tief ins Herz dringenden Liedes herüber: 
mi lagnerö tacendo della mia sorte amara. — Julie 
war erfchrocden, als aber das Lied, das ich, ich fag? - 
es, damit Du über die Art des Vortrags etwa nicht in 
bange Zweifel geräthft, von unfern vier vortrefllichen 
Baflethorniften ganz in der Ferne fpielen ließ — bes 
gann, entfloh ein leichtes Ach ihren Lippen, fie drückte 
den Strauß an die Bruft, und ich hörte deutlich, daß 
fie zur Prinzeſſin ſprach: Er ift gewiß ‚wieder dal — 
Die, Prinzeffin umarmte Yulien mit Heftigkeit und 
rief fo laut: Mein, nein — ad, niemals! daß der 
Fürft fein feuriges Antlitz umdrehte und ihr ein zornis 
ges Silence! zumwarf. Der Here mochte audy wohl 
eben nicht gerade auf das liebe Kind fehr böfe fein, 
aber ich will es bier bemerken, daß die wunderbare 
Schminfe, ein Tiranno ingrato in der Dper hätte 
fih nicht zweckmaͤßiger anmalen fünnen, ihm wirtlich 
das Anfehen eines fortwährenden unvertilgbaren Zorns 
gab, fo daß die rührendften Reden, die zarteften, Si⸗ 
tuationen, welche häusliches Gluͤck auf dem Throne 
- allegorifch darftellten, rein verloren ſchienen; Schaufpies 
fer und Zufchauer geriethen darüber in nicht ‚geringe 
Verlegenheit. Ja felbft, wenn der Fürft bei den Stel— 
fen, die er fich zu dem Behuf in dem Eremplar, das 
er in der Hand hielt, roth anageftrichen, der Fuͤrſtin 
die Hand füßte und mit dem Tuch eine Ihräne von 
dem Auge wegdrüdte, fchien es in verbiffenem In⸗ 
grimm zu gefchehen, fo daß die Kammerherren, die 
dienftthuend ihm zur Seite flanden, ſich zuflüfterten : 
O Jeſus, was ift unferm gnädigften Herrn! — Ich 
will Dir nur fagen, Johannes, daß, während die Schaus 
fpieler das alberne Zeug vorn auf dem Theater hertras 
girten, ich mittelft magifcher Spiegel und anderer Bors 
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richtungen hinterwärts in den Lüften ein Geifterfchaus 
fpiel darftellte, zur Verberrlidung des Himmelskindes, 
der holden Julia, daß eine Melodie nad) der andern, 
die Du in hoher. Begeifterung gefchaffen, ertönte, ja, 
daß oft ferner, oft näher, wie banger ahnungsvoller 
Geifterruf, der Name: Yulia, erflang. — Aber Du 
fehltet — Du fehleeft, : mein Johannes! Und wenn 
ih auch, nahdem das Schaufpiel ‚geendet, meinen 
Ariel rühmen, wie Shakſpears Prospero den feinigen, 
wenn ich auch fagen müßte, daß er alles trefflich voll 
führt, fo fand ich doch das, was ich mit tiefem Sinn 
angeordnet zu haben glaubte, fhaal und matt. — Die 
Julia hatte alles mit feinem Takt verfianden. Do 
fhien fie nur angeregt wie von einem liebliden Traum, 
dem man übrigens feine fonderliche Einwirkung ins 
mache Leben verflattet. Die Prinzeflin war: dagegen 
tief in fich gekehrt. Arm in Arm Iuftwandelte fie mit 
Julien in den erleuchteten Gängen des Parks, waͤh—⸗ 
rend der Hof in einem Pavillon Erfrifhungen zu ſich 
nahm. — Ah hatte den Hauptfchlag in diefem Mos 
ment vorbereitet, aber Du fehlteft — Du fehlteft, mein 
Johannes. — Voller Unmuth und Zorn rannte. ich 
umber, ich fah zu, ob alle Auflalten zu dem großen 
Feuerwerk, womit das Feft fchließen follte, gehörig geords 
net. Da gewahrte ich, auffchauend zum Himmel, über 
dem fernen Geirrftein, im Schimmer der Nacht, die 
Eleine röthliche Wolfe, die jedesmal ein Wetter bedeus 
tet, das ftill heraufzieht und dann hier über uns mit 
einer fürchtertihen Erplofion losbricht. Zu welcher 
Zeit diefe Erplofion gefchehen muß, berechne ich, wie 
Du weißt, nach dem Stand der Wolfe auf die Se— 
funde. Keine Stunde konnte es mehr dauern, ich ber 
fchloß daher, mit dem Feuerwerk zu eilen. In dem 
Augenblick vernahm ich, daß mein Ariel mit jener Phanzs 
tasmagorie begonnen, die Alles, Alles entfcheiden follte, 
denn ich hörte am Ende des Parks in der kleinen 
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Marienfäpelle den Chor dein Ave maris stella fingen. 
Ich eilte ſchnell hin. Julia und die Prinzeffin fnieten 
An. dem Betſtuhl, der vor der Kapelle im Freien ans 
gebracht. Kaum war ich an Ort und Stelle, als — 
saber "du fehlteſt — dur fehlteft, mein Johannes! — 
Laß mich daruͤber ſchweigen, was fich jeßt begab. — 
Ah! — wirkungslos blich das, was ich fürsein Meis 
ſterſtuͤck meiner Kunft gehalten, und ic erfuhr , was 
ich Hlöder Ahor nicht geahnt.. — 

Heraus mit der Sprache! rief Kreidler ;; Alles, 
Alles fage, Meifter! wie es fich begeben. — 

Mit nichten, erwiederte Meiſter Abraham; es 
nuͤtzt dir nichts, Johannes, und mir zerſchneidet es die 
Bruft, wenn ich noch fagen fol, wie meine eignen 
Geiſter mie Graue .einjagten und Entfegen! — Die 
Wolke! — gluͤcklicher Gedanke! So ſoll, rief ich wild 
aus, denn Alles in toller Verwirrung enden! und 
rannte fort nach dem Platze des Feuerwerks. Der 
Fuͤrſt ließ mir ſagen, wenn Alles fertig ſei, ſollte ich 
das Zeichen geben. Das Auge nicht abwendend von 
der Wolke, die vom Geierſtein weg hoͤher und hoͤher 
heraufzog, ließ ich, als fie. mir hoch genug: ſchien, die 
Boͤller loͤſen. Bald war der Hof, die ganze Geſell— 
ſchaft, an Drt und Stelle: Nah. dem gewöhnlichen 
Spiel mit Feuerrädern, Raketen, Leuchtfugeln und ans 
derm gemeinen: Zange ging‘ endlich der Namenszug der 
Fuͤrſtin in Chineſiſchem Brillantfeuer auf, doch hoch 
uber ihm in den Luͤften ſchwamm und verſchwamm in 
milchweißem Licht der Name Julia. — Nun war es 
Zeit? — Ich zundete die Girandola an, und wie zi— 
ſchend und praſſelnd die Raketen in die Hoͤhe fuhren, 
brach das Wetter los mit gluthrothen Blitzen, mit 
krachenden Donnern, von denen Wald und Gebuͤrge 
erdroͤhnten. And der Orkan brauſte hinein in den 
Park und ſtoͤrte auf den tauſendſtimmig heulenden 
Sammer im tieſſten Gebuͤſch. Ich riß einem fliehen⸗ 
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den Trompeter das Inſtrument aus der Hand und 
blies luſtig jauchzend darin, während die Artilleriefalven 
der Feuertöpfe, der Kanonenfchläge, der Böller, wacker 
dem rollenden Donner entgegenknallten. 

Waͤhrend Meiſter Abraham alſo erzaͤhlte, — 
Kreisler auf, ſchritt heftig im Zimmer auf und ab, 
focht mit den Armen um ſich und rief endlich ganz 
begeiftert.: Das iſt ſchoͤn, das iſt herrlich, daran ers 
fenne ich meinen Meifter Abraham, mit dem ich ein 
Herz bin und eine Seele! ER 

D, Sprach Meifter Abraham, ich weiß es ja, das 
Wildeſte, Schauerlichfte, ift dir eben recht, und doch 
habe ich das vergeffen, mas dich ganz und gar den 
unbeimlichen Mächten der Geifterwelt Preis gegeben 
hätte. Ich Hatte die MWerterharfe, die, wie du weißt, 
fi) über das große Baffin hinzieht, anfpannen laſſen, 
auf der der Sturm als ein tüchtiger Harmonifer gar 
wacker fpielte. In dem Geheul; in dem Gebraufe des 
Drfang, in dem Krachen des Donners, erflangen furchts 
bar die Akkorde der Rieſenorgel. Schneller und fchnek 
ler ſchlugen die gewaltigen Töne los, und man mochte 
wohl ein Furienballet vernehmen, deflen Styl ungemein 
groß zu nennen, wie man es beinahe zwiſchen den eis 
newandnen Wänden des Theaters nicht : zu hoͤren ber 
fommt. — Nun! — in einer halben Stunde war 
Alles vorüber. Der Mond trat Hinter den Wolfen 
hervor. Der Nachtwind fäufelte tröftend durch den 
erfchrocfenen Wald und trodnete die’ Ihränen weg ’von 
den dunklen Büfchen.: Dazwiſchen ertönte: noch. dann 
und wann die Wetterharfe wie dumpfes, | fernes- Glok— 
Eengeläute. — Mir war wunderbarlich zu Muthe. 
Du, mein Kohannes, erfüllteft mein Inneres fo ‘ganz 
und gar, daß ich glaubte, du würdeft gleich Hor mir 
anffteigen aus dem Grabhägel verlorner Hoffnungen, 
unerfüllter Träume, und an meine Bruft finten. Nun 
in der Stille der Macht Fam der Gedanke, was für 
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ein Spiel ich unternommen, wie ich gewaltſam den 
Knoten, den das dunkle Verhaͤngniß geſchlungen, zerreis 
. gen wollen, aus meinem Innern heranggetreten, fremds 
artig, in anderer Seftaltung, auf mich log, und indem 
mich falte Schauer durchbebten, war idy es ſelbſt, vor 
dem ich mich entfegen mußte. — Eine Menge Irr— 
lihter tanzten und hüpften im ganzen Park umher, 
aber es waren die Bedienten mit Laternen, welche die 
auf der ſchnellen Flucht verlornen Hüte, Peruͤcken, 
SHaarbeutel, Degen, Schuhe und Shawls zufammens 
fuhten. Ich machte mid davon. Mitten auf der 
großen Brüde vor unferer Stadt blich ich ftehen und 
fchaute noch einmal zurück nad) dem Parf, der vom 
magifhen Schimmer des Mondes umfloffen da- fand 
wie ein Zaubergarten, in dem das luftige Epiel flinfer 
Elfen begonnen. Da fiel mir ein feines Piepen in 
die Ohren, ein Qudfen, das beinahe dem eines neuges 
bornen Kindes glih. Ich vermuthete eine Unthat, 
bückte mich tief über das Geländer und entdedte im 
hellen Mondfchein ein Kägchen, das fih muͤhſam an 
den Pfoften"angeflammert, um dem Tode zu entgehen. 
MWahrfcheinlich hatte man fine Katzenbrut erfäufen wolz 
Ien, und das Thierchen war wieder hinaufgekrochen. 
Nun, dacht’ ich, iſt's auch kein Kind, fo ift es doch 
ein armes Thier, das dich) um Rettung anquäft und 
das dur retten mußt. 

D du empfindfamer Yuft, rief Kreisler lachend 
ſage, wo iſt dein Tellheim? 

Erlaube, fuhr Meifter Abraham fort, mein. Jo— 
hannes, mit dem Juſt magft du mic) kaum vergleis 
chen. Ich habe den Juſt uͤberjuſtet. Er rettete einen 
Pudel, ein Thier, das jeder gern um ſich duldet, von 
dem ſogar angenehme Dienſtleiſtungen zu erwarten, 
mittelſt Apportiren, Handſchuhe, Tabaksbeutel und 
Mfeife nachtragen u. f. w., aber ich rettete einen Ras 

ter, ein Thier, vor dem fich viele entſetzen, das allges 


mein. ald perfid, Feiner fanften, wohlwollenden Gefins 
nung, Feiner offenherzigen Sreundfchaft fähig, ausge 
ſchrieen wird, das niemals ganz und gar die feindliche 
Stellung gegen den Menfchen aufgiebt, ja, einen Kater 
rettete ich aus purer uneigennuͤtziger Menſchenliebe. — 
Sch kletterte über das Geländer, griff, nicht ohne Ges 
fahr, . herab, fahte das wimmernde Käschen, 309: es 
"hinauf und ſteckte e8 in die Tafche. Nach Haufe ges 
fommen, 309 ich mich fchnell aus und warf mich ev; 
müdet und erfehöpft, wie ich war, aufs Bett. Kaum 
war id aber eingefihlafen, als mich ein Hägliches Pie 
pen und Winfeln weckte, dad aus meinem Kleiders - 
fchran£ herzufommen fehien. — Sch hatte das Käsgchen 
vergeflen und es in der Mocktafche gelaflen.. Sch bes 
freite das Thier aus dem Gefängniß, wofür es mich 
dermaßen fragte, dag mir alle fünf Finger biuteten. 

Schon war id im Begriff, den Kater durchs Fenfter 
zu werfen, ih befann mich aber und fchämte mid) 
meiner Eleinlichen Ihorheit, meiner Rachſucht, die nicht 
‚einmal bei Menfchen angebracht ift, vielmeniger bei der 
unyernünftigen Kreatur. — Genug, ich zog mit aller 
Mühe und Sorgfalt den Kater groß. Es ift das ges 
feheutefte, artigfte, ja witzigſte Ihier der Urt, das man 
‚sehen kann, dem ed nur noch an der höhern Bildung 
‚fehlt, die du, mein lieber Yohannes, ihm mit leichter 
Mühe beibringen wirft, weshalb ich denn gefonnen bin, 
dir den Kater. Murr, fo habe ich ihn benannt, fernere 
Hin zu überlaffen. Obfhon Murr zur Zeit, wie die 
‚Suriften ſich ausdrüden, nod fein homo sui juris ift, 
‚fo habe ich ihn doch. um feine Einwilligung gefragt, 
ob er in deine Dienfte treten wolle. Er ift durchaus 
damit zufrieden. 

Du fafelft, fprach Kreisler, Meifter Abraham ! du 
weißt, daß ich Kagen nicht fonderlich leiden mag, daß 
ich dem u der DmM bei weitem den Vorzug 
sche. — 
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Ich bitte dich, erwicderte Meifter: Abraham, lieber 
Johannes, recht von Herzen, nimm meinen hoffnungs: 
vollen Kater Murr wenigftens fo lange zu. dir, bis ich 
heimkehre von meiner Reiſe. Sch habe ihm: fchon dess 
halb mitgebracht, er ift draußen und wartet auf gütis 
. gen Befcheid. . Sieh, ihn wenigftens an. 

Damit öffnete Meifter Abraham die Ihüre, und 
auf der Strohmatte zufammengefrämmt, feblafend, lag _ 
ein Kater, der wirflih in feiner Art ein Wunder von 
Echönheit zu nennen. Die grauen und fchwarzen 
Streifen des, Ruͤckens liefen zufammen auf dem Schei— 
tet zwifchen den Ohren und bildeten auf der Stirne 
die, zierlichfte Hieroglyphenſchrift. Eben fo geftreift und 
von ‚ganz ungewöhnlicher Länge und Etärfe war der 
ftattlihe Schweif. Dabei glänzte des Kater buntes 
Kleid und fohimmerte von der Sonne beleuchtet, fo 
daß man zwifhen dem Schwarz; und Gran noch 
fhmale goldgelbe Streifen wahrnahm. Murr! Murr! 
rief Meifter Abraham, krrr — krrr, ermwiederte der 
Sater fehr vernehmlich, dehnte — erhob fih, machte 
den außerordentlichften Katzenbuckel und öffnete ein 
paar grasgrüne Augen, aus denen Geift und Verftand 
in funfelndem Feuer hervorbligten. Das behauptete 
menigftens Meifter Abraham, und auch Kreisler mußte 
fo viel einräumen, daß der, Kater etwas Beſonderes, 
. Ungewöhnliches im Antlis trage, daß fein Kopf hins 

laͤnglich dick, um die Wiffenfchaften zu fallen, fein 
Bart. aber ſchon jest in der Yugend weiß und lang 
genug fei, um dem Kater. gelegentlich. die Autorität 
eines griechifhen Weltweifen zu verſchaffen. | 

Wie kann man aber auch überall ‚gleich ſchlafen, 
ſprach Meifter Abraham zum Kater, du verlierft alle 
Heiterkeit darüber und wirft vor der Zeit ein grämlis 
ches Thier. Pus dich fein, Murr! 

Sogleich feßte Jich der Kater auf die Hinterfüße, 
fuhr mit den Sammtpfötchen ſich zierlich über Stirn 
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und Wangen und ſtieß dann ein klares freudiges 
Miau aus. 

Dies iſt, fuhr Meifter Abraham fort, der Herr 
Kapellmeifter Johannes Kreisler, bei dem du in Dienfte 
treten wirft. Der Kater glogte den Sapellmeifter mit 
feinen großen funfelnden Augen an, begann zu fnurs 
ren, fprang auf den Tiſch, der neben Kreislern fand, 
und von da ohne weiteres auf feine Schulter, als 
wolle er ihm etwas ins Ohr fagen. Dann fegte er 
wieder herab zur Erde und umfreifte ſchwaͤnzelnd und 
fnurrend den neuen Herrn, als wolle er recht Befannts 
fhaft mit ihm machen. 

Gott verzeih mir, rief Kreisler, ich glaube gar, 
der fleine graue Kerl hat Verftand und ſtammt aus 
der illuſtren Familien des geſtiefelten Katers her! 

So viel iſt gewiß? erwiederte Meiſter Abraham, 
daß der Kater Murr das poßierlichſte Thier von der 
Welt iſt, ein wahrer Pulcinell und dabei artig und 
ſittſam, nicht zudringlich und. unbeſcheiden, wie zu- 
weilen Hunde, die uns mit ungeſchickten Liebkoſungen 
beſchwerlich fallen. — 

Anden ich, ſprach Streisler, diefen klugen Kater 
‚betrachte, fällt es mir wieder ſchwer aufs Herz, in 
welchen engen Kreis unfere Erfenntniß gebannt if. — 
Wer kann es fagen, wer nur ahnen, wie weit das 
Geiftesvermögen der Thiere geht! — Wenn uns etwas, 
oder vielmehr alles, in der Natur unerforſchlich bleibt, 
fo find wir gleich mit Namen bei der Hand, und brüs 
ften uns mit unferer albernen Schulmeisheit, die eben 
nidjt viel weiter reiht als unfere Naſe. So haben 
wir derin auch das ganze geiftige Vermögen der Thiere, 
das ſich oft auf die munderbarfte Art aͤußert, mit der 
Bezeichnung Inſtinkt abgefertigt. Ich möchte aber nur 
die einzige Frage beantwortet haben, ob mit der dee 
des Inſtinkts, des blinder willführlofen Triebes, die 
Fähigkeit zu träumen vereinbar ſei. Daß aber z. B. 


Hunde mit der größten Pebhaftigfeit traumen, weiß 
jeder, der einen fchlafenden, Jagdhund beobachtet hat, 
dem im Traum die ganze Jagd aufgegangen. Er fucht, 
er fchnuppert, er bewegt die Füße, als fei er im bols 
len Rennen, er feucht, er ſchwitzt. — Von träumens 
dem Katern weiß ich zur Zeit nichts: — 

Der Kater Murr, unterbrah Meifter Abraham 
den Freund, träumt nicht allein. fehr lebendig, fondern 
er geräth auch, wie deutlich zu bemerfen, häufig in 
jene fanfte Reverien, in das träumerifche Hinbrüten, 
in das fomnambule Deliriren, fur; in jenen feltfamen 
Zuftand zwiſchen Schlafen und Wachen, der poetifchen 
Gemuͤthern für die Zeit des eigentlichen Empfanges 
genialer Gedanken gift. In diefem Zuftande ſtoͤhnt 
und Achzt er. feit furzer Zeit ganz ungemein, fo, daß 
ich glauben muß, daß er entweder in Liebe if, oder 
. an einer Tragoͤdie arbeitet. 

Kreisler lachte hell auf, indem er rief: Nun fo 
fomm denn du flüger, artiger, witziger, — Ka⸗ 
ter Muro, laß uns — 

(M.f. f.) erſten Erziehung, meiner Zugendmo⸗ 
nate uͤberhaupt noch vieles anfuͤhren. 

Es iſt nehinlich wohl hoͤchſt merkwuͤrdig und lehr⸗ 
reich, ‚wenn ein 'großer Geift in einer Autobiographie 
über alles, was fich mit ihm in feiner Jugend begab, 
follte es auch noch fo unbedeutend fcheinen, recht ums 
ſtaͤndlich auslaͤßt. Kann aber auch wohl einem hoben 
Genius jemals unbedeutendes begegnen? Alles, was 
er in feiner Sinabenzeit unternahm oder‘ nicht unters 
nahm, ift von der hoͤchſten Wichtigkeit, und: verbreitet 
> Licht uͤber den tiefern Sinn, Aber die eigentliche 

endenz feiner unſterblichen Werke Herrliher Muth 
geht auf in der Bruft des firebenden Juͤnglings, den 
bange Zweifel quälen, ob die innere Kraft and) wohl 
genüge, wenn er liefet, daß der große Mann als Knabe 
auch. Solvat fpielte, fi) in Naſchwerk übernahm und 


zuweilen. was weniges Schläge erhielt, weil er faul 
war ungezogen und tölpifch. „Gerade wie ich, gerade 
wie ich“, ruft def Juͤngling begeiftert aus und: zweifelt 
nit länger, daß auch er ein hoher. Genius iſt trotz 
ſeinem angebeteten Idol. 

Mancher las den Plutarch oder auch wohl nur 
den Cornelius Nepos und wurde ein großer Held, mans 
cher die Tragödiens Dichter der. Alten ‚in der Ueber— 
fesung, und nebenher. den Galderon und Shaffpeare, 
den Göthe und Echiller und wurde, wo nicht ein, großer 
Dichter, doch ein kleiner allerliebfter Versmacher, wie 
ihn die Leute eben fo. gern haben. . So werden meine 
Werke auch gewiß in der Bruſt manches jungen geift- 
und gemüthreichen Katers das. höhere. Leben der Poefie 
entzünden, und nimmt darin ‚der edle Katerjüngling 
meine biographifchen Beluſtigungen auf dem Dache vor, 
geht er ganz ein in die hohen Ideen des Buchs, das 
ich fo eben unter den Klauen habe, dann wird er im 
Entzuͤcken der Begeifterung ausrufen? Murr,; göttlicher 
Murr, größter deines Geſchlechts, dir, dir allein: vers 
danke ich alles, nur. dein Beifpiel macht : mich: groß. — 

Es iſt zu ruͤhmen, daß Meiſter Abraham bei mei⸗ 
ner Erziehung ſich weder an den vergeſſenen Baſedow 
dicht, noch die Deftalozzifche Methode befolgte, fondern 
mir ‚unbefchränfte Freiheit: ließ, mich felbit zu. erziehen, 
in. fofern ich, mid nur in gewiſſe Normalprinzipien 
fügte, :die Meifteer Abraham ſich als unbedingt, nothz 
wendig: für die ‚Gefellfchaft ; die die herrſchende Macht 
auf diefer, Erde verfammelt, dachte, da fonft alles Blind 
und toll: durcheinander -rennen "und es überall: vertrakte 
Rippenſtoͤße und garflige Beulen fegen, seine Geſellſchaft 
überhaupt nicht denkbar fein wuͤrde. Den, Ynbegriff 
diefer. Prinzipien ‚nahnte der Meifter die natürliche Ars 
tigkeit. im Gegenfas. der. fonventionellen, der gemäß 
man fprechen müß: - ich bitte ganz gehorfamft um güs 
kige Verzeihung, wenn man von einem Luͤmmel anges 
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rannt, oder auf den Fuß getreten worden. Mag es 
fein, daß jene Ürtigkeit den Menfchen nöthig- ift, fo 
kann ich doch nicht begreifen, wie fih ihre auch mein 
freigebornes Geſchlecht fügen foll, und war nun das 
Hauptregens, mittelff deffen ver Meifter mir jene Nors 
malprinzipien ‚beibrachte, ein gewifles fehr fatales Birs 
fenreis, ſo fann ih mich wohl mit Recht Über Härte 
meines Erzichers beklagen. - Davon gelaufen wäre ich, 
hätte mich nicht der mir angcborne Hang zur höhern 
Eultur an den. Meifter feftgebunden. — Ye mehr Euls 
tur, deſto weniger: Freiheit, das ift ein wahres Wort. 
" Mit der Cultur fleigen die Bedürfniffe, mit den Bes 


dürfniffen — Nun; chen die augenblickliche Befriedis - 


gung mancher natürlihen Bedärfniffe ohne. Ruͤckſicht 
auf Ort und Zeit, das war das erſte, was mir der 
Meifter mittelft des verhängnißvollen Birkenreiſes total 
abgewoͤhnte. Dann fam e8 an die Gelüfte, die, wie 
ich mich fpäter überzeugt habe, Iediglich aus einer ges 
willen abnormen Stimmung des Gemuͤths entftehen. 
Eben diefe. feltfame: Stimmung, die vielleicht von meis 
nem pſychiſchen Organismus felbft erzeugt wurde, trieb 
mid. an, die Mil, ja feldft den Braten, den der 
Meiſter für mich hingeftellt, ftehen zu laſſen, auf den 
Tiſch zu fpringen, und das weg zu nafchen, was er 
felbft genießen wollte. Ich empfand die Kraft des Birs 
fenreifes, und ließ es bleiben. — Ich fehe es ein, daß 
der Meifter Recht hatte, meinen: Sinn von dergleichen 
- abzulenken, da ich. weiß, daß mehrere: meiner guten: 
- Mitbrüder, weniger Eultivirt, weniger gut.erzogen ale 
ich, dadurch in die ‚abfcheulichften Verdrießlichkeiten, ja 
in die traurigfte Lage, auf ihre Lebenszeit gerarhen find. 
Iſt es mir doch befannt worden, daß ein hoffnunges 
voller Katerjüngling den Mangel an innerer geiftiger 
Kraft, feinem Geluͤſt zu widerſtehen einen Topf Mitch 
auszunafchen, mit dem. Merluft feines Schweifs buͤßen, 
and verhöhnt, verſpottet, fich in die Einſamkeit zurück 
Kater Murr, _ 2 
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ziehen mußte. Alſo der Meiſter hatte recht, mir der⸗ 
gleichen abzugewoͤhnen; daß er aber meinem Drange 
nach den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten Widerſtand lei⸗ 
ſtete, das kann ich ihm nicht verzeihen. — 
Nichts zog mich in des Meiſters Zimmer mehr an 
als der mit Buͤchern, Schriften und allerlei ſeltſamen 
Inſtrumenten bepackte Schreibtiſch. Ich kann ſagen, 
daß dieſer Tiſch ein Zauberkreis war, in den ich mich 
gebannt fuͤhlte, und doch empfand ich eine gewiſſe hei⸗ 
lige Scheu, die mich abhielt, meinem Triebe ganz mich 
hinzugeben. Endlich eines Tages, als eben der Mei— 
ſter abwefend war, überwand ich meine Furcht und 
fprang hinauf auf den Tifch. : Welche Wolluft, als ich 
nun mitten unter den Schriften und Büchern faß, und: 
darin wählte. , Nicht Muthwille, nein nur Begier, 
wiffenfcpaftlicher Heißhunger war e8, daß ich mit den 
Pfoten ein Manuffript erfaßte, und fo lange hin und 
her zaufte, bis es in Kleine Stuͤcke zerriffen vor mir 
lag. Der Meifter trat hereim, ſah mas : gefchehen, 
fürzte mit dem kraͤnkenden Ausruf: Beſtie, vermales 
deite! auf mich los, und prügelte. mich mit dem; Birs 
fenreis fo derb ab, daß ich. mich winfelnd vor Schmerz 
unter den. Ofen verkroch, und den ganzen Tag über 
durch. Fein freundliches Wort wieder hervorzuloden war. 
Wen hätte dieß Ereigniß nicht abgeſchreckt auf immer, 
felbft die Bahn zu verfolgen, die ihm die Natur vors 
gezeichnet! Aber faum hatte: icy mich. ganz erholt von‘ 
meinen Schmerzen, als ich, meinem: unmwiderftehlichen: 
Drange folgend, wieder auf den Schreibtifch fprang.. 
Sreilih war ein einziger- Ruf meines Meiſters, ein: 
abgebrochner Sag wie 5. B. „Will er!” — hinlaͤng⸗ 
lich, mich wieder herab zu jagen, fo daß es nicht zum 
Studiren fam; indeflen wartete ich ruhig auf einen 
gänftigen Moment, meine. Studien. anzufangen, und 
diefer trat denn auch bald ein, Der Meifter ruͤſtete 
fih eines Tages zum Ansgehen,. alöbald. verfteckte ich. 
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mi fo’ gut im Zimmer, daß er mich nicht: fand, als 
er, eingedent des zerriffenen Manuffripts, mich hinauss 
jagen wollte. Kaum war der Meifter fort, fo fprang 
ich mit einem Satz auf den Schreibtifch und legte mich 
mitten hinein in die Schriften, welches mir ein unbes 
ſchreibliches Wohlgefallen verurfachte. Gefchickt fehlug 
ich mit der Pfote ein ziemlich dickes Buch auf, wel— 
ches vor mir lag, und verfuchte, ob es mir nicht mögs 
(id fein würde, die Schriftzeichen darin zu verftehen. 
Das gelang mir zwar Anfangs ganz und gar nicht, 
ich ließ aber gar nicht ab, fondern flarrte hinein in 
das Buch, erwartend, daß ein ganz befonderer Geift 
über mich fommen, und mir das Lefen lehren werde. 
&o vertieft überrafchfe mich der Meifter. Mit einem 
fauten: Seht die verfluchte Beftie, fprang er auf mich 
zu. Es war zu fpät mich zu retten, ich fniff die Oh— 
ren an, ich duckte mich nieder, fo gut e8 gehen wollte, 
ich fühlte fhon die Ruthe auf meinem Ruͤcken. _ Aber 
die Hand ſchon aufgehoben hielt der Meifter plößlich 
inne, fehlug eine helle Lache auf und rief: Kater — 
Kater du liefeft? ja das fann, das will ich dir nicht 
vermehren. Nun fieh — ſieh! — mas für ein Bil 
dungstrieb dir inmohnt. — Er 309 mir das Buch uns 
ter den Pfoten weg, fchaute Hinein, und lachte noch 
unmäßiger als’ vorher. Das muß ich fagen, ſprach er 
dann, ich glaube’ gar, du haft dir eine Kleine Handbis 
bliothek angefchafft, denn ich wüßte fonft gar nicht, wie 
das Buch’ anf meinen Schreibtifch kommen follte? — 
Nun lies nur — fludire fleißig mein Kater, allenfaltd 
magft ‘du auch die wichtigen Stellen im Buche durch 
fanfte Einriffe bezeichnen, idy ftelle dir das frei! — 
Damit fhob er mir das Buch aufgefchlagen wieder 
hin. Es war, wie ich fpäter erfuhr, Knigge Über den 
Umgang mit Menichen, und ich habe aus diefem herrs 
fihen Buch viel Lebensweisheit geſchoͤpft. Es ift fo 
recht aus meiner Seele gefchrieben, und paßt überhaupt 
2 . 
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für Kater, die in der menfchlichen Gefellfchaft. etwas 
gelten wollen, ganz ungemein. Diefe Tendenz des 
Buche ift, fo viel ich weiß, bisher überfehen, und da⸗ 
her zuweilen das falfche Urtheil gefällt worden, daß 
der Menfch, der fih ganz genau-an die im Buch, aufs 
geftellten Regeln halten wolle, nothwendig überall als 
ein fteifer herzlofer Pedant auftreten müfle. ' 
Seit diefer Zeit lite mich der Meifter nicht allein 
auf dem Schreibtifch, fondern er ſah es fogar gern, 
wenn ich, arbeitete er felbft, herauffprang, und mich 
vor ihm unter die Schriften, hinlagerte. , a 
Meifter Abraham ‚hatte die Gewohnheit oftmals 
viel hintereinander laut zu leſen. Sch .unterließ dann 
nicht, mic) fo zu poftiren,. daß ich ihm ine Buch fe= 
ben ‚konnte, welches bei den fcharfblidenden Augen, die 
mir die Natur verlichen, möglidh war, ohne ihm bes 
fhwerlich zu: fallen. Dadurch, daß ich die Schriftzeis 
chen mit den Worten verglich, die er ausfprady, lernte 
ich in kurzer Zeit. Iefen, und wen dieß etwa unglaubs 
fih ‚vortommen möchte, hat feinen ‚Begriff von dem 
ganz befonderem Ingenium womit mich die Natur 
ausgeftattet.. Genies die mich verſtehen und mich-würs 
digen,, werden feinen Zweifel hegen. Ruͤckſichts einer 
Art. Ausbildung, die vielleicht der ihrigen gleich ift. 
Dabei. darf ich auch nicht unterlaffen, die merkwürdige 
Beobachtung mitzutheilen, die ich Ruͤckſichts des volls 
Eommenen Verftchens ber menſchlichen Sprache, gemadht. 
Ich habe nehmlich mit vollem Bemwußtfein, beobachtet, 
daß ich gar nicht weiß wie ich zu diefem Verſtehen ges 
fommen bin. Bei den Menfchen fol dieß auch der 
Fall fein,: das. nimmt mich aber gar nicht Wunder, 
da dieß Gefchlecht in den Jahren der Kindheit beträchts 
ih dummer und unbeholfener iſt als wir. Als ein 
ganz kleines Käterchen iſt es mir niemals. gefehehen, 
daß ich mir felbft in die Augen gegriffen, ins Feuer 
odee ind Licht gefaßt, oder. Suiefeiwichſe flatt, Kirſche 
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mus gefreffen; mie das wohl bei feinen Kintern zu 
gefcheben pflegt. 

Wie ich nur fertig Tas, und ich mich täglich mehr 
mit fremden Gedanfen vollftopfte, fühlte ich den uns 
widerftehlichen Drang, auch meine eignen Gedanfen, 
wie fie der mir inmohnende Genius gebar, der Ber 
geffenhett "zu entreiken, und dazu gZehoͤrte nun allers 
dings die- freilich fehr ſchwere Kunſt des Schreibens. 
So aufmerkſam ich auch: meines Meiſters Hand, wenn 
- er fchrieb, beobachten mochte, durchaus wollte es mir 
doch nicht gelingen, ihm die eigentlihe Mechanik abs 
zulauern. Ich fludirte den alten Hilmar Curas, das 
einzige Schreibevorſchrifts buch , welches mein: Meiſter 
beſaß, und waͤre beinahe auf den Gedanken gerathen, 
daß die raͤthſelhafte Schwierigkeit des Schreibens nur 
vurch die große Manſchette gehoben werden koͤnne, 
welche die darin abgebildete ſchreibende Hand‘ trägt, 
und daß es nur beſonders erlangte Fertigkeit ſei, wenn 
mein Meiſter ohne Manſchette ſchriebe, ſo wie der 
geuͤbte Seiltaͤnzer zuletzt nicht mehr der Balancirſtange 
bedarf. Ich trachtete begierig nach Manſchetten, und 
war im Begriff, die Dormenſe der alten Haushaͤlterin 
fuͤr meine rechte Pfote zuzureißen und zu aptiren, als 
mir ploͤtzlich in einem Moment der Begeiſterung, wie 
es bei Genies zu geſchehen pflegt, der geniale Gedanke 
einkam, der alles loͤſte. Ich vermuthete nehmlich, daß 
die Unmoͤglichkeit, die Feder, den Stift, ſo zu halten, 
wie mein Meiſter, wohl in dem verſchiedenen Bau 
unferer Hände liegen koͤnne, und dieſe Vermuthung 
traf ein. Ich mußte eine andere dem Bau meines 
rechten Pfdichens angemeſſene Schreibart erfinden und 
erfand‘ fie wirklich, wie man wohl denken mag. — 
So entftehen aus der befonderen Drganifation des Ins 
dividuums neue Syſteme. — 

Eine zweite böfe Schwierigkeit fand ich in dem 
Eintunten der Feder in das Dintenfaß. Nicht giüks 
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ken wollt’ es mir nehmlich, bei dem Eintunken das 
Pfötchen zu fchonen, immer fam es mit hinein in die 
Dinte, und fo konnte es nicht fehlen, daß die erften 
Schriftzuͤge, mehr mit der Pfote ald mit der Feder 
‚gezeichnet, etwas groß und breit geriethen. _ Unverftäns 
dige mochten daher meine erften Manuffripte beinahe 
nur für. mit Dinte befledtes Papier anfehen. Genies 
werden den genialen Kater in feinen erfien Werfen - 
leicht errathen und über die Tiefe, über die Fülle des 
Geiftes, wie er zuerft aus unverfiegbarer Quelle auss 
fprudelte, erftaunen, ja ganz außer fich gerathen. Das 
mit die Welt ſich dereinft nicht zanke über die Zeitfolge 
meiner unfterblihen Werke, will ich hier fagen, daß 
ich zuerft den philofophifch s fentimentalsdidaktifchen. Kos 
man fohrieb: „Gedanke und Ahnung, oder Kater und 
Hund.‘ Schon diefes Werk hätte ungeheueres Aufs 
ſehen machen koͤnnen. Dann, in allen Sätteln gerecht, 
fhrieb ich ein politifches Werk, unter: dem Zitel: 
„Ueber Maufsfallen und deren Einfluß. auf Gefinnung 
und Ihatkraft der Katzheit;“ hierauf fühlt’ ich mich 
begeiftert zu der Tragödie: „Rattenkoͤnig Kawdallor.“ 
Auch diefe Tragödie hätte auf allen nur erdenklichen 
Theatern unzähligemal mit dem lärmendften. Beifall 
gegeben werden können. Den Reihen meiner. fammts 
lichen Werke follen diefe Erzeugnifle meines hoch em⸗ 
porftrebenden Geiftes eröffnen, über den Anlaß, fie zu 
fhreiben, werde ih mich gehörigen Orts auslaflen 
fönnen. | 

Als ich die Feder beſſer zu halten gelernt, als 
das Pfötchen rein: blieb von Dinte, wurde auch freilich 
mein Styl anmuthiger, lieblicher, heller; idy legte mich 
ganz vorzüglich. auf Muſenalmanache, ſchrieb verſchie⸗ 
dene freundliche Schriften und wurde uͤbrigens ſehr 
bald der liebenswuͤrdige gemuͤthliche Mann, der ich 
noch heute: bin. Beinahe hätte ich ſchon damals ein 
Heldengedicht gemacht in vier und zwanzig Gefängen, 
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doch ala ich fertig, war es etwas Anderes worden, 
wofür Taſſo und Arioft noch im Grabe dem Himmel 
danken koͤnnen. Sprang  wirflid ein SHeldengedicht 
unter meinen: Klauen hervor, beide hätte kein Menfch 
mehr :getefen. | 

Ich fomme: jeßt auf dir 

— Ma BE) — gum beffern Verſtaͤndniß doch 
nöthig ‚fein, dir, geneigter Lefer, das ganze Verhältniß 
der :Dinge flar und. deutlic) aus einander zu feßen. 
3, Seder, der nur ein einzigesmal im Gaſthofe des 
anmuthigen Landftädtchens Sieghartsweiler abgeftiegen 
iſt, hat fogleih von dem Fürften Irenaͤus reden ges 
hoͤrt. Beftellte er nehmlich bei dem Wirth nur ein 
Gericht: Forellen, die in. der: Gegend vorzüglich, fo er— 
wiederte ;derfelbe gewiß: Sie haben recht, mein Herr, 
unfer gnaͤdigſter Fuͤrſt eſſen auch dergleichen ungemein 


- gern, und ich vermag die angenehmen Fifche gerade 


fo zujubereiten, ‘wie es bei Hofe uͤblich. Aus den 
neueften Geographien, Landcharten, ftatiftifchen Mach 
sichten wußte ‚der. unterrichtete Reiſende aber nichts 
Anderes, als: daß das: Städtchen Sieghartsweiler fammt 
dem Geierftein. und der. ganzen Umgebung längft dem 
Großherzogthum, das er ſo eben durchreifet, einverleis 
bet. worden; nicht wenig mußte es ihn daher verwun⸗ 
dern, hier einen gnädigften Herrn Fürften und einen 
Hof zu filden. Die Sache hatte aber folgenden Zur 
fammenhang. Fürft. Jrenäus regierte fonft wirklich 
ein artiges Laͤndchen nicht fern von Sieghartsweiler, 
‚und. da er mittelſt eines guten Dollonde von dem Bel 
vedere feines Schlofles: im Mefidenzmarktfleden feine 
ſaͤmmtlichen Staaten zu überfehen vermochte, fo Eonnt’ 
es nicht: fehlen, daß er das Wohl und Weh feines 
Landes, das Glück der geliebten Unterthanen, ftets im 
Auge behielt. Er fonnte in jeder Minute wiffen, wie 
Peters Waizen in dem entfernteflen Bereich des Fans 

des ſtand, und. eben fo gut beobachten, ob Hans und 
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Kunz ihre Weinberge gut-und fleißig beſorgten. Man. 
fagt, Fürft Irenaͤus habe fein Laͤndchen auf einem 
Epaziergange über die. Grenze aus der Taſche verloren, 
fo_viel ift aber gewiß, daß in einer neuen mit. mebhrern 
Zufägen verfehenen Ausgabe jenes Greßberzogihums; - 
das Pändcben des Fürften Irenaͤus :einfoliirt und eins 
regiftrirt war. Man überhob ihn der Mühe des Rer 
gierens, indem man ihm ‚aus den Revenuͤen des Lanz 
des, das er befeflen, eine ziemlich reichliche Apanage 
ausfegte, die er eben .in dem. anmuthigen Siegharte⸗ 
weiler verzehren ſollte. 

Außer jenem. Ländeben beſaß Fuͤrſt Irenaͤus noch 
ein anſehnliches baares Vermoͤgen, das ihm unverkuͤrzt 
blieb, und ſo ſah er ſich aus dem Stande eines kleinen 
Regenten ploͤtzlich verſetzt in den Stand eines anſehn⸗ 
lichen Privatmannes, der zwanglos nach freier * 
kuͤhr ſich das Leben geſtalten fonnte wie er wollte. 

Fuͤrſt Irenaͤus hatte den Ruf eines fein gebildeten 
Herrn,: der empfänglich für: Wiſſen ſchaft und Kunſt. 
Kam nun noch hinzu, daß er oft die laͤſtige Buͤrde 
der Regentſchaft ſchmerzlich gefuͤhlt, ja, ging auch ſchon 
einmal von ihm die Rede, daß er den romanhaften 
Wunſch, in einem Heinen Haufe, an einem murmeln⸗ 
den Bach, mit einigem Hausvieh ein einſames idylli⸗ 
ſches Leben procul negotiis zu führen, in anmuthige 
Verſe gebracht, ſo haͤtte man denken ſollen, daß er nun, 
den regierenden Herrn vergeſſend, ſich einrichten werde 
mit dem gemuͤthlichen Hausbedarf, wie es in der Macht 
fteht des reiben, unabhängigen —— Dem 
war aber ganz und gar nicht fol 

Es maq wohl fein, daß :die Piebe der — * 
ren zur Kunſt und Wiſſenſchaft nur ale sein: integriren⸗ 
der Theil des. eigentlichen Hoflebens anzuſehen iſt. Der 
Anftand erfordert es Gemälde zu befigen und Muſik 
zu hören, und übel wuͤrde es fein, wenn.der Hofbuchs 
binder feiern und nicht die neuefte Literatur ſortwaͤh⸗ 
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rend in Gold und.‘ Leder leiden‘ follte. Iſt aber: Jene 
Liebe ein integrirender Theil des Hoflebens ſelbſt, ſo 
muß fie. mit "diefem zugleich untergehen und kann nicht 
als etwas für ſich fort Beflchendes Troft gewähren 
für den: vertornen Throm oder das Heine ——— 
chen, auf dem man zu ſitzen gewohnt. 

Fuͤtſt Irenaͤus erhielt ſich ‘beides, das Hofleben 
mid. die Nebe ſar die Kuͤnſte und Wiffenfchaften, indem 
er: einen) Tüßen Traum zins steben ; treten ließ, in dem 
er felbft mit feiner Umgebung, ſo wie ganz Giegpanıes 
werler, figurirte. 

Er that nehmlich —* als fä er regierender Betr, 
behielt die ganze Hofhaltung; feinen: Kanzler des: Reiche, 
fein Finanzroftegium .20. -bei,-ertheilte feinen Hausorden, 
gab Cour, Hofbälle, die meiſtentheils aus zwoͤlf bis 
funfzehn: Perſonen beſtanden, da alif die. eigentliche 
Courfaͤhigkeit ſtienger geachtet wurde, als an den groͤß⸗ 
ten Hoͤfen, und die Stadt war gutmuͤthig genug, den 
falſchen Glanz dieſes träumeriichen Hofes’ für etwas 
zu: halten, das ihr Ehre. und. Anfehen bringe. -- &o 
nannten die guten Sieghartsweiler den Fuͤrſten Ire⸗ 
naͤus ihren gnaͤdigſten Herrn,“ illuminirten die Stadt 
an feinem Namensfeſte und an den Namenstagen ſei⸗ 
ned Haufes, und vpferten ſich uͤberhaupt gern auf für 
das Vergnugen des Hofes wie die athenienſiſchen Bůr⸗ 
gersleute in Shakſpears Sommernachtstraum. — 

Es war. nicht zu. laͤugnen, daß der Fuͤrſt ſeine 
Holle mit’ dem ‚wirfungsvoliften Pathos durchführte, 
und: diefen Pathos: feiner ganzen Umgebung mitzuthei⸗ 
len: wußte —i So erfcheint ein fürſtlicher Finarzrath 
in dem Elub6 zu Sieghartsweiler finſter, in ſich ge⸗ 
kehrt, :wortfarg.i — Wolfen ruhen auf ſeiner Stirn, 
er verfinkt „oft in ein tieſes Nachdenken, fährt dann 
auf, wie ploͤtzlich erwachend. — Kaum wagt man es 
‚laut. zu ſprechen, hart aufzutreten in feiner Nähe. Es 
ſchluͤgt neun Uhr, da ſpringt er auf, nimmt : einen 
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Hut, ‚vergebens find alle Bemähungen, ihn feſtzuhalten, 
er verfichert mit: ſtolzem tiefbedeutendem Lächeln, daß 
ihn Aktenftöße erwarteten, daß er die: Nacht würde 
opfern müflen, um fich zu der: morgenden, hoͤchſt wich⸗ 
tigen, ‚legten. Quartalfigung des Collegiums: vorzuberei⸗ 
ten, eilt hinweg und hinterläßt die Geſellſchaft in ehr⸗ 
furchtovoller Erſtarrung uͤber die enorme Wichtigkeit 
und Schwierigkeit feines. Amtes. — Und der wichtige 
Vortrag, auf den ſich der geplagte Mann die Nacht 
uͤber vorbereiten muß? — Je nun, die Waſchzettel 
aus ſaͤmmtlichen Departements, der Kuͤche, der Tafel, 
der Garderobe ꝛc. fuͤrs verfloſſene Vierteljahr ſind ein⸗ 
gegangen, und er iſt es, der in allen Wafchangelegens 
heiten den Vortrag hat. — So bemitleidet die Stadt 
den armen fuͤrſtlichen Wagenmeiſter, ſpricht jedoch, von 
dem: fublimen Pathos des fuͤrſtlichen Collegiums er⸗ 
griffen, firenge 'aber gerecht! — Der Mann. hat nehms. 
lich,. erhaltener Inſtruktion gemaͤß, einen Halbiwagen, 
dee unbrauchbar geworden ,: verkauft, das: Finanzeolle⸗ 
gium ihm aber, bei Strafe augenblicticher Caſſation 
aufgegeben, binnen drei Tagen. nachzumeifen, wo ‚er "bie 


andere Hälfte: gelaflen, die: ua noch ES ges J 


weſen. — 

Ein beſonderer Siern, der am Hofe. dei Fürfen 
Irenaͤus leuchtete,. war, die Raͤthin Benzon, Wittwe 
"in der Mitte der dreißiger Jahre, fonft eine: gebietende 
Schönheit, noch jegt nicht ohme Liebreig, die Einzige, 
deren Adel zweifelhaft: und die der Fuͤrſt dennoch ein 
für ‚allemal. als courfaͤhig angenommen..." Der NRäthin 
heller, durchdringender Verſtand,/ ihr lebhafter Geiſt/ 
ihre Weltklugheit, vorzuͤglich aber eine gewiſſe Kaͤlte 
des Charakters, die dem: Talent zu herrſchen unerlaͤß⸗ 
lich, übten: ihre. Macht,iin voller Staͤrke, ſo daß ſie es 
eigentlich war, die die Faͤden des Puppenſpiels an die⸗ 
ſem Miniaturhofe zog. Ihre Tochter, Julia geheißen, 
war mit der Prinzeſſin Hedwiga auſgewachſen, und 


auch auf-die Geiftesbildung dieſer hatte : die Raͤthin fo 
gewirkt, daß fie in dem Kreiſe der fürftlichen Familie 
wie ‚eine Fremde. erfchien und fonderbar abftach gegen 
‚den Bruder. Prinz Ignaz war nehmlih zu emwiger 
Kindheit vedammt, beinahe blödfinnig zu nennen. 
Der: Benzon ‚gegenüber, eben. fo einflußreich, eben 
ſo eingreifend. in die engſten Verhäftniffe des fürftlichen 
Haufes, wiewohl auf: ganz, andere Weife als fie, ftand 
der feltfame Mann, den du, geneigter Lefer,,. bereits 
kennſt als Maitre de plaisir der Irenaͤusſchen Hofes 
und ironiſchen Schwarzkuͤnſtler. 
Merkwuͤrdig genug iſt es, wie Meiſter Abraham 
in die fürftliche Fomilie gerieth. 
7. Des. Fürften Irenaͤus hochfeliger Herr Papa war 
ein Dann von einfachen, milden Sitten. - Er ſah es 
ein, daf irgend ‚eine. Siraftäußerung das. kleine ſchwache 
Raͤderwerk der Staatemafchine zerbrechen muͤſſe, ftatt 
ihm, einen beffern Schwung zu geben. Er ließ es dar 
her in feinem Ländlein- fortgehen, wie es zuvor gegans 
gen, und fehlt’. es: ihm dabei an Gelegenheit „ einen 
glänzenden Berfiand oder ‚andere .befondere Gaben des 
Himmels zu zeigen, ſo begnuͤgte er ‚fih damit, daß. in, 
feinem. Fuͤrſtenthum jedermann fich wohl: befand; und 
daß, Ruͤckſichts des -Auslandes ,. es ihm: fo; ging: tie 
den Weibern,die dann am  tadelfreiften find, wenn 
man gar nicht von ihnen fpriht. War des Fürften 
fleiner- Hof ſteif, zeremonids, altfraͤnkiſch, konnte der 
Fuͤrſt gar nicht eingehen in manche loyale Ideen, wie 
fie die neuere Zeit erzeugt, ſo lag das an der Unwan⸗— 
delbarkeit des hölzernen Geftelles , das Dberhofmeifter, 
Hofmarfhälle, Kammerherren, in feinem Innern, mühs 
fam - zuſammengerichtet. In dieſem Geſtelle ‚arbeitete 
aber ein Triebrad, das kein Hofmeiſter, kein Marſchall 
jemals haͤtte zum Stillſtehen bringen koͤnnen. Dies 
war nehmlich ein dem Fürften angeborner Hang -zum 
Abentheuerlichen, Seltſamen, Geheimnißvollen. — Er 
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pflegte zuweilen, nach dem Beiſpiele des wuͤrdigen Ca— 
iifen Harun Al Raſchid, verkleidet Stadt und Land 
zu durchſtreichen, um jenen Hang, der mit feiner uͤbri— 
gen Lebenstendenz in dem ſonderbarſten Widerfpiel 
ſtand, zu befriedigen, oder wenigſtens Nahrung dafür 
zu ſuchen. Dann‘fegte er. einen runden Hut-auf und 
309 einen grauen DOberrod an, fo daß jedermann auf 
den erſten Blick wußte, daß der Furſt nun nicht zu 
erkennen. 

Es begab fi, daß der Fürft alfo verfleidet und 
unerfennbar die Allee durchfchritt, die. von dem Schloß 
aus nad) einer entfernten Gegend führte, in der eins 
zen ein kleines Häuschen fand, von der Wittwe eines 
fürftlichen Mandtoche' bewohnt. Gerade vor diefem 
Häuschen. angefömmen, gewahrte der Fürft zwei in 
Mäntel‘ gehuͤllte Männer, die zur Hausthuͤre hinaus 
fhlichen. Er trat zur Seite, und der Hiftoriograpf - 
des Irenaͤusſchen Haufes; dem ich dies nachfchreibe; 
behnuptet, der’ Fürft fei felbft dann nicht bemerkt und 
erfannt worden, wenn er, ftätt ded grauen Oberrocks, 
daß glaͤnzendſte Staatstkleid angehabt, mit dem funkeln⸗ 
den Ordchsftetn darauf, aus dem "Grunde, weil es 
ſtockfinſterer Abend geweſen. Als die beiden verhüllten 
Maͤnner dichtvor dem Fuͤrſten langſam voruͤbergingen, 
vernahm dieſer ganz deutlich folgendes Sefpräh. Dee 
eine: Bruder Excellenz, ich bitte dich, nimm’ dich zus 
fammen, fei-nur dieſesmal fein Eſel! — Der Menfch 
muß fort, .che der Fürft etwas von ihm erfährt, denn 
fonft behalten ° wie den verfluchten Herenmeifter auf 
dem’ Halfe, der uns mie -feinen Satanskuͤnſten alle ins 
Verderben ſtürzt. Der andere: Mon cher frere, ers 
eifere dich doch nur nicht ſo, du kennſt meine Sagazi 
tät, mein savoir faire. Morgen’ werf’ ich dem gefaͤhr⸗ 
lichen Menſchen ein paar 'Carolin an den Hals, und 
da mag et feine unpitäntcyen den Leuten vormachen, 
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wo er. will; hier. darf er nicht bleiben. Der Fürft if 
überdies ein — 

- Die Stimmen verhallten, der Fuͤrſt erfuhr daher 
nicht, wofür ihn fein Hofimarfchall hielt, denn: fein ans 
‚derer als. diefer und fein Bruder, der Oberjägermeis 
fier, waren. die Perionen, welde aus dem Haufe ſchli—⸗ 
chen und das verfängliche Gefpräch führten.: Der 
Fuͤrſt hatte beide fehr genau an der Sprache erkannt. 

Man fann denfen, daß der Fürft nichts Angeles 
gentlicheres zu thun hatte, als jenen Menſchen, jenen 
gefährlichen Herenmeifter aufjufuchen , - deffen Befannts 
fehaft ihm. entzogen werden follte. Er flopfte an das 
Häuschen, die Wittwe trat mit einem Licht in- der 
Hand heraus und fragte, da fie. den runden Hut und 
den grauen Oberrocd des Fürften gewabhrte,. mit falten 
Höflichkeit: Was ftcht zu Ihren Dienften, Monfieur? 
Meonfieur wurde nehmlich. der Fürft angeredet, wenn 
er verkleidet war und untenntlih. Der Fürft erfuns - 
digte fih nah dem Fremden, der bei der Witwe eine 
gekehrt ‚fein: follte und erfuhr, daß der Fremde. fein 
anderer ſei, als ein ſehr geſchickter⸗ beruͤhmter, mit 

vielen Atteſtaten, Conceſſionen und, Privilegien verſehe⸗ 
ner Taſchenſpieler, der hier ſeine Kuͤnſte produziren 
gedenke. So eben, erzaͤhlte die Wittwe, waͤren zwei 
Herren vom Hofe bei ihm geweſen, die er, vermoͤge 
der ganz unerklaͤrlichen Sachen, welche er ihnen vors 
gemacht, dermaßen in Erftaunen gefeßt, daß ſie ganz 
Rn verftört, ja. ganz außer fi), das Haue verlaſſen 

tten. 
Ohne weiteres ließ ſich der Fuͤrſt hiane führen. 
Meifter Abraham (niemand anders war der. berühmte 
Zafchenfpieler) empfing ihn wie einen, den er laͤngſt 
erwartet, und verſchloß die Thuͤre. 

Miemand weiß, mas nun Meiſter Abraham bes 
gonnen, gewiß iſt es aber, daß, der Fürft-die ganze 

Nacht: über bei ihm blieb, und daß am. andern. Mors 
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gen -Zimmer- eingerichtet wurden auf dem Schloffe, die 
Meifter Abraham bezog, und zu denen der Fürft aus 
feinem Studirzimmer mittelft eines ‘geheimen Ganges 
undemerft gelangen konnte. Gewiß iſt es ferner, daß 
der Fürft den Hofmarfchall nicht mehr mon cher ami 
nannte, und ſich von dem Dberjägermeifter niemals 
mehr die winderbare SFagdgefchichte von dem weißen 
gehörnten Hafen, den er (der Dberjägermeifter) bei 
feinem erften jägerifchen Ausflug in den Wald nicht 
ſchießen fünnen, erzählen ließ, welches die Gebrüder in 
Sram und Verzweiflung ftürzte, fo, daß beide ſehr 
bald den Hof verließen. Gewiß endlih, daß Meifter 
Abraham nicht allein durd) feine Phantasmagorieen, fons 
dern auch durch das Anfehen, das er fi immer mehe 
und mehr bei dem Fürften zu erwerben wußte, Hof, 
Stadt und Pand in Erftaunen feßte. 

Bon den Kunftftücen, die Meifter Abraham volls 
führte, erzählt oben: bemeldeter Hiftoriograph des Ire⸗ 
näusfchen Hauſes fo viel ganz IUnglaubliches, daß man 
es nicht: nadhfchreiben kann, ohne alles Zutrauen des 
geneigten: Lefers aufs Spiel zu feßen. Dasjenige Kunft 
ſtuͤck, welches aber der -Hiftoriograph für das wunder⸗ 
barfte von allen hält, ja von dem er behauptet, daß 
ed hinlaͤnglich beweife, wie Meifter Abraham offenbar 
mit fremden unheimlichen Mächten in bedrohlichem 
Bunde ftehe, iſt indeg nichts anders, als jenes akuſti⸗ 
ſche Zauberfpiel, das fpäter unter der Benennung des 
unfichtbaren Mädchens fo viel Auffehen gemacht, und 
das Meifter Abraham ſchon damals finnreicher, phantas 
ftifcher, das Gemüth ergreifender, aufzuftellen wußte, 
als es nachher jemals gefchehen. 

Mebenher wollte man auch wiffen, daß der Fuͤrſt 
fel6ft mit dem Meifter Abraham gewiffe magifche Oper 
rationen unternehme, über deren Zweck unter den Hof 
damen, Sammerherren und andern Leuten vom Hoff 
ein angenehmer Wertftreit alberner , finnlofer Vermu— 
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thungenentftand. Darin: waren alle einig, daß Mei⸗ 
fter Abraham dem Fürften das Goldmachen beibringe, 
wie. aus dem Rauch, der aus dem: Laboratorio bieweis 
len: dringe, zu fchließen, und. daß er ihn eingeführt in 
allerlei nügliche SeiftersConferenzen. Alle waren ferner 
davon überzeugt, daß der Fürft das Patent für: den 
neuen : Bürgermeifter im Marktflecken nicht vollziehe, 
ja, dem fürftlichen Dfenheizer feine Zulage bewillige, 
ohne den Agathodämon, den Spiritum familiarem, 
‚oder die Geflirne zu. befragen. Ri 

Als der alte Fuͤrſt ftarh, und Irenaͤus ihm in der 
Megierung folgte, verließ Meiſter Abraham das! Land. 
Der junge Zürft, der von des Vaters Neigung zum 
Abentheuerlichen, Wunderbaren durchaus nichts vererbt; 
. ließ ihn zwar ziehen, fand aber bald, daß Meifter Abras 
hams magifche Kraft vorzüglich fi darin bewähre, 
einen gewiflen boͤſen Geift zu befchwören, der fi an 
kleinen Höfen nur gar zu gern einniftet,wehmlich den 
Höllengeift der Langenweile. Dann hatte auch "das 
Unfehen, in dem Meifter Abraham bei dem - Water 
fand, tiefe Wurzel: gefaßt in dem Gemüth des jungen 
Fürften. Es gab Augenblicke, in denen dem Fuͤrſten 
Irenaͤus zu Muthe wurde, als fei Meifter Abraham 
ein überirdifches Wefen, über alles was menſchlich ers 
haben, ftche es auch noch fo hoch. Man fagt, daß 
diefe ganz befondere Empfindung von einem kritiſchen, 
unvergeßlihen Moment in der AJugendgefchichte des 
Fürften ‚herrühre. "Als; Knabe war er einft mit Findis 
ſcher, überläftiger Neugier in Meifter Abrahams Zimzs 
mer eingedrungen und. hatte läppifch. eine Feine Mas 
fine, die der Meifter eben. mit vieler Mühe und Kunſt 
vollendet, zerbrochen,, der Meifter aber im vollen Zorn 
über das verderbliche Ungeſchick dem Eleinen fürftlichen 
Bengel eine: fühlbare Ohrfeige zugetheilt, und ihn dann 
mit einiger nicht ‚ganz fanfter Schnelligkeit hinausges 
führt aus der: Stube auf den: Corridor. Unter hervor 
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machte. 
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— Thraͤnen konnte der: junge Herr nur mit 
Mühe die Worte hervorftammeln! Abraham — souf- 
flet — fo daß der. beflürzte Oberhofmeifter. ee für. eine 
gefahrvolle Wagniß hielt, tiefer einzudringen in. da$ 
fürchterliche: Geheimniß, Das zu ahnen er ſi ich unterſte⸗ 
hen mußten. : 

.- Der Fuͤrſt fühlte, lebhaſt das Beduͤrfuiß, den Mei⸗ 
ſter Abraham als das belebende Prinzip der Hofma— 
ſchine bei ſich zu behalten; vergebens waren aber alle 


ſeine Bemühungen, ihn zuruͤckzubringen. Erſt nach 


jenem; verhaͤnghißvollen Spaziergange, als Fuͤrſt Ire⸗ 
naͤus ſein Laͤndchen verloren, als er die chimaͤriſche 
Hofhaltung zu Sieghartsweiler eingerichtet, fand ſich 
auch Meiſter Abraham wieder ein, und in der That, 
zu gelegenerer Zeit haͤtte er gar nicht konunen koͤnnen. 


Denn außerdem daß — 


(M. f. fe) — —— Begebenheit, die, um 
mic des gewöhnlichen Ausdrucks geiſtreicher Biogra⸗ 
phen zu bedienen x; einen Abſchuitt: in meinem Leben 


— Leſer! — Juͤnglinge, Männer, Frauen, unter 


- deren Pelz ein fühlend Herz ſchlaͤgt, die ihr Sinn 


‚Habt für Tugend — die ihr die füßen: Bande erkennet, 


3; womit uns die Natur umſchlingt, ihr werdet mich 


verſtehen und — mich lieben! 

Der Tag war heiß geweſen, ich hatte ihn unter 
dem Dfen verfchlafen. . Nun: brach die Abenddämmer 
zung ein, und fühle Winde fauften durch: meines Meis 
ſters geöffnetes Fenſter. Ich ermachte aus dem Schlaf, 


. meine Bruſt erweiterte fich ,; .durchfirdmt von dem uns 


nennbaren. Gefühl, das, Schmerz und: Luft. zugleich, 
die füßeften Ahnungen entzuͤndet. Won .diefen Ahnuns 
gen überwältigt, erhob ih mich hoch in. jener aus⸗ 
drucfsvollen Bewegung, die der. Falte Menfch. Ragens 
buckel benennet. — Hinaus — hinaus. trieb es mich 
in die freie Natur, ich begab mich daher. auf& Dad 


— 
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und Iufiwandelte in den Strahlen der finfenden Sonne, 
Da vernahm ich Töne von dem Boden auffteigen, fo 
fanft, fo heimlich, fo befannt,. fo anlodend, ein unbe⸗ 
fanntes Etwas zog mich hinab mie unmiderftchlicher 
Gewalt. Ich verließ die fchöne Natur und kroch 
durch eine fleine Dachlufe hinein in den Hausboden. 
— Hinabgefprungen gewahrte ich alsbald eine große, 
fhöne, weiß und ſchwarz gefleckte Katze, die, auf den 
Hinterfuͤßen ſitzend in bequemer Stellung, eben jene 
anlockenden Toͤne von ſich gab und mich nun mit for— 
ſchenden Blicken durchblitzte. Augenblicklich ſetzte ich 
mich ihr gegenuͤber und verſuchte, dem „inneren Trieb 
nachgebend, in. das Lied einzuftimmen, * das die weiß 
und ſchwarz Gefleckte angeſtimmt. Das gelang mir, 
ich muß es ſelbſt ſagen, uͤber die Maßen wohl, und 
von dieſem Augenblick an datirt ſich, wie ich fuͤr die 
Pſychologen, die mich und mein Leben ſtudiren, hier 
bemerke, mein Glaube an mein inneres muſikaliſches 
Talent, und, wie zu erachten, mit dieſem Glauben auch 
das Talent ſelbſt. Die Gefleckte blickte mich ſchaͤrfer 
und emſiger an, ſchwieg ploͤtzlich, ſprang mit einem 
gewaltigen Sag auf mich los. Ich, nichts Gutes ers 
wartend, zeigte meine Krallen, doch in dem Augenblick 
fihrie die Sefledte, indem ihr die ‚hellen Ihränen aus 
den Augen ſtuͤrzten: Sohn — o Sohn! fomm! — 
eile in meine Pfoten! — Und dann, mich umbhalfend, 
mich mit Inbrunſt an die Bruft drüdend!: Ja, du 
bift es, du bift mein Sohn, mein gute Sohn, -den 
ich ohne fonderliche Schmerzen geboren! — 

Ich fühlte mich tief im innerften bewegt, und 
Schon dieß Gefühl mußte mid überzeugen, daß die Gies 
fleefte voirklih meine Mutter war, dem unerachtet 
fragte ich doch, ob fie auch deflen ganz gewiß fei. 

Ha, diefe Achnlichkeit, fprach die Gefleckte, diefe 
Augen, diefe Geſichtszuͤge, diefer Bart, diefer Pelz, 
. alles erinnert mich nur zu lebhaft an den Treulofen, 
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Undankbaren, der mich verließ. — Du biſt ganz das 
getreue Ebenbild deines Vaters, lieber Murr (denn ſo 
wirſt du ja geheißen), ich hoffe jedoch, daß du mit der 
Schönheit des Vaters zugleich die fanftere Denkungs— 
art, die milden Sitten deiner Mutter Mina erworben 
haben wirft. — Dein Vater hatte einen fehr vornebs 
men Anftand, auf feiner Stirne lag eine imponirende 
Würde, voller Verftand funfelten die grünen Augen, 
und um Bart und Wangen fpielte oft ein anmuthiges 
Lächeln. Diefe körperlichen Vorzüge, fo wie fein aufs 
geweckter Geift und eine gewiſſe liebenswärdige Leichs 
tigkeit, mit der er Mäufe fing, ließen ihn mein Herz 
gewinnen. — Aber bald zeigte fi ein hartes, tyrans 
nifches Gemäth, das er fo lange geſchickt zu verbergen 
gewußt. — Mit Entfegen fag’ ich es! — Kaum warft 
du geboren, als dein Vater den unfeligen Appetit bes 
fam, dich nebft deinen Geſchwiſtern zu verfpeifen. 
Befte Mutter, fiel ich der Gefleckten ins Wort, 
verdammen Sie nicht ganz jene Neigung. Das ges 
bildefte Volk der Erde legte den fonderbaren Appetit 
des Kinderfreffens dem Geſchlecht der Götter bei, aber 
gerettet wurde ein Jupiter und fo auch ich! — 
" ch verfiche dich nicht, mein Sohn, ermiederte 
Mina, aber es fommt:mir vor, als fprächeft du albers 
nes Zeug, oder als wollteft du gar deinen Water vers 
theidigen. Sei nicht undanfbar, du wäreft ganz ges 
wiß erwürgt und gefreffen worden von dem blutdärflis 
gen Tyrannen, hätte ich dich nicht. fo tapfer vertheidigt 
mit diefen fcharfen Krallen, hätte ich nicht bald hier, 
bald dort hinfliehend in Keller, Boden, Ställe, dich 
den Verfolgungen des unnatürlihen Barbaren entzos 
gen. — Er verließ mich endlih! nie habe ich ihn 
wiedergefehen! And doch fchlägt noch mein Herz für 
ihn! — Es war ein fehöner Kater! — Viele hielten 
ihn feines Anftandes, feiner feinen Sitten wegen, für 
einen reifenden Grafen. — Ich glaubte nun, im Eleis 
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nen haͤuslichen Zirkel meine Mutterpflichten uͤbend, ein 
ſtilles ruhiges Leben führen zu koͤnnen, doch der ents 
feglichfte Schlag follte mich noch treffen. — Als ich 
von einem Eleinen Spaziergange einft heimfehrte, weg. 
warft du fammt deinem Gefchwifter! — Ein altes 
Weib hatte mich Tages zuvor in meinem Schlupfwins 
kel entdeckt, und allerlei verfängliche Worte von. ing 
Wafler werfen und dergleichen gefprochen. — Nun! 
ein Süd, daß du, mein Sohn, gerettet, komm nochs 
mals an meine Bruft, Geliebter! — 

Die_geflekte Mama liebkofte mich mit aller Herzs 
fichfeit, und fragte mich dann nach den nähern Um— 
ftänden meines Lebens. Ich erzählte ihr alles, und 
vergaß nicht meiner hohen Ausbildung zu erwähnen, 
und wie ich dazu gekommen. 

Mina ſchien weniger gerährt von den feltenen 
Vorzügen des Sohnes, ald man hätte denfen follen. 
‘a, fie gab mir nicht undeutlich zu verftehen, daß ich 
mit fammt meinem außerordentlichen Geifte, mit meis 
ner tiefen Wiflenfchaft auf Abwege gerathen, die mir 
verderblich werden koͤnnten. Vorzuͤglich warnte fie 
mich aber, den Meifter Abraham ja nicht meine erz- 
mworbenen SKenntniffe zu entdeden, da diefer fie nur 
nügen würde, mich in der druͤckendſten Knechtſchaft zu 
erhalten. | 

„Ich kann mich, fprah Mina, zwar gar nicht 
deiner Ausbildung rühmen, indeflen fehlt e8 mir doch 
durchaus nicht an natürlichen Fähigkeiten und ange— 
nehmen, mir von der Natur eingeimpften Talenten: 
Darunter rechne ich 3. DB. die Macht, fnifternde Funs 
fen aus meinem Pelz bervorftrahlen zu laſſen, wenn 
man mich ftreichelt. Und was für Unannehmlichkeiten 
hat mir nicht ſchon diefes einzige Talent bereitet ! 
Kinder und Erwachfene haben unaufhörlich auf meinem - 
Ruͤcken herumhantirt, jenes Feuerwerks halber, mir 
zur Qual, und wenn ich unmuthig mwegfprang oder die 
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Krallen zeigte, mußte ich mich ein ſcheues wildes Thier 
ſchelten, ja wohl gar pruͤgeln laſſen. — So wie Meis 
ſter Abraham erfaͤhrt, daß du ſchreiben kannſt, lieber 
Murr, macht er dich zu feinem Copiſten, und als 
Schuldigkeit wird von dir gefordert, was du jetzt nur 
aus eigenem Antriebe zu deiner Luſt thuſt. “— 

Mina ſprach noch mehreres uͤber mein Verhaͤltniß 
zum Meiſter Abraham und uͤber meine Bildung. Erſt 
ſpaͤter habe ich eingeſehen, daß das, was ich für Abs 
fheu gegen die Wiffenfchaften hielt, wirkliche Lebens; 
weisheit war, die die Gefledte in ſich trug. 

ch erfuhr, daß Mina bei der. alten Nachbarsfrau 
in ziemlich dürftigen Umſtaͤnden lebe, und daß es ihre 
oft ſchwer falle ihren Hunger zu flillen. Dieß rührte 
mich tief, die Findliche Liebe erwachte in voller Stärke 
in meinem Bufen, ic) befann mid auf den ſchoͤnen 
Heringskopf, den ich vom geſtrigen Mahle eruͤbrigt, ich 


beſchloß ihn darzubringen der guten Mutter, die ich ſo 


unerwartet wiedergefunden. | 
‚Wer ermißt die Wandelbarfeit der Herzen derer, 
die da wandeln unter dem Mondfchein! — Warum 
verfchloß das Schickſal nicht unfere Bruft dem milden 
Spiel unfeliger Leidenfchaften! — Warum müflen wir, 
ein dünnes fehwanfendes Rohr, ung beugen vor dem 
Sturm des Lebens? — Feindliches Verhaͤngniß! — 
D Appetit, dein Name ift Kater! — Den Heringe: 
fopf im Maule fletterte ich, ein pius Aeneas, aufs 
Dach — ich wollte hinein ins Bodenfenfter! — Da 
gerieth ich in einen Zuftand, der auf feltfame Weife 
mein Ich meinem ch entfremdend, doc) mein eigents 
liches Ich ſchien. — Ich glaube mich verftändfich und 
fcharf ausgedrückt zu haben, fo daß in diefer Schildes 
rung meines feltfamen Zuftandes jeder den die geiftige 
‚Tiefe durchfchauenden Pfychologen erkennen wird. — 
Ich fahre fort! — 

Das fonderbare Gefühl, gewebt aus duſt und Un⸗ 
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luſt, betaͤubte meine Sinne — uͤberwaͤltigte mich — 
— Widerſtand moͤglich, — ich fraß den Herings⸗ 
kopf! — 

Aengſtlich hoͤrte ich Mina miauen, ängftlich fie 
meinen Namen rufen — Ich fühlte mid von Reue, 
von Scham durchdrungen, ich fprang zurüc in meines 
Meifters Zimmer, ich verkroch mich unter den Ofen. 
Da quälten mich die aͤngſtlichſten Vorſtellungen. Ich 
ſah Mina, die wiedergefundene gefleckte Mutter, trofts 
los, verlaſſen, lechzend nach der Speiſe, die ich vers 
ſprochen, der Ohnmacht nahe — Ha! — der durch 
den Rauchfang faufende Wind rief den Namen Mina — 
Mina — Mina ranfchte es in den. Papieren meines 
Meifters, knarrte es in den gebrechlichen: Nohrftühlen, 
. Mina — Mina — lamentirte die Dfenthüre — O! 
es war ein bitteres herzzerfchneidendes Gefühl, das mich 
durchbohrte! — Ich befchloß, die Urme mo möglich 
einzuladen zur Fruͤhſtuͤcksmilch. Wie kühlender mwohls 
thuender Schatten, fam bei diefem Gedanken ein felts 
- ger Frieden über mih! — Ich Eniff die Ohren an und 
fchlief.ein! — 

hr fühlenden Seelen, die ihr mich.ganz verſteht, 
ihr werdet es, feid ihr fonft Feine Eifel, fondern wahr; 
haftige honnette Kater, ihr werdet es, fage ich ‚ einfes 
ben, daß diefer Sturm in. meiner Bruft meinen Ju— 
gendhimmel aufheitern mußte, wie ein _wohlthätiger 
Orkan der die finftern Wolfen zerftäubt und die reinfte 
Ausfiht ſchafft. DO! fo fehwer Anfangs der Heringss 
fopf auf meiner Seele laftete, doch lernte ich einfehen, 
was Appetit beißt, und daß es Frevel ift, der Mutter 
Matur zu widerſtreben. Seder fuche fich feine Heringes 
föpfe und greife nicht vor der Sagazität der andern, 
die, vom richtigen Appetit geleitet, ſchon die ihrigen 
finden werden. 

So —— ich dieſe —9 meines Lebens die — 

(Mak. Bl.) — — nichts verdrießlicher für eis 
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nen Hiſtoriographen oder Biographen, als wenn er, 
wie auf einem wilden Füllen reitend, hin und her fprens 
gen muß, über Stock und Stein, über Aecker und 
Wieſen, immer nach gebahnten Wegen trachtend, nier 
mals fie erreihend. So geht es dem, der es unters 
nommen für dich, geliebter Leſer, das aufzufchreiben, 
was er von dem twunderlichen Leben des Kapellmeifters 
Johannes Kreisler erfahren. Gern hätte er angefan— 
‚gen? In dem Eleinen Städchen N. oder B. oder K., 
und zwar am Pfingfimontage oder zu DOftern des umd 
des Jahres, erblicdte Johannes Kreisler das Licht der 
Melt! — Aber folche ſchoͤne chronologifhe Ordnung 
fann gar nicht auffommen, da dem unglücklichen Ers 
zähler nur mündlich, brockenweis mitgetheilte Nach⸗ 
richten zu Gebote ftehen, die er, um nicht das Ganze 
aus dem Gedächtniffe zu verlieren, fogleich verarbeiten 
muß. Wie es eigentlih mit der Mittheilung diefer 
Nachrichten herging, follft du, fehr lieber Pefer! noch 
vor dem Schlufle des Buchs erfahren, -und dann wirft 


du vielleicht das rhapfodifche XBefen des Ganzen ent⸗ 


ſchuldigen, vielleicht aber auch meinen, daß, troß des 
Anfcheins der Abgeriffenheit, doch ein fefter durchlaus 
fender Faden alle Theile zufammen halte. 

Eben in diefem Augenblick ift nichts anders zu ers 
zählen; als daß nicht lange nachher, als Fürft Yres 
näus in Sieghartsweiler ſich niedergelaflen, an einem 
fhönen Sommerabend Prinzeffin Hedmwiga und Julia 
in dem anmuthigen Park zu &ieghartshof Iuftwandels 
ten. Wie ein goldner Schleier lag der Schein der fins 
fenden Sonne ausgebreitet über dem Walde. Kein 
Blättlein ruͤhrte fih. In ahnungsvollem Schweigen 
harrten Baum und Gebuͤſch, dak der Abendiwind kom— 
me und mit ihnen fofe. Nur das Getoͤſe des Walde 
bachs, der über weiße Kiefel fortbraufte, unterbrach die 
tiefe Stile. Arm in Arm verfchlungen, ſchweigend, 
mwandelten die Mädchen fort durch die ſchmalen Blu— 
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mengaͤnge, uͤber die Bruͤcken, die uͤber die verſchiede— 
nen Schlingungen des Bachs fuͤhrten, bis ſie an das 
Ende des Parks, an den großen See kamen, in dem 
ſich der ferne Geierſtein mit ſeinen maleriſchen Ruinen 
abſpiegelte. | 

„Cs ift doch ſchoͤn!“ rief Julia recht aus voller 
Seele. Lab uns, ſprach Hedwiga, in die Fifchers 
Hütte treten. Die Abendfonne brennt entfeglih und 
drinnen ift die Ausficht nach dem Geierftein aus dem 
mittlern Fenfter noch fchöner als hier, da die Gegend 
dort nicht Panorama, fondern in gruppirter Anficht, 
wahrhaftes Bild erfcheint. 

Julia folgte der Prinzeffin, die, kaum hineingetres 
ten und zum Fenfter hinausfchauend, fich nach Crayon 
und Papier fehnte, um die Ausfiht in der Beleuch— 
tung zu zeichnen, welche fie ungemein pikant nannte. 

Ich möchte, ſprach Yulia, dich beinahe um deine 
Kunftfertigkeit beneiden, Bäume und Gebüfche, Berge, 
Seen, fo ganz nach der Natur zeichnen zu koͤnnen. 
Aber ich weiß es ſchon, koͤnnte ich auch fo huͤbſch zeiche 
nen als du, doch würd’ es mir niemals gelingen, eine 
Landfchaft nach der Natur aufzunehmen, und zwar um 
deſto weniger, je herrlicher der Anblif. Vor lauter 
Freude und Entzüden des Schauens wurd’ ich gar 
nicht zur Arbeit kommen. — Der Prinzeffin Antlig‘ 
überflog bei diefen Worten Julia's ein gewiſſes Laͤ— 
cheln, das bei einem fechszehnjährigen Mädchen bedenks 
lich genannt werden dürfte. Meifter Abraham, der im 
Ausdruck zuweilen etwas feltfam, meinte, ſolch Muss; 
felfpiel im Geficht fei dem Wirbel zu vergleichen auf 
der Oberfläche des Waflers, wenn fi in der Tiefe ets 
was bedrohliches rührt. — Genug, Prinzefiin Hedmwiga 
lächelte; indem fie aber die Nofenlippen öffnete, um 
der fanften unfünftlerifchen Julia etwas zu entgegnen, 
ließen fih ganz in der Nähe Akkorde hören, die fo 
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ftart und wild angefchlagen wurden, daß das Inſtru⸗ 
ment kaum eine gewöhnliche Guitarre zu fein ſchien. 

Die Prinzeffi n verftummte, und beide, fie und 
Julia, eilten vor das Fiſcherhaus. 

Nun vernahmen ſie eine Weiſe nach der andern, 
verbunden durch die ſeltſamſten Uebergaͤnge, durch die 
fremdartigſte Akkordenfolge. Dazwiſchen ließ ſich eine 

fonore männliche Stimme hören, die bald alle Süffigs 
keit des italiänifchen Geſanges erfchöpfte, bald, plößlich 
abbrechend, in ernfte düftere Melodien fiel, bald rezis 
tativifch, bald mit flarken kraͤftig accentuirten Worten 
drein ſprach. — 

Die Buitarre wurde geftimmt — dann wieder 
Akkorde — dann wieder abgebrochen und geftimmt — 
dann heftige, wie im Zorn ausgefprocdhene Worte — 
dann Melodieen — dann aufs neue geftimmt. — 

Neugierig auf den feltfamen Virtuoſen, fchlichen 
Hedwiga und Julia näher und näher heran, bis fie 
einen Mann in fihwarzer Kleidung gewahrten, der, 
den Ruͤcken ihnen zugewendet, auf einem Felsftüd dicht 
an dem Sce fa, und das wunderliche Spiel trieb, 
mit Singen und Spreden. | 

Eben hatte er die Guitarre ganz und gar umge⸗ 
ſtimmt, auf ungewoͤhnliche Weiſe, und verſuchte nun 
einige Akkorde, dazwiſchen rufend: Wieder verfehlt — 
keine Reinheit — bald ein Komma zu tief, bald ein 
Komma zu hoch! — 

Dann faßte er das Inſtrument, das er von dem 
“ blauen Bande, an dem e8 ihm um die Schultern 
hing, losgeneftelt, mit beiden Händen, hielt e8 vor ſich 
hin und begann: Sage mir, du kleines eigenfinniges 
Ding, wo ruht eigentlich dein Wohllaut, in welchem 
Winkel deines Innerſten hat fich die reine Skala vers 
frochen ? — Oder willft du dich vielleicht auflehnen ges 
‚gen deinen Meifter und behaupten, fein Ohr fei todts 
gehämmert worden in der Schmiede. der gleichſchweben⸗ 
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den Temperatur, und feine Enharmonik nur ein Findis 
fches Verierfpiel? Du verhöhnft mich, glaub’ ich, uns 
erachtet ih den Bart vick befler gefchoren trage, ale 
Meifter Stefano Pacini, detto il Venetiano, der die 
Gabe des Wohllauts in fein Innerſtes legte, die mir 
- ein umerfchließbaree Geheimniß bleibt. Und, liebes 
Ding, daß du es nur weißt, mwillft du den unifonirens 
den Dualismus von Gis und As oder Eis und Des 
— oder vielmehr fämmtlicher Töne durchaus nicht vers 
ftatten, fo ſchicke ich dir neue tüchtige teutfche Meifter 
auf den Hals, die follen dich ausfchelten, dich Fırre 
machen mit unharmonifchen Worten. — Und du magft 
dich nicht deinem Stefano Pacini in die Arme werfen, 
du magft nicht wie ein Feifendes Weib das legte Wort 
behalten wollen. — Oder bift du vielleicht gar dreift 
und flol; genug, zu meinen, daß alle ſchmucken Gei— 
fter, die in dir wohnen, nur dem gewaltigen Zauber 
der Magier folgen, die längft von der Erde gegangen, 
und daß in den Händen eins Haſenfußes — 

Bei dem legten Worte hielt der Mann plöglich 
inne, fprang auf und ſchaute wie in tiefen Gedanken 
verfunfen, in den See hinein. — Die Mädchen, ges 
fpannt durch des Mannes feltfames Beginnen‘, ftanden 
wie eingewurzelt hinter dem Gebüfch; fie wagten faum 
zu athmen. 

Die Guitarre, brach der Mann endlich Tos, ift 
doch das miferabelfte, unvolltommenfte Inſtrument von 
allen nftrumenten, nur werth, von girrenden liebes— 
kranken Scäfern in die Hand genommen zu werden, 
die das Emboucheur zur Schalmei verloren haben, da 
fie fonft es vorziehen würden, erfleklih zu blafen, dag 
Echo zu wecken mit den Kuhreigen der füßeften Sehn⸗ 
ſucht, und. Flägliche Melodieen entgegen zu fenden den 
Emmelinen in den weiten Bergen, die das liebe Dich 
zufammentreiben mit dem Iuftioen Geknalle empfindfas 
mer Heßpeitfhen. — D Sort! — Schäfer, die „wie 
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ein Ofen feufzen mit Jammerlied auf ihrer liebften 
Brau’n — lehrt ihnen, daß der Dreiflang aus nichts 
anderm beftehe, als aus drei Klängen, und niedergeftos. 
Ben werde durch den Dolchſtich der Septime, und gebt 
ihnen die Guitarre in die Händel — Aber ernften 
Männern von leidlicher Bildung, von vorzäglicher Erus 
dition, die fich abgegeben mit griechifcher Weltweisheit 
und mohl willen, wie ed am Hofe zu Pefing oder 
Nanking zugeht, aber den Teufel was verfiehen von 
Schaͤferei und Schafzucht, was foll denen das Aechzen 
und Klimpern? — Hafenfuß, was beginnft du? Denfe 
an den feligen Hippel, welcher verfichert, daß, fäh’ er 
einen Mann Unterricht ertheilen im Klavierfchlagen, 
es ihm zu Muthe- werde als fütte. befagter Lehrherr 
weihe Eier — und nun Guitarre klimpern — Has 
fenfug! — Pfui Teufel! — Damit- fhleuderte der 
Mann das Inſtrument weit von fih ins Gebüfh und 
entfernte fich raſchen Schrittes, ohne die Mädchen zu 
bemerken. 

Nun, rief Julia nach einer Weile lachend, Hed⸗ 
wiga, was ſagſt Du zu dieſer verwunderlichen Erfcheis 
nung? Wo mag der ſeltſame Mann her ſein, der 
erſt ſo huͤbſch mit ſeinem Inſtrument zu ſprechen weiß 
und es dann veraͤchtlich von fAh wirft, wie eine zer—⸗ 
brochene Schachtel ?- 

Es ift Unrecht, ſprach Hedwiga wie im plößlich 
aufwallenden Zorn, indem ihre verbleihten Wangen 
fi blutroth färbten, daß der Park nicht verſchloſſen 
ift, daß jeder Fremde hinein fann. 

Wie, ermwiederte Julia, der Fuͤrſt ſollte, meinſt 
Du, engherzig, den Sieghartsweilern — nein, nicht 
dieſen allein, jedem, der des Weges wandelt, gerade 
den anmuthigſten Fleck der ganzen Gegend verſchließen? 
das iſt unmoͤglich Deine ernſte Meinung! — Du be— 
denkſt, fuhr die Prinzeſſin noch bewegter fort, die Ges 
fahr nicht, die für ung daraus entſteht. Wie oft wans 


— — 


dein wir fo wie heute allein, entfernt von aller Dies 
nerfchaft, in den entlegenften Gängen des Waldes ums 
her! — Wie, wenn einmal irgend ein Boͤſewicht — 
Ei, unterbrach Yulia die Prinzeffin, ich glaube 
gar, Du fürdteft, aus diefem, jenem Gebuͤſch koͤnnte 
irgend ein ungeſchlachter, maͤhrchenhaſter Rieſe, oder 
ein fabelhafter Raubritter hervorſpringen und uns ents 
führen auf feine Burg! — Nun, das wolle der Hims 
mel verhüten! — Uber fonft muß ih Dir geftehen, daß 
mir irgend ein kleines Abentheuer bier in dem rinfas 
men romantifchen Walde recht hübfch, recht anmuthig 
bedünfen möchte. — Ich denfe eben an Shakſpears 
„Wie c8 Euch gefällt, das uns die Mutter fo lange 
nicht in die Hände geben wollte, und das uns endlich 
Lothario vorgelefen. Was gilt es, Du mürdeft auch - 
- gern ein Bischen Celia fpielen, und ich wollte Deine 
treue Rofalinde fein. — Was machen wir aus unferm 
unbefannten Pirtuofen ? 

O, ermwiederte die Prinzeffin, eben diefer unbes 
kannte Menfh — Glaubſt Du wohl, Julia, daß mir 
feine Geftalt, feine mwunderlichen Reden ein inneres 
Grauen erregten, das mir unerflärlich it? — Noch 
jetzt durchbeben mich Schauer, ich erliege beinahe einem 
Gefühl, dad, feltfam und entfeglich zugleich, alle meine 
Sinne gefangen nimmt. In dem tiefften, dunkelſten 
Gemuͤth regt fih eine Erinnerung auf und ringt vere 
gebens ſich deutlich zu geſtalten. — Ich ſahe dieſen 
Menſchen ſchon in irgend eine fuͤrchterliche Begebenheit 
verflochten, die mein Herz zerfleiſchte — vielleicht war 
es nur ein ſpukhafter Traum, deſſen Undenken mir ges 
blieben — Genug — der Menſch mit ſeinem feltfas 
men Beginnen, mit ſeinen wirren Reden, daͤuchte mir 
ein bedrohliches, geſpenſtiſches Weſen, das uns vielleicht 
verlocken wollte in verderbliche Zauberkreiſe. 

Welche Einbildungen, rief Julia, ich fuͤr mein 
Theil verwandle das ſchwarze Geſpenſt mit der Gui⸗ 
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tarre in den Monſieur Jacques, oder gar in den ehr; 
lichen Probftein, deflen Pbhilofophie beinahe fo lautet, 
wie die wunderlichen Reden des Fremden. — Doch 
hauptfächlich ift es nun nmöthig, die arme Kleine zu 
retten, die der Barbar fo feindfelig in das Gebuͤſch ges 
fchleudert hat. — | 

Julia — was beginnft Du — um des Himmels 
Willen ! rief die Prinzeffin; doch ohne auf fie zu achs 
ten, fchlüpfte Julia hinein in das Didigt und fam 
nach wenigen Augenblicken triumphirend, die Guitarre, 
die der Fremde weggeworfen, in der Hand, zuruͤck. 

Die Prinzeffin überwand ihre Scheu und betrachs- 

tete ſehr aufmerkffam das Inſtrument, deflen feltfame 
Sorm fehon von hohem Alter zeigte, hätte das auch 
nicht die Yahrzahl und der Name des-Meifters beftätigt, 
den man durch die Schallöffnung auf dem Boden deut; 
. lich wahrnahm. Schwarz eingeägt waren nehmlich die 
Worte: Stefano Pacini fec. Venet. 1532. 
Julia konnte e8 nicht unterlaffen, fie ſchlug einen 
Akkord auf dem zierlihen Inſtrument an, und erfchraf 
beinahe über den mächtigen, vollen Slang, der aus 
dem Kleinen Dinge heraustönte. O herrlih — herrs 
lich! rief fie aus und fpielte weiter. Da fie aber ges 
wohnt, nur ihren Gefang mit der Guitarre zu begleis 
ten, fo. konnte es nicht fehlen, daß fie bald unmwilltührs 
fich zu fingen begann, indem fie weiter fortwandelte. 
Die Prinzeffin folgte ihr fchweigend. Julia hielt inne; 
da fprach Hedwiga: Singe, fpiele auf dem zauberis 
fehen Inſtrumente, vielleicht gelingt es Dir, die böfen, 
feindlichen Geifter, die Macht haben -wollten über mic), 
hinabzubefchwören in den Orkus. 

Was willft Du, erwiederte Julia, mit Deinen bös 
fen Geiftern, die follen .uns beiden fremd "fein und. 
bleiben, aber fingen will ih und fpielen, denn ich 
wüßte nicht, daß jemals mir ein Inſtrument fo zur 
Sand gemeien, mir überhaupt fo zugefagt hätte, als 
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eben diefed. Mir fcheint auch, ale wenn meine Stimme 
viel beffer. dazu laute als ſonſt. — Sie begann eine 
befannte italienifhe Canzonetta und verlor ſich in allers 
lei zierliche Melismen, gemwagte Läufe und Capriccios, 
Raum gebend dem vollen Reichthum der Toͤne, der in 
ihrer Bruſt ruhte. 

War die Prinzeſſin erſchrocken uͤber den Anblick 
des Unbekannten, ſo erſtarrte Julia zur Bildſaͤule, als 
er, da ſie eben in einen andern Gang einbiegen wollte, 
ploͤtzlich vor ihr ſtand. 

Der Fremde, wohl an dreißig Jahre alt, war 
nach dem Zuſchnitt der letzten Mode ſchwarz gekleidet. 
In ſeinem ganzen Anzuge fand ſich durchaus nichts 
Sonderbares, Ungewoͤhnliches, und doch hatte ſein An— 
ſehen etwas Seltſames, Fremdartiges. Trotz der Saus 
berkeit ſeiner Kleidung war eine gewiſſe Nachlaͤſſigkeit 
ſichtbar, die weniger von Mangel an Sorgfalt, als das 
von herzurähren ſchien, daß der Fremde gezwungen 
worden, einen Weg zu machen, auf den er nicht ges 
rechnet, und zu dem fein Anzug nicht paßte. Mit 
-aufgeriffener Weſte, das Halstuch nur leicht unfchluns 
gen, die Schuhe dick beftäubt, auf.denen die goldnen 
Schnaͤllchen kaum ſichtbar, ftard er da, und naͤrriſch 
genug fah es aus, daß er an dem fleinen dreiedigen 
Huͤtchen, das nur beftimmt, unter den Armen getragen 
zu werden, die hintere Krempe herabgefchlagen hatte, 
um fi gegen die Sonne zu fhüsen. Er hatte ſich 
durchgedrängt durch das tieffte Dickfigt des Parks, denn 
fein wirres ſchwarzes Haar hing voller Tannnadeln. 
Flüchtig fchaute er die Prinzeffin am und ließ dann 
den feelenvollen leuchtenden Blick feiner großen dunfeln - 
Augen auf Yulia ruhen, deren Berlegenpeit noch das 
durch erhöht wurde, ſo daß ihr, wie es in dergleichen 
Fällen ihr zu gefchehen pflegte, die Thränen in die 
Augen traten. 

„Und. diefe Himmelstöne,‘ begann der Fremde 
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endlich mit weicher, fanfter Stimme, „ſchweigen vor 
meinem Anblick und zerfließen in Thränen?” 

Die Prinzefliin, den erften Eindruck, den der 
Fremde auf fie gemacht, mit Gewalt niederfämpfend, 
blickte ihn ftol; an und ſprach dann mit beinahe fchneis 
dendem Ton: Allerdings überrafht und Ihre plögliche 
Erfiheinung, mein Herr! man erwartet um bdiefe Zeit 
feine Fremden mehr im fürftlihen Park. — Ich bin 
die Prinzeffin Hedwiga. — 

Der Fremde hatte ſich, fo wie die Prinzeſſi in zu 
ſprechen begann, raſch zu ihr gewendet und ſchaute ihr 
jetzt in die Augen, aber ſein ganzes Antlitz ſchien ein 
anderes worden. — Vertilgt war der Ausdruck ſchwer— 
muͤthiger Sehnſucht, vertilgt jede Spur des tief im 
Innerſten aufgeregten Gemuͤths, ein toll verzerrtes- Päs 
chein fteigerte den Ausdruc bitterer Ironie bis zum 
Poflierlihen, bis zum Skurrilen. — Die Prinzefii n 
blieb, als träfe fie ein eleftrifher Schlag, mitten in 
der Rede ſtecken und fchlug, blutroth im ganzen Ges 
- ficht, die Augen nieder. 

Es fchien, als wollte der Fremde etwas fagen, in 
dem Augenblicf begann indeflen Julia: Bin ich nicht 
ein dummes, thörigtes. Ding, daß ich erfchredfe, daß 
ic weine mie ein findifches Kind, das man ertappt 
über dem Naſchen? — Ja, mein Herr, idy habe ges 
nafcht, hier die trefflichften Töne mweggenafcht von hs 
rer Guitarre — die Guitarre ift an allem Schuld 
und unfere Neugier!. — Wir haben Sie belaufcht, 
wie Sie mit dem fleinen Dinge fo hübfch zu ſprechen 
mußten, und wie Sie dann im Zorn die Arme weg— 
fchleuderten in das Gebuͤſch, daß fie im lauten Klages 
ton auffeufzte, auch das haben, wir gefehen. Und das 
ging mir fo recht tief ins Herz, ich mußte hinein in . 


| das Dickigt und das fehöne, Tiebliche Inſtrument aufs 


heben. — Nun, Sie mwiflen wohl, wie Mädchen find, 
ih Elimpere etwas auf der Guitarre und da fuhr cs 
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mir in die Finger — ich konnt' es nicht, laſſen. — 
Berzeihen Sie mir, mein Herr, und empfangen &te 
Ihr Inſtrument zurüd. 

Julia reichte die Guitarre dem Fremden hin. 

Es iſt, ſprach der Fremde, ein ſehr ſeltnes klang— 
volles Inſtrument, noch aus alter, guter Zeit her, das 
nur in meinen ungeſchickten Haͤnden — doch was 
Haͤnde — was Haͤnde! — Der wunderbare Geiſt des 
Wohllauts, der dieſem kleinen ſeltſamen Dinge befreun— 
det, wohnt auch in meiner Bruſt, aber eingepuppt, 
feiner freien Bewegung mächtig; doch aus Ihrem In— 
nern, mein Fräulein, ſchwingt er ſich auf zu den lich— 
ten Himmeleräumen, in tauiend fehimmernden Farben, 
wie das glänzende Pfauenauge.. — Ha! mein Fräus 
ein, als Sie fangen, aller fehnfüchtige Schmerz der 
Liebe, alles Entzuͤcken füßer Träume, die Hoffnung, 
das Verlangen, mwogte durch den Wald und fiel nieder 
wie erquicender Thau in die duftenden Blumenkelche, 
in die Bruft horchender Nachtigallen! — Behalten 
Sie das Inſtrument, nur Gie ie gebieten über den Zaus 
ber, der in ihm verfchloffen ! 

Sie warfen das Snftrument fort, erwicderte Aus 
lin hoch erröthend. 

Es ift wahr, fprach der Fremde, indem. er mit 
Heftigkeit die Guitarre ergriff und an feine Bruft. 
drückte, ich warf es fort und empfange es geheiligt zus 
ruͤck; nie fommt es mehr aus meinen Haͤnden! —— 

Ploͤtzlich verwandelte ſich nun das Antlitz des 
Fremden wieder in jene ſturrile Larve, und cr ſprach 
mit hohem, ſchneidendem Ton: Eigentlich hat mir 
das Schickſal oder mein Kakodaͤmon einen ſehr boͤſen 
Streich geſpielt, daß ich hier ſo ganz ex abrupto, wie 
die Lateiner und noch andere ehrliche Leute ſagen, vor 
Ihnen erſcheinen muß, meine hochverehrteſten Damen! 
— O Gott, gnaͤdigſte Prinzeſſin, risquiren Sie es, 
mich anzuſchauen von Kopf bis zu Fuß. Sie werden 


— 56 — 


dann aus meinem Ajuftement zu entnehmen geruhen, 
daß ich mi auf einer großen Bifitenfahrt befinde. — 
Ha! ich gedachte chen bei Sieghartsweiler vorzufahren 
und der guten Stadt, wo nicht meine Perfon, doch 
wenigſtens eine Pifitenfarte abzugeben. — D Gott! 
fehlt e8 mir denn an Gonnerionen, meine gnäbdigfte 
PDrinzefin? — War nicht fonft der Hofmarfchall Dero 
Herrn Vaters mein Intimus? — Ich weiß es, fah 
er mich bier, fo drüdfte er mich an feine Atlasbruft 
und fagte gerührt, indem er mir eine Prife darbot: 
Hier find wir unter ung, mein Lieber, hier Fann ich 
meinem Herzen und den angenebmften Gefinnungen 
freien Pauf laflen. — Audienz hätte ich erhalten bei 
dem gnädigften Herrn Fürften Irenaͤus, und wäre 
auch ihnen vorgeftellt worden, o Prinzeffin! Berges 
ftellt worden anf eine Weiſe, daß ich mein beſtes Ge 
fpann von ScptimeAftorden gegen cine Obrfeige fege, 


ger ich hätte Yhre Huld erworben! — Aber nun! — bier 


im Garten am unfchidlichften Orte, zmwifchen Ententeich 
und Srofchgraben, muß ich mich felbft präientiren, mir 
zum ewigen Malheur! — O Gott, koͤnnt' id nur 
was meniges hesen, koͤnnt' ich nur subito diefe edle 
Zahnftocherbüchfe (er zog eine aus der Weftentafche 
hervor) verwandeln in den ſchmuckeſten Kammerherrn 
des Srenäusfhen Hofes, welcher mid beim Fittig 
nähme und fprähe: Gnaͤdigſte Prinzeffin, hier ift der 


und der! — Aber nun! — che far’, che dir! — 
Gnade — Gnade, 0 Prinzeffin! o Damen! — 0 
Herren ! 


Damit“ warf fi der Fremde vor der Prinzeſſ n 
nieder und fang mit kreiſchender Stimme: Ah pietd, 
pieta Signora ! 

Die Prinzeffin faßte Yulien und rannte mit ihe 
unter dem lauten Ausruf: Es ift ein Wabnfinniger, 
ein Wahnfinniger, der dem Tollhauſe entfprungen! fo 
ſchnell von dannen, als fie es nur vermochte. 
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Dicht vor dem Luftfchloffe Fam die Näthin Bens 
zon den Mädchen entgegen, die athemlos ihr beinahe. 
zu Füßen füanfen. „Was ift gefchehen, um des Hims 
mels Willen, was ift Euch gefcheben, was bedeutet die 
-übereilte Flubt? So fragte, fie. Die Prinzefiin 
vermochte, außer fih, verftört, wie fie war, nur in 
abgebrochenen Reden etwas von cinem Wahnfinnigen 
herzuftammeln, der fie überfallen. Julia erzählte rus 
hig und befonnen, wie ſich alles begeben, und ſchloß 
damit, daß fie den Fremden durchaus nicht für wahns 
ſinnig, fondern nur für einen ironifhen Schalk, wirks 
lich für eine Art von, Monfieur, Jacques halte, der 
zur Comödie im Ardenner Walde pafle. : 

Die Raͤthin Benzon ließ fi alles nochmals wies 
derholen, fie fragte nab dem Eleinften Umftande, fie 
ließ fih den Fremden beichreiben in Gang, Stellung, 
Geberde, Ton der Sprache u. f. w. Ya, rief fie 
dann, es ift nur zu gewiß, er ift es, er ift es ſelbſt, 
kein anderer kann — darf e8 fein! | 

Wer — wer ift e8? fragte die Prinzeffin unge 
duldig. Ä 

Ruhig, liebe Hedwiga, erwiederte die Benzon, 
Eie haben ihren Athem umfonft verfeucht, fein Wahn—⸗ 
finniger ift diefer Fremde, der Ihnen fo bedrohlich ers 
fbien. Welchen bittern, ungiemlihen Scherz er ſich 
auch feiner baroffen Manier gemäß erlaubte, fo glaube 
ich doch, daß Sie fih mit ihm ausföhnen werden. 

Nimmermehr, rief die Prinzeffin, fehe ich ihn 
wieder, den — unbequemen Narren. 

Ei Hedwiga, ſprach die Benzen lachend ‚, welder 
Geiſt gab Ihnen das Wort, unbequem, ein, das nah 
dem, was vorgegangen, viel befler paßt, als Sie viels 
leicht felbft glauben und ahnen ınögen. 

Ih weiß auch gar nicht, begann Julia, wie Du 
auf den Fremden fo zärnen maaft, licbe Hedwiga ? — 
Selbft in feinem naͤrriſchen Ihun, in feinen wirren 
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Reden, lag etwas, das auf feltfame und gar nicht uns 
angenehme Weife mein Innerſtes anregte. Wohl Dir, 
ermwiederfe die Prinzeffin, indem ihr die Thränen in 
die Augen traten, daß Du fo ruhig fein fannft und 
unbefangen, aber mir zerfchneidet der Hohn des ent: 
feglihen Menfchen das Herz! — Benzon — mer ift. 
es, wer ift der Wahnfinnige ? „Mit zwei Worten, 
fprach die Benzon, „erklaͤre ich alles. Als ich mich 
vor fuͤnf sn in — " 

(M. f. fe) — mich überzeugte, daß in einem 
ächten,, tiefen. Dichtergemüth auch Findlihe Tugend 
wohnt und Mitleid mit dem Bedrängniß der Genoflen. 

Fine gewilfe Echwermuth ‚ wie fie oft junge Ros 
mantifer befällt, wenn fie den Entwiclungsfanıpf der 
großen erhabenen Gedanken in ihrem Innern beftehen, 
trieb mich in die Einfamfeit. Unbeſucht blicben mehs 
rere Zeit hindurh Dach, Keller und Boden. Ich em— 
pfand mit jenem Dichter die füßen idyllifhen Freuden 
im Eleinen Häuschen am Ufer eines murmelnden Bachs, 
umfchattet von düfter belaubten Hängebirfen und Trauers 
weiden, und blieb, mich meinen Träumen bingebend, 
unter dem Ofen. So fam es aber, daß ich Mina, 
die füRe, ſchoͤngefleckte Mutter, nicht wiederfah. — Syn 
den Wiffenfchyaften fand ih Troſt und Veruhigung. 
D, es ift etwas Herrlihes um die Wiffenfchaften! — 
Dant, glühender Dank dem edlen Mann, der fie. ers 
funden! — Wie viel herrlicher, wie viel nüglicher ift 
diefe Erfindung, als jene des entfegfichen Mönche, der 
zuerft es unternahm, Pulver zu fabriziren, ein Ding, 
das mir, feiner Natur und Wirkung nach), in den 
Tod zuwider. Die richtende Nachwelt hat auch den 
Barbaren, den höllifchen Barthold, geftraft mit höhnens 
der Verachtung, indem man nocdy heutigen Tages, um 
einen fcharffinnigen Gelehrten, einen umfchauenden 
Statiftifer, kurz, jeden Mann von’ erquifiter Bildung, 
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recht hoch zu ftellen, fprüchmwörtlich fagt: Er hat das 
Pulver nicht erfunden! 

| Zur Belehrung der hoffnungsvollen Katerjugend, 
fann ich nicht unbemerft faflen, dab ich, mollte ich 
ftudiren, mit zugedrücdten Augen in die “Bibliothek 
meines Meifters fprang, und dann das Buch, was 
ih angefrallt, herauszupfte und durchlas, mochte es 
einen inhalt haben wie es wollte. Durch diefe Art zu 
ftudiren gewann mein Geift diejenige Biegfamfeit und 
Manigfaltigkeit, mein Wiſſen den bunten glänzenden 
Reichthum, den die Nachwelt an mir bewundern wird. 
Der Bücher, die ih in diefer Periode des dichterifchen 
Schwermuths hintereinander las, will ich hier nicht 
erwähnen, theils, weil ſich dazu eine ſchicklichere Stelle 
vielleicht finden wird, theils, weil ich auch die Titel 
davon vergeflen, und dich wieder gewiflermaßen darum, 
weil ich die Titel meiftentheils nicht gelefen, und alfo 
nie gewußt habe. — Jedermann wird mit diefer Ers 
flärung zufrieden fein, und mich Rn biographifchen 
Leichtfinnes anflagen. 

Mir fanden neue Erfahrungen — 

Eines Tages, als mein Meiſter eben in einen 
großen Folianten vertieft war, den er vor ſich aufge⸗ 
ſchlagen, und ich dicht bei ihm unter dem Schreibtiſch, 
auf einem Bogen des ſchoͤnſten Royalpapiers liegend, 
mich in griechiſcher Schrift verſuchte, die mir vorzuͤg— 
lich in der Pfote zu liegen ſchien, trat raſch ein junger 
Mann hinein, den ich ſchon mehrmals bei dem Meiſter 
geſehen, und der mich mit freundlicher Hochachtung, ja 
mit der wohlthuenden Verehrung behandelte, die dem 
ausgezeichneten Talent, dem entfchicdenen Genie ges 
bührt. Denn nidyt allein, daß er jedesmal, nahdem 
er den Meifter begrüßt, zu mir fprah: Guten Mors 
gen Kater! fo Eraute er mir auch jedesmal mit leichs 
ter Hand hinter den Ohren, und flreichelte mir fanft 
den Rüden, fo daß ich in diefem Betragen wahre Aufs 


— — 


munterung fand, meine innern Gaben leuchten fr lafs 
fen vor der Welt. 

Heute follte fich alles anders geftalten ! 

Die fonft niemals“ fprang nehmlich heute dem 
jungen Mann ein ſchwarzes zottiges Ungeheuer mit 
glühenden Augen nach zur Thuͤre hinein, und als es 
mich erblichte, gerade auf mid zu. Mich überfiel eine 
unbefchreibliche Angft, mit einem Saß war id) auf dem 
Schreibtiſch meines Meifters, und fließ Töne des Ents 
fegens und der Verzweiflung aus, als das Ungeheuer 
hoch hinauffprang: nach dem Tiſch, und dazu einen mörs 
derlichen Lärm machte. Mein guter Meifter, dem um 
mich bange, nahm mich auf den Arm, und ftecfte mich 
unter den Sclafred. Doc der junge Mann fprach: 
Seid doch nur ganz unbeforgt, lieber Meifter Abraham. 
Mein Pudel thut Eeiner Kage was, er will nur fpies 
len. Setzt den Kater nur bin, follt Euch freuen wie 
die Leutchen mit einander Befanntfchaft machen wers 
“den, mein Pudel und Euer Kater. 

Mein Meifter wollte mich wirklich niederfegen, ich 
flammerte mich aber feft an, und begann- Fläglich zu 
lamentiren, wodurch ic) es denn wenigſtens dahin 
brachte, daß der Meiftee mich, als er fich niederließ, 
dicht neben fih auf dem Siuhle litt. 

Ermuthigt durch) meines Meiſters Schuß, nahm 
ih, auf den SKinterpfoten figend, den Schweif ums 
ſchlungen, eine Stellung an, deren Würde, deren edler 
Stolz meinem vermeintlidhen ſchwarzen Gegner impos 
niren mußte. Der Pudel feßte fih vor mir hin auf 
die Erde, ſchaute mir unverwandt ins Auge, und fprach 
zu mir in abgebrocdhnen Worten, die mir freilich uns 
verftändlich blieben. Meine Angſt verlor ſich nach und 
nad) ganz und gar, und ruhig geworden im Gemuͤth, 
vermochte ich zu bemerken, daß in dem Blick des Pu—⸗ 
dels nichts zu entdecken, als Gutmuͤthigkeit und biedes . 
rer Sinn. Unwillführlic fing ich an, meine zum Vers 
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trauen geneigte Seelenftimmung durch fanftes Hins und 
Herbewegen des Schweifes an den Tag zu legen, und 
fogleich begann auch der Pudel mit dem furzen Schweifs 
lein zu wedeln auf die anmuthigfte Weife. 

O! mein Inneres hatte ihn angefprochen, nicht 
zu zweifeln war an dem Anklang unferer Gemüther! — 
ie, fprab ich zu mir felbft, wie konnte dich das uns 
gewohnte Betragen dies Fremden fo in Furt und 
Schrecken fegen? — Was bewies diefes Springen, 
diefes Klaffen, diefes Toben, diefes Rennen, dieſes 
Heulen anders, als den in Liebe und Luft, in der freus 
digen Freiheit des Lebens, heftig und mächtig bewegten 
Juͤngling? — D ee wohnt Tugend, edle Pudelihäms - 
lichkeit in jener ſchwarz bepeljien Bruſt! — Durd 
diefe Gedanken erkräftigt, befchloß ich den erften Schritt 
zu thun zu näherer engerer Einigung unferer Seelen, 
und herabzufteigen von dem Stuhl des Meifters. 

So mie ih mid erhob und dehnte, fprang der 
Pudel auf und in der Stube umher, mit lautem Klafs 
fen! — Aeußerungen eines herrlichen lebensfräftigen 
Gemuͤths! — Es war nichts’ mehr zu befürchten, ich 
ftieg fogleih herab, und näherte mich behutfam leiſen 
Schrittes dem neuen Freunde. Wir begannen jenen 
Akt, der in bedeutender Eymbolif die nähere Erfennts 
niß verwandter Seelen, den Abfchluß des aus dem ins 
neren Gemuͤth heraus bedingten Buͤndniſſes ausdrückt, 
und den der furzfichtige ‚freveliche Menſch mit dem ges 
meinen unedlen Ausdruck „VBeſchnuͤffeln“, bezeichnet. 
Mein ſchwarzer Freund bezeigte Luft, etwas von den 
Hühnerfnochen zu genießen, die in meiner Speiſeſchuͤſ— 
fel lagen. So gut ich es vermochte, gab ich ihm zu 
verfiehen, daß es der Weltbildung, der Höflichkeit ges 
mäß fei, ihn als meinen Saft zu bewirthen. Er fraß 
mit erftaunlihem Appetit, während ich von weitem zus 
ſah. — Gut war: 08 doch, daß ich den Bratfiich bei 
Seite gebracht und einmagazinirt unter mein Lager. — 
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Nach der Tafel begannen wir die anmuthigften Spiele, 
bis wir uns zulegt, ganz ein Herz und eine Seele, 
umhalſten, 'und feft an einander geflammert, uns eins 
mal über das andere überfugelnd, uns innige Treue 
und Freundfchaft zufchmworen. 

Ich weiß nicht, was diefes Zufammentreffen fchös 
ner Seelen, diefes Einandererfennen herziger Juͤnglings⸗ 
gemäther, Lächerliches in fich tragen fonnte; fo viel ift 
aber gewiß, daß beide, mein Meifter und der fremde 
junge Mann, unaufhörlih aus vollem Halſe lachten, 
zu meinem nicht geringen Verdruß. 

Auf mich hatte die neue Befanntfchaft einen tiefen 
Sindrucd gemacht, fo daß ich in der Eonne und im 
Schatten, auf dem Dach, und unter dem Ofen, nichts 
dachte, nichts fann, nichts träumte, nichts empfand 
ale, Pudel — Dudel — Pudel! — Dadurdy ging 
mir das innerfte Wefen des Pudelthums mächtig auf, 
mit glänzenden Farben, und durch diefe Erfenntniß 
wurde das tieffinnige Werk sebohren, deflen ich ſchon 
erft erwähnte, nehmlih: Gedanfe und Ahnung, oder 
Kater und Hund. Sitten, Gebräuche, Sprache beider 
Gefchlechter, entwickelte ‚ich als tief bedingt durch ihre 
eigenthümtichftes Wefen und. bewies, wie beide nur dis 
verfe Strahlen, aus einem Prisma geworfen. Vor— 
züglich faßte ich den Charakter der Sprache auf, und 
bewies, daß da Sprade überhaupt nur fombolifche 
Darftelung des Naturprinzips in_der Geftaltung des 
Lauts fei, mithin es nur eine Sprache geben koͤnne, 
auch das Kaͤtziſche und Huͤndiſche in der beſondern For⸗ 
mung des Pupdelifchen, Zweige eines Baums wären, 
von höherem Geiſt infpirirte Kater und Pudel fich dar 
her verftünden. Um meinen Eag ganz ins Klare zu 
ſtellen, führte ich „mehrere Beifpiele aus beiden Spra— 
hen an und machte auf die gleihen Stammmurzeln. 
aufmerkfam, von: -Bau — Bau — Mau — Miau — 
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Blaf blaf — Anvau — Korr — Kurr — Piſi — 
Pſchrzi u. ſ. w. 

Nachdem das Bud — fühlte ih die uns 
widerftehlichfte Luft, das Pudelifche wirklich zu erlernen, 
welches mir, vermöge meines neu erworbenen Freuns 
des, des Pudels Ponto, wiewohl nicht ohne Mühe, ges 
lang, da das Pudelifche für uns. Kater wirklich eine 
fhwere Sprache. Genies finden ſich indeß in Allee, 
und eben diefe Genialität ift es, die ein berühmter 
menfchliher Schrififteller verfennt, wenn er behauptet, 
daß, um eine fremde Sprade, mit allen Eigenthuͤm— 
lichkeiten des Volks, dem Volke nachzufprechen, man 
durchaus was weniges cin Narr fein muͤſſe. Mein 
Meifter hatte freilich diefelbe Meinung, und mochte eis 
gentlicd) nur die gelehrte Kenntniß der fremden Sprache 
ftatuiren, welche Kenntniß er dem Parliren entgegen; 
feste, worunter er die Fertigkeit verftand, in einer 
fremden Sprade über Nichts und um Nichts reden 
zu können. Er ging fo weit, dab er das Sranzöfi ſch 
ſprechen unſerer Herren und Damen vom Hofe fuͤr eine 
Art von Krankheit hielt, die, wie kataleptiſche Zufaͤlle, 
mit ſchrecklichen Symptomen eintrete, und hoͤrte ich 
ihn dieſe abſurde Behauptung gegen den Hofmarſchall 
des Fuͤrſten ſelbſt ausführen. 

„Erzeigen Sie“, ſprach Meiſter Abraham, mir 
die Guͤte, beſte Excellenz, und beobachten Sie ſich ſelbſt. 
Hat Ihnen der Himmel nicht ein ſchoͤnes volltoͤnendes 
Stimmorgan verliehen, und wenn Ihnen das Franzds 
ſiſche anfommt, da beginnen Sie plößlich zu zifchen, 
zu lispeln, zu fehnarren, und dabei verzerren fi) Dero 
angenehme Gefichtszüge ganz erſchrecklich, und feldft 
der hübfche, fefte, ernfte Anftand, deflen Diefelben, fonft 
mächtig, wird verftört durch allerlei felfame Konvulfios 
nen. Was kann dieß alles anders bedeuten, als em— 
pörtes Treiben irgend ‚eines fatalen Krankheitskobolds 
im Innern!’ — Der Hofmarfchall lachte fehr, und 
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zum Lachen war auch wirklich Meifter. Abrahams Hy: 
pothefe von der Krankheit fremder Sprachen. | 

- &in finnreicher Gelehrter giebt in irgend einem 
Buche den Rath, daß man fi) bemühen möge in der 
fremden Sprache, die man rafch erlernen will, zu dens 
fen. Der Rath ift vortrefflich, feine Ausführung aber 
nicht ohne Gefahr. Es gelang mir nehmlich ſehr bald, 
pudelifch zu denken, ich vertiefte mich aber in diefe pus 
delifche Gedanken fo fehr, daß meine eigentliche Sprach— 
fertigfeit zurückblich, und ich felbft nicht verftand was 
ih dachte. Diefe nicht verftandenen Gedanken brachte 
ich meiftentheild zu Papier, und ich ’erftaune über die 
Tiefe diefer Sprache, die ich unter dem Titel „Akan— 
thusblätter  gefammelt, und die idy noch nicht verftche. 

Ich glaube, daß diefe furzen Andeutungen über 
die Gefhichte meiner Jugendmonate hinreichen dürften, 
dem Lefer ein deutliches Bild davon zu geben, was ic) 

bin und wie ich es wurde. 

Unmdglidy fann ich mich aber von der Bläthezeit 
meines merkwürdigen ereignißreichen Lebens trennen, 
ohne noch eines Vorfalls zu erwähnen, der gewillers 
maßen meinen Webertritt in die Jahre der reifern Bil— 
dung bezeichnet. Die Katerjugend wird daraus lernen, 
daß feine Roſe ohne Dornen ift, und daß dem mächtig 
emporftrebenden Geifte manches Hinderniß gelegt, mans 
cher Stein des Anftoßes in den Weg geworfen wird, 
an dem er fich die Pfoten wund ſtoßen muß. — Ind 
der Schmerz folcher Wunden ift empfindlich, fehr ems 
pfindlich! — 

Gewiß, Haft du mich, gelichter Leſer, beinahe bes 
neidet um meine glückliche Yugendzeit, um den günftis 
gen Stern der über mich wachte! — In Dürftigfeit 
von vornehmen aber armen Eltern geboren, dem ſchmach— 
vollen Tode nahe, foinme ich plöglicd in den Schooß 
des Uecberfluffes, in den Peruſchacht der Fitteratur ! — 
Nichts zerftört meine Bildung, nichts widerftrcht mei— 
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nen Neigungen, mit Rieſenſchritten gehe ich der Volls 
kommenheit entgegen, die mich hoch erhebt über meine 
Zeit. Da hält mich plöglih ein Zollverwalter an, 
und fordert den Tribut, dem alles Hienieden unter 
worfen! | | 

Wer hätte denken follen, daß unter den Banden 
der füßeften, innigften Freundfchaft die Dornen ver: 
borgen, die mich rigen, verwunden, blutig verwunden 
mußten! | | 
Jeder, der ein gefühlvolles Herz im Bufen trägt, 
mie ih, wird aus dem, was ich über mein Verhaͤlt— 
niß mit dem Pudel Ponto gefagt, fehr leicht entneh— 
men fönnen, was der Theure mir war, und doch 
mußte er es fein, der den erften Anlaß gab zu der Ca: 
taftrophe, die mich gänzlich verderben fonnte, hätte der 
Geift meines großen Ahnherrn nicht über mich gewacht. 
— %a mein Lefer! — ich hatte einen Ahnherrn, einen 
Ahnherrn, ohne den ich gewiſſermaßen gar nicht exiſti— 
ren würde — einen großen vortrefflihen Ahnherrn, 
einen Mann von Stande, Unfehen, Vermögen, aus: 
gebreiteter Willenfchaft, mit einer ganz vortrefflichen 
Sorte Tugend, mit der feinften Menfchenliebe begabt, 
einen Mann von Eleganz und Geſchmack, nah dem 
neueften Geſchmack — einen Mann der — doc) dieß 
alles jegt nur beiläufig gefagt, Fünftig mehr von dem 
Würdigen, der niemand anders war, als der weltbe: 
rühmte Premierminifter Hinz von Hinzenfeldt, der der 
Welt fo theuer, fo über alles werth worden unter dem 
Iramen des geftiefelten Katers. — 

Wie gefagt, Fünftig mehr von dem edelften der 
Kater! — | 

Konnt' es anders fein; mußt’ ich, als ich mich 
im Pudeliſchen Teicht und zierlih auszudruͤcken vers 
mochte, mit meinem Freunde Ponto nicht davon- re 
den, was mir das Höchfte im Leben war, nehmlich 
von mir felbft und von meinen Werfen? So kam cs, 
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daß er mit meinen beſondern Geiſtesgaben, mit meiner 
Genialitaͤt, mit meinem Talent bekannt wurde, und 
hier entdeckte ich zu meinem nicht geringen Leid, daß 
ein unuͤberwindlicher Leichtſinn, ja ein gewiſſer Ueber— 
muth es dem jungen Ponto unmoͤglich machte, in dem 
Künften und Willenfcbaften etwas zu thun. Statt in 
Erftaunen zu gerathen über meine Kenntniß, verficherte 
er, daß es gar nicht zu begreifen, wie ich darauf fals 
len können, mich mit derlei Dingen abzugeben, und 
daß er feinerfeits, was Künfte betreffe, fich lediglich 
darauf beichränfe, über den Stock zu fpringen, und 
feined Herrn Muͤtze aus dem Wafler zu apportiren, 
die Wiflfenfchaften anlangend er aber der Meinung fei, 
daß Leute, wie ich und er, fih nur den Magen dabei 
verdürben ımd allen Appetit gänzlich verlören. 

Bei einem folhen Gefpräh, in dem ich mich 
mühte, meinen jungen leichtfinnigen Freund eines Beſ— 
fern zu belehren, geſchah das Entſetzliche. Denn ehe 
ich mir's verſah, ſprang — 

(Mat. Bl.) — Und immer werden Sie, ers 
wiederte die Benzon, mit diefer phantaftifchen Webers 
fpanntheit, mit dieſer herjzerfchneidenden Sronie, 
nichts anftiften als Unruhe — Verwirrung — völlige 
Diffonanz aller fonventionellen Berhältniffe, wie fie 
nun einmal beftehen. 

O wundervoller SKapellmeifter, rief Yohannes 
Kreister lachend, der folcher Diffonanzen mächtig ! 

Sein Sie ernft, fuhr die Räthin fort, Sie ent: 
fommen mir nicht durch bittern Scherz! Ich halte 
Sie feft, lieber Johannes! — Ya, fo will ih Sie 
nennen, mit dem fanften Namen Johannes, damit 
ich wenigſtens hoffen darf, daß hinter der Satyrmaske 
am Ende ein fanftes, weiches Gemuͤth verborgen. Und 
dann! — nimmerinehe werde ich mich davon uͤberzeu⸗ 
gen, daß der bizarre Name: Kreisler, nicht einges 
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ſchwaͤrzt, nicht einem ganz andern Familien⸗Namen 
untergefchoben fein ſollte! — 

— Räthin ſprach Kreisier, indem fein ganzes Ges 
fiht in einem feltfamen Muskelfpiel an tanfend Falten 
und Furchen vibrirte, theuerfte Näthin, was haben 
Sie gegen meinen ehrlichen Namen? — Bielleicht 
führte ich fonft einen andern, aber das ift lange her, 
und mir geht es fo wie dem Rathgeber in Tiecks Blaus 
bart, der da fagt> ch hatte fonft einmal einen ganz 
vortrefflihen Namen, durch die Fänge der ‚Zeit hab’ 
ich ihn faſt vergeſſen, ich kann mich nur noch dunkel 
daran erinnern. — 

Beſinnen Sie ſich, Johannes, rief die Kaͤthin, 
ihn mit leuchtenden Blicken durchbohrend, der halbvers 
geflene Name kommt Ihnen gewiß wieder in die Ges 
danfen ! 

Durhaus nicht, Theuerſte, erwiederte Kreisler, 
es ift unmöglich, und ich vermuthe beinahe, daß die 
dunkle Srinneruna, wie ich fonft, was eben meine äus 
Bere Geſtalt Nückfichts des Namens als Lebenspafleport 
betrifft, anders geftaltet, aus der angenehmen Zeit here 
rührt, da ich eigentlich noch gar nicht gebohren. — Ers 
zeigen Sie mir die Güte, Verehrungswuͤrdigſte, bes 
trachten Sie meinen ſchlichten Namen im gehörigen 
Licht, und Sie werden ihn, mas Zeichnung, Kolorit 
und Phyſiognomie betrifft, allerliebft "finden! Noch 
mehr! ſtuͤlpen Sie ihn um, feziten Sie ihn mit dem 
grammatifchen Anatomirmefler, immer herrlicher wird 
fih fein innerer Gehalt zeigen. Es ift ganz unmdgs 
lich, Bortrefflihel daß Sie meines Namens Abftam- 
mung in dem Worte Kraus finden, und mich, nach 
der Analogie des Wortes Haarfräusler, für einen 
Tonfräusler, oder gar für einen Kräusler überhaupt 
halten können, da ich mich alsdann eben Kräusler 
ſchreiben muͤßte. Sie können nicht weafommen von 
dem Worte Kreis, und der Himmel gebe, daß Sie 
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dann gleich an die wunderbaren Kreiſe denken moͤgen, 
in denen ſich unſer ganzes Sein bewegt, und aus de— 
nen wir nicht herauskommen koͤnnen, wir moͤgen es 
anſtellen wie wir wollen. In dieſen Kreiſen kreiſelt 
ſich der Kreisler, und wohl mag es ſein, daß er oft, 
ermuͤdet von den Spruͤngen des St. Veits⸗Tanzes, zu 
dem er gezwungen, rechtend mit der dunklen unerforfchs 
lihen Macht, die jene Kreife umſchrieb, ‚fih mehr als 
es einem Magen, der ohnedies nur fehwächlicher Con— 
ftitution,. zufagt, hinausfehnt ins Freie. Und der tiefe 
Schmerz diefer Sehnfuht mag nun wieder eben jene 
Ironie fein, die Sie, Verehrte! fo bitter tadeln, nicht 
beachtend, daß die Träftige Mutter einen Sohn gebar, 
der in das Leben. eintritt wie ein gebietender König. 
Ich meine den Humor, der nichts gemein hat mit 
feinem ungerathenen Stiefbruder, dem Spott! — Ga, 
fprach die Raͤthin, eben diefer Humor, diefer Wechfels 
balg einer ausfchweifenden, grillenhaften Phantafie ohne 
Geftalt, ohne Farbe, von dem ihr harten Männerfees 
len felbft nicht wißt, für wen ihr ihn ausgeben follt 
nach) Etand und Würden, eben diefer ift es, den ihre 
uns gern als etwas Großes, Herrliches unterfchieben 
möchtet, wenn ihr alles, was uns lieb und werth, in 
bitterm Hohn zu vernichten trachtet. — Wiflen Sie 
wohl, Kreisler,. daß Prinzeffin Hedwiga noch jeßt ganz 
außer fih ift über Ihre Erfcheinung, über Ihr Betras 
gen im Part? Meizbar, wie fie ift, verwundet fie 
. jeder Scherz, in dem fie nur die leifefte Verfpottung 
ihrer Perfönlichkeit findet, überdies aber beliebten Sie, 
. lieber Yohannes, fich ihr als ein vollfommen Wahnfins 
niger darzuftellen, und ihr fo ein Entfegen zu. erregen, 
daß fie hätte auf das Kranfenlager werfen koͤnnen. 
Iſt das zu entfchuldigen ? 

Eben fo wenig, erwiederte Kreisler, als wenn ein 
Prinzeklein es unternimmt, in dem offnen Park ihres 
Herrn Dapas einem Fremden. von bonettem. Anfehen, 
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der ihr zufaͤllig begegnet, durch ihre kleine Perſon im⸗ 
poniren zu wollen. 

Dem ſei wie ihm wolle, fuhr die Näthin fort, 
genug, Ihre abentheuerliche Erfcheinung in unferm 
Dark hätte böfe Folgen haben koͤnnen. Daß diefe abs 
gewandt, dab die Prinzeſſin wenigftens fih an den 
Gedanken gewöhnt Sie wiederzufehen, alles das haben 
wir meiner Yulia zu verdanken. Sie allein nimmt 
Sie in Schuß, indem fie in allem, was Sie begons 
nen, was Sie gefprochen, nur den Erguß einer übers 
fpannten Laune findet, wie fie oft einem tief verlegten 
oder zu reizbaren Gemüth eigen. Mit einem Wort, 
Julia, die erft vor Furzer Zeit Shaffpears; „Wie es 
Euch gefällt," Eennen gelernt, hat Sie gerade mit 
dem melancholifhen Monfieur Jacques verglichen. 

D du ahnendes Himmelsfind! rief Kreisler, ins 
den ihm die Thränen in die Augen. traten. 

Ueberdies, fprach die Benzon weiter, hat meine 
Julia in Ihnen, als Sie: auf der Guitarre phantas 
firten und, wie fie erzählt, dazwifchen fangen und fpras 
chen, den fublimen Mufiker und Componiſten erfannt. 
Sie meint, in dem Augenblick fei ihr ein ganz befon= 
derer Geift der Mufit aufgegangen, fie habe, wie von . 
unfichtbarer Macht dazu gezwungen, fingen und fpies 
len müflen, und das fei ihr gar anders gegluͤckt, als 
fonft jemals. — Erfahren Sie es nur, Julia fonnte 
fih gar nicht darin finden, daß fie den feltfamen Mann 
nicht wiederfehen, daß er ihr nur wie ein anmuthig 
wunderlicher, mufifalifhee Spuf erfchienen fein folle ; 
wogegen die Prinzeffin mit aller ihr eigenen. Heftigkeit 
behauptete, daß ein zweiter Beſuch des gefpenftifchen 
Wahnfinnigen ihr den Tod geben würde. Da die Mäds 
chen fonft ein Herz und eine Seele find, und niemals 
eine Entzweiung unter ihnen ftatt gefunden, fo fonnt’ 
ich mit vollem Recht behaupten, daß fi jene Szene 
aus früher Kindheit umgelehrt wiederhole, als Julia 
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einen etwas bizarren Skaramuz, der ihr einbeſcheert 
worden, durchaus in den Kamin werfen wollte, die 
Prinzeſſin hingegen ihn in Schutz nahm und fuͤr ih— 
ren Liebling erklaͤrte. 

Ich laſſe mich, fiel Kreisler der Benzon laut 
lachend in die Rede, ein zweiter Skaramuz, von der 
Prinzeſſin in den Kamin werfen, und vertraue der 
rn füßen Huld der holden Julia. — Sie möflen, fuhr 
die Benzon fort, die Erinnerung an. den Skaramuz 
für einen humoriftifhen Einfall halten, und diefen 
koͤnnen Sie, Ihrer eigenen Theorie gemäß, nicht- übel 
deuten. Uebrigens mögen Sie es ſich wohl vorftellen, 
daß ich in der Schilderung, die die Mädchen mir von 
Ihrer Erfcbeinung, von dem ganzen Vorfall im Part 
machten, Sie augenblidlidy) wieder erkannte, und daß 
es Juliens Sehnſucht Sie wieder zu fehen, gar nicht 
bedurfte; obmedieß hätte ich in dem nächften Augenblick 
alle Leute, die mir zu Gebote fanden, in Bewegung 
gefegt, den ganzen Park, ganz Sieghartsweiler durchs 
fuchen laflen, um &ie, der mir bei furzer Befannt- 
ſchaft fo werth geworden, wiederzufinden. Alle Nachs 
forfcehungen blieben vergebens, ich glaubte Sie verloren, 
um fo mehr mußte ich erftaunen, als Sie heute Mors 
gen bei mir eintraten. Julia ift bei der Prinzeffin, 
welch ein Zwiefpalt der verfchiedenften Empfindungen 
würde fich erheben, wenn die Mädchen in diefem Aus 
genblick Yhre Ankunft. erführen. — Was Sie, den ich 
ale wohlbeftalten Kapellmeifter an dem Hofe des Großs 
herzogs glaubte, fo plöglich berbringt, darüber verlange 
ih mnr dann Auffhluß, wenn es Ihnen recht und . 
gemäthlic fein wird, mir darüber etwas zu fagen. 

Kreisler war, als die Raͤthin dieß alles ſprach, 
in tiefes Machdenfen verfunfen. Er ftarrte zur Erde 
nieder und fingerte an der Stirne, wie einer, der fich 
auf etwas Dergeflenes zu befinnen trachtet. 

Ah, begann er, als die Raͤthin ſchwieg, das ift 
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eine ſehr alberne Geſchichte, kaum des Erzaͤhlens werth. 
Doch ſo viel iſt gewiß, daß das, was die kleine Prin— 

zeſſin fuͤr die wirren Reden eines Wahnwitzigen zu 
halten geruht hat, in der Wahrheit begruͤndet iſt. Syn 
der Ihat befand ich mid damals, als ich das Ungluͤck 
hatte, die kleine Reizbare im Park zu erfchreden, auf 
einer Bifitenfahrt, denn ich Fam eben von einer Viſite, 
die id niemanden anders abftattete, als dem durch- 
lauchtigften Großherzoge felbft, und hier in Sieghartes 
weiler wollte ic) nun ja eben mit den außerordentlichs 
ften, angenehmften Bifiten Fontinuiren. 

D Kreisler, rief die Raͤthin, ein wenig lächelnd, 
niemals lachte fie ftarf und laut, das ift gewiß wieder 
irgend ein bizarrer Einfall, dem Sie freien Lauf ges 
fattet. Irre ich nicht, fo liegt die Reſidenz wenigſtens 
dreißig Stunden entfernt von Sieghartsweiler ? 

® So ift e8, erwiederte Kreisler, aber man wandelt 
in einem Garten, der mir in folch großem Styl ans 
gelegt fcheint, daß felbft ein Le Motre darüber erflaus 
nen müßte. Gtatuiren Sie nun, Merehrte, nicht 
meine PVifitenfahrt, fo mögen Sie bedenken, daß ein 
empfindfamer Kapellmeifter, Stimme in Kehle und 
Bruft, Suitarre in der Hand, luftwandelnd durch duf— 
tende Wälder, über frifch grünende Wiefen, über wilde 
gethärmtes Steingeflüft, über fchmale Stege, unter 
denen die Waldbähe fchäumend fortbraufen, ja, daß 
ein folcber Kapellmeifter ale Eolofänger einftimmend 
in die Chöre, die überall ihn umtönen, fehr leicht bins 
eingerathben fann in einzelne PDarthien des Gartens, 
abfichtslog, ohne es zu wollen. So mag ich hineins 
gerathen fein in den fürftlichen Park zu Sieghartshof, 
der nichtd ift, als eine etwas Eleinliche Parthie in dem 
. großen Park, den die Natur anlegte. — Doch nein, 
es ift dem nicht fol — Als Sie vorhin davon fpras 
chen, wie ein ganzes luſtiges Jaͤgervolk aufgeboten 
worden, mich einzufangen als jagdbares Wild, das fich 
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verlaufen, gewann ich erft die innere fefte Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit meines Hierfeins — eine Noth— 
wendigkeit, die mich, hätte ich auch meinen irren Lauf 
fortfegen wollen, ins Garn treiben mußte. — Sie ers 
wähnten gütigft, daß meine Befanntfchaft Ihnen werth 
gewordem, mußten mir dabei nicht, jene’ verhängnißvols 
len Tage der Verwirrung, der allgemeinen Noth eins 
fallen, in denen uns das Schidjal zufammenführte? 
Sie fanden mich damals hin und her fehwanfend, uns 
fähig, einen Entfhluß zu fallen, zerriffen im innerften 
Gemuͤth. Sie nahmen mid) auf. mit freundlicher Ges 
finnung, und indem Sie, mir den Elaren, wolfenlofen. 
Himmel einer ruhigen in fid) abgefchloffenen Weiblich— 
feit aufthuend, mich zu tröften gedachten, tadelten und 
verziehen Sie zugleih die tolle Ausgelaffenheit meines 
Treibens, welches Sie einer, durch den Drang dertimftände 
herbeigeführten troftlofen Verzweiflung zufchrieben. Sie 
entzogen mich einer Umgebung, die ich ſelbſt für zmeis 
deutig anerfennen mußte; Ihr Haus wurde das frieds 
liche, freundliche Afyl, in dem ich, Ihren ftillen. Schmerz 
ehrend, den meinigen vergaß. Ihre Gefpräche voll 
Heiterkeit und Milde wirkten ald wohlthuende Arznei, 
ohne daß Sie meine Krankheit kannten. Micht die 
bedrohlichen Ereigniffe, die meine Stellung im Leben 
vernichten Fonnten, waren es, die fo feindlich auf mich 
wirften. Längft hatte ich gewuͤnſcht, Werhältniffe aufs 
zugeben, die mich drückten und ängfligten, und nicht 
zuͤrnen fonnte ich auf das Schickſal, welches das bes 
wirkte, was auszuführen ich felbft fo lange nicht Muth 
und Sraft genug gehabt hatte. Mein! — Als id 
mich frei fühlte, da erfaßte mich jene unbefchreibliche 
Unruhe, die, feit meinen frühen Jugendjahren, fo oft. 
mich mit mir felbft entzweit hat. Micht die Sehnfucht 
ift es, die, wie jener tiefe Dichter fo herrlich fagt, aus 
dem höheren eben entfprungen, ewig währt, meil fie 
ewig nicht erfüllt wird, weder getäufcht noch hinter 


gangen, fondern nur nicht erfüllt, damit fie nicht fterbe; 
nein — cin mwüftes, wahnfinniges Verlangen bricht oft 
hervor nach einem Etwas, das ich in raftlofem Treiben 
außer mir-felbft fuche, da es doch in meinem eignen 
Innern verborgen, ein dunkles Geheimniß, ein wirrer, 
räthfelbafter Traum von einem Paradies der höchften 
Befriedigung, Das felbft der Traum nicht zu nennen, 
nur zu ahnen vermag, und diefe Ahnung ängftigt mich 
mit den Dualen des Tantalus. Dieß Gefühl bemeis 
fterte fi fchon, als ich noch ein Kind, meiner oft fo 
plößlich, daß ich mitten aus dem frohften Spiel mit 
meinen Cameraden davon lief in den Wald, auf den 
Berg, dort mich: niederwarf auf die Erde und troftlos 
meinte umd fchluchzte, unerachtet ich eben der Tollfte, 
Ausgelaffenfie von allen gewefen. Später lernte ich 
mich ſelbſt mehr ‚befämpfen, aber nicht auszufprechen 
verniag. ih die Marter meines Zuftandes, wenn in 
der heiterſten Umgebung gemüthlicher, wohlwollender 
Freunde, bei irgend einem Kunftgenuß, ja felbft in den 
- Momenten, wenn meine Eitelkeit in Anfpruch genoms 
men wurde auf diefe, jene Weife, ja! wenn mir dann 
plöglich alles. elend, nichtig, farblos, todt erfchien, und 
ich mich verfegt fühlte: in eine troftlofe Einoͤde. Nur 
einen Engel des Lichts giebt es, der Macht hat über 
den böfen Dämon. Es it der Geift der Tonfunft, 
der oft aus mir feloft fich fiegreich erhebt, und vor 
deilen mächtiger Stimme alle Schmerzen irdifcher Bes 
drängniß verflummen. — 

Jiumer, nahm die Näthin das Wort, habe ich 
geglaubt, daß die Mufif auf Sie zu ſtark, mithin vers 
derblich wirke, denn indem bei der Aufführung irgend 
eines. vortrefflichen Werts Ihr ganzes Weſen durchs 
drungen fchien, veränderten ſich alle Züge ihres Ge= 
ſichts. Sie erblaßten, Sie waren feines Wortes mäch- 
tig, Sie hatten nur Seufzer und TIhränen, und fielen 
dann her mit dem bitterftien Spott, mit tief verlegens 
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dem Hohn, über jeden, der auch nur ein Wort über 
dad Werk des Meifters fagen wollte. — Ya wenn — 

O befte Raͤthin, fiel Kreisler der Benzon ind 
Mort, indem er, fo ernft und tiefbewegt er zuvor ges 
ſprochen, plöglich den befondern Ton der Ironie wieder 
aufnahm, der ihm eigen, das ift nun alles andere ges 
worden. Sie glauben gar nicht, Verehrte, was ich 
an dem großberzoglihen Hofe artig und gefcheut ges 
worden bin. Ich fann mit der größten Seelenruhe 
und Gemüthlicykeit zum Don Yuan und zur Armida 
den Taft fchlagen, ich fann der erften Sängerin freunds 


(ih zumwinfen, wenn fie in der merfwärdigften Cadenz - 


auf den Sproſſen der Zonleiter herumhbopft, ich fann, 
wenn der Hofmarfchall nah Haydn's Jahreszeiten mie 
zufläftere: C'étoit bien ennuyant, mon cher maitre 
de chapelle, fächelnd mit dem Kopfe nicken und eine 
bedeutungsvolle Prife nehmen, ja ich fann es geduldig 
anhören, wenn der funftverftändige, Kammer» und 
Spektakelherr mir weitläuftig demonftrirt, dab Mozart 


t 


und Beethoven den Teufel was von Geſang verflünden, ° 


und daß Roffini, Pucitta und wie die Männerchen 
alle heißen mögen, fi a la hauteur aller Opernnufit 
gefhwungen. — Ya, Berchrte, Sie glauben nicht, 
was ich während meiner Kapelimeifterfchaft profitirt, 
vorzüglih aber die ſchoͤne Ueberzeugung, wie gut es 


ift, wenn Kuͤnſtler förmlich in Dienft treten; der Teus 


fei und feine Großmutter fönnte es fonft mit dem 
ftolzen, uͤbermuͤthigen Volke aushalten. . Laßt den bra⸗ 
ven Componiſten Kapellmeiſter oder Muſikdirektor wer—⸗ 
den, den Dichter Hofpoet, den Maler Hofportraitiſten, 
den Bildhauer Hofportraitmeißler, und Ihr habt bald 
keine unnuͤtzen Phantaſten mehr im Lande, vielmehr 
lauter nuͤtzliche Bürger von guter Erziehung und mils 
den Sitten! — 

Still, fill, rief die Räthin unmuthig, halten Sie 
ein, Kreisler, Ihr Stedenpferd fängt wieder am fich 
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zu baͤumen, nach gewöhnlicher Art und Weiſe. Uebri— 
gens merfe ich Unrath, und wuͤnſche jest in der That 
recht fehnlich zu willen, welch ein ſchlimmes Ereigniß - 
Sie zur ſchnellen, übereilten Flucht aus der Reſidenz 
nöthigte. Denn auf eine ſolche Flucht deuten alle Um⸗ 
ftände Yhrer Erfcheinung im Parf. 

Und ich, fprach Kreisier ruhig, indem er feinen 
Blick feſt auf die Raͤthin heftete, kann verfichern, daß 
das fchlimme Kreigniß, welches mid) forttrieb aus der 
Refidenz, unabhängig von allen äußern Dingen, nur 
in mir felbft lag. 

Eben jene Unruhe, von ber ich vorhin vielleicht 
mehr und ernfter ſprach, als gerade noͤthig, uͤberfiel 
mid mit flärferer Macht als jemals, es war meines 
Bleibens nicht länger. — Sie miffen, wie ich mich 
auf meine Kapellmeifterfchaft bei dem Großherzog freute. 
Thörichter Weife glaubte ich, daß, in der Kunſt lebend, 
meine Stellung eben mich ganz beichwichtigen, daß der 
Dämon in meinem Innern befiegt werden. würde. 
Aus dem wenigen, was icdy erft über meine Bildung 
am großherzoglihen Hofe angebracht, werden Sie, 
Verehrte, aber entnehmen, wie fehr ich mich täufchte. 
Srlaffen Sie mir die Schilderung, wie ich durch fade 
Epielerei mit der heiligen Kunft, zu der ich nothge— 
derungen die Hand bieten mußte, durch die Albernheiten 
ſeelenloſer Kunftpfufcher, abgeſchmackter Dilettanten, 
durch) das ‚ganze tolle Treiben einer Welt vol Kunft: 
- gliederpuppen, immer mehr und mehr dahin gebracht - 
wurde, die erbärmliche Nichtswuͤrdigkeit meiner Eriftenz 
> einzufehen. An einem Morgen mußt’ ih zum Groß; 
herzog, um meine Einwirfung bei den Feftlichfeiten, 
die in den naͤchſten Tagen ftatt finden follten, zu er— 
- fahren. Der Speftafelherr war, wie natürlid, zuge 
gen, und ftürmte auf mich ein mit allerlei finns und 
gefchmadlofen Anordnungen, denen ich mich fügen 
ſollte. Vorzüglich war es ein En verfaßter 
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Prolog, den er, als hoͤchſte Spitze der Theaterfefte, 
von mir fomponirt verlangte. Da diesmal, fo fprach 
er zum Fürften, einen flechenden Seitenblic auf mich 
werfend, nicht von gefehrter deutfcher Muſik, fondern 
von geſchmackvollem italienifchen Geſange die Rede fein, 
fo habe er felbft einige zarte Melodieen aufgefegt, die ich 
gehörig anzubringen hätte. Der Großherzog geneh— 
migte nicht nur alles, fondern nahm auch @elegenbeit, . 
mir überhaupt anzudeuten, daß er meine fernere Aus— 
bildung durch eifriges. Studium der neuern Staliener 
hoffe und erwarte, — Wie ich fo erbärmlich da ftand! 
— ich verachtete mich felbft tief — alle Demüthigun: 
gen erfchienen mir gerechte Strafe für meinen kindi— 
fhen, aberwißigen Langmuth! — Gh verließ daß 
Schloß, um nie wieder zuruͤckzukehren. Noch denfel 
den Abend wollte ich meine Entlaflung fordern, aber 
ſelbſt diefer Entſchluß konnte mich nicht über mich ſelbſt 
beruhigen, da ich mich ſchon durch einen geheimen 
Oſtrazis mus verbannt ſah. Die Guitarre, die ich zu 
anderm Behuf mitgenommen, nahm ich aus dem Was 
. gen, den ich, vors Thor gefommen, fortfchickte, und 
lief hinaus ing Freie, unaufhaltfam fort, immer. weiter 
fort! — Schon fanf die Sonne, immer breiter und 
fhwärzer wurden die Schatten der Berge, des Waldes. 
. Unerträglich, ja vernichtend war mir der Gedanke, zus 
ruͤckzukehren nad der Reſidenz. — Welche Macht 
zwingt mich zum Ruͤckweg! ſo rief ich laut. Ich 
wußte, daß ich mich auf dem Wege nach Siegharts— 
weiler befand, ich gedachte meines alten Meiſters Abra—⸗ 
ham, von dem ich Tages zuvor einen Brief erhalten, 
worin er, meine Lage in der Refidenz ahnend, mid) 
megwänfchte von dort, mich zu fich einfud. — 

Wie, unterbrach die Mäthin den Kapellmeifter, 
Sie fennen den wunderlichen Alten ? 

Meifter Abraham, fuhr Kreisler fort, war ber 
innigfte. Freund meines DBaters, mein Lehrer, ‚zum 
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Theil mein Erzieher! — Nun, Verehrte, wiſſen Sie 
ausführlich, wie ich in den Park des wackern Fürften- 
Irenaͤus fam, und werden nicht mehr daran zweifeln, 
daß ich, fommt cd darauf an, im - Stande bin, ruhig, 
mit erforderlicher hiftorifcher Genauigkeit und fo anges 
nehm zu erzählen, daß mir felbft davor graut. Ueber— 
haupt kommt mir die ganze Gefchichte meiner Flucht 
aus der Reſidenz, wie gefagt, fo albern vor, und von 
folcher allen Geiſt zerftörender Müchternheit, daß man 
felbft nicht davon fprechen kann, ohne in erflekliche 
Schwachheit zu verfallen. — Möchten Sie, Theure, aber 
die feichte Begebenheit als Frampfftillendes Waller der 
erfchrocfenen Prinzeflin beibringen, damit fie ſich berus 
hige, und daran denfen, daß ein ehrlicher deutfcher 
Mufifus, den, als er gerade feidene Strümpfe anges 
zogen, und ſich in einem faubern Kutfchkaften vornehm 
geberdete, Roſſini und Pucitta, und. Pavefi und Fior 
ravanti, und Gott weiß welche andere inis und ittag, 
in die Flucht fehlugen, fih unmöglich fehr gefcheut bes 
tragen fann. Verzeihung ift zu hoffen, will ich hofs 
fen! — As poetifhen Nachklang des langweiligen 
Abentheuers vernehmen Sie aber, befte Näthin, daß 
in dem Augenblick, da ich, gepeitfcht von meinem Där 
mon, fortrennen wollte, mich der füßefte Zauber feit- 
bannte. Schadenfroh trachtete der Damon eben das 
tieffte Seheimnig meiner Bruft zu Schanden zu mas 
chen, da rührte der mächtige Geiſt der Tonkunft die 
Schwingen, und vor dem melodifhen Raufchen ers 
wachte der Troft, die Hoffnung, ja felbft die Sehns 
fucht, die die unvergängliche Liebe felbft ift und das 
Entzücden ewiger Jugend. — Yulia fang! — - 

Kreister ſchwieg. Die Benzon horchte auf, ge— 
fpannt auf das, was nun nachfolgen würde. Da der 
Kapellmeifter ih in ſtumme Gedanken zu verlieren 
fhien, fragte fie mit Falter Freundlichkeit: Sie finden 


— 


den Geſang meiner Tochter in der That angenehm, 
lieber Johannes? 


Kreisler fuhr heftig auf, das, was er ſagen wollte, u 


erſtickte aber ein Seufzer aus der tiefften Bruft. 

Nun, fuhr die Räthin fort, das ift mir recht 
lieb. Julia kann von Ihnen, licher Kreisier, was 
den wahren Gefang betrifft, recht viel fernen, denn 
daß Sie hier bleiben, fehe ich nun als eine ausge: 
machte Sache an. 

Verehrtefte, begann Kreisler, aber in dem Augen; 
blick öffnete fih die Thuͤre und Julia trat herein. 

Als fie den Kapellmeifter gemahrte, verklärte ihr 
holdes Antlig ein füßes Lächeln, und ein leiſes: Ach! 
hauchte von ihren Lippen. 

Die Benzon ftand auf, nahm den Kapellmeifter 
bei der Hand und führte ihn Julien entgegen, indem 
fie fprah: Nun, mein'Kind, da ift der felfame — — 
(M. f. fe) — der junge Ponto los auf mein - 
neueſtes Manuffript, das neben mir lag, faßte es, ehe 
ich’8 verhindern konnte, zwifchen die Zähne und rannte 
damit fpornftreiche auf und davon. Er ftieß dabei ein 
fchadenfrohed Gelächter aus, und ſchon dieß hätte mich 
vermuthen laſſen follen, daß nicht bloßer jugendlicher 
Murhmwille ihn zur böfen That fpornte, fondern daß 
noch etwas mehr im Spicle war. Bald murde ich 
darüber aufgeklärt. 

Nah ein paar Tagen trat der Mann, bei dem 
der junge Ponto in Dienften, hinein zu meinen Mei— 
fir. Es war, wie idy nachher erfahren, Herr Lothario, 
Profeſſor der Aeſthetik am Gnmnafio zu Siegharts— 
weiler. — Nach gewöhnlicher Begrüßung fchaute der 
Profeffor im Zimmer umber und ſprach, als er mich 
erblickte: Wolltet Ihr nicht, licher Meifter, den Kleis 
‚nen dort aus der Stube entfernen? Warum? fragte 
der Meifter. — Ihr fonntet doch fonft die Kapen 
leiden, Profeffor, und vorzüglich meinen Liebling, den 
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zierlichen, gefcheuten Kater Murr! — Sa, fprach der 
Profeſſor, indem er höhnifch lachte, zierlich und ges 
fcheut, das ift wahr! — Aber thut mir, den Gefallen, 
Meifter, und entfernt Euern Liebling, denn ich habe 
Dinge mit Euch zu reden, die er durchaus nicht hören 
darf. Wer? rief Meifter Abraham, indem er den 
Profeſſor anftarrte. Nun, fuhr diefer fort, Euer Ras 
ter, Sch bitte Euch, fragt nicht weiter, fondern thut, 
* warum ich Euch bitte. „Das ift doch ſeltſam,“ fprady 
der Meifter, indem er die Thüre des Kabinets oͤffnete 
und mich hineinrief. Ich folgte feinem Ruf, ohne 
daß er es gemwahrte, fchlüpfte ich aber wieder hinein 
und verbarg mich im unterfien Fach des Bücherfchranfs, 
fo daß ich unbemerft das Zimmer überfehen, und jedes 
Wort, das gefprochen wurde, vernehmen fonnte. 

Nun möchte ich, ſprach Meifter Abraham, indem 
er fih dem Profeſſor gegenüber in feinen Lehnſtuhl 
fegte, doch in aller Welt willen, welch cin Geheimniß 
Ihr mir zu entdecken habt, das meinem ewigen Ka⸗ 
ter Murr verſchwiegen bleiben ſoll. 

Sagt mir, begann der Profeſſor ſehr ernft und 
nachdenklich, zuvörderft, lieber Meifter, was haltet Ihr 
von dem Grundfaß, daß, nur förperlihe Gefundheit. 
vorausgefegt, fonft ohne Ruͤckſicht auf angeborne geiftige 
Fähigkeit, auf Talent, auf Genie, vermöge einer befons 
ders geregelten . Erziehung aus jedem Kinde in kurzer 
Zeit, mithin noch in den Knabenjahren, cin Heros in 
MWiffenfhaft und Kunft ‚gefchaffen werden fann ? 

Es ermwiederte der Meifter: Was kann ich von 
diefem Grundfaß anders halten, als daß er albern und 
abgeihmadt if. Möglich, ja fogar leicht mag es fein, 
daß man einem Kinde, das die Auffaflungsgabe, wie 
fie ungefähr bei den Affen anzutreffen, und ein gutes 
Gedaͤchtniß befißt, eine Menge Dinge fuftematifch eins 
trihtern fann, die ed dann vor den Leuten ausframt; 
nur muß es diefem Kinde durchaus an allem natärlis 


chen Ingenium fehlen, da fonft der innere beffere Geiſt 
der heillofen Prozedur widerſtrebt. Wer wird aber jes 
mals foldy einen einfältigen, mit allerlei verfchfudbaren 
Brocken des Willens dick gemäfteren Jungen einen 
Gelehrten im Achten Sinne des Worts nennen? 

Die Welt, rief der Profeſſor heftig, die ganze - 
Welt! — O es iſt entſetzlich! — Aller Glaube an die 
innere, hoͤhere, angeborne Geiſteskraft, die allein nur 
den Gelehrten, den Kuͤnſtler ſchafft, geht ja uͤber jenen 
heilloſen, tollen Grundſatz zum Tenfell — !® 

Sreifert Euch nicht, fprach der Meifter lächelnd, 
fo viel wie ich weiß, ift bis jeßt in unferm> guten 
Deutfhland nur ein einziges Produft jener Erziehungss 
methode aufgeftellt worden, von dem die Welt eine 
zeit lang fprah, und zu fprechen aufhörte, als fie 
einfah, daß das Produft eben nicht ſonderlich gerathen. 
Zudem fiel die Blüthezeit jenes Präpatats in die Pes 
riode, als gerade die Wunderfinder in die Mode ges 
fommen, die, wie fonft mühfam abgerichtete Hunde 
und Affen, gegen ein billiges Entree ihre Künfte zeigten. 

So fpreht Ihr nun, nahm der Profellor das 
Wort, Meifter Abraham, und man würde Euch glau— 
ben, fennte man nicht den verborgenen Schalf in Tuch, 
wüßte man nicht, daß Euer ganzes Leben eine Reihe 
der mwunderlichften Erperimente darbietet. Gefteht es 
nur Meifter Abraham, gefteht es nur, Ihr habt ganz 
im Stillen, im geheimften Geheim, erperimentirt nach 
jenem Grundfag, aber überbieten twollter Yhr den Mann, 
den Werfertiger jenes Präparate: von; dem mir fprachen. 
— Ahr mwolltet, wart Ihr gang fertig, hervortreten mit 
Eurem Zögling, und alle Profefloren in der ganzen 
. Welt in Erftaunen verſetzen und Verzweiflung, Ihr 
mwolltet den fchönen Grundfaß, non ex quovis ligno 
. fit.Mercurius ganz und gar zu Schanden machen! — 
Nun! kurz, der quovis’ift da, aber fein Mercurius, 
fondern ein Kater! — Was fagt Ihr, rief der. Mei— 
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ſter, indem er "me auf lachte, was fagt Ihr, ein 
Kater ? 

Leugnet ed nur nicht, fuhr der Profeffor fort, an 
dem Kleinen dort in der Kammer habt Ihr jene abs 
fträfte' Erziehungsmethode verſucht, Ihr habt ihm Iefen, 
ſchreiben "gelehrt, Ihr habe ihm die Wiflenfchaften: bei— 
gebracht‘, fo daß er ſich fchon jetzt ne den Autor 
zu fpielen , Ja fogar Berfe: zu machen. 

Nun ſprach der Meifter, das ift doch in der That 

das Tollſte was mir jemals vörgefommen! — Ich mei 
nen Kater erziehen, ich ihm die Willenfchaften beibrins 
gen! — Sagt, was für Träume rumoren -in Eurem 
Binn, Profeffor? — Ich verfichere Euch, daß ich 
von Meines Katers Bildung nicht das mindefte weiß, 
dieſelbe auch für ganz unmöglich halte. 
So! fragte, der Profeffor mit gedehntem Tom, zog 
eini Heft aus der Taſche, das ich augenblicklich für das 
mir von dem jungen Ponte geraubte Manuftript ers 
kannte, und las: 


Sehnſucht nach dem Hoͤheren. 
Ga, welch Gefühl, das meine Bruſt beweget! 
Was fagt dieß unruh — ahmungavoſe Beben, 


Will ſich zum kuͤhnen Sprung der Geiſt erheben, 
Vom Sporn des mächt'gen Genius erreget? 


Mas ift es, wag der Sinn im Sinne träget, 
Was will dem Liebesdrang erfuͤllten Leben 
Dieß raſtlos brennend feurig ſuͤße Streben, 
Was iſt es, das im bangen Herzen ſchlaͤget? 
Entruͤckt werd ich nach fernen Zauberlanden, 
Kein Wort, kein Laut, die Zunge iſt gebunden, 
Ein ſehnlich Hoffen weht mit Frühlingefrifche, 
Befreit mich bald von druͤckend ſchweren Banden. 
Erträumt, erfpürt, im grünften Laub’ gefunden! 
Dinauf mein Herz! beim Fittig ihn erwifche! 


Ich hoffe, daß jeder meiner gütigen Lefer die 
Muſterhaftigkeit diefes herrlichen Sonetts, das aus. der 
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tiefften Tiefe meines Gemuͤths hervorfloß, einſehen, und 
mich um fo mehr bewundern wird, wenn ic) verfichere, 
daß es zu den erften gehört, die ich überhaupt verfers 
tigt habe. Der Profeflor las es aber, in feiner Boss 
heit, fo ohne allen Nachdruck, fo abfcheulich vor, daß - 
ich mic kaum felbft erfannte, und daß ich von plößs 
fihem Jaͤhzorn, wie er jungen Dichtern wohl eigen, 
übermannt, im Begriff war, aus meinem Schlupfwins 
fel hervor, dem Profeſſor ins Gefiht zu fpringen, und 
ihn die Schärfe meiner Krallen fühlen zu laſſen. Der 
kluge Gedanfe, daß ich doch, wenn ‚beide, der Meifter 
und der Profeflor, ſich über mich her machten, nothr 
wendig den Kuͤrzern zieben müfle, ließ mich meinen 
Zorn mit Gewalt niederfämpfen, jedoch: entfuhe mir 
unmitl£ührlic ein Enurrendes Miau, das mich ‚unfehls 
bar verratben haben würde, hätte der Meifter nicht, 
da der Profeffor mit dem Sonett fertig, aufs neue 
eine dröhnende Lache aufgefchlagen, die mich. beinahe 
noch mehr fränfte, als des Proſeſſors Ungefchick. 

Hoho, rief der Meifter, wahrhaftig das Sonnet 
ift eines Katers vollfommen würdig; aber noch immer 
verftehe ich nie Euern Spaß, Profeffor, fagt mir 
‚nur lieber gerade zu, wo ihr hinaus wollt: 

Der Profeffor, ohne dem Meifter zu antworten, 
blätterte im Manuffript, und las weiter: 


Stoffe 


Liebe ſchwaͤrmt auf allen Wegen, 
Freundfchaft bleibt für fich allein, 
Liebe kommt uns rafch entgegen 
Aufgefucht will Freundfchaft fein. 


* 


Schmachtend wehe, bange Klagen, 
Hör’ ich Überall ertoͤnen, 
Ob den Einn zum Schmerz gewöhnen, 
SOb zur Luſt, ich kann's nicht: fagen, 
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Möchte oft mich felber fragen, 
Ob ich träume, ob ich wache. 
Diefem Fühlen, diefem Regen, 
Leih' ihm Herz die rechte Sprache; 
Ra im Keller, auf dem Dache, 
Liebe fchwärmt auf: allen Wegen! 


. Doch, es heilen alle Wunden, 

Die der Liebesfchmerz aefchlagen, 

Und in einfam ftillen Tagen 

Mag, von aller Qual entbunden, 

Geift und Herz wohl bald gefunden; 
Art’ger Käschen los Gehudel 

Darf es auf die Dauer fein? 

Mein! — fort aus dem böfen Strudel, 
Unterm Dfen mit dem Pudel, 
Freundfchaft bleibt für fich allein! 


Wohl ich weiß es — 


Nein, unterbrach hier der Meifter den leſenden 
Profeffor, mein Freund, Ihr macht mich in der 
That ungeduldig, Ihr oder ein anderer Schalk hat fi) 
den Spaß gemacht, im Geift eines Katerd, der nun 
gerade mein guter Murr fein fol, Verſe zu machen, 

“und nun foppt Ihr mich den ganzen Morgen damit 
‚herum. Der Spaß ift Übrigens nicht übel, und wird 
vorzäglih dem Kreisler fehr wohl gefallen, der wohl 
nicht unterläffen dürfte, damit eine Heine Parforcejagd 
anzuftellen, in der Ihr am Ende felbft ein gehetztes 
Wild fein könntet. Aber nun laft Eure finnreiche 
Einkleidung fahren, und fagt mir ganz ehrlich und 
trocken, was es mit Eurem feltfamen Spaß eigentlich 
“für eine Bewandniß hat. 


Der Profeffor fchlug das Manuffript zufammen, 
fah dem Meifter ernft ins Auge, und fprach dann: 
diefe Blätter brachte mir vor einigen Tagen mein Pu— 
del Ponto, der, wie Euch befannt fein wird, mit Eu— 
sm Kater Murr in freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen 
lebt. Zwar trug er das Manuftript zwifchen den Zäbr 
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nen, wie er nun einmal alles zu tragen gewohnt iſt, 
indeſſen legte er es mir doch ganz unverſehrt in den 
Schooß, und gab mir dabei deutlich zu verſtehen, daß 
er es von keinem andern habe, als von ſeinem Freunde 
Murr. Als ich nun einen Blick hineinwarf, fiel mir 
gleich die ganz .befondere, eigenthuͤmliche Handſchrift 
auf, als ich aber. einiges gelefen, ftieg in mir, felbfi 
weiß ich nicht auf welche unbegreiflihe Art, der felt 
fame Gedanke auf, Murr fönnte das alles ſelbſt ge⸗ 
macht haben. So ſehr mir die Vernunft, ja eine ge: 
wifle Pebenserfahrung, der wir alle nicht entgehen koͤn— 
nen, und die am Ende nun wieder weiter nichts ift, 
ald die Vernunft, fo fehr mir alfo ‚eben diefe Vernunft 
fagt: daß jener Sedanfe unfinnig, da Kater weder zu » 
ſchreiben noch Berfe zu machen im Stande, fo fonnte 
ich. ihn. doch durchaus nicht los. werden. Sch befchloß 
Euern Kater zu beobachten, und flieg, da ich von meis 
nem PDonto wußte, daß Murr viel auf Eurem Boden 
haufire, auf meinen Boden, nahm einige Dachziegel 
herab, fo daß ich mir die freie Ausfiht in Eure Dachs 
Iufen verfchaffte. Was gewahrte ih! — Hört es und 
erftaunt! — Sn dem. einfamften Winkel des Bodens 
fist Euer Kater! — fißt aufgerichtet vor einem kleinen 
Tifh, auf dem Schreibzeug und Papier befindlich, fißt 
und reibt fi bald mit der Pfote Stirn und Naden, 
fährt ſich uͤber's Geſicht, tunft bald die Feder ein, 
Schreibt, hört wieder auf, fchreibt von neuem, überlieft 
das Gefchriebene, fnurrt (ich fonnte es hören ) Enurrt 
und fpinnt vor lauter Wohlbehagen. — Und um ihm 
her liegen verfchiedene Bücher, die, nad) ihrem Eins 
band, aus Eurer Bibliothek entnommen. — 

Das wäre ja der Teufel, rief. der Meifter, nun 
ſo will ih dann gleich nachfehen, ob mir Bücher fehlen. 

Damit fland er auf, und trat an den Büchers 
fhranf. So wie er mich erblickte, prallte er drei 
- Schritte zurück, und blickte mich an voll Erftaunen. 


— 
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Aber der Profeſſor rief: ſeht Ihr wohl, Meiſter! Ihr 
denkt, der Kleine ſitzt harmlos in der Kammer, in die 
Ihr ihn eingeſperrt, und er hat ſich hinein geſchlichen 
in den Buͤcherſchrank, um zu ſtudiren, oder noch wahr⸗ 
ſcheinlicher, um uns zu belauſchen. Nun hat er alles 
gehoͤrt was wir geſprochen, und kann ſeine Maaßre— 
geln darnach nehmen. „Kater, begann der Meiſter, 
indem er fortwaͤhrend den Blick voll Erſtaunen auf 
mir ruhen ließ, „Kater, wenn ich wuͤßte daß du, 
deine ehrliche natuͤrliche Natur ganz und gar verlaͤug— 
nend, dich wirklich darauf verlegteſt, ſolche vertrakte 
Verſe zu machen, wie fie der Profeſſor vorgeleſen, 
. wenn id) glauben fünnte, daß du wirklich den Willens 
ſchaften nachftelteft, ftatt den Mäufen, ic) glaube, ich 
könnte dir die Ohren wund zwiden, oder gar —“ 

Mich uͤberfiel eine ſchreckliche Angft, ich Eniff die 
Augen zu, und that als fchliefe ich fell. — 

Aber nein, nein, fuhr der Meifter fort, fchaut - 
nur einmal ber, Profeſſor, wie mein ehrlicher Kater 
fo forglos fchläft, und ſagt felbft, ob er in, feinem guts 
müthigen Antlig etwas trägt, das auf ſolche geheime 
wunderbare Schelmereien, wie Ihr fie ihm Schuld 
gebt, gedeutet werden fönnte — „Murr! — Murr! —“ 

So rief der Meifter mid an, und ich unterließ 
nicht wie gewöhnlich mit meinem Krr — Krr — zu 
antworten, die Augen aufzufchlagen, mich zu erheben 
und einen hoben, ſehr anmuthigen Kagenpudel zu 
machen. | E Ä 
Der Profeflor warf mir, voller Zorn, mein Mas 
nuffript an den Kopf, ich that aber, (die mir anges 
borne Schlauheit gab es mir ein) als wollte er mit 
mir fpielen, und zerrte fpringend und tänzelnd die 
Papiere hin und her, fo daß die Stüce umher flogen. 

Yun, Sprach der Meifter, ift es ausgemacht, 
daß Ihr ganz Unrecht habt, Profeflor, und dag Euch 
Ponto ‚etwas vorlog. Seht nur hie, wie Murr die 
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Gedichte bearbeitet, welcher Dichter würde fein Manu⸗ 
ſtript handhaben auf die Weiſe? 

Ich habe Euch gewarnt, Meiſter, thut nun was 
Ihr wollt, erwiederte der, Profeſſor, und verließ das 
Zimmer. 

Nun glaubte ich, der Sturm ſei voräber: wie 
fehr war ih im Irrthum! — Meifter Abraham hatte 
fih, mir zum großen Berdruß, gegen meine wiflens- 
ſchaftliche Bildung‘ erflärt, und demuneradhtet er fo 
gethan, als glaube er den Worten des Profeflors gar 
nicht, fo wurde ich doch bald gewahr, daß er mir auf 
allen Gängen nachipürte, mir den Gebrauch feiner Bir 
bliothef dadurch abfchnitt, daß er den Schrank forgfäls 
tig verfchloß, und es durchaus nicht mehr leiden wollte, 
daß ich mich, wie fonft, auf feinen Schreibtifch unter 
die Papiere legte. 

So fam Peid und Kuͤmmerniß über meine kei— 
mende Jugend! Was fann einem Genie mehr Schmerz 
verurfachen, als ſich verfannt, ja verfpottet zu ſehen, 
was fann einen großen Geift mehr erbittern, als da 
auf Hinderniſſe zu ftoßen, wo er nur allen möglichen 
Vorſchub erwartete! — Doch, je ftärfer der Drud, 
defto gewaltiger die Kraft der Entlaftung, je ftraffer 
der Bogen gelpannt, defto fchärfer der Schuß! — 
War mir die Lektüre verfperrt, fo arbeitete deſto freier 
mein eigner Geiſt, und fchuf aus fich felbft. 

Unmuthig wie ich war, brachte ich in diefer Pe— 
riode mandye Nächte, manche Tage, in den Kellern 
des Haufes zu, wo mehrere Mäufefallen aufgeftellt 
waren, und fih überdem viele Kater verfchiedenen Als 
tere und Standes verfammelten. 

Einem tapfern philofopbifchen Kopf entgehen überall 
nicht die geheimften Beziehungen des Lebens im Leben, 
und er erkennt, wie fic) eben aus demfelben das Leben 
geftaltet in Sefinnung und That. So gingen mir auch 
in den Kellern die Verhältnifle der Mäufefallen und 
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‚der Katzen in ihrer Wechſelwirkung auf. Es wurde 
mir, als einem Kater von edlem aͤchten Sinn, warm 
um's Herz, wenn ich gewahren mußte, wie jene todte 
Mafchinen, in ihrem pünftlichen Treiben, eine große 
Scylaffheit in den Katerjünglingen hervorbracdhten. Sch 
ergriff die Feder und fchrieb das unfterbliche Werk, 
deffen ich fhon vorhin gedachte, nehmlich: „‚Ueber Mäus 
fefallen, und deren. Einfluß auf Gefinnung und Thats 
fraft der Katzheit.“ In dieſem Büchlein hielt ich den 
verweichlichten Raterjünglingen einen Spiegel vor die 
Augen, in-dem fie fich ſelbſt erblicfen mußten, aller 
eignen Kraft entiagend, indolent, träge, ruhig es ers 
tragend, daß die fchnöden Mäufe nach dem Sped lies 
fen! — Ih rüttelte fie aus dem Schlafe mit dons 
nernden Worten. — Mähft dem Mugen, den das 
MWerklein fchaffen mußte, hatte das Schreiben deffelben 
auch noch den Vortheil für mich, daß ich feldft indeffen 
feine Mäufe fangen durfte, und auc nachher, da ich 
fo Eräftig gefprochen, es wohl feinem einfallen Fonnte, 
von mir zu verlangen, daß ich felbft ein Beifpiel des von 
mir ausgefprochenen Heroismus im Handeln geben folle. 


Damit fönnte ich nun meine erfte Lebensperiode 
fließen, und zu meinen eigentlichen Yünglingemonas 
ten, die an das männliche Alter ftreifen, übergehen; 
unmöglich fann ich aber den günftigen Leſern die beis 
den legten Strophen der herrlichen Stoffe vorenthalten, 
die mein Meifter nicht hören wollte. Hier find fie: 


Wohl; ich weiß es, widerftehen . 
Mag man nicht dem füßen Kofen, 
Wenn aus Büfchen duft’ger Rofen 
Süfe Liebeslaute wehen. 
Will das trunfne Aug’ dann fehen 
Wie die Dolde kommt gefprungen, | 
Die da laufiht’ an Blumenmwegen, 
Kaum tft Sehnfuchts Ruf erflungen, 
Hat fich fehnell hinangefchwungen. 
Liebe kommt uns raſch entgegen. 
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Dieſes Sehnen, dieſes Schmachten 
Kann wohl oft den Sinn beruͤcken, 

Doch wie lange kann's begluͤcken, 
Dieſes Springen, Rennen, Trachten! 

“ Holder Freundfchaft: Zrieb’ erwachten, 

- Strahlten auf; bei Desper’s Scheine. 
Und den Edlen brav und rein, 
Ihn zu ſinden den ich meine, 

Klettr' ich uͤber Mau'r und Zäune, 
Aufgeſucht will Freundſchaft fein. 


(Mak. Bl.) — — gerade den Abend in ſolch' 
heitrer gemuͤthlicher Stimmung, wie man ſie an ihm 
nicht verſpuͤrt hatte ſeit gar geraumer Zeit. Und dieſe 
Stimmung war es, die dad Unerhoͤrte geſchehen lieh. 
Denn ohne wild aufzufahren, und davon zu -rennen, 
wie er fonft in gleihem Fall wohl zu thun pflegte, 
hörte er ruhig und fogar mit gutmüthigem Lächeln den 
langen und noch langweiligern erften Aft eines entſetz⸗ 
lichen Trauerſpiels an, den ein junger hoffnungsvoller 
Lieutenant mit rothen Wangen und wohlgekraͤuſeltem 
Haupthaar verfaßt hatte und mit aller Praͤtenſion des 
gluͤcklichſten Dichters vortrug. Ja als beſagter Lieute— 
nant, da er geendet, ihn heftig fragte, was er von 
der Dichtung halte, begnuͤgte er ſich, mit dem milde— 
ſten Ausdruck des innern Ergoͤtzens im ganzen Geſicht, 
dem jungen Kriegs- und Vershelden zu verſichern, daß 
der Aushaͤngeakt, das gierigen aͤſthetiſchen Leckermaͤulern 
dargebotene Koſtſtuͤck, in der That herrliche Gedanken 
enthalte, für deren originelle Genialitaͤt ſchon der Um— 
ſtand ſpraͤhe, daß auch anerkannt große Dichter w. z. 
B. Calderon, Shakſpeare und der moderne Schiller 
darauf gefallen. Der Lieutenant umarmte ihn ſehr, 
und verrieth mit geheimnißvoller Miene, daß er gedenfe, 
noch denfelben. Abend eine ganze Gefellfchaft der ausers 
lefenften Fräuleins, unter denen fogar eine Gräfin bes 
findlih, die fpanifcy Iefe, und in Del male, mit dem 
vortrefflichften aller. erfien Akte zu beglücen.. Auf die 
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Verſicherung, daß er daran ungemein wohl thun werde, 
lief er voller Enthuſiasmus von dannen. 

Sch begreife Dich, ſprach jetzt der kleine Ges 
heimerath, heute gar nicht, lieber Johannes, mit 
Deiner unbeſchreiblichen Sanftmuth! — Wie war 
es Dir moͤglich, das durchaus abgeſchmackte Zeug fo 
ruhig, fo aufmerffam anzuhören! — Angft und bange 
"wurde mir, als der Lieutenant ung, die wir unbewacht 
feine Gefahr ahnten, überfiel, und uns rettungelos 
eingarnte in die taufendfältigen Schlingen feiner endlos 
fen Berfel — Ich dachte, jeden Augenblick würdeft 
Du dazwifchen fahren, wie Du es fonft wohl thuft bei 
geringerem Anlaß; aber Du bleisft ruhig, ja, Dein 
Blick fpricht Wohlgefallen aus, und am Ende, nach 
dem ich für meine Perfon ganz fchwach und clend 
worden, fertigft Du den Unglüdfeligen ab mit einer 
Ironie, die er nicht einmal zu fallen im Stande, und 
faoft ihm menigftens nicht zur Warnung für fünftige 
Fälle, daß das Ding viel zu lang fei, und merklich 
amputirt werden muͤſſe. 
| Ah, erwiederte Kreisier, was hätte ich denn 

ausgerichtet mit diefem Häglihen Rath! — Kann denn 
ein prägnanter Dichter wie unfer lieber Lieutenant, wohl 
mit Nugen irgend eine Amputation an feinen Berfen 
vornehmen, wachfen fie ihm nicht nach, unter der 
Hand? — Und weißt Du denn nicht, daß überhaupt 
die Verſe unferer jungen Dichter die Neproduftionskraft 
der Eideren befigen, denen die Schwänze munter wies 
derum hervor fehießen, hat man fie auch an der Wurs 
zel weggefchnitten! — Wenn Du aber meinft, daß ich 
des Lieutenants Leferei ruhig angehört, fo bift Du in 
großem Irrthum! — Der Sturm war vorüber, alle 
Sräfer und Blumen im Eleinen Garten erhoben ihre 
- gebeugten Häupter, und fhlürften begierig den Him— 
“ melsneftar ein, der aus den Wolfenfchleiern in einzels- 
nen Tropfen hinabfiel. Ich ftellte mich unter ‚den 
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großen bluͤhenden Apfelbaum, und horchte auf die ver⸗ 
hallende Stimme des Donners in den fernen Bergen, 
die wie eine Weiſſagung von unausſprechlichen Dingen 
in meiner Seele wieder klang, und ſchaute auf zu dem 
Blau des Himmels, das wie mit leuchtenden Augen 
dort und dort durch die fliehenden Wolken blickte! — 
Aber dazwiſchen rief der Onkel: ich ſolle fein ins Zim— 
mer und mir den neuen gebluͤmten Schlafrock nicht 
verderben durch ungeziemliche Naͤſſe, und mir nicht den 
Schnupfen holen im feuchten Graſe. Und dann war 
es wieder nicht der Onkel, welcher ſprach, ſondern irs 
gend ein Filou von Papagei oder Staarmatz hinterm 
Buſch oder im Buſch, oder Gott weiß wo ſonſt, machte 
ſich den unnuͤtzen Spaß, mich damit zu necken, daß 
er mir allerlei koͤſtliche Gedanken aus dem Shakſpeare 
zurief, nach feiner Manier. Und das war nun wies 
der der Lieutenant und fein Trauerfpiell — Geheimer 
Kath, gieb Dir die Mühe zu merken, daß es eine Erin—⸗ 
nerung an meine Knabenzeit war, die mi Dir und 
dem Lieutenant entführte. Ich ſtand wirklich, ein 
unge von höchftens zwölf Jahren, in: des Onkels 
fleinem Garten, und hatıe den fchönften Ziß als Schlafs 
ro an, den jemals eine Fatundrucker ſeele erſonnen, 
und vergebens haſt Du, o Geheimerrath! heute Dein 
Koͤnigsraͤucherpulver verſchwendet, denn ich habe nichts 


verſpuͤrt, als das Aroma meines blühenden Apfelbaums, 


nicht einmal das Haaroͤl des Verſifikanten, der ſein 
Haupt ſalbt, ohne es jemals ſchuͤtzen zu koͤnnen gegen 
Wind und Wetter durch eine Krone, vielmehr nichts 
aufftülpen darf, als Filz und Leder, durch das Regle— 
ment aufgeprägt zu einem Tſchako! — Genug Befter! 
Du warft von uns dreien das einzige Opferlamm, das 
fi dent infernalifhen Trauerſpielmeſſer des Dichteris 
ſchen Helden darbot. Denn, während ich mich, alle 
Ertremitäten forglich einziehend, in das kleine Schlafe 

roͤckchen eingepugt hatte, und mit zwölfjähriger, zwoͤlf⸗ 
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föthiger Leichtigkeit. hinein gefprungen war in mehrbes 
-fagten Garten, verbrauchte Meifter Abraham, wie Du 
ſiehſt, drei bie vier Bogen des fehönften Notenpapiers, 
um allerlei ergögliche Phantasmata zuzufchneiden. Auch 
er iſt alfo dem Lieutenant entwifcht! — ' 

Kreisier hatte Recht; Meifter Abraham verftand 
fih darauf, Cartonblätter fo zuzufchneiden, daß, fand 
man auch aus dem Gewirre durchfchnittner Flecke nicht 
das mindefte deutlich heraus, doch, hielt man ein Licht 
hinter das Blatt, in dem auf die Wand gemorfenen 
Schatten, ſich die feltfamften Geftalten in allerlei Grups 
pen bildeten. Hatte nun Meifter Abraham ſchon an 
und für fich ſelbſt einen natuͤrlichen Abfchen gegen alles 
Borlefen, war ihm noch befonders des Lieutenants Vers 
felei im Grunde des Herzens zumider, fo konnt’ es 
nicht fehlen, daß er, kaum hatte. der Lieutenant begons 
nen, begierig nach dem fteifen Motenpapier griff, das 
zufällig auf dem Tifche ‘des Geheimenrathd lag, eine 
fleine Scheere aus der Tafche langte, und eine Bes 
fchäftigung begann, die ihn dem Attentat des Lieute— 
nants gaͤnzlich entzog. 

Höre Kreisler, begann nun der Geheimerath, 
— alfo eine Crinnerung an Deine Sinabenzeit war 
es, die in Deine Seele fam, und diefer Erinnes 
rung mag ich es wohl zufchreiben, daß Du heute fo 
mild bift, fo gemuͤthlich, — höre mein innigftgeliebter * 
Freund! es wurmt mich, wie alle, die Dich ehren und 
lieben, daß ich von Deinem frühern Leben fo ganz und 
gar nichts weiß, daß Du der leifeften Frage darüber 
fo unfreundlich ausweihft, ja, daß Du abfichtlich 
Schleier über die Vergangenheit wirfft, die doch zus 
weilen zu durchfichtig find, um nicht durch allerlei in 
feltfamer Verzerrung durchfchimmernde Bilder die Neus 
gierde zu reizen. Sei offen gegen die, denen-Du doch 
fhon Dein Vertrauen ſchenkteſt. — 

Kreisler blickte den Geheimenrath an mit großen 


- 


— — 


Augen, voll Verwunderung wie einer, der aus dem 
tiefen Schlafe erwachend, eine fremde unbekannte Ges 
ftalt vor fich erblickt, und fing dann fehr ernfihaft an: 

„Am Tage Yohannis Chryfoftomi, das heißt am 
vier und zwanzigften Januar des Yahres Ein taufend 
firbenhundert und egliche dazu, um die Mittageftunde, 
wurde einer geboren, der hatte ein-Gefiht und Hände 
und Fuͤſſe. Der Vater aß eben Erbfenfuppe, und goß 
fi) vor Freuden einen ganzen Löffel voll über den Bart, 
worüber die Wöchnerin, unerachtet fie es nicht gefehen, 
dermaßen lachte, daß von der Erfchätterung dem Lau— 
teniften, der dem Säugling feinen neueften Murfi vors 
fpielte, alle Saiten fprangen, und er bei der atlasnen 
Nachthaube feiner Großmutter ſchwur, was Muſik bes 
treffe, würde der Eleine Hans Haafe ein elender Stuͤm— 
per bleiben ewiglih und immerdar. Darauf wifchte 
ſich aber der Vater das Kinn rein und fprach pathetifch: 
Johannes foll er zwar heißen, jedoch kein Haaſe fein. 
Der Lautenift — 

Ich bitte Dih, Kreisler, unterbrach der E£leine 
Geheimerath den Kapellmeifter, verfalle nicht in die 
verdammte Sorte von Humor, die mir, ich mage 
wohl fagen, den Athen verfegt. Verlange ich denn, 
daß Du mir eine pragmatifche Selbftbiographie geben, 
will ich denn mehr, als daß Du mir vergönnen follft, 
. einige Blicke in Dein früheres Leben zu thun, che ich 
Dich Fannte? — In der That magft Du mir eine Neus 
gierde nicht verargen, die feine andere Quelle hat, als 
die innigfte Zuneigung recht aus dem tiefiten Herzen. 
Und nebenher mußt Du es Dir, da Du nun einmal 
ſeltſam genug auftrittft, gefallen laflen, daß jeder glaubt, 
nur das buntefte Leben, cine Reihe der fabelhafteften 
Sreigniffe könne die pfychifche Form fo ausfneten und 
bilden, wie e8 bei Dir gefchehen. — „O des groben 
Irrthums, ſprach Kreisler, indem er tief ſeufzte, 
meine Jugendzeit gleicht einer duͤrren Heide ohne Bluͤ⸗ 
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then und Blumen, Geift und Gemäth erfchlaffend im 


troftfofen Einerleil — | 
Nein nein, rief der Geheimerath, dem ift: nicht 
fo, denn ich weiß mwenigftens, daß in diefer Heide ein 
hübfcher Kleiner Garten fteht, mit einem - blühenden 
Apfelbaum, der mein -feinftes Koͤnigspulver uͤberduftet. 
Mun! ich meine, Johannes, Du rückt hervor mit der 
Erinnerung aus Deiner frühern Yugendzeit, die heute, 
wie Du erft fagteft, Deine ganze Seele befängt. 
Ich dächte, ſprach Meifter Abraham, indem ex 
dem eben fertig gewordenen Kapuziner die Tonfur eine 
ſchnitt, ich dächte auch, Kreisier, daß Ihr in Eurer 
heutigen paflablen Stimmung nichts befleres thun Eünns 
tet, als Euer Herz oder Euer Gemüth, oder wie Ihr 
fonft gerade Euer inneres Schagfäftlein nennen möget, 
auffchließen, und dieß, jenes daraus hervorlangen. 
Das heißt, da Ihr nun einmal verrathen, daß Ihr 
wider den Willen des beforgten Oheims im Regen bins 
ausliefet, und abergläubifcher Weife auf die Weiffas 
gungen des fterbenden Donners horchtet, fo möget Ihr 
immer noch mehr erzählen, wie fich damals Alles bes 
gab. Aber Füge nicht, Johannes, denn Ihr wißt, daß 
Ahr, was mwenigftens die Zeit betrifft, als Ihr die ers 
ften Hofen truget, und dann der erfte Haarzopf Euch 
eingeflochten wurde, unter meiner Kontrolle ftehet. 


Kreisler : wollte etwas ermwiedern, ‚aber Meifter. 


Abraham wandte ſich fehnell. zum Eleinen Geheimens 
rath und fprah: Sie glauben gar nicht, PVortrefflichs 
ſter, wie unfer Johannes fi dem böfen Geift des Luͤ— 
gend ganz und gar hingiebt, wenn er, wie es jedoch 
- gar felten gefchieht, von feiner früheften. Jugendzeit ers 
zählt. Gerade, wenn die Kinder noch fagen: Pa PA 
und Mi Mä! und mit den Fingern ins Ficht fahren, 
gerade zu der Zeit will er fchon alles beachtet, umd 
tiefe Blicke gethan haben ins menfchliche Herz. | 
Ihr thut mir Unrecht, ſprach Kreisler, mild laͤ⸗ 
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chelnd, mit ſanfter Stimme, Ihr thut mir großes Uns 
recht, Meifter! Sollt' e8 mir denn möglich fein, Euch 
was weiß miachen zir wollen von frähreifem Geiftesvers 
mögen, wie es wohl eitle Gecken thun? — Und ich 
frage Dih, Geheimerrath, ob e8 Dir auch nicht 
wiederfährt, daß oft Momente! lichtvoll vor Deine 
Seele treten aus einet Zeit, die mande erftaunlich 
Eluge Leute ein bloßes Vegetiren nennen und nichts flas 
tuiren wollen, als bloßen Inſtinkt, deflen höhere Bars 
teefflichkeit wir den Thieren einräumen müffen! — Ich 
meine, daß es damit eine eigene Bemwandniß hat! — 
Ewig unerforfchlich bleibt uns das erfte Erwachen zum 
Haren Bewußtſein! — Wäre es möglich, daß dieß mit 


einem Ruck gefchehen fönnte, ich glaube, der Schred - 


darüber müßte uns tödten. — Wer hat nicht fihon die 
Angſt der erftien Momente im Erwachen aus tiefem 
Traum, bemwuftlofen Schlaf empfunden, wenn er fich 
ſelbſt fühlend, fih auf ſich feldft Befinnen wußtel — 
Doch, um mid; nicht zu weit zu verlieren,’ ich: meine, 
jeder ftarfe pſychiſche Eindruck in jener Entwicklungszeit 
täßt wohl ein Saamenkorn zuruͤck, das eben mit dem 
Emporfprofien des geiftigen Vermögens fortgedeiht, und 
ſo lebt aller Schmerz, alle Luft jener Stunden der 
Morgendämmerung, in uns fort, und e8 find wirklich 
die füßen wehmuthsvollen Stimmen der Lieben, die 
wir, als fie. uns aus dem Schlafe weckten, nur im 
Traum zu hören glaubten, umd die noch in uns fort 
halfen! — Sich weiß: aber, worauf der Meifter anfpielt.: 
Auf nichts anders, als auf die Gefchichte von der vers 
ftorbenen Tante, die er mir mwegftreiten will, und die 
ih, um ihn erfledlih zu aͤrgern, nun gerade Dir, 
Geheimerrath erzählen werde, wenn Du mir vers 
fprichft, mir mas: weniges empfindelnde Kinderei zu 
Gute zu halten: — Was ih Dir von der Erbsfuppe 
und dem Lauteniften — O, unterbrach der Gcheimer 

rath den Kapellmeiſter, ſtill fill, nun merk? ich 
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wohl, Du willſt mich foppen, und das iſt denn doch 
wider alle Sitte und Ordnung. 

Keinesweges, fuhr Kreisler fort, mein Herz! Aber 
von dem Lauteniſten muß-ich anfangen, denn er bildet 
"den natärlichften Uebergang zur Laute, deren Himmelss 
töne das Kind in füße Träume wiegten. Die jüngere 
Schweſter meiner Mutter war Virtuoſin auf dieſem, 
zur Zeit in die muſikaliſche Polterkammer verwieſenen, 
Inſtrument. Geſetzte Männer, die ſchreiben und rechs 
nen können, und wohl noch mehr ale das, haben in 
meiner Gegenwart Thränen vergoffen, wenn fie bloß 
dachten an das Lautenfpiel der feligen Mamfell Sophie, 
mir iſt es deshalb gar micht zu verdönfen, wenn ich 
ein durftig Kind, meiner feldft nicht mächtig, noch 
ohne in Wort und Rede aufgekeimtes Bemwuftfein,, alle 
Wehmuth des munderbaren Tonzaubers, den die aus 
teniftin aus ihrem Innerſten ftrömen ließ, in begieris 
gen Zügen einfchlürfte — Jener Rautenift an der Wiege 
war aber der Lehrer der Verftorbenen, Elein von Pers 
fon, mit hinlänglich frummen Beinen, hieß Monfieur 
Turtel, und trug eine fehr faubere weiße Peruͤcke mit 
einem breiten Haarbeutel, fo wie einen rothen Mans 
tel. — Ich fage das nur, um zu beweifen, wie deuts 
lid mir die Geftalten aus jener Zeit aufgehen, und 
daß weder Meifter Abraham, noch fonft jemand, daran 
zweifeln darf, wenn ich behaupte, daß ih, ein Kind 
von noch nicht drei Jahren, mich finde auf dem .Schooß 
eines Mädchens, deren mildblicfende Augen mir recht 
in die Seele leuchteten, daß ich noch die füße Stimme 
höre, die zu mir ſprach, zu mir ſang, daß ich es noch 
recht gut weiß, wie ich der anmuthigen Perſon all’ 
meine Liebe, al’ meine Zärtlichkeit zumandte. Dieß 
war aber eben Tante Sophie, die in feltfamer Verfürs 
jung „Fuͤßchen“ gerufen wurde. Eines Tages lamen⸗ 
tirte ich fehr, weil ich Tante Fuͤßchen nicht gefehen: 

hatte. Die Wärterin brachte mich in ein Zimmer, wo 
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Tante Fuͤßchen im Bette lag, aber ein alter Mann, 
der neben ihr geſeſſen, ſprang ſchnell auf, und fuͤhrte, 
heftig ſcheltend, die Waͤrterin, die mich auf dem Arm 
hatte, hinaus. Bald darauf kleidete man mich an, 
huͤllte mich ein in dicke Tuͤcher, brachte mich 
ganz und gar in ein anderes Haus zu andern Perſo⸗ 
nen, die ſaͤmmtlich Onkel und Tanten von mir ſein 
wollten, und verſicherten, daß Tante Fuͤßchen ſehr krank 
ſei, und ich, waͤre ich bei ihr geblieben, eben ſo krank 
geworden ſein wuͤrde. Nach einigen Wochen brachte 
man mich zuruͤck nach meinem vorigen Aufenthalt. Ich 
weinte, ich ſchrie, ich wollte zu Tante Fuͤßchen. So 
wie ich in jenes Zimmer gefommen, trippelte ich hin 
an das Bette, in dem Tante Füßchen gelegen, und 
309 die Gardinen aus einander. Das Bette war Ieer, 
und eine Perfon, die nun wieder eine Tante von mir 
war, fprah, indem ihr die TIhränen aus den Augen _ 
ftärzten: Du findeft fie nicht mehr, Johannes, fie ift 
geftorben,, und liegt unter der Erde. — 

Ich weiß wohl, daß ich den Sinn diefer Worte 
nicht verftehen Eonnte, aber noch jet, jenes Augens 
blicks gedenkend, erbebe ich in dem namenlofen Gefühl, 
das mich damals erfaßte. Der Tod felbft preßte mich 
hinein in feinen Eispanzer, feine Schauer drangen in 
mein Innerſtes und vor ihnen erftarrte alle Luft der 
eriten Knabenjahre. — Was ich begann, weiß ich nicht 
mehr, müßte es vielleicht niemals, aber erzählt hat 
man mir oft genug, daß ich langfam die Gardinen - 
fahren ließ, ganz ernft und ftill einige Augenblidfe ftes 
hen blieb, dann aber, wie tief in mich gefehrt und 
darüber nachfinnend, was man mir eben gefagt , mich 
auf ein Kleines Nohrftühlchen feßte, das mir eben nahe 
ftand. Man fügte hinzu, daß diefe file Trauer des 
fonft zu den. lebhafteften Ausbrüchen geneigten Kindes 
etwas unbefchreiblich Nührendes gehabt, und: dag man 
felöft einen nachtheiligen pfychifchen Einfluß gefürchtet, 
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da ih mehrere Wochen Yin demſelben Zuſtande geblies 
ben, nicht weinend, nicht lachend, zu feinem Spiel 
aufgelegt, Kein freundlih Wort erwiedernd, nichts um 
mich her beachtend. — 

In dieſem Augenblick nahm Meiſter Abraham ein 
in Kreuz- und Querzuͤgen wunderlich durchſchnittenes 
Blatt zur Hand, hielt es vor die brennenden Kerzen, 
und auf der Wand reflectirte ſich ein ganzer Chor von 
Monnen, die auf ſeltſamen Inſtrumenten ſpielten. 

Hoho! rief Kreisler, indem er die ganz artig ges 
ordnete Gruppe der Schweftern erblickte, hoho Mleifter, 
ich weiß wohl, woran Ihr mich erinnern wollt! — 
Und noch jet behaupte ich keck, daß Ihr Unrecht tha: 
tet mich auszufchelten, mich einen ftörrigen, unverftäns 
digen Burfchen zu nennen, der durch die diffonirende 
Stimme feiner Thorheit einen ganzen fingenden und 
fpielenden Konvent aus Ton und Takt bringen fönne. 
Hatte ich nicht zu der Zeit, als Ihr mich, zwanzig 
oder dreißig Meilen weit von. meiner Vaterſtadt, in 
das Clariffens Klofter führtet, um die erfte wahrhaft 
katholifche Kirchenmufif zu hören; hatte io, fag’ ich, 
damals nicht den gerechteften Anfprud auf die brillans 
tefte Lümmelhaftigfeit, da ich gerade mitten in den 
Pümmeljahren fand? War eg nicht defto fchöner, daß 
dein unerachtet der längft verwundene Schmerz de 
dreijährigen Knaben erwachte mit neuer Siraft, und 
einen Wahn gebahr, der meine Bruft mit allem toͤd⸗ 
tenden Entzuͤcken der herzzerſchneidendſten Wehmuth ers 
füllte? — Mußte ich nicht behaupten, und alles Ein: 
redens unerachtet dabei bleiben, daß niemand anders 
das mwunderliche Inſtrument, die Trompette marine 96 
heißen, fpiele, als Tante Füßchen, unerachtet fie längft 
verftorben ? — Warum hieltet Ihr mich ab, ‚ein 
dringen in den Chor, wo ich fie wiedergefunden Ei 
in ihrem grünen Kleide mit ros’farbnen Schleifen! — 

Nun ſtarrte Kreisler hin nach der el, und 

Kater Murr, 
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fprah mit bewegter,, zitternder Stimme: Wahrhafs 
tig! — Tante Füschen ragt hervor unter den Non— 
nen! — Sie ift auf eine Fußbank getreten um das 
fchwierige Inſtrument beffer handhaben zu koͤnnen“ — 
Doch der Geheimerathb trat vor ihn hin, fo daß er 
ihm den Anblik des Echattenbildes entzog, faßte ihn 
bei beiden Schultern und begann: In der That os 
hannes! es wäre gefheuter, Du überlieheft Dib nicht _ 
Deinen feltfamen Träumereien, und fpracheft nicht von 
Inſtrumenten die gar nicht exiſtiren, denn in meinem 
une babe ich nichts. gehört von einer Trompette mas 
rine: 

D, rief Meifter Abraham lachend, indem er, das 
Blatt unter den Tiſch werfend, den ganzen NMonnens 
Convent ſammt der chimärifhen Tante Fuͤßchen mit 
ihrer Trompette marine fchnell verfhmwinden ließ, o mein 
würdigfter Geheimerach, der Herr SKapellmeifter ift 
auch jegt wie immer, ein vernünftiger, ruhiger Mann, 
und kein Phantaft oder Hafelant, wofür ihn gern viele 
ausgeben möchten. ft es nicht inöglich, daß die Lau— 
teniftin, nachdem fie Todes verblichen, fih mit Effekt 
auf das wunderbare Anftrument. verlegte, welches fie 
vielleicht nody jet hin und ‚wieder in Nonnenkloͤſtern 
wahrnehmen und darüber in Erſtaunen gerathen küns 
nen? — Wie! — die Trompette marine foll nicht exis 
ſtiren? — Schlagen Sie doch nur. diefen Artifel ges 
fällisft in Kochs muſikaliſchem Lexikon nach, das Sie 
ja ſelbſt beſitzen. 

Der Geheimerath that es auf der Stelle, und 
las laut: 

„Dieſes alte ganz einfache Bogeninſtrument be⸗ 
ſtehet aus drei duͤnnen ſieben Schuh langen Brettern, 
die unten, wo das Inſtrument auf dem Fußboden aufs 
ftchet, ſechs bis fieben Zoll, oben aber kaum zwei Zoll 
breit, und in der Form eines Triangeld zufammen ges 
leimt find, fo daß das Corpus, welches oben eine Art 
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von Wirbelkaſten hat, von unten bis oben verjuͤngt 
zuläuft. Eins von dieſen drei Brettern macht den 
Sangboden aus, der mit einigen Schalloͤchern verfehen, 
und mit einer einzigen, etwas flarfen Darmfaite bes 
zogen if. Bei dem Spielen ftellt man das Inſtru— 
ment ſchief vor fi hin, und ſtemmt den obern Theil 
deffeiben gegen die Bruft. Mit dem Danmen der lins 
fen Hand berührt der Spieler die Saite, da wo die 
zu greifenden Töne liegen, ganz gelinde, und ungefähr 
eben fo wie bei dem Flautino oder Flageolet auf der 
Geige, während mit der rechten Hand die Saite mit 
dem Bogen angeftrichen wird. Der eigenthuͤmliche Ton 
dieſes Inſtruments, der dem Tone einer gedaͤmpften 
Trompete gleicht, wird durch den beſondern Steg her— 
vorgebracht, auf welchem die Saite unten auf dem Re⸗ 
fonanzboden ruhet. Diefer Steg hat beinahe die Ges 
ftait eines Heinen Echuhes, der vorn ganz niedrig und 
dünne, hinten hingegen höher und ftärfer if. Auf dem 
hintern Theile deflelben liegt die Saite auf, und vers 
urſacht, wenn fie angeftrichen wird, durch ihre Schwins 
gungen, daß ſich der vordere und leichte. Theil des 
Steges auf dem Sangboden auf und nieder. bewegt, 
wodurch der fchnarrende, und der gedämpften Trom— 
pete ähnliche Ton, hervorgebracht wird!’ — 

Baut mir cin ſolches Inftrument, rief der Ges 
heimerath mit glänzenden Augen, Meifter Abraham, 
ich werfe meine Magelgeige in den Winkel, berühre 
gr mehr den Euphon, fondern fee Hof und Stadt 

in Erftaunen, auf der Trompette marine die wunders 
barften - Lieder fpielend! — 

Ich thue das, erwiederte Meifter Abraham, und 
‚möge, befter Geheimerath, der Geift von Tante 
Füßchen im grüntaftnen Kleide über Sie fommen, und 
Sie eben als Geift.begeiftern! — 

Der Geheimerath umarmte entzückt den Meis 
fter, aber Kreisier trat zwifchen beide, indem er beis 
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nahe ärgerlich ſprach. Ei! ſeid Ihr nicht ärgere Has 


felanten, als ich jemals einer geweſen bin, und dabei 
unbarmherzig gegen den, den hr zu lieben vorgebt! — 
Begnägt Euch doch damit, daß Ihr mit jener Bes 
fchreibung eince Inſtruments deſſen Ton mein Inner 
ftes durchbebte, mir Eiswaſſer über die ‚heiße Stirn 


gegoſſen, und ſchweigt von der Lauteniftin! — Nun! 


5 


Du wollteft ja Geheimerath, ich follte von meiner 
Jugend fprechen, und fehnitt der Meifter dazu Schats 
tenbilder, die zu Momenten aus jener Zeit paßten, fo 
Eonnteft Du mit der fchönen, mit Kupferftichen vers 
gierten, Ausgabe meiner Biographifhen Skizzen zufries 
den fenn. Als Du aber. den Artifel aus dem Koch las 


ſeſt, fiel mir fein leritalifcher College Gerber ein, und 


ich erblickte mich, ein Leichnam, ausgeſtreckt auf der 
Tafel liegend, bereit zur biographifhen Sektion — 


Der Proſpekt koͤnnte ſagen: es iſt gar nicht zu vers 


wundern, daß in dem Innern diefes jungen Mannes 
durch tanfend Adern und Aederchen lauter mufikalifches 


Blut läuft, denn das war der Fall bei vielem feiner 


Blutsverwandten, deren Blutsverwandter er eben dees 
hats. iſt. — Sch will nehmlich jagen, daß die. mehrften 
von meinen Tanten und Onkels, ‚deren es, tie der 
Meifter weiß, und Du eben erſt erfahren. haft, eine 
nicht geringe Anzahl gab, Muſik trieben, und noch 
dazu meiftentheils Inſtrumente fpielten, die fehon das 
mals ſehr felten waren, jetzt aber zum Theil verſchwun⸗ 
den ſind, fo, daß’ ich. nur noch. im Traum’ die ganz 
wunderbar Elingenden Konzerte vernehme, die. ich. uns 
gefähr bis zu meinem zehnten, eilften Jahr hörte. — 


Mag es fein, daß deshalb ‚mein muſikaliſches Talent 


ſchon im erften Auffeimen die Richtung genommen bat, 
die in meiner Art zu inftrumentiren ſich kund thun 
foll, und die man als zu phantaftifch verwirft. — Kannft 
Du Dih, Geheimerath, der Ihränen enthalten, wenn 
Du recht fehön auf dem uralten. Inſtrument, auf der 
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Viola d'Amore, fpielen hörft, fo danke dem Schöpfer 
für Deine robufte Conftitution; ich für mein Theil 
flennte beträchtlich, als der Ritter Eßer fi) darauf hös 
ren ließ, früher aber noch mehr, wenn ein großer ans 
fehnlicher Mann, dem die geiftliche Kleidung ungemein 
gut ftand, und der nun wieder mein Onkel war, mie 
darauf vorfpiele. So war auc eines andern Ders 
wandten Spiel auf der Viola di Samba gar angenehm 
und verlocdend, wiewohl derjenige Onfel, der mich ers 
309, oder vielmehr nicht erzog, und der das Spinett 
“mit barbarifcher Virtuofität zu handthieren wußte, ihm 
mit Recht Mangel an Takt vorwarf. Der Urme ges 
rieth auch bei der ganzen Familie in nicht geringe Vers 
achtung, ald man erfahren, daß er in aller Fröhliche 
feit nach der Muſik einer Sarabande eine Menuett a 
la Pompadour getanzt.: Ich koͤnnte Euch überhaupt 
viel erzählen von den mufifalifchen Beluftigungen meis 
ner Familie, die oft einzig in ihrer Art feyn mochten, 
aber es würde manches Grotesfe mitunter laufen, woruͤ⸗ 
ber Ihr lachen muͤßtet; und meine werthen Verwand— 
ten Eurem Gelächter Preis zu geben, das verbietet der 
Reſpectus parentelis. | 

Johannes, begann der Scheimeratb, Du wirft 
e8 mir in Deiner Gemüthlichkeit nicht verargen, wenn 
ih eine Saite in Deinem Innern anſchlage, deren 
Berührung Dich vielleicht fchmerzt. — Immer ſprichſt 
Du von Onteln, von Zanten, nicht gedenkſt Du Deis 
nes Daters, Deiner Mutter) — 

D mein Freund, erwiederte Kreisler mit dem. 
Ausdruck der. tiefften Bewegung, eben heute gedachte 
ih, — doch nein, nichts mehr von Erinnerungen, von 
Träumen, nichts von dem Augenblick, der heute alles 
nur gefühlte, nicht verftandene Weh meiner frühen 
Knabenzeit weckte, aber eine Ruhe fam dann in mein 
Gemuͤth, die der ahnungsvollen Stille des Waldes 
gleicht, wenn der Gewitterfturm vorüber! — Ya Mei— 
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fer, Ihr habt Recht, ich fand unter dem Apfelbaum, 
und horchte auf die weiflagende Etimme des hinfters 
benden Donners! — Du fannft Dir deutlicher die 
dumpfe Betäubung denfen, in der ich wohl ein paar 
Fahre fortleben mochte, als ich Tante Fuͤßchen virlos 
ren, wenn ih Dir fage, daß der Tod meiner Mutter, 
der in diefe Zeit fällt, Eeinen fonderlichen Eindruck auf 
mich machte. Weshalb aber mein Vater mich ganz 
dem Bruder meiner Mutter überließ, oder überlaflen_ 
mußte, darf ih Dir nicht fagen, da Du ähnliches in 
manchem verbrauchten Familienroman, oder in irgend 
einer Afflandfhen Hauskreuzkomoͤdie nachleien kannſt. 
Es genügt, Dir zu fagen, daß, wenn ich meine Kna— 
bens ja einen guten Theil meiner Sjünglingsjahre, im 
troftfofen Einerlei verlebte, die wohl eben dem ms 
ftande zuzufchreiben, daß ich. elternlog war. Der 
fhlechte Vater ift noch immer vicl befler, als jeder gute 
Erzieher, mein’ ich, ont ni fchauert die Haut, wenn 
‚Eltern in lichlofem Unverftande ihre Kinder von fich 
faffen und vermweifen in dieſe, jene Erziehungsanftalt, 
wo die Armen ohne Ruͤckſicht auf ihre Jmdividualität, 
die ja niemanden anders als cben den Eltern recht Flar 
aufgehen fann, nach beftimmter Norm zugeichnitten 
und appretirt werden. — Was nun eben die Erzichung 
betrifft, fo darf fih fein Menſch auf Erden darüber 
verwundern, daß ich ungezogen bin, denn der Oheim 
zog oder erzog mich gan; und gar nicht, fondern übers 
ließ mich der Willführ der Lehrer, die ins Haus famen, 
da ich feine Schule befuchen, ımd auch durch irgend 
eine Befanntfchaft mit einem Sinaben meines Alters 
die Kinfamfeit des Haufes, das der unverheirathete 
Dheim mit einem alten träbfinnigen Bedienten alleın 
bewohnte, nicht flören durfte. — Ich befinne mich nur 
auf drei verfchiedene Fälle, in denen der beinahe bie 
zum Stumpffinn gfeichgältige, ruhige Oheim einen kurs 
zeu Akt der Erziehung vornahm, indem er mir eine 
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Ohrfeige zutheilte, ſo, daß ich wirklich waͤhrend meiner 
Knabenzeit drei Ohrfeigen empfangen. Ich koͤnnte Dir, 
mein Geheimerath, da ich eben zum Schwatzen fo 
aufgelegt, die Sefchichte von den drei Ohrfeigen, als 
ein romantifches Kieeblatt auftifchen, doch hebe ich nur 
die mittelfte heraus, da ich weiß, daß Du auf nidhts 
fo erpicht bift, als auf meine mufikalifhen Studien, 
und e8 Dir nicht gleichgültig frin fann, zu erfahren, 
wie ich zum erflen Mal fomponirte. — Der Oheim 
hatte eine ziemlich ftarfe Bibliorhef, in der ich nad) 
Gefallen ftöbern und Iefen durfte was ich wollte; mir 
. fielen Rouſſeau's Bekenntniſſe in der deutſchen Ueber— 
ſetzung in die Haͤnde. Ich verſchlang das Buch, das 
eben nicht fuͤr einen zwoͤlfjaͤhrigen Knaben geſchrieben, 
und das den Saamen manches Unheils in mein Inne— 
res haͤtte ſtreuen koͤnnen. Aber nur ein einziger Mo— 
ment aus allen, zum Theil ſehr verfaͤnglichen, Bege—⸗ 
benheiten erfüllte mein Gemuͤth fo ganz und gar, daß 
ich alles Uebrige darüber vergaß. Gleich elektrifchen 
Schlägen traf mich nehmlich die Erzählung, wie der 
Knabe Rouſſeau von dem mächtigen Geift feiner innern 
Mufit getrieben, fonft aber ohne alle Kenntniß der 
Harmonif, des Contrapunkts, aller praktiſchen Huͤlfs⸗ 
mittel, ſich entſchließt, eine Oper zu komponiren, wie 
er die Vorhänge des Zimmers herabläßt, wie er fi 
aufs Bette wirft, um ſich ganz der Inſpiration feiner 
Einbildungskraft hinzugeben, wie ihm nun fein Werk 
aufgeht, gleich einem berrlihen Traum! — Tag und 
Naht verließ mich nicht der Gedanfe an diefen Mos 
ment, mit dem mir die höchfte Seligkeit über den Kna— 
ben Rouſſeau gefommen zu fein fihien! — Dft war 
.es mir, als fei ich auch ſchon diefer Seligkeit theilhafs 
-tig geworden, und dann, nur von meinem feften Ents 
ſchluß hinge e8 ab, mich auch in dich Paradies bins 
aufzufhwingen, da der Geiſt der Muſik in mir eben 
fo mächtig befchwingt fey. Genug, ich fam dahin, es meis 
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nem Vorbilde nachmachen zu wollen. Als nehmlich, 
an einem ftärmifchen Herbftabend, der Oheim wider 
feine Gewohnheit das Haus verlaffen, lich ich fofort 
die Vorhänge herab, und warf mich auf des Oheims 
Bette, um, wie Rouſſeau, eine Oper im Geifte zu 
empfangen. So vortrefflich aber die Anftalten waren, 
fo ſehr ich mid) abmühte, den dichterifchen Geiſt herans 
zulocken, doch blieb er im flörrifchen Eigenfinn davon! 
— Durchaus fummte mir, ftatt aller herrlichen Ges 
danken, die mir aufgehen follten, ein altes erbärmliches 
Lied vor den Ohren, deflen weinerlicher Tert begann: 
„Ich liebte nur Ismenen, Semene liebt’ nur mich,’ 
und ließ, fo fehr ich mich dagegen fträubte, nicht nach. 

„Jetzt fommt der erhabene Driefterhor. Hoch von 
Olympos Höh’n, rief ich mir zu, aber: „Ich liebte 
nur Ismenen,“ fummte die Melodie fort und unaufz 
hörlich fort, bis ich zuleßt fat einfchlief. Mich wech 
ten laute Stimmen, indem ein unerträglicher Geruch 
mir in die Nafe fuhr und den Athem verfegte! Das 
ganze Zimmer war von diefem Rauch erfüllt, und in 
den Gewoͤlk fand der Oheim, und trat die Hefte der 
flammenden Gardine, die den Kleiderſchrank verbarg, 
nieder und rief: Wafler her — Wafler ber! bis der 
alte Diener Waffer in reichliher Fülle herbeibrachte,. 
über den Boden ausgoß, und fo das Feuer löfchte.. 
Der Rauch zog langfam durch die Fenſter. „Wo ift 
nur der Unglücksvogel, ‘ fragte der Oheim, indem er, 
im Zimmer umberleuchtete. Sch wußte wohl, welchen 
Vogel er meinte, und blieb mäuschenftil im Bette, 
bis der Oheim hinantrat und mir mit einem zornigen: 
„Will er wohl gleich heraus!’‘ auf die Beine half. 
„Steckt mir der Böfewicht das Haus über dem Kopfe 
an,’ fuhr der Onkel fort! — Gh verficherte, auf 
weiteres DBefragen, ganz ruhig, daß ich auf diefelbe 
Weiſe wie der Knabe Rouſſeau nach dem inhalt feiner . 
Beienntniffe es gethban, eine Opera feria im Bett foms 
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ponirt hätte, und daß ich durchaus gar nicht wiſſe, 
wie der Brand entftanden. „Rouſſeau? fomponirt? 
Dpera feria? — Pinſel!?“ — So ftotterte der Oheim 
vor Zorn, und theilte mir die Eräftige Ohrfeige zu, die 
ich als die zweite empfing, fo daß ich vor Schred ers 
ftarrt, fprachlos ftchen blieb, und in dem Augenblick 
bicte ich wie einen Nachklang des Schlages ganz deuts 
ih: „Ich liebte nur Ismenen x. 2.’ &o wohl 
gegen diefes Lied, ald gegen die Begeifterung des Kom; 
ponirens überhaupt, empfand ich von dieſem Augenblick 
an einen Ichhaften MWidermwillen. 

Aber wie war nur das Feuer entftanden ?' fragte 
der Geheimerath. 

Noch in diefem Augenblick, erwiederte Kreisler, 
ift es mir unbegreiflih ,„ durch welchen Zufall die 
Sardine in Brand gerieth, und einen ſchoͤnen Schlafs 
rock des Oheims, fo wie drei oder vier -fchön frifirte 
Toupers, die der Oheim als partielle Perüdens Stus ' 
dien aus einer Geſammtfriſur aufzufegen pflegte, mit 
in ihe Verderben riß. Mir ift e8 auch immer fo vors 
gefommen, als habe ich nicht des unverfchuldeten Feuers, 
fondern nur der unternommenen Compofition halber, 
die Ohrfeige erhalten. — Seltſam genug war e8 die 
Muſik allein, die zu treiben mich der Oheim mit Strenge 
anhielt, unerachtet der Lehrer, getäufcht von dem nur 
momentanen Widerwillen, den ich dagegen Außerte, 
mich für ein durchaus unmufifalifhes Prinzip hielt. 
Was ich Übrigens lernen oder nicht lernen mochte, das 
war dem Oheim völlig gleich. Aeußerte er manchmal 
lebhaften Unwillen, daß es fo ſchwer hielt, mich zur 
Muſik anzuhalten , fo hätte man denfen follen,, daß er 
von der Freude hätte durchdrungen fein müflen, als 
nach ein paar Jahren der mufifalifche Geift fich fo 
mächtig in mir regte, daß er alles uͤbrige Überflügelte, 
das war aber nun wieder ganz und gar nicht der Fall. 
Der Oheim lächelte. bloß ein wenig, wenn er bemerkte, 
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daß ich bald mehrere Inſtrumente mit einiger Virtuo— 
ſitaͤt ſpielte, ja daß ich manches kleine Stuͤck aufſetzte 
zur Zufriedenheit der Meiſter und Kenner. Ja, er 
laͤchelte bloß ein wenig, und ſprach, wenn man ihn 
mit Lobeserhebungen anfuhr, mit ſchlauer Miene: Ja 
der kleine Neveu iſt naͤrriſch genug. — 

So iſt es mir, nahm der Geheimerath dag Wort, 
aber ganz unbegreiflich, daß der Oheim Deiner Nei— 
gung nicht Freiheit ließ, ſondern Dich hineinzwang in 
eine andere Laufbahn. So viel ich nehmlich weiß, iſt 
Deine Kapellmeiſterſchaft eben nicht von lange her. 

Und auch nicht weit her, rief Meiſter Abraham 
lachend, und fuhr, indem er das Bildniß eines kleinen 
wunderlich gebauten Mannes an die Wand warf, wei— 
ter fort. Aber nun muß ich mich des wackern Oheims, 
den mancher verruchte Neffe den O web Onkel nannte, 
weil er fihb mit Vornamen Dttfried Wenzel ſchrieb, 
ja nun muß ich mid) feiner annehmen,. und der Welt 
verfichern, daß wenn der Sapellmeifter Johannes Kreis— 
ler es fih einfallen ließ, Legationgrath zu fein und fich 
abzuquälen mit feiner innerften Natur ganz widrigen 
Dingen, niemand weniger daran Schuld ift, als eben 
der DO meh Onkel. — O ftill davon, Meifter, fprach 
Kreisier, und nehmt mir dort den Oheim von der 
Wand, denn mocht er auch wirklich lächerlich genug 
ausfcehen, fo mag ich doch chen heute über den Alte, 
der lange im Grabe ruht, nicht lachen! — 

Ihr übernehme Euch heute ja ganz in geziemlicher 
Empfindfamfeit, erwiederte der Meifter; Kreisler ach— 
tete aber nicht darauf, fondern fprach, fid zum Fleinen 
Geheimeratb wendend: Du wirft es bedauern, mid) 
zum Schwagen gebracht zu haben, da Ich Dir, der 
vielleicht das Außerordentliche erwartete, nur Gemeines, 
wie es fi) taufendimal im Leben wiederholt, auftifchen 
‚Tann. — So ift e8 auch gewiß, daß es nicht Erzie— 
hungszwang, nicht bejonderer Eigenfinn des Schickſals, 
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nein, daß es der gewoͤhnlichſte Lauf der Dinge war, 
der mich fortſchob, fo daß ich unwillkuͤrlich dort hins 
kam, wo ich eben nicht hin wollte. — Halt Du nicht 
bemerft, daß e8 in jeder Familie einen giebt, der fich, 
fey es durch befonderes Genie, oder durch das glückliche 
Zufammentreffen günftiger Greignifle, zu einer gewiffen 
Höhe hinauſſchwang, und der nun, ein Heros, in der 
Mitte des Kreifes fteht, zu dem die lieben Verwandten 
demürhig hinaufblicken, deflen gebietende Stimme vers 
nommen wird in entfcheidenden Sprüchen, von denen 
feine Appellation möglich? — So ging es mit dem 
jüngern Bruder meines Oheims, der dem mufifalifchen 
Familienneft entflohen war, und in der Reſidenz als 
geheimer Pegationerath, in der Mähe des Fürften, eine 
ziemlich wichtige Perſon verftellte. Sein Emporfteigen 
hatte die Familie in eine ftaunende Bewunderung ger 
fegt, die nicht nachließ. Man nannte den Pegationss 
rath mit feierlichen Ernft, und wenn c8 hieß: der 
geheime Legationsrath hat gefchrieben, der geheime Legas 
tionsrath hat das und das geäußert, fo horchte alles 
in ftummer Ehrfurcht auf. Dadurch ſchon feit meiner 
früheften Kindheit daran gewöhnt, den Oheim in der 
Hefidenz als einen Mann anzufehen, der das höchfte 
Ziel alles menfchlichen Strebens erreicht, mußte ich es 
Natürlich finden, daß ich gar nichts anders thun Fonnte, 
als in feine Fußtapfen treten. Das Bildniß des vors 
nehmen Oheims hing in dem Prunfzimmer, und feis 
nen größern Wunfch hegte ich, als fo frifirt, fo gefleis 
det umher zu gehen, mie der Oheim auf dem Bilde. 


Diefen Wunſch gewährte mein Erzieher, und ich muß. 


wirklich, als zehnjähriger Knabe, anmuthig genug auss 
gefehen haben, im himmelhoch -frifirten Toupee, und 
fleinen zirfelrunden Saarbeutel, im zeifiggrünen Rock 
mit ſchmaler filberner Stickerei, feidenen Strümpfen 
und Eeinem Degen. Dieß Eindifche Streben ging ties 
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fer ein, als ich Älter worden, da, um mir Luft zur 
trockenſten Wiffenfchaft einzuflößen, es genügte, mir zu 
fagen, dich Studium ſey mir nöthig, damit ich, dem 
Oheim gleich, dereinft Legationsrath werden könne. Daß 
die KRunft, welche mein Inneres erfüllte, mein eigentz 
liches Streben, die wahre einzige Tendenz meines Pers 
bens ſeyn dürfe, fiel mir um fo weniger ein, als ich 
gewohnt war, von Muſik, Malerei, Poeſie, nicht ans 
ders reden zu hören, ald von ganz angenehmen Din— 
gen, die zur Erheiterung und Beluftigung dienen koͤnn— 
ten. Die Schnelle, mit der ich, ohne daß ſich jemals 
auch nur ein einziges Hinderniß offenbart hätte, durch 
mein erlangtes Wiffen, und durch den Vorſchub des 
Dheims in der Reſidenz, in der Laufbahn, die ich ger 
wiflermaßen ſelbſt gewählt, vorwärts fehritt, ließ mir 
feinen Moment übrig, mich umzufchauen, und die- 
fchiefe Richtung des Weges, den ich genommen, wahr: 
zunehmen. Das Ziel war erreicht, umzufchren nicht 
mehr möglih, als in einem nicht geahnten Moment 
die Kunft fih rächte, der ich abtrünnig worden, als 
der Gedanke eines ganzen verlornen Pebens mich mit 
troftlofem Weh -erfaßte, als ich mich in Ketten gefchlas 
gen fah, die mir ungerbrechlich dünkten! — 


Stücfelig, heilbringend alfo die Kataftrophe, rief 
der Geheimerath, die Dich aus den Fefleln befreite! 


Sage das nicht, ermwiederte Kreisler, zu fpät trat 
die Befreiung ein. Mir geht es, wie jenem Gefan— 
genen, der, als er endlich befreit wurde, dem Getüms 
mel der Welt, ja dem Licht des Tages, fo entwöhnt 
war, daß er, nicht vermögend der goldnen Freiheit zu 
genießen, fih wieder zuruͤckſehnte in den Kerfer. 

Das ift, nahm Meifter Abraham das Wort, nun 
eine von Euern fonfufen Ydeen, Johannes, mit denen 

Ihr Euch und andere plagt! — Geht! geht! — Ims 
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mer bat es das Schidfal mit Euch gut gemeint, aber 
daß Ihr nun einmal nicht im gewöhnlichen Trott bleis 
ben könnt, daß Ahr rechts, links » hinausfpringt au 
dem Wege, daran ift niemand Schuld als Ahr felbft. 
Hecht habt Ihr indeflen wohl, dab, was Kure 
Sinabenjahre betrifft, Euer Stern befonderd waltete, 
und — — 


Zweiter Abſchnitt. 
Lebenserfahrungen des Sünglings. Auch ich war in Arkadien. 


(M. f. fe „Närrifh genug und zugleich unges 
mein merkwürdig. wär’ es doch, ſprach eines Tages 
mein Meifter zu fich felbft, wenn der Eleine graue _ 
Mann dort unter dem Dfen wirklich die Eigenfchaften 
befigen follte, die der Profeflor ihm andichten will! — 
Hm! ih daͤchte, er fünnte midy dann reich machen, 
mehr als mein unfichtbures Mädchen es gethan. Ich 
fperrt? ihn ein in einen Käfidt, er müßte feine Künfte 
machen vor der Welt, die reichlihen Tribut dafür gern 
zahlen würde. Ein wiſſenſchaftlich gebildeter Kater will 
doch immer mehr fagen, als ein frühreifer Zunge, dem 
man die Erercitia eingetrichtert. — Leberdem erfpart’ 
ih mir einen Schreiber! — Ich muß dem Dinge nds 
her auf die Spur fommen!’ | | 

Ich gedachte, als ich des Meifters verfängliche 
Worte vernahm, der Warnung meiner unvergeßlichen 
Mutter Mina, und wohl mich hätend, auch nur durch 
das geringite Zeichen zu verrathen, daß ich den Meifter 
verftanden, nahm ich mir feft vor, auf das forgfältigfte 
meine Bildung zu verbergen. ch lad und fihrieb das 
her nur des Nachts, und crfannte atıch dabei mit 
Dank die Güte der Vorfchung, die meinem verachteten 
Sefhleht mandyen Vorzug vor den zweibeinigen Ge 
fhöpfen, die fih, Gott weiß warum, die Herren der 
Schöpfung nennen, gegeben hat. Berfihern kann ic) 
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nehmlich, daß ich bei meinen Studien weder des Lichts 


zichers noch des Delfabrifanten bedurfte, da der Phoss- 
phor meiner Augen hell leuchtet in der finfterften Macht. . 
Gewiß ift es daher auch, daß meine Werfe erhaben 
find über den Vorwurf, der irgend einem Schriftftels 
ler aus der alten Welt gemadht wurde, daß nehmlich 


die Erzeugnifle feines Geiftes nach der Lampe röchen. 


Doch innig überzeugt von der hohen Wortrefflichkeit, 
mit der mich die Natur begabt hat, muß ich doch ge= 
ftehen, daß alles hienieden gewiſſe Unvollfommenpheiten 
in fih trägt, die wieder cin gewiſſes abhängiges Ver— 
hältniß verrathen. Von den leiblihen Dingen, die die 
Aerzte nicht natürlich nennen, uneracdhtet fie mir eben 
recht natürlich dünfen, will ich gar nicht reden, fons 
dern nur ruͤckſichts unfers pfochifchen Organismus bes 
merken, daß fi) auch darin jene Abhängigkeit recht 
deutlich offenbaret. Iſt es nicht ewig wahr, daß uns 
fern Flug oft Bleigewichte heinmen, von denen wir 
nicht willen, was fie find, woher fie fommen, wer fie 


- uns angehängt ? 


Doch beffer und richtiger ift ed wohl, wenn ich 
behaupte, daß alles Uebel vom böfen Beiſpiel herrührt, 
und daß die Schwaͤche unferer Natur lediglich darin 
liegt, daß wir dem böfen Beifpiel zu folgen gezwun⸗ 
gen find. Ueberzeugt bin ich auch, daß das menſch— 
liche Gefchlecht recht eigentlich dazu beſtimmt ift, dieß 
böfe Beifpiel zu geben. 

Bit du geliebter Katerjüngling, der du diefes Fiefeft, 
nicht einmal in deinem eben in einen Zuſtand gerhs 
then, der dir felbft unerflärlich, dir überall die bitters 
ſten Vorwürfe und vielleicht auh — einige tüchtige 
Biffe deiner Kumpane zuzog? Du warft träge, zäns 
kiſch, ungebehrdig, gefraͤßig, fandeſt an nichts Gefal— 
len, warſt immer da, wo du nicht ſein ſollteſt, fielſt 
allen zur Laſt, kurz, warſt ein ganz unausſtehlicher 
Burſche! — Troͤſte dich o Kater! Nicht aus deinem 
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eigentlichen, tiefern Innern formte ſich diefe heillofe 
Periode deines Lebens, nein, es war der Zoll, den 
du dem über uns waltenden Prinzip dadurch) dars 
brachteft, daß auch du dem böfen. Beifpiel der Mens 
fhen, die diefen vorübergehenden Zuftand eingeführt 
haben, folgteft.. Zröfte dich Kater! denn auch mir 
ift es nicht beffer ergangen ! 1 

Mitten in meinen Lucubrationen überfiel mich eine 
Unluft — eine Unluſt gleichfam der leberfättigung von 
unverdaulichen Dingen, fo daß ich ohne Weiteres auf 
demſelben Buch, worin ich gelefen „ auf demfelben 
Manuffript, woran ich gefchrieben, mich zufammens 
frümmte und einfchlief.. Immer mehr und mehr nahm 
diefe Trägheit zu, fo daß ich zulest nicht mehr fihreis 
ben, nicht mehr Iefen, nicht mehr fpringen, nicht mehr 
laufen, nicht mehr mit meinen Freunden im Seller, 
auf dem Dache, mic) unterhalten mochte. Statt deds 
fen fühlte ich einen unwiderftchlichen Trieb, alles das 
zu thun, was den Meifter, was den Freunden nie 
angenehm feyn, womit ich ihnen befchwerlich fallen 
mußte. Was den Meifter anlangt, fo begnügte er, 
lange Zeit hindurch, . fih damit, mich fortinjagen, 
wenn ich zu meiner Sagerftätte immer Pläge erkohr, 
wo er mich durchaus nicht leiden. fonnte, bis cr ends 
lich genöthigt wurde, mich etwas zu prügeln. Im— 
mer wieder anf des Meifters Schreibtifch geiprungen, 
hatt? ich nehmlich fo lange hin und her gefchwängzelt, 
bis die Spige meines Schweifs in das große Tintens 
faß gerathen, mit der ich nun auf Boden und Ranas 
pee die fchönften Malereien ausführte. Das brachte 
den Meifter, der feinen Sinn für diefes Genre der 
Kunſt zu haben ſchien, in Harnifh. -Ych flüchtete auf 
den Hof, aber beinahb noch fehlimmer ging es mir 
dort. Ein großer Kater, von Ehrfurcht gebietendem 
Anfehen, hatte längft fein Misfallen über mein Bes 
tragen geänfert ; jeßt, da ich ihm. freilich tölpifcher Weife 
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einen guten Biffen, den er zw verzehren eben im Bes 
griff, vor dem Maule. wegfchnappen wollte, gab er 
mir: ohne Lmftände eine ſolche Menge. Ohrfeigen von , 
beiden: Seiten, : daß ich ganz betäubt wurde, und- mie 
beide Ohren biuteten. — Irre ich nicht, fo war. der 
wuͤrdige Herr mein Oheim ‚denn Mina’s Züge frahls 
ten aus feinem Antlig, und die Bamilienähnlichkeit 
des Barts unleugbar. — Kurz, ich geftehe, daß ich 
mich in dieſer Zeit in Unarten erfchöpfte, fo daß der 
Meeifter fprach : ich weiß gar nicht, -was dir ift, Murr! 
ich ‚glaube am. Ende, du biſt jegt in die Pümmeljahre 
getreten !; Der Meifter hatte: Recht, es ‚war meine, vers 
haͤngnißvolle Luͤmmelzeit, die ich überfiehen mußte, 
nach dem boͤſen Beiſpiel der Menſchen, die, wie ge— 
ſagt, diefen heilloſen Zuſtand, als durch ihre tieffte 
Natur bedingt, eingeführt haben. : fümmeljahre 
nennen fie diefe Periode, unerachtet Mancher Zeit feis 
nes Lebens nicht herausfommt; unſer eins kann nur 
von Lümmelmochen reden, und. ich meiner -Seitd kam 
aan, auf 'einmalcherauß, mittelſt eines ſtarken Rucks, 
der mir ein Bein oder. ein: paar: Rippen hätte often 
koͤnnen. Eigentlich ſprang ic) ‚heraus aus den Luͤm⸗ 
melwochen auf vehemente Weiſe. | 

Ich muß fagen' wie das -fich begab: 

u Auf. dem Hofe der. Wohnung meines Meiſters 
fandsreine: “inwendig:; reich: ausgepolfterte: Mafchine auf 
vier Rädern, wieiich nachher einfehen Ternte, ein engs 
liſcher Halbwagen. Nichts war in ;meiner>damaligen 
Stimmung: natuͤrlicher, als daß mir die Luſt ankam, 
mit Mühe hinauf zu klettern und hinein zu kriechen 
in dieſe Maſchine. Ich fand die darin befindlichen 
Kiffen ſo angenehm ‚. fo anlockend, daß ich nun die 
michtfte: Zeit, in: deu; Polflern des Wagens verſchlief, 
vertraͤumte. YA Baar We ur: Kae Re: | 17 0 

nein Beftiger‘ Stoß, "dem ein Knattern, Klirren, 
Brauſen, wirres Laͤrmen folgte, weckte mich, als eben 
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füge Bilder von Haſenbraten und dergleichen vor 
meiner Seele vorüber gingen. Wer ſchildert meinen 
jähen Schreck, als ich wahrnahm, daß die ganze Mas 
ſchine fih mit ohrbetaͤubendem Getöfe fortbemegte, 
mich hin und her ſchleudernd auf meinen. Polftern. 
Die immer fteigende und. fteigende Angft wurde Vers 
zweiflung, ich wagte den entfeglihen Sprung heraus 
aus der Mafchine, id hörte das mihernde Hohnge⸗ 
lächter höllifcher Dämonen, ich hörte ihre barbarifchen 
Stimmen: Katz — Katz, huz, huz! ‚hinter mir her 
freifhen,, finnlos rannte ich in voller. Furie von dans 
ven, Steine flogen mir nah, bis ich endlich hineins 
gerieth in ein finfteres Sue, und ohnwmaͤchtig nie⸗ 
derſank. 

Endlich war es mir, als hoͤre ich hin und her 
gehen über meinem Haupte, und fchloß aus dem Schall 
der Tritte, da ich. wohl fchon Ähnliches erfahren, daß 
ich ae unter einer Treppe: befinden muͤſſe. Es war 
dem ol — 

Als ich nun aber hevaus ſchlich, Himmel! da dehn⸗ 
ten ſich uͤberall unabſehbare Straßen vor mir aus, und 
eine. Menge Menſchen, von denen ich nicht einen ein⸗ 
zigen fannte, wogte vorüber. Kam noch hinzu, daß 
Wagen raflelten, Hunde faut bellten, ja, daß zuletzt 
eine ganze Schaar , deren Waffen in-der Sonne blißs 
ten, die Straße einengte; daß dicht bei mie einer ur 
plöglich: fo gang: erſchrecklich auf eine große Trommel 
fchlug, daß ich unwillkuͤrlich drei Ellen hoch aufſprang, 
ja, ſo tonnte es .nicht fehlen, ‚daß eine. feltfame: Angſt 
meine Bruft erfüllte! — Ich merkte nun wohl, daß 
ih mich in der Welt befand — in der Welt, die ich 
aus der Ferne von meinem Dacde erblickt, oft nicht 
ohne Sehnſucht, ohne Meugierde, ja mitten in diefer 
Welt fand ich nun, ein unerfahrner Fremdling. Bes 
hutfam ſpazierte ich dicht an den Käufern bie Straße 
entlang, und beäegnete endlich’ ein paar —— 
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meines Gefchlehts. Ich blieb ftehen, ich verfuchte ein 
Gefpräh mit ihnen anzuknuͤpfen, aber fie begnügten 
fih, mid mit funfelnden Augen anzuglogen, und fprans 
gen dann weiter. „‚Leichtfinnige Jugend dacht ih, 
du weißt nicht, wer e8 war, der dir in den Weg 
trat! — fo gehen große Geifter durch die Welt, uns 
erkannt, unbeachtet. — Das ift das Loos fterbficher 
Meisheit! — Ich rechnete auf größere Theilnahme bei 
den Menfhen, fprang auf einen hervorragenden Kels 
lerhals, und ftieß manches fröhliche, wie ich glaubte, 
anlodende, Miau aus, aber falt, ohne Theilnahme, 
Kaum fich nach mir umblickend, gingen Alle vorüber. 
Endlich gewahrte ich einen huͤbſchen, blondgelockten 
Knaben, der mich freundlid anſah, und endlich mit 
den Fingern fchnalzend rief! Mies — Mies! — 
Schöne Seele, du verftehft mich, dacht’ ich, fprang 
herab, und nahte mich ihm freundlich fohnurrend. Er 
fing mich an zu flreicheln, aber indem ich glaubte, 
mich dem freundlichen Gemuͤth ganz hingeben zu koͤn⸗ 
nen, Eniff er mid) dermaßen in den Schwanz, daß 
ich vor rafendem Schmerz aufichrie. Das eben fehien 
den tädifchen Böfewicht rechte Freude zu machen, 
denn er lachte laut, hielt mich feft, und verfuchte das 
hoͤlliſche Manoeuvre zu wiederholen. Da faßte mich 
der ticffte Ingrimm, von dem Gedanken der Rache 
durchflammt, grub ich meine Krallen tief in feine 
Hände, in fein Geſicht, fo, daß er auffreifchend mid) 
fahren fieß. Aber in tem Augenblick hörte ich auch 
rufen: — Tyras — Kartuſch — bez bez! — Und 
laut blaffend feßten zwei Hunde hinter mir her. — 
Sch rannte, bis mir der Athem verging, fie waren 
mir auf den Ferſen — feine Rettung. — Blind vor 
Angſt fuhe ich hinein in das Fenfter eines Erdgefchos 
fes, daß die Scheiben zufammen flirten, und ein _ 
paar Blumentöpfe, die auf der Fenfterbanf geftanden, 
krachend hinein fielen in das Stübchen. Erſchrocken fuhr 
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eine Frau, die an einem Tifch figend arbeitete, in die 
Höhe, rief dann: ‚Seht die abfcheulihe Beſtie, ergriff 
einen Stock, und ging auf mich los. Aber meine 
zornglühenden. Augen, meine ausgeftrecften Krallen, 
das Geheul der Verzweiflung, das ich ausſtieß, hiels 
ten fie zuruͤck, fo daß, wie es in jenem Trauerfpiel 
heißt, der zum Schlagen aufgehobene Stock in der 
Luft gehemmt fehien, und fie da ftand, ein gemalter 
MWüthrich, parteilos zwiſchen Kraft und Willen! — 
In dem Augenblick: ging die Ihäre auf, ſchnellen Ents 
ſchluß fallend, fchlüpfte ich dem eintretenden Manne - 
zwifchen den Beinen dur, und war fo glüdlih, mid) 
aus dem Haufe herauszufinden anf die Straße. 

Ganz erfchöpft, ganz entfräftet, gelangte ich ends 
fich zu einem einfamen Pläschen, wo ich mich ein 
wenig niederlaffen fonnte. Da fing aber der wüthends 
fie Hunger an, mic zu peinigen, und ich gedachte 
nun erft mit tiefem Schmerz des guten Meifters Abras 
ham, von dem mich ein hartes Schickſal getrennt. 
— Aber, wie ihn wiederfinden! — Ich blickte weh— 
müthig umher, und als ich feine Möglichkeit fah, den 
Weg zur Rückkehr zu erforfchen, traten mir die blans 
fen Thränen in die Augen. 

Doch neue Hoffnung ging mir auf, als ich an 
der Ecke der Strafe ein junges, freundliches Mädchen 
wahrnahm, die vor einem kleinen Tifche faß, vor dem 
die appetitlichften Bröte und Würfte lagen. Ich näs 
herte mich langfam ‚, fie lächelte mich an, und um mich 
ihr gleich als einen Juͤngling von guter Erziehung, 
von galanten Sitten darzuftclien, machte ich einen hds 
heren, fchöneren Katzenpuckel ale jemals. Ihr Yäs 
cheln wurde lautes Lachen. „Endlich eine ſchoͤne Seele, 
ein theilnehmendes Herz gefunden! — D Himmel, 
wie thut das wohl der wunden Bruſt!“ So dachte 
ich, und langte mir cine von den Würften herab, -aber 
in demfelben Nu fehrie auch das Mädchen laut auf, 
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und hätte mich der Schlag, den fie mit einem’ derben 
Stuͤck Holz nach mir führte, getroffen, in der That, 
weder. die Wurſt, “die ich mir im Vertrauen auf die 
Loyalität, auf die menfchenfreundliche Tugend des Mäds 
thens, herabgelangt, noch irgend cine andere, hätte ich 
jemals mehr genoflen. Meine legte Kraft feßte ich 
daran, der Unholdin, die mich verfolgte, zu entrinnen. 
Das gelang mir, und ich erreichte. endlich einen Platz, 
wo ich die Wurſt in Ruhe verzehren konnte. 


Nach dem frugalen Mahle fam viel Heiterkeit in 
mein Gemüth, und da eben die Sonne mir warm 
auf den Pelz fehien, fo fühlte ich Tebhaft, daß es doch 
fchön fen auf diefer Erde. Als aber dann die Falte 
feuchte Nacht einbrach, als ich Fein weiches Lager fand 
wie bei meinem guten Meifter, als ich, vor Froft ftars 
rend, vom Hunger auf’s neue gepeinigt, am andern 
Morgen erwachte, da überfiel mich eine Troftlofigkeit, 
"die an Verzweiflung gränzte.  ,, Das. ift (fo brach ich 
aus in laute Klagen) alfo die Melt, in die du 
did hineinfehnteft von dem heimathlichen Dache? — 
Die Welt, wo du Tugend zu finden hoffteft, und 
Weisheit, und die Gittlichfeit der höhern Ausbildung! 
— O diefe herzlofen Barbaren! — Worin befteht ihre 
Kraft als im Prügeln? Worin ihr Verſtand, als in 
hohnlachender Verſpottung? Worin ihre ganzes Treis 
ben, als in fcheelfüchtiger Verfolgung tieffühlender Ger 
muͤther? — O fort — fort aus dieſer Welt voll Gleiß— 
nerei und Trug! — Nimm mich anf in deine fühle 
Schatten, füßer heimathlicher Keller! — O Boden! 
— Ofen — o Einfamfeit, die mich erfreut, nach dir 
'mein Herz, fih ſehnt mit Schmerz! — 


Der Gedanke meines Elends, meines hoffnungss 
loſen Zuftandes, übermannte * Ich ai die * 
gen zu, und weinte ſehr. 

Bekannte Töne ſchlugen an mein Dhr.: „Murr — 
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Murr! — geliebter Freund, wo kommſt du her? 
was ift mit dir gefchehen? 

u Ich fehlug die Augen auf, der junge Ponto ftand 
vor mir! ne | 

So ſehr mich Ponto auch gefränkt hatte, doch 
mar mir feine unverhoffte Erfcheinung tröftlich. Ich 
vergaß die Unbill, die er mir angethan, erzählte ihm, 
wie ſich alles mit mir begeben, ftellte ihm unter vielen 
Thränen meine traurige, hülflofe Lage vor, ſchloß das 
Hi ihm zu Elagen, daß mich ein tödtender Hunger 
uale. 
s Statt mir, wie ich geglaubt, feine Theilnahme 
zu bezeugen, brach der junge Ponto in ein fchallendes 
Gelächter aus. „Biſt du nicht, fprach er dann, ein 
ausgemachter thörichter Ge, licher Murr? —  Erft 
fegt fih der Hafe in eine Halbchaife hinein, wo cr 
nicht hingehört, fchläft ein, erfchrickt, als er weggefahs 
ren wird, fpringt hinaus in die Welt, wundert fich 
gar mächtig, daß ihn, der faum vor die. Thuͤre feines 
Haufes gekuckt, niemand kennt, daß er mit feinen 
dummen Streichen überall ſchlecht ankommt, und ift 
dann fo einfältig, nicht einmal den Rückweg finden zu 
fönnen zu feinem Herren. — Sich Freund Murr, ims 
mer haft du geprahlt. mit deiner Wiflenfchaft, mit 
deiner Bildung, immer haft du vornehm gethan ges 
gen mich, und nun fißeit du da, verlaffen, troftlog, 
und all’ die großen Eigenfchaften deines Geiſtes reichen 
nicht Hin, Dich zu belehren, wie du es anfangen 
mußt, deinen Hunger zu flillen, und nach) Haufe zus 
rüdzufinden zu deinem Meifter! — Und wenn fich 
nun der, den du tief unter dir glaubteft, nicht deis 
ner annimmt, fo ftirbft du zulegt eines elendiglichen 
Todes, und feine fterblihe Seele frägt was nach deis 
nem Wiffen, nad) deinem Talent, und feiner von den 
Dichtern, denen du dich befreundet glaubteft, fegt ein 
freundliches: Hic jacet! auf die Stelle, wo du aus 


2 “ — 119 — 


lauter Kurzſichtigkeit verſchmachteteſt! — Siehſt du, 
daß. ich wohl auch durch die Schule gelaufen bin, und 
fateinifche Brocken einmifhen kann, troß einem? — 
Aber du hungerſt, armer Kater, und diefem Bedürfs 
niß muß zuerſt abgeholfen werden, fomm nur. mit mir. 

Der junge Ponto hüpfte fröhlich. vorauf, ich folgte 
niedergefchlagen, ganz zerfnirfcht über feine Reden, die 
‚mir in meiner hungrigen Stimmung viel wahres zu 
enthalten ſchienen. Doch wie erfhrad ih ad — 

(Mat. Bl.) — für den Herausgeber diefer Blaͤt⸗ 
ter das angenchmfte Ereigniß von der Welt, daß er 
das ganze merkwürdige Geſpraͤch Kreisler’s mit dem 
tleinen Geheimerath bruͤhwarm wieder erfuhr. Das 
‚durch wurde er in den Stand gefekt, Dir, gelichter 
Lefer, menigftens ein paar Bilder aus der frähern Yus 
gendzeit des feltnen Mannes, deflen Biographie er aufs 
zufchreiben gewiflermaßen gendthigt, vor die Augen zu 
bringen, und.ier , vermeint, daß, was Zeichnung und 
Colorit betrifft, diefe Bilder wohl für charafteriftifch 
und bedeutfam genug. gelten können. Wenigſtens mag 
man nach dem, was Streisier von Tante Fuͤßchen und 
ihrer Laute erzählt, nicht daran zweifeln, daß die Mur 
fie mit all’ ihrer wunderbaren Wehmuth, mit all’ ihrem 
. KHimmelsentzäden, reht in die Bruft des Knaben mit 
taufend Adern verwuchs, und nicht. zum verwundern 
mag's darum auch fein, daß eben diefer Bruft, wird 
fie nur leife verwundet, gleidy heißes Herzblut entquillt. 
Auf zwei Momente aus dem Leben des gelichten Ras 
pellmeifters war bemeldeter' Herausgeber befonders bes 
gierig, ja: wie man zis fagen pflegt, ganz verſeſſen. 
Nehmlich, auf welche Weiſe Meiſter Abraham in die 
Familie gerieth und einwirkte auf den kleinen Johan⸗ 
nes, und welche Kataſtrophe den ehrlichen Kreisler aus 
der Reſidenz warf und umſtempelte zum Kapellmeiſter, 
welches er haͤtte von Haus aus ſeyn ſollen, wiewohl 
man der ewigen Macht trauen darf, die jeden zu rech—⸗ 
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ter Zeit an die rechte Stelle fegt: Manches ift daruͤ⸗ 
ber — e worden, welches Du o keſer! fogleich 
erfahren ſollſt .·. 

Für erfte iſt gar. nicht daran. zu zweifeln ,. daß 
zu Göniönesmühl, wo Johannes Sireisler geboren und 
erzogen wurde, es einen Mann gab, der in feinem 
ganzen Weſen, in allem was er unternahm, ſeltſam 
und eigenthuͤmlich erſchien. Ueberhaupt iſt das Städt: 
lein Goͤnidnesmuͤhl ſeit jeher das wahre Paradies aller 
Sonderlinge geweſen, und Kreisler wuchs auf, umge— 
ben won. den. ſeltſamſten Figuren, die einen deſto ſtaͤr— 
fern Tindruck auf ihn machen mußten, als er wenigs 
ſtens während der Knabenzeit mit feines Gleichen kei⸗ 
nen Umgang pflegte. Jener Mann trug aber mit eis 
nein bekannten Humoriften gleichen Namen, denn er 


E hieß Abraham Liscov und war..ein Orgelbauer, welches 


Metier er bisweilen tief verachtete, zu anderer Zeit aber 
bed) in den Himmel erhob,. fo daß. man: nicht u. 
mußte, was er eigentlich) wollte. 

». :; ©&p wie Kreisler erzählt, . wurde. in der Feamilie 
son dem Herrn Liscov immer mit hoher Bewunderung 
gefprochen.. Man nannte ihn den geſchickteſten Kuͤnſt⸗ 


- der, den es geben fünne, und bedanerte nur, daß feine 


tollen ‚ Grillen, feine ausgelaffenen Einfälle, ‚ihn von 
jedermann. entfernt hielten.- Als einen .befondern Gluͤcks— 
fall ruͤhmte dieſer, jener, daß, Herr Liscov mirflich: da 
geweſen and feinen Flügel. neu befiedert : und. geftimmit 
habes. Eben von Liscov’s phantaftifchen. Streichen wurde 
dann aud manches erzählt, welches auf den Kleinen 
Sohtennes ; ganz beſonders wirkte, für daß er fich von 
dem Mann, ohne ihn zu fennen, ein ganz beflimmtes 
Bild. entwarf, fich nad) ihm fehnte , ‚und. ale der Oheim 
werficherte,: Herr Liscon ‚würde vielleicht fommen und 
den :fchadhaften Flügel repariren , jeden Morgen fragte, 
ob .Herr Liscov denn. nicht endlicy: erfcheinen - werde. 
Diefes Intereſſe des Sinaben ‚für. den unbekannten: Herrt 
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Liscov fteigerte fich aber bis zur höchften anftaunenden 
Ehrfurcht, als er in der Hauptfirche, die der Oheim 
‚in der Regel nicht zu befuchen pflegte, zum erftenmal 
die mächtigen Töne der großen fehönen Orgel vernahm, 
und ald der Oheim ihm fagte, niemand anders, alg 
eben Herr Abraham Liscov, habe dich herrliche Wert 
verfertigt. Von diefem Augenblick an verfhwand auch 
das Bild, das Gohannes fih vom Herrn Liscov ent= 
worfen, und ein ganz anderes trat an feine Stelle. 
Herr Liscov mußte nach des Knaben Meinung ein 
großer ſchoͤner Mann ſeyn, von ftattlichem Anfchen, 
hell und flark fprechen, und vor allen Dingen einen 
pflaumfarbnen Roc tragen, mit breiten goldnen Trefs 
fen, wieder Pathe Commerzienrath, der fo gekleidet 
ging, und vor deflen reicher Tracht der kleine Johan⸗ 
nes den tiefſten Reſpekt hegte. 

Als eines Tages der Oheim mit Johannes am 
offnen Fenſter ſtand, kam ein kleiner hagerer Mann 
die Straße herab geſchoſſen, in einem Roquelaur von 
hellgruͤnem Berkan, deſſen offne Aermelklappen ſeltſam 
im Winde auf und nieder flatterten. Dazu hatte er 
ein kleines dreieckiges Huͤtchen martialiſch auf die weißge— 
puderte Friſur gedruͤckt, und ein zu langer Haarzopf 
ſchlaͤngelte ſich herab uͤber den Ruͤcken. Er trat hart 
auf, daß das Straßenpflaſter droͤhnte, und ſtieß auch 
bei jedem zweiten Schritt mit dem langen ſpaniſchen 
Rohr, das er in der Hand trug, heſtig auf den Bo— 
den. Als der Mann vor dem Fenſter vorbeikam, warf 
er aus feinen funfelnden pechſchwarzen Augen dem Oheim 
einen ſtechenden Blick zu, ohne ſeinen Gruß zu ermies 
dern. Dem kleinen Johannes bebte es eiskalt dur 
alle Glieder, und zugleich war es ihm zu Muthe, als 
muͤſſe er über den Mann entſetzlich lachen, und idnne 
nur nicht dazu kommen, weit ihm die Bruft fo beengt. 
„Das war der Here Liscov“, fprach der Oheim; „das 
wußte ich ja,’ erwiederte Johannes, und er mochte 

Rater Murr, 6 j i 
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Mecht haben. Weder ein großer ftattliher Mann war 
Herr Liscov, noch trug er einen pflaumfarbnen Roc 
mit goldnen Treffen, wie der Pathe Comtherzienrath ; 
feltfam, ja wunderbar genug begab es fich aber, daß 
Herr Liscov ganz genau fo ausfah, wie der Knabe fich 
ihn früher gedacht hatte, ehe er das Orgelwerk vernoms 
men. Mod) hatte fih Johannes nicht von feinem Ges 
fühl erholt, das dem eines jähen Schrecks zu vergleis 
‚ en, als Herr Liscov plöglich fill fand, fich umdrehte, 
die Straße entlang hinanpolterte, bis vor dad Fenfter, 
dem Oheim eine tiefe Verbeugung machte, davon rannte 
unter lautem Gelächter. ⸗ 

Iſt das wohl, ſprach der Oheim, ein Betragen 
fuͤr einen geſetzten Mann, der in den Studiis nicht 
unerfahren, der als privilegirter Orgelbauer zu den 
Kuͤnſtlern zu rechnen, und dem die Geſetze des Landes 
verſtatten einen Degen zu tragen? Sollte man nicht 
vermeinen, er habe ſchon am lieben fruͤhen Morgen zu 
tief ins Glas gekuckt, oder ſei dem Tollhauſe entſprun— 
gen? Aber ich weiß es, nun wird er herkommen und 
den Fluͤgel in Ordnung bringen. 

Der Oheim hatte. Recht. Schon andern Tages 
war Here. Liscov da, aber flatt die Reparatur des 
Flügels vorzunehmen, verlangte er, ‚der kleine Johan— 
nes follte ihm vorfpielen. Diefer wurde auf den mit 
Büchern bepadten Stuhl gefegt, Herr Liscov ihm ges 
genäber am fchmalen Ende des Flügels, flüßte beide 
Arme auf das Inſtrument, und fah dem Kleinen flarr 
ins Antlig, welches ihn dermaßen außer Faſſung brachs 
te, daß die Menuets, die Arien, die er aus dem alten 
Notenbuche abfpielte, holpricht genug gingen. Herr 
Liscov blieb ernft, aber plöglich rutfchte der Knabe 
herab, und verſank unter des Flügels Geftell, worüber 
der Orgelbauer, der ihm mit einem Ruck die Fußbank 
unter den Füßen meggezogen, eine unmäßige Lache aufs 
ſchlug, Beſchaͤmt rappelte fi der Knabe hervor, doch 
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in dem Augenblick faß Herr Liscon auch fhon vor dem 
Flügel, hatte einen Hammer hervorgezogen, und haͤm— 
merte auf das arme Inſtrument fo unbarmherzig log, 
als wolle er alles in taufend Stücken fchlagen. „Herr 
Liscov find Sie von Sinnen!’’ fchrie der Onkel, aber 
der Eleine Johannes, ganz entrüftet, ganz außer fich 
über des Orgelbauers Beginnen, fteemmte fih mit aller 
Gewalt gegen den Dedel des Inſtruments, fo, daß 
er mit-lautem Krachen zuſchlug, und Herr Liscov fchnell 
den Kopf zurädziehen mußte, um nicht getroffen zu 
‚werden. Dann rief er: Ey lieber Onfel, das ift nicht 
der gefchiefte Künftler, der die fchöne Orgel gebaut hat, 
er kann es nicht feyn, denn diefer hier ift ja ein als 
berner Menfch, der ſich beträgt, wie ein ungezogner 
Bube! — ! 

Der Oheim verwunderte fih über die Dreiftigfeit 
des Knaben; aber Herr Liscov fah ihn lange ftarr an, 
ſprach: „Er ift wohl ein Euriofer Monfieur !’ öffnete 
feife und behutfam den Flügel, 309 Ynftrumente hers 
vor, begann feine Arbeit, die er in ein paar Stunden 
beendete, ohne ein einziges Wort zu fprechen. 

Seit diefem Augenblick zeigte ſich des Orgelbauerg 
entfchiedene Vorliebe für den Knaben. Beinahe täglich 
fam er ins Haus, und mußte den Sinaben bald für 
fih zu gewinnen, indem er ihm eine ganze neue bunte 
Welt erfchloß, in der fich fein reger Geift muthiger 
und freier bewegen Fonnte. Eben nicht löblich war eg, 
daß Liscon, vorzüglich als Johannes fchon in Jahren 
mehr vorgerüct, den Knaben anregte zu den feltfams 
ften Foppereien, die oft gegen den Oheim ſelbſt gerichz 
tet waren, der freilich, befchränften Verftandes, und 
voll der lächerlichften Eigenheiten, dazu reichen Anlaß 
bot. Gewiß ift e8 aber, daß, wenn Kreisier über die 
troftlofe Verlaſſenheit in feinen Sinabenjahren Elagt, 
wenn er das zerriffene Weſen, das ihn oft in feiner 
innerften Natur verftört, jener Zeit zuſchreibt, wohl das 
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Verhältnig mit dem Oheim in Anfchlag zu bringen 
ift. Er fonnte den Mann, der PVaterftelle zu vertres 
ten berufen, und der ihm mit feinem ganzen Thun 
und Wefen lächerlich erfcheinen mußte, nicht achten. 
Liecoo wollte ‚den Sjohannes ganz an fich reißen, 
und cs wäre ihm gelungen, hätte fidy nicht des Sinas 
ben cdlere Naͤtur dagegen gefträubt. in durchdrinzs 
gender Verftand, ein tiefes Gemuͤth, eine ungewöhns 
“liche Srregbarfeit des Geiftes, alles- das waren aners 
fannte Norzüge des Orgelbauers. Was man aber 
Humor zu nennen beliebte, war nicht jene feltne wun— 
derbare Stimmung des Gemuͤths, die aus der tieferen 
Anfchauung des Pebens in al’ feinen Bedingniffen, 
aus dem Sampf der feindlichften Prinzipe fi) erzeugt, 
fondern nur das entfchiedene Gefühl des Ungehörigen, 
gepaart mit dem Talent es ins Leben zu fchaffen, und 
der Nothwendigkeit der eignen bizarren Crfcheinung. 
Die war die Grundlage des verhöhnenden Spottes, 
den Liskov uͤberall ausftrömen ließ, der Schadenfreude, 
mit der er alles als ungehörig erfannte raftlos vers 
folgte bis in die geheimften Winfel, Eben dieſe fchas 
denfrohe Derfpottung verwundete des Knaben zartes 
Gemuͤth, und fand dem innigften Verhaͤltniß, wie es 
der in wahrhafter innerer Gefinnung väterliche. Freund 
herbeigeführt haben würde, entgegen. Zu läugnen ift 
aber auch nicht, daß der wunderlihe Orgelbauer. recht 
dazu geeignet war, den Keim des tiefern Humors, der 
in des Sinaben Innern lag, zu hegen und zu pflegen, 
der denn auch fattfam gedich und emporwuchs. — 
Here Liscov pflegte viel von Yohannes Vater zu 
erzählen, deflen vertrautefter Freund er in feinen Yüngs 
lingsjahren gewefen, zum Machtheil des erzichenden 
Oheims, der merklich in den Schatten trat, wenn der 
Bruder in hellem Sonnenlicht erſchien. So rühmte 
auch eines Tages der Dxgelbauer den tiefen mufikalis 
fhen Sinn des Vaters, und verfpottete die verkehrte 
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Art, wie der Oheim dem Knaben die erften Elemente 
der Muſik beigebracht. Johannes, deſſen ganze Seele 
durchdrungen war von dem Gedanken an den, der ihm 
der nächfte gewefen, und den er nie gefannt, wollte 
immer nochemehr hören. Da verftummte aber Liscov 
plöglih, und fah, wie einer, dem irgend ein das Ye; 
ben erfaflender Gedanfe vor die Seele tritt, flarr zum 
Boden nieder. 

Was ift Euch Meifter, fragte Johannes, was 
beweat Euch fo? — 

Liscov fuhr auf, wie aus einem Traum, und fprad) 
laͤchelnd. Weißt Du noch Sohannes! wie ih Dir die 
Fußbank wegzog unter den Beinen, und Du hinabs 
ſchobſt unter den Fluͤgel, da Du mir des Oheims abs 
fheuliche Murfis und Menuetten vorfpielen mußteft? 

Ah, erwieterte Johannes, wie ih Euch zum ers 
ftenmale ſah, daran mag ich gar nicht denfen. Es 
machte Euch gerade Spaß, ein Kind zu betrüben. 

Und das Kind, nahm Liscov das Wort, war 
dafür tüchtig grob. — Doch nimmermehr häre’ ich 
damals geglaubt, daß in Euch ein foldy tüchtiger Mus 
fifee verborgen, und darum, Göhnlein, thu’ mir den 
Gefallen und fpiele mir einen ordentlichen Choral vor 
auf dem papiernen Pofitiv. Ich will den Balg treten. 

— 68 ift hier nachzuholen, daß Liscov großen 
Geſchmack fand an allerlei wunderlichen Spitlereien, 
und den Johannes damit fehr ergoͤtzte. Schon, als 
Johannes, noch ein Kind, pflegte Liscov bei jedem 
Beſuch ihm irgend etwas feltfames mitzubringen. 

Empfing das Sind bald einen Apfel, der in huns 
dert Stücke zerfiel, wenn er abagefchält wurde, oder ir— 
gend ein feltfam geformtes Backwerf, fo wurde der 
erwachiene Sinabe bald mit diefem, bald mit jenem 
überrafchenden Kunftftüc aus der natürlihen Magie 
erfreut, fo. half der Süngling optifhe Mafchienen 
(auen, fympathetifche Sen fochen u. f. w. An der 
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Epige der mechaniſchen Künfteleien, die der Orgel— 
bauer für den Johannes verfertigte, ftand‘ aber cin 
Poſitiv mit achtfüßigem Gedackt, deflen Pfeifen von 
Papier geformt, das mithin jenem Kunſtwerk des als 
ten Orgelbauers aus dem fiebzehnten Jahrhundert, Eus 
genius Casparini geheißen, glich, welches in der kai— 
ferlihen SKunftfammer in Wien zu frhen.  Liecov’g 
feltfames Inſtrument hatte einen Ton, deſſen Stärke 
und Anmuth unwiderftehlih hinriß, und. Yohannes 
verfichert noch, daß er niemals darauf fpielen fünnen, 
ohne in die tieffte Bewegung zu gerathen, und daß 
ihm dabei manche wahrhaft fromme SKirchenmelodie 
hell aufgegangen. — | | — 

Auf dieſem Poſitiv mußte Johannes nun dem 
Orgelbauer vorſpielen. Nachdem er, wie Liscov vers 
langt, ein paar Choraͤle geſpielt, fiel er in den Hyms 
nus: Misericordias domini cantabo, den er vor mes 
nigen Tagen geſetzt. — Da Johannes geendet, fo 
fprang Liscov auf, drückte ihn ftärmifh an die Bruft, 
rief laut lachend: Hafenfuß, mas foppft Du mich mit 
Deiner lamentablen-Eantilena? Wär’ ih nicht immer 
und ewig Dein Calcant gewefen, nichts Wernünftiges 
hätteft Du jemals herausgebracht. — Aber nun renne 
ich fort, und laſſe Did im Stich ganz und gar, und 
Du magft Die in der Welt einen andern Galcanten - 
fuchen , der c8 mit Dir fo gut meint ale ih! — Das 
bei ftanden ihm die hellen Thraͤnen in den Augen. 
Er fprang zur Ihüre hinaus, die er fehr heftig zus 
ſchlug. Dann ſteckte er aber nochmals den Kopf bins 
ein und fprach fehr weich: Es kann nun einmal nicht 
anders feyn. — Adien Johannes! — Wenn der 
Dheim feine rothgeblümte Gros de Tours WBefte vermißt, 
fo fage nur, ich hätte fie geftohlen, und ließe mir dars 
aus einen Turban machen, um dem Groß, Eultan 
vorgeftellt zu werden! — Adieu Johannes! — Kein 
Menfch konnte begreifen, warum Herr Liscon fo plößs 
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ih die angenehme Stadt Göniönesmähl verlaffen, 
warum er niemanden entdeckt, wohin er ſich zu wens 
den entichloflen. 

Der Oheim fprah: Längft hab’ ich vermuthet, 
daß der unruhige Geift fih auf und davon machen 
würde, denn er hält es, unerachtet er fchöne Orgeln 
verfertigt, doch nicht mit dem Spruch: bleibe im 
Lande und nähre dich redlich! — Es ift nur gut, daß 
unfer Flügel im Stande; nach dem überfpannten Mens 
fchen felöft frag’ ich nicht viel! — Anders dachte wohl 
Sohannes, dem Liscov überall fehlte, und dem nun 
ganz Gönidnesmähl ein todtes duͤſtres Gefaͤngniß 
dunfte. 

— So kam 08, daß er den Rath des Orgelbauers 

befolgen, und fih in der Welt einen andern Calcans 
ten fuchen wollte. Der Oheim meinte, dr er feine 
Studien vollendet, koͤnne er in der Reſidenz ſich uns 
ter den Fittig des Geheimen; Legationgrathes begeben 
und vollends ausbrüten laflen. — Es gefhah fo! — 

— In dieſem Augenblick ärgert fich gegenmwärtis 
ger Biograph über alle Maßen, denn indem er an 
den zweiten Moment aus Kreislers Leben kommt, von 
dem er Dir, geliebter Lefer, zu erzählen verfprochen, 
nemlih, wie Johannes Kreisler den wohlerworbenen 
Moften eines Legationsrathes verlor, und gewiflermas 
Ben aus der Reſidenz verwiefen wurde, wird er ges 
wahr, daß alle Nachrichten, die ihn darüber zu Ges 
bothe ftehen, Armlich, dürftig, feicht, unzufammens 
hängend find. — 

Es genügt indeflen am Ende wohl, zu fagen, 
daß, bald nachdem Kreisler in die Stelle feines vers 
ftorbenen Oheims getreten, und Pegationsrath geworden, 
ehe man ſich's verfah, ein gewaltiger gefrönter Coloß 
den Fürften in der Reſidenz heimfuchte, und ihn ale 
feinen beften Freund fo innig und herzlich in feine 
eiferne Arme ſchloß, daß der Fürft darüber den beften 
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Theil ſeines Lebensathems verlor. Der Gewaltige 
hatte in ſeinem Thun und Weſen etwas ganz unwi— 
derſtehliches, und fo kam es, daß feine Wuͤnſche bes 
friedigt werden mußten, follte auch, wie es wirklich 
sefhah, darüber Alles in Noth und Verwirrung ges 
rathen. Manche fanden die Freundfchaft des Gewals 
tigen etwas verfänglid, wollten ſich wohl gar dages 
gen auflehnen, geriethen aber felbft darüber in dag 
verfänglihe Dilemma, entweder die Vortrefflichkeit 
jener Freundfchaft anzuerkennen, oder außerhalb Fans 
des einen andern Standpunft zu fuchen, um vielleicht 
den Gewaltigen im richtigeren Licht zu. erblicken. 

Sreisler befand fich unter diefen. 

Trotz feines dipfomatifchen Charakters hatte Kreis⸗ 
ler geziemliche Unſchuld Fonfervirt, und eben deshalb 
gab es Augenblide, in denen er nicht wußte, wozu 
ſich entfchließgen. Eben in einem foldhen Angenblick 
erkundigte er fih bei einer hübfchen Frau in tiefer 
Trauer, was fie überhau t von Pegationsräthen halte? 
Sie erwiederte vieles in zierlihen, artigen Worten, 
am Ende fam aber fo viel: heraus, daß fie von einem 
Legationsrath gar nicht viel halten fünne, fobald cr 
fih auf enthufiaftifche Weiſe mit der Kunft befchäftige, 

ohne fih ihr ganz zuzumenden. 
„‚Bortrefflichfte der Wittwen, fprad) darauf Kreis— 
lee, ich reiße aus!” 

As er bereits Heifeftiefeln angezegen und mit 
dem Hut in der Hand ſich empfehlen wollte, nicht 
ohne Ruͤhrung und gehörigen Abſchiedsſchmerz, ſteckte 
ihm die Witte den Ruf zur Kapellmeifterftelle bei dem 
Großherzog, der das Ländchen des Fürften Irenaͤus 
verfpeift, in die Taſche. 

Kaum ift. e8 nöthig, hinzuzufügen, daß die Dame 
in Trauer niemand anders war, als die Näthin Bens 
zon, die eben des Nathes verluflig geworden, da der 

Gemahl verſtorben. 
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Merkwuͤrdiger Weife trug es fi ch zu, daß die 
Benzon eben zu der Zeit ald — 

(M. f. fe) — Ponto geradezu auf das Brod 
und Würfte feil haltende Mädchen loshäpfte, die mich, 
da ich freundlich bei ihr zulangte, beinahe todt gefchlas 
gen. „Mein Pudel Ponto, mein Pudel Ponto, was 
thuft du, nimm dich in Acht, hüte dich vor der herz— 
lofen Barbarin, vor dem rachedärftenden Wurftprine 
"zip! — So rief ich hinter-Ponto her — ohne auf mich 
zu achten, fegte er aber feinen Weg fort — und folgte 
in der Ferne, um, follte er in Gefahr gerathen, mid) 
gleich aus dem Staube machen zu können. — Bor 
dem Tiſch angefommen, richtete fih Ponto auf den 
Hinterfüßen in die Höhe, und tänzelte in den zierlichs 
fin Eprüngen um das Mädchen her, die fich darüber 
gar ſehr erfreute. Cie rief ihn an fich, er fam, legte 
den Kopf in ihren Schooß, fprang wieder auf, bellte 
luſtig, büpfte wieder um den Tiſch, fehnupperte bes 
fcheiden , und fah dem Mädchen freundlich in die 
Augen. | 

„Willſt du cin Würftchen, artiger Pudel?’ So 
fragte das Mädchen, und als nun Ponto anmuthig 
fhywänzelnd laut aufjauchzte, nahm fie zu meinem nicht 
geringen Erſtaunen eine der fehönften, größten Würfte, 
und reichte fie dem Ponto dar. Diefer tanzte, wie 
zur Dankſagung noch ein kurzes Ballet, und eilte dann 
zu mir mit der Wurft, die er mit den freundlichen 
Morten hinlegte: „Da, iß, erquicke dich Befter 1’ 
Nachdem ich die Wurft verzehrt, Iud mich Ponto ein, 
ihm zu folgen, er wolle mich zurückführen zum Meis - 
ſter Abraham. 
j Wir gingen langfam neben einander her, fo daß 
es ums nicht: fchwer fiel, wandelnd, vernünftige Ges 
fpräche zu führen. 

„Ich feh cs wohl ein, (fo begann ih die Unter— 
redung) daß du, geliebter Ponto, e8 viel beffer vers 
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ftehft,, in der Welt fortzufommen, als ih. Nimmer— 
mehr würd’ es mir gelungen feyn, das Herz jener 
Barbarin zu rühren, welches dir fo ungemein leicht 
wurde. Doc verzeih! — In deinem ganzen Beneh— 
men gegen die Wurftverfäuferin lag doch etwas, wo— 
gegen mein innerer mir. angeborner Sinn fich auflehnt. 
Eine gewiffe unterwürfige Schmeichelei, ein Verläugs 
nen des Seldftgefühls, der edleren Natur — nein! 
guter Pudel, nicht entfchließen Eönnte ih mih, fo 
freundlich. zu thun, fo mich außer Athem zu fegen 
mit angreifenden Manoeuvres, fo recht demüchig zu 
betteln, wie du es thateft. Bei dem ftärkftien Hunger, 
oder wenn mich ein Appetit nad) etwas Befonderem 
anmandelt, begnüge ich mich, hinter den Meifter auf 
den Stuhl zu fpringen, und meine Wünfche durch ein 
fanftes Knurren anzudeuten. Und felbft dieß ift mehr 
Erinnerung an die übernommene Pflicht, für meine 
Bedürfniffe zu forgen, als Bitte um eine Wohlthat. 
Ponto lachte laut auf, als ich dieß gefprochen 
und begann dann: O Murr, mein guter Kater, du 
magft ein tüchtiger Literatus feyn und dich wader auf 
Dinge verftehen, von denen ich gar feine Ahnung 
habe, aber von dem eigentlichen Leben weißt. du gar 
nichts, und würdeft verderben, da dir alle Weltklugs 
heit gänzlich abgeht. — Fürs erfte wuͤrdeſt du viel 
leihE anders geurtheilt haben, che du die Wurſt ges 
noffen,, denn hungrige Peute find viel artiger und fügs 
famer, als fatte, dann aber bift du Ruͤckſichts meiner 
fogenannten Unterwürfigfeit in großem Irrthum. Du 
weißt ja, dab das Tanzen und Springen mir großes 
Vergnügen macht, fo, daß ich es oft auf meine eigene 
Hand unternehme. Treibe ih nun, eigentlih nur zu 
meiner Motion, meine Künfte vor den Menſchen, fo 
macht e8 mir ungemeinen Spaß, daß die Thoren glaus 
ben, ich thäte es aus befonderm Wohlgefallen an ihrer 
Derfon, und nur ihnen Luft und Freude zu erregen. 
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Ya fie glauben das, follte auch eine andere Abſicht 
ganz klar feyn. Du haft, Geliebter! das lebendige 
Beiſpiel davon fo eben erfahren. Mußte das Mäds 
chen nicht gleich einfehen, daß e8 mir nur um eine 
Wurſt zu thun war, und doch gerieth fie in volle 
Freude, daß ich ihre, der Unbekannten, meine Künfte 
vormachte, als einer Perfon, die dergleichen zu fehägen 
vermögend, und eben in diefer Freude that fie das, 
was ich bezweckte. Der Lebenskluge muß es verftehen, 
Alem, was er bloß feinetwegen thut, den Anfchein 
zu geben, als thäte er e8 um Anderer willen, die fich 
dann hoch verpflichtet glauben, und willig find zu Als 
lem, was man bezweckte. Mancher erfcheint gefällig, 
dienftfertig, befcheiden, nur den Wünjchen Anderer les 
bend, und hat nichts im Auge, als fein liebes ch, 
dem die Andern dienftbar find, ohne es zu wiflen. 
Das, was du alfo unterwärfige Schmeichelei zu nens 
nen beliebft, ift nichts als mweltEluges Benehmen, das 
in der Erfenntnig und der foppenden Benußung der 
Thorheit Anderer feine eigentlichfte Bafis findet. 


O Ponto, ermwiederte ich, du bift ein Weltmann, 
das ift gewiß, und ich mwiederhole, daß du dich auf 
dad Leben befler verftehft als ih, aber demunerachtet 
fann ich faum glauben, daß deine feltfamen Künfte 
dir felbft Vergnügen machen follten. Wenigftens ift 
mir das entfeglihe Kunftftük durch Mark und Bein 
gegangen, ald du in meiner Gegenwart deinem Herrn 
ein fhönes Stuͤck Braten apportirteft, es fauber zwis 
fhen den Zähnen haltend, und nicht eher einen Bifs 
fen davon genoffeft, bis dein Here dir die Erlaubniß 
juminfte. 


Sage mir doch, guter Murr, fragte Ponto, was 
fi nachher begab ! | 

Beide, ermwiederte ich, dein - Herr und Meifter 
Abraham lobten dich über alle Manfen, und fegten 
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dir einen ganzen Teller mit Braten hin, den du mit 
erſtaunlichem Appetit verzehrteſt. 


Nun alſo, beſter Kater, fuhr Ponto fort, 
glaubſt du wohl, daß, haͤtt' ich apportirend das kleine 
Stuͤck Braten gefreſſen, daß ich dann eine ſolch reich— 
liche Portion, und uͤberhaupt Braten erhalten? Lerne, 
o unerfahrner Juͤngling! daß man kleine Opfer nicht 
ſcheuen darf, um Großes zu erreichen. Mich wun— 
dert's, daß bei deiner flarfen Lektüre dir nicht befannt 
worden, was es heißt, die Wurſt nah der Spedfeite 
werfen. — Pfote aufs Herz, muß ich dir geftchen, 
daß, träf ich einfam im Winkel einen ganzen, fchönen 
Braten an, ih ihn ganz gewiß verzehren würde, ohne 
auf die Erlaubniß meines Herrn zu warten, koͤnnt' 
ih das nur unbelauſcht vollbringen. Es liegt num 
einmal in der Matur, daß man im Winkel ganz ans 
ders handelt, als auf offener Straße. — Uecbrigeng 
ift es auch ein aus tiefer Welikenntniß geſchoͤpfter 
re ‚ daß es rathſam iſt, in Kleinigkeiten ehrlich 
zu ſein. 


Ich ſchwieg einige Augenblicke, uͤber Pontos ge— 
aͤußerte Grundſaͤtze nachdenkend; mir fiel ein, irgend 
wo geleſen zu haben, ein jeder muͤſſe ſo handeln, daß 
ſeine Handelsweiſe als allgemeines Prinzip gelten koͤnne, 
oder wie er wuͤnſche, daß alle Ruͤckſichts ſeiner han— 
deln moͤchten, und bemuͤhte mich vergebens, dieß 
Prinzip mit Ponto's Weltklugheit in Uebereinſtim— 
mung zu bringen. Mir kam in den Sinn, daß 
alle Freundſchaft, die mir Ponto in dem Augenblick 
erzeigte, wohl auch gar zu meinem Schaden nur 
ſeinen eignen Vortheil bezwecken koͤnne, und ich aͤußerte 
dieß unverhohlen. 

Kleiner Schaͤter, rief Ponto lachend, von dir iſt 
gar nicht die Rede! — Du kannſt mir keinen Vortheil 
gewähren, feinen Schaden verurſachen. Um deine tod⸗ 
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ten Miffenfchaften beneide ich dich nicht, dein Treiben 
ift nicht das meinige, und follteft du dir es etwa beis 
fommen laflen, feindliche Gefinnungen gegen mich zu 
äußern, fo bin ih Dir an Stärke und Gemwandtheit - 
überlegen. in. Sprung, ein tächtiger Biß meiner 
fcharfen Zähne, würde dir auf der Stelle den Gars 
aus machen. 

Mid wandelte eine große Furcht an vor mei⸗ 


. nem eignen Freunde, die fich vermehrte, als ein gros 


fer ſchwarzer Pudel ihn freundlich nach gewöhnlicher 
Art begrüßte, und beide, mich mit glühenden Augen | 
anblickend, leife mit einander fprachen. 

Die Ohren angekniffen, drückte ich mich an die’ 
Seite, doch bald fprang Ponto, den der Schwarze 
verlaffen, wieder auf mich zu, und rief: Komm nur, 
mein Guter! 

„Ah Himmel, fragte ich in. der Beftürzung, wer 
war denn der ernſte Mann, der vielleicht-eben fo welts 
flug als du?“ a 

„Ich glaube gar, erwiederte Ponto, du fürchtet 
dih vor meinem guten Oheim, dem Pudel Sfaras 
muz? Ein Kater biſt du ſchon, und willft nun gar 
ein Haafe werden. —“ . 

„Aber, fprach ih, warum warf der Oheim mie). 
folhe glühende Blicke zu; uhd was flüftertet ihr fo 
heimlich, fo verdächtig mit einander ? —“ — 

„Nicht verhehlen will ich’ 8 dir, mein guter Murr, 
erwicderte Ponto, daß mein alter Oheim etwas mürs 
riſch ift, und wie e8 denn nun bei alten Leuten ges 


woͤhnlich der Fall; an verjährten Vorurtheilen hängt. 


’ 


Er munderte fih über unfer Beifammenfeyn, da die 
Ungleichheit unfers Standes jede Annäherung verbies 
ten muͤſſe. Sch verficherte, daß du ein junger Mann 
von vieler Bildung und angenehmem Wefen märft, 
der mich bisweilen ſehr beluftige. Da meinte er, dann 
fonne ich mich wohl dann. und wann einfam mit dir - 
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unterhalten, nur ſolle ich's mir nicht etwa einfallen 
laſſen, dich mitzubringen in eine Pudelaſſemblee, da 
du nun und nimmermehr aſſembleefaͤhig werden fönn= 
teft, ſchon deiner Eleinen Ohren halber, die nur zu 
fehr deine niedere Abfunft verriethen, und von tüchtis 
gen großgeohrten Pudeln durchaus für unanftändig ges 
achtet würden. j 

Ich verfprach das. 

Haͤtt' ich ſchon damals etwas gewußt von meis 
nem großen Ahnherrn, dem geftiefelten Kater, der 
Aemter und Würden erlangte, dem Bufenfreunde Koͤ— 
nig Gottlicbe, ich würde dem Freunde Ponto fehr 
leicht bewiefen haben, daß jede Pudelaffemblee fich ges 
ehrt fühlen müfle durch die Gegenwart eines Abkoͤmm— 
lings aus der illufterften Familie; fo mußte ich, aus 
der Obſkuritaͤt noch nicht hervorgetreten, es aber lei: 
den, daß beide, Sfaramuz und Ponto, ſich über mich 
erhaben dünften. — Wir fchritten weiter fort. Dicht 
vor uns wandelte ein junger Mann, der trat mit eis 
nem lauten Ausruf der Freude fo fchnell zurück, daß 
er mich, fprang ich nicht fchnell zur Seite, ſchwer 
verlegt haben würde. Eben fo laut fihrie ein anderer 
junger Mann, der, die Straße herab, jenem entgegen 
fan. And nun flürzten fi) beide in die Arme, wie 
Freunde, die fich lange nicht gefehen, und wandelten 
dann eine Strede vor uns her, Hand in Hand, bi 
fie fill ftanden, und eben fo zärtlich. von einander Abs 
fhied nehmend, fi trennten. Der, der vor uns herz 
gefchritten, fah dem Freunde lange nach und fehlüpfte 
dann ſchnell in ein Haus hinein. Ponto ftand ftill, 
ich desgleihen. Da wurde im zweiten Stock des 
Hauſes, in das der junge Mann getreten, ein Fen— 
fter geöffnet, ein bildhuͤbſches Mädchen fchaute heraus, 
hinter ihr ftand der junge Mann, und beide lachten 
fehr, dem Freunde nachfhauend, von dem fich der 
junge Dann fo eben getrennt. Ponto fah herauf, 
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und murmelte etwas zwifchen den Zähnen, welches ich 
nicht verftand. 

Warum mweilft du. bier, lieber Ponto, wollen wie 
nicht weiter gehen? So fragte ih, Ponto ließ fich 
aber nicht ftören, bis er nach einigen Augenblicken hef— 
tig den Kopf fchättelte, und dann fchweigend den Weg 
fortfegte. 

Laß uns, fprach er, als wir auf einen mit Bäus 
men umgebenen, mit Statuen verzierten, anmuthigen 
Platz gelangten, hier ein wenig verweilen, guter 
Mur. Mir kommen jene beiden jungen Männer, 
die_ fih fo herzlih auf der Straße umarmten, nicht 
aus dem Sinn. Es find Freunde, wie Damon und 
Pylades. 

Damon und Ppthias, verbeſſerte ih, Pylades 
-war der Freund des Oreſtes, den er jedesmal getreus 
lich im Schlafrod zu Bette brachte, und mit Camil 
Ienthee bediente, wenn die Furien und Dämonen dem 
armen Mann zu hart zugefeht. Man merkt, guter 
Ponto, daß du in der Sefchichte nicht fonderlich bes 
wandert. 

Sleichviel, fuhr der Pudel fort, aber die Ges 
fhichte von den beiden Freunden weiß ich fehr genau, 
und will fie dir erzählen mit allen Umftänden, fo wie 
ih fie zwanzigmal von meinem Herrn erzählen hörte. 
Vielleicht wirft du neben Damon und Pythias, Dres 
fies und Pylades, als drittes Paar, Walter und 
Formofus nennen. Formofus ift nehmlich derfelbe 
junge Mann, der dich beinahe zu Boden getreten, in 
der Freude feinen geliebten Walter wieder zu fehen. — 
Dort in dem fchönen Haufe mit den hellen Spiegels 
fenftern wohnt der alte fteinreiche SPrafident, bei dem 
fih Formoſus durch feinen leuchtenden Verftand, durch 
feine Gewandtheit, durch fein glänzendes Willen, fo 
einzufhmeicheln wußte, daß er dem Alten bald war, 
wie der eigne Sohn. Es begab fih, daß Formoſus 
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plöglich all’ feine Heiterkeit verlor, daß er blaß auss 
ſah und fränflih, daß er in einer Viertelſtunde zehn— 
mal aus tiefee Bruft auffeufzte, als wolle er fein Le— 
ben aushauchen, daß er, ganz in fich gekehrt, ganz in 
fih verloren, für nichts in der Welt mehr feine Sinne 
anffchliegen zu fönnen ſchien. — Yange Zeit hindurch 
drang der Alte vergebens in den Yüngling, daß er ihm 
die Urſache feines geheimen Kummers entdeden möge; 
endlich Fam es heraus, daß er bis zum Tode verliebt 
war in des Präfidenten einzige Tochter. Anfangs er= 
ſchrack der Alte, der mit feinem Töchterlein ganz ans 
dere Dinge im Sinne haben mochte, als fie an den 
rangs und amtlofen Formofus zu verheirathen,. als er 
aber den armen Yüngling immer mehr und mehr bins 
welfen fah ‚ erımannte er fih, und fragte Ulriken, wie 
ihre der junge Formofus gefalle, und ob er ihr fihon 
etwas von feiner Liebe gefagt? — Ulrife fchlug die 
Augen nieder, und meinte, erflärt habe fich der junge 
Formofus zwar gar nicht gegen fie, aus lauter Zus 
rückhaltung und Befcheidenheit, aber. gemerft habe fie 
wohl längft, daß er fie liebe, denn fo mas fey wohl 
zu bemerken. Uebrigens gefalle ihr der junge Formo— 
fus recht wohl, und wenn fonft dem nichts im Wege 
ftände, und wenn der SHerzenspapa nichts dagegen 
habe, und — furz, Ulrike fagte Alles, was Mädchen 
bei derlei Gelegenheit zu fagen pflegen, die nicht mehr 
in der erften vollſten Blüthe ſtehen, und fleißig denfen: 
Mer wird der feyn, der dich heimführe? — Darauf 
ſprach der Präfident zum Formofus: Nichte dein Haupt 
auf, mein Zunge! — Sey froh und gluͤcklich, du 
folft fie haben, meine Ulrike! und: fo wurde Ulrike 
die Braut des jungen Herrn Formofus. Alle Welt 
gönnte dem hübfchen beſcheidenen Juͤngling fein Gluͤck, 
nur einer gerieth darüber in Gram und PVerzmweiflung, 
und das war Walter, mit dem Formoſus ein Herz 
und eine Seele aufgewachfen. Walter hatte Ulriken 
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eintgemal geſehen, auch wohl geſprochen, und ſich in 

ſie verliebt, vielleicht noch viel aͤger, als Formoſus! 
— Doch ich rede immer von Liebe und verliebt ſeyn, 
und weiß nicht, ob du, mein Kater, ſchon jemals in 
Liebe geweſen biſt und alſo dieß Gefuͤhl kennſt? Was 
mich betrifft, lieber Ponto, erwiederte ich, glaube ich 
nicht, daß ich ſchon geliebt habe oder liebe, da ich 
mir bewußt bin, noch nicht in den Zuſtand gerathen zu 
ſeyn, wie ihn mehrere Dichter befchreiben. Den Dichs 
tern ift nicht allemal ganz zu trauen, nach dem mas 
ich aber fonft darüber weiß und gelefen habe, muß 
die Liebe eigentlich nichts anders ſeyn, als ein pfychi= 
fcher Krankheitszuſtand, der ſich bei dem menfchlichen 
Geſchlecht als particher Wahnfinn’ darin offenbart, daß 
man irgend einen Gegenftand für etwas ganz anders 
hält, als was er eigentlich ift, 3. DB. ein Kleines, 
dickes Ding von Mädchen, weldhe Strümpfe ftopft, 
für eine Göttin. Doch fahre nur fort, gelichter Pu— 
del, in deiner Erzählung von den beiden Freunden 
Formoius und Walter. — 

- Walter (fo fprah Ponto weiter) ſtuͤrzte dem Fors 
mofus an den Hals, und fprach unter vielen Ihränen! 
du raubſt mir das Glück meines Lebens, aber daß du 
es bift, daß du gfüclic wirft, das ift mein Troft, 
Icbe wohl mein Gelichter, lebe wohl auf ewig! — 
Darauf lief Walter in den Bufh, wo er am dickften 
war, und wollte ſich todtfchieken. Es unterblich aber, 
weil er in der Verzweiflung vergeflen hatte, das Pis 
ftol zu laden, er begnügte ſich daher mit einigen Auss 
brüchen des Wahnfinnes , die jeden Tag wirderfehrten. - 
Eines Tages trat Formofus, den er in vielen Wochen 
nicht gefehen, - ganz unvermuthet zu ihm herein, als 
er chen vor Ulrikens Paftelgemälde, das unter Glas 
und Rahmen an der Wand hing, auf den Kniern 
lag und gräßlih lamentirte. „Nein, rief Formos 
fus, indem er den Walter an feine Bruft druͤckte, 
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ich Fonnte Deinen Schmerz, Deine Verzweiflung nicht 

ertragen, Dir opfere ich gern mein Gluͤck. — Ich habe 
Ulrifen entfagt, ich habe den alten Vater dahin ge= 
bracht, daß er Dich zum Eidam annimmt! — Ulrike 
liebt Dich, vielleicht ohne es felbft zu willen. — Ber- 
wird Dih um fie, ich fcheide) — lebe wohl!’ — Er 
wollte fort, Walter hielt ihn fe. Es war diefem, 
als läge er im Traum, er glaubte an Alles nicht früs 
her, als bis Formofud ein eigenhändiges Billet des 
alten Präfidenten hervorzog, worin es ungefähr hieß: 
„Edler Juͤngling! Du haft gefiegt, ungern lafle ich 
Dich, aber ich ehre Deine Freundfchaft, die dem Hes 
roismus gleicht, von welhem man in den alten Seris 
benten liefet. Mag Here Walter, der ein Mann ift 
von Löblichen Kigenfchaften, und ein fihönes einträgs 
liches Amt hat, fih um meine Tochter Ulrife bewers 
ben; will fie ihn ehelichen, fo habe ich meiner Seits 
nichts dagegen.’ Formofus verreifte wirklich, Walter 
bewarb ſich um Ulriken, Ulrike wurde wirklich Walters 
Frau. — Der alte Präfident ſchrieb nun nochmals 
an Formofus, uͤberhaͤufte ihn mit Lobfprüchen und 
fragte, ob es ihm vielleicht Vergnügen machen würde, 
nicht etwa ald Entfchädigung, denn er wiſſe wohl, daß 
es in ſolchem Fall feine gebe, fondern nur als cin 
geringes Zeichen feiner innigen Zuneigung, drei taus 
fend Thaler anzunehmen. Formofus antwortete, der 
Alte kenne die Geringfügigkeit feiner Bedürfniffe, Geld 
mache, könne ihn nicht glücflih machen, und nur die 
Zeit ihn tröften über einen Verluſt, an dem niemand 
Schuld fey, als das Schickſal, welches in der Bruft 
des theuren Freundes die Liche zu Ulrifen entzündet, 
und nur dem Schickfal ſey er gewichen, von irgend 
einer edlen Ihat daher gar nicht die Rede. Uebrigens 
nehme er das Geſchenk an, unter der Bedingung, daß 
der Alte es einer armen Wittwe, die da und da mit 
einer tugendhaften Tochter in troftlofem Elende Iche, 
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zuwende. Die Witte wurde ausfindig gemacht, und 
erhielt‘ die dem Formoſus zugedachten dreitaufend Reiches 
thaler. Bald darauf fchrieb Walter dem Formoſus: 
„Ich kann nicht mehr Ichen ohne Di, fehre zurück 
in meine Arme!” Formofus that es und erfuhr, ale 
er gefommen, daß Walter feinen fehönen einträglichen 
Moften aufgegeben, unter der. Bedingung, daß Formos 
fus, der ſich längft einen. ähnlichen gewünfcht, ihn ers 
halte. Formoſus erhielt den Poften wirklich, und ges 
rierh, rechnete man die geräufchte Hoffnung Rücdfichts 
der Heirath mit Ulriken ab, in die bebaglichfte Lage. 
Stadt und Fand erflaunte über den Wettftreit des Edels 
muths beider Freunde, ihre That wurde als Nachklang 
aus einer längft vergangenen fchönern Zeit vernommen, » 
als Beifpiel aufgeftellt eines Heroismus, deflen nur hohe 
Geiſter fähig. 

An der That, begann ih, ale Ponto fchwieg, 

nah allem was ich gelefen, müflen Walter. ımd For— 

mofus edle Fräftige Menfchen feyn, die in treuer Auf— 
opferung für einander nichts von deiner gerähmten Welt— 
klugheit wiffen. 

Sm, erwiederte Ponto haͤmiſch laͤchelnd, es kommt 
darauf an! — Ein paar Umſtaͤnde von denen die Stadt 
keine Notiz genommen, und die ich zum Theil von 
meinem Heren' erfahren, theils ſelbſt belauſcht habe, 
find noch nachzuholen. — Mit der Liebe des Herrn Fors 
mofus zu der reichen Präfidententochter muß es doch 
nicht fo arg gewefen feyn, wie der Alte glaubte, denn 


| im hoͤchſten Stadium diefer tödtenden Leidenfchaft uns 


terließ der junge Mann nit, nachdem er den Tag 
über verzweifelt, jeden Abend eine huͤbſche niedliche 
Putzmacherin zu befuchen. Als Ulrife nun aber feine 
Braut worden, fand er bald, daß das .engelsmilde 
“ Fräulein das eigne Talent befaß, fich bei fchicklicher 
Gelegenheit plöglih in einen Eleinen Satan zu vers 
‚ wandeln. Außerdem Fam ihm aus ficherer Duelle die 


— 140° — 


verdrüßlihe Nachricht zu, daß Fräulein Ulrike in der 
Mefidenz, mas Liebe und Liebesgluͤck betrifft, ganz ber 
fondere Erfahrungen gemacht, und nun ergriff ihn plößs 
lih ein unwiderftehlicher Edelmuth, vermöge deffen er 
die reihe Braut dem Freunde abtrat. Walter hatte 
fih in feltfamer Verwirrung in Ulriken, die er an 
öffentliben Orten im höditen Glanz aller Toilettens 
fünfte gefehen, wirklich verliebt, und Ulriken ihrer 
Eritd war es ziemlich einerlei, mer von Beiden fich 
ihr ald Gemahl anheftete, Formofus oder Walter. 
Diefer hatte auch wirklich ein ſchoͤnes einträglicheg 
Amt, bei deffen Verwaltung aber folche fraufe Streiche 
gemacht, daß er der Entfegung binnen weniger Zeit 
entgegen fehen mußte. Er zog es vor, früher zu 
Gunſten feines Freundes den Abfchied zu nehmen und 
fo durch einen Akt, der alle Kennzeichen der edelften 
Befinnung trug, feine Ehre zu retten. Die drei taus 
fend Thaler wurden, in guten Papieren, einer alten, 
ſehr anfländigen Frau, eingehändigt, die zumeifen die 
Mutter, zumeilen die Muhme, zuweilen die Aufwär; 
terin jener hübfchen Putz macherin vorſtellte. Bei die 
fem Gefchäft erfchien fie in doppelter Geftalt. Erſt bei 
dem Empfang des-Geldes als Mutter, dann, als fie 
das Geld überbrachte und einen guten Tragelohn cms 
yfing, ale Aufwärterin des Mädchens, die. du Fennft, 
lieber Murr, da fie eben erft mit dem Herrn Formo— 
fus zum Fenfter hinaus fchaute. — Uebrigens willen 
beide, Formofus und Walter längft, auf welche Weiſe 
fie fih in edelmüäthiger Geſinnung überboten, ſie has 
ben fih, um wechfelfeitigen Lobeserhebungen auszu— 
weichen, lange vermieden, und deshalb waren ihre 
heutigen Begrüßungen, als der Zufall fie auf der 
Straße zufammen führte, fo herzlich. — 
In dem Augenblick entſtand ein fuͤrchterlicher Laͤrm. 
Die Menſchen liefen durch einander, ſchrien Feuer! — 
Teuer! Deuter ſprengten durch die Straßen — Was 
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gen raffelten. — Aus den Fenftern eines Haufes, uns 
. fern und, ftrömten Rauchwolfen und Flammen. — 
Ponto fprang fchnell. vorwärts, ich aber in der Angſt 
kletterte cine hohe Leiter hinauf, die an ein Haus ger 
lehnt, und befand mich bald auf dem Dache in voller 
Sicherheit. Ploͤtzlich kam mir — 

(Maf. BI.) — ganz unvermuthet über den Hals, 
ſprach Fürft Irenaͤus, ohne Anfrage des Hofmarfchalls, 
ohne Vorwort des dienftthuenden Kammerherrn, beis 
nahe — id) fag’ Euch das unter ung, Meifter Abras 
ham, bringt es nicht etwa unter die ai Pr beinahe 
unangemeldet — feine Liverei in den VBorzimmern. 
Die Eſel fpielten Braufebart im Veftibule. Spielen if 
ein großes Lafter. Schon in die Thüre getreten erwifchte 
ihn der Tafeldecker, der zum Gluͤck gerade durch ging, 
beim Rockſchoß, und fragte, wer der Herr ſey, und 
wie er ihn dem Fürften ferviren folle. Aber er bat 
mir wohl gefallen, es ift ein gan; artiger Menfch. 
Engtet Ihr nicht, daß er fonft nichts weniger geweſen 
wäre, als ein purer fimpler Mufifant? ſogar von eis 
nigem Stande? — 

Meifter Abraham verficherte, daß Kreisler allers 
dings fonft in ganz anderen Verhältniffen gelebt, die es 
ihm fogar vergönnt an der fürftlichen Tafel zu fpeifen, 
und daß nur der verwüftende Sturm der Zeit ihn aus 
diefen Verhaͤltniſſen vertreiben. Uebrigens wünfche er 
aber, daß der Schleier, den er Über die Vergangenheit 
geworfen, unverrückt- liegen bleiben möge. 

Afo, nahm der Fürft das Wort, von Adel, viel— 
leicht Baron — Graf — viclleiht gar — Nun man 
muß nicht zu weit gehen in träumerifcher Hoffnung! — 
Ich habe ein Foible für dergleihen Mopfterien! Es 
war eine fchöne Zeit nach der franzöfifchen Revolution 
ald Marquis Siegellack fabricirten, und Comte’s Nachts: 
müsen ftricften von Filet, und nichts ſeyn wollten als 
fimple Monfieur’s, und man fi erlufligte auf dem 
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großen Maskenball. — Ya, was den Herrn von Kreis— 
fer betrifft! — Die Benzon verftcht fih auf fo etwas, 
fie rühmte ihn, fie empfahl mir ihn, fie hat echt. 
An der Manier den Hut unter dem Arm zu halten, 
erfannte ich gleich den Mann von Bildung, von feis 
nem geläutertem Ton. 

Der Fürft feste noch einiges Lob über Kreisier’g 
äußere Erfcheinung hinzu, fo daß Meifter Abraham 
überzeugt war, fein Plan muͤſſe gelingen. Er hatte 
nehmlih im Sinn, den Herzensfreund dem eingebils 
deten Hofftaat einzuſchieben als Kapellmeifter, und ihn 
fo in Sieghartsweiler feftzuhalten. Als er nun aber 
auf’s neue davon fprach, ermwicderte der Fürft ganz 
entfchieden, daß daraus ganz und gar nichts werden 
fönne. 

Sagt felöft, fuhr er dann fort, Meifter Abraham, 
06 es möglich feyn würde den angenehmen Mann in 
- meinen engeren Familienfreis zu ziehen, wenn ich ihn 
zum Kapellmeifter, und fo zu meinem Offizianten made? 
— Ich könnte ihm eine Hofcharge verleihen, und ihn 
zum Maitre de Plaifirs oder des Spektakles machen, 
aber der Mann verfteht die Mufit aus dem Grunde, 
und ift auch, wie Ihr fagt, im Theaterweſen mohl 
- erfahren. Nun weiche ich aber nicht ab von dem 
Grundſatz meines höchft feligen in Gott ruhenden Herrn 
Vaters, der immer behauptete, befagter Maitre muͤſſe 
um des Himmels willen fih auf die Sachen, deren 
Maitre er repräfentire, nicht verftehen, da er fich fonft 
gar zu fehr darum befümmere, und fich viel zu fehr 
für die Menfchen, die dabei befchäftigt, als da find, 
Schaufpieler, Mfitanten u. ſ. mw. intereffire — Alfo - 
dafür behalte Herr von Streisler die Maske des frems 
den Kapellmeifters, und fchreite damit hinein in die ins 
neren Gemaͤcher des fürftlihen Haufes nach dem Beis 
fpiel eines hinlängfich vornehmen Mannes, der vor 
einiger Zeit in der freilich verwerflihen Maske eines 
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fhnöden Hiftrionen die auserlefenften Zirkel mit den 
anmuthigſten Faren amüfirte. | 
Und, da Ihr gewiflfermaßen , tief der Fürft dem 
Meifter Abraham, der fich fort begeben wollte, zu, den 
Charge d’Affaires des Herrn von Kreisler zu machen 
feheinet, fo will ich es Euch nicht verheelen, daß nur 
zwei Dinge mir nicht recht an ihm gefallen wollen, 
die vielleicht mehr Gewohnheiten find, „als wirkliche 
Dinge. — Ghr verfteht fchon, wie ich das meine. — 
Für’s erfte flarrt er mir,. wenn ich mit ihm fpreche, 
gerade zu ins Antlig. Ich habe doch confiderable Aus 
gen, kann. fürchterlich daraus bligen, wie weiland Fries 
drich der Große, fein Kammerjunfer, fein Page wagt 
es aufzufchauen, wenn ich den entießlichen Blick auf 
ihn fchießend frage, 0b das mauvais sujet ſchon mies 
der Schulden gemacht, oder den Marzipan aufgefreflen, 
aber der Herr von Kreisler, den mag ich anbligen, 
wie ich will, er macht fih gar nichts daraus, fondern 
lächelt mic) an auf eine Weife, daß — ich felbft die 
Augen niederfhlagen muß. Dann hat der Mann eine 
folhe befondere Art zu fprechen, zu antworten, dag 
Geſpraͤch fortzuführen, daß man zumeilen ordentlich 
glaubt, daR, was man felbft gefagt, ſey eben nicht 
fonderlich gewefen, man wäre gewiffermaßen ein Be — 
Beim St. Yanuar, Meifter, das ift ganz unausftehs 
lich, und Ihr müßt dafür forgen, daß Herr von Kreis— 
fer fih diefe Dinge oder Gewohnheiten abgemwöhne. 
Meifter Abraham verfprach, zu thun, was Fürft 


Irenaͤus von ihm verlangte, und wollte aufs neue das 


von, da erwähnte der Fuͤrſt noch des befondern. Wis 
dermwillens, den Prinzeffin Hedwige gegen den Kreisler 
geäußert, und meinte, daß das Kind feit einiger Zeit 


von feltfamen Träumen und Einbildungen geplagt werde, 


weshalb der Leibarzt die Molkenkur zum nächften Fruͤh⸗ 
jahr angerathen. Hedwiga fey nehmlich jegt auf den 


fonderbaren Gedanken gerathen, daß Kreisler dem Tolls 


i 
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hauſe entfprungen, und allerlei Unheil anrichten werde 
bei naͤchſter Gelegenheit. 

Sagt, ſprach der Fürft, fagt Meifter Abraham, 
06 der vernünftige Mann wohl nur die mindefte Spur 
der Geiſteszerruͤttung an fich trägt? Abraham erwies 
derte, daß Kreisler zwar eben fo wenig verrückt ſey, 
als er felbft, jedoch ſich zumeilen etwas feltfam ges 
behrde, und in einen Zuftand gerathe, der beinahe 
dem des Prinzen Hamlet zu vergleichen, dadurch aber 
nur um fo intereflanter werde. — So viel wie ich weiß, 
nahm der Fürft das Wort, war der junge Hamlet 
ein vortreffliher Prinz aus einem alten angefehenen 
Megentenhaufe, der fih nur zu Zeiten mit der fonders 
baren Idee herumtrug, daß fämmtliche Hofleute fich 
auf das Flötenblafen verftehen follten. Hohen Pers 
fonen fteht es wohl an, auf Seltſames zu verfallen, es 
vermehrt den Reſpekt. Was bei dem Mann ohne 
Hang und Stand eine Abfurdität zu nennen, ift bei 
ihnen bloß die angenehme Kapriole eines ungemeinen 
Geiſtes, welhe Staunen erregen muß, und Bewun— 
derung. — Herr von Kreisler follte fein im geraden 
Wege bleiben, will er aber durchaus den Prinzen 
Hamlet imitiren, fo ift das ein fchönes Streben nach 
dem Höheren, vielleicht veranlaßt durch frine uͤberwie— 
gende Meigung zu den mufifalifchen Studien. Man 
mag es ihm verzeiben, wenn er bisweilen fi ch) wuns 


derlich betragen will. — 


Es ſchien, als wenn Meifter Abraham heute nun 
einmal nidyt aus dem Zimmer des Fürften fommen 
follte; denn wiederum rief der Fürft ihn zuruͤck, als 
er fchon die Thuͤre geöffnet, und verlangte zu wiflen, 
woher der feltfame Widerwille der Prinzeffin Hedwiga 
gegen den Kreisler wohl rühren möge. Meifter Abras 
ham erzählte die Art, wie Kreisier der Prinzeffin und 
Julien zum erftienmal im Park zu Sirghartshof ers 
ſchienen und meinte, daß die aufgeregte Stimmung, 


— 
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in der der Kapellmeiſter damals geweſen, auf eine 
Dame von zarten Nerven wohl habe feindlich wirken 
muͤſſen. | | 
| Der Fuͤrſt gab mit einiger Heftigkeit zu erfennen,' 
wie er hoffe,. daß Herr von. Kreisier nicht wirklich zu 
Fuße nah Sieghartshof gefommen, ſondern daß der‘ 


. Wagen hier oder dort im breiten Fahrwege des Parks 


gehalten, da nur gemeine Abentheurer zu Fuße zu 
reifen pflegten. f 

Meifter Abraham meinte, daB man zwar das _ 
Beilpiel eines tapfern Offiziere vor Augen habe, der 
von Leipzig nah Syrakus gelaufen, ohne ſich ein Eins 
zigesmal die Stiefeln verſohlen zu laſſen, was aber! 
den Kreisier betreffe, fo fey er überzeugt, daß ein: 
Wagen wirkli im Park gehalten. — Der Fürft war 
zufrieden. — Ä 

Während fih dieß im Gemach des: Fürften- bes 
gab, ſaß Johannes bei der Raͤthin Benzon vor. dem: 
ſchoͤnſten Flügel, den jemals die £unftreiche Mannette: 
Streicher gebaut, und begleitete Julien das große leis’ 
denfchaftlihe Pezitativ der Clytemneſtra aus; Gluck's 
Iphigenia in Aulis. — "33 N. 

Gegenwärtiger Biograph ift leider genoͤthigt, feis 
nen Helden , foll das Portrait richtig feyn, als einen 
ertravaganten Menfchen darzuftellen, der, vorzuͤglich 
was die mufikalifche Begeifterung betrifft, oft dem: ru⸗ 
higen Beobachter beinahe wie ein Wahnfinniger . ers, 
ſcheint. Er hat ihm fchon die ausfchweifende Redens⸗ 
art nachfchreiben müflen, daß, „als Julia fang, af 
ler fehnfüchtige Schmerz der Liche, alles Entzuͤcken 
füßer Träume, die Hoffnung, das Verlangen u: durd)) 
den Wald wogte und niederfiel wie erquickender Thau 
in. .die duftenden Blumenkelche, in die Bruft horchen⸗ 
der Nachtigallen.“ Kreislers Urtheil Aber; Julia: Ges 
fang fcheint hiernach eben nicht von fonderlihem Werth 
Verfihern kann aber bemeldeter Biograph bei udiefer 

Kater Murr, 7 
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Selegenheit- dem günftigen Lefer, daß Julias Geſang, 
den er, dem Himmel. fey’s geklagt, niemals - feloft 
hörte, etwas Geheimnißvolles, etwas ganz Wunders 
bares ,.:in ſich getragen haben muß. Ungemein ſolide 
Leute, die. fich erft feit Furger Zeit den Zopf wegſchnei⸗ 
den laſſen, die, nachdem fie einen tüchtigen Rechtes 
fall, eine malitiösmerfwärdige "Krankheit, ‚oder einen - 
jungen: Ankoͤmmling von : Straßburger Paſtete, gehörig 
erprobt, der Umgang mit Gluck, Mozart, Beethofen, 
Spontini im. Theater nicht im mindeften aus der fhick 
lichen Seelenruhe brachte, ja -folche Leute haben oft 
verfichert, das, fange das Fräulein Julia Benzon, 
ihnen ganz abfonderlich zu Muthe würde, ' fie könnten 


gar. Nicht ſagen, wie. Kine gewiffe Beflommenheit, 


die ihnen ‚denn doch ‚ein unbefchreibliches Wohlbehagen 
errege, bemächtige fich ihrer ganz und.gar, und oft 
kaͤmen fie auf den Punkt, Narrenfteeiche zu machen, 
und ſich zu gebehrden, wie junge Phantaften und. Verss 
macjer. Anzuführen iſt auch ferner, daß einmal als - 
Julia bei Hofe: fang, Fuͤrſt Irenaͤus vernehmlich 
aͤchzte, und: als: der Geſang geendet ,-: gerade zu loss 
fehritt auf Yulien, ihre Hand an den Mund drückte, 
und Aabei ſehr weinerlich ſprach: - beftes Fräulein! — 
Der Hofmarfihall wagte zu behaupten, Fürft Irenaͤus 
habe der / Eleinen Julia wirklid die Hand gefüßt, und 
dabeitimsären ihm ein paar Thränen aus den Augen 
getroͤpfelt. Auf Anlaß der Oberhofmeiiterin‘,. wurde 
aber⸗dieſe Behauptung, als ungeziemend, und dem 
Wohlides Hofes zuwider/ unterdruͤckt. n 

MIR, einer vollen metallreichen, glockenreinen 
Stimme maͤchtig, fang mit dem Gefühl, mit der Ber 
geiiterung, : die Aus dem im Innerſten bewegten Ges 
nrüchsherdorftrömt, "und darin mochte wohl-'der wun⸗ 
derbare/ unwiderftehliche Zauber liegen, den fie auch 
here uͤbte. Det Athem jedes Zuhdrers ſtockte, als 
fie fang’, jeder" fühlte: ſeine Bruſt beengt von ſuͤßemn, 
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namenlofem Weh, erft ein paar Augenblide, nachher 
als fie geendet, brach das Entzuͤcken los im ſtuͤrmi— 
ſchen ungemeflenften Beifall. Nur Kreisier faß da, 
flumm und ftarr, zuräcgelehnt in den Seſſel: dann 
ftand er leife und langfam auf, Julia wandte fi ch zu 
ihm mit einem: Blick, der deutlich fragte: war es 
denn auch wohl fo recht? — Erröthend fchlug ſie aber 
die Augen nieder, als Kreisler, die Hand aufs Herz 
legend, mit zitternder Stimme liepelte: Julia! und 
dann mit gebücktem Haupte mehr ſchlich als ging 
hinter den Kreis, den die Damen gefchloffen. 


Mit Mühe hatte die Raͤthin Benzon Prinzeffin 
Hedwiga dahin. vermochte, in der Abendgefellfhaft zu 
erſcheinen, wo fie. den Kapellmeifter Kreister antreffen 
mußte. Sie gab. nur nach, als die Raͤthin ihr ſehr 
ernſthaft voxſtellte, wie kindiſch es ſeyn wuͤrde, einen 
Mann zu meiden, blos weil er nicht zu den, auf eine 
Art und Weiſe, wie Scheidemuͤnze ausgepraͤgten, zu 
rechnen, ſondern ſich in freilich hin und wieder bizar— 
rer Eigenthuͤmlichkeit darſtelle. Zudem habe Kreisler 
auch Eingang gefunden bei dem Fuͤrſten, und unmoͤg— 
lid wurd’ e8 daher feyn, den Kltiamen Eigenfinn 
durchzuführen. | 


Prinzeſſin Hedwiga — ſi ch den ganzen Abend 
uͤber ſo geſchickt zu drehen und zu wenden, daß Kreis: 
fer, dem cs, harmlos und gefügig wie er war, wirk— 
fich galt, "die Prinzeſſin zu verföhnen, alles Muͤhens 
unerachtet, fich nicht ihre nähern konnte. Den geſchick— 
teften Manoͤuvres mußte fie zu begegnen- mit ſchlauer 
Taktik. — Defto mehr mußte der Benzon, : die dag 
alles bemerkt, es auffallen, als die Prinzeſſin jegt 
ploͤtzlich den Kreis der Damen durchbrach, und gerade 
zu -losfchritt auf den Kapellmeifter. So tief in fich 
verfunfen ftänd Kreisier da, daß erſt die Anrede der 
Prinzeſſin, ob ex allein denn eine Zeigen / keine 
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Worte habe, für den Beifall, den Julia errungen, ihn 
aus dem Traume weckte. 

„Gnaͤdigſte,“ erwiederte Kreisler mit einem‘ 
Ton, “der die: innere Bewegung verrieth, „nach 
der bewährten Meinung berühmter Schriftfteller haben 
die Seligen flatt des Worts nur Gedanken und Blick. 
— Sch war, glaub’ ich, im Himmel!“ 

„So ift, erwiederte die Prinzeffin lächelnd, uns 
‚ fire Yulia ein Engel des Lichts, da fie vermochte, Ih—⸗ 
nen das Paradies zu erfchließen. — Jetzt bitte ich 
Sie aber, auf einige Augenblicke den Himmel zu vers 
laſſen, und einem armen Erdenfinde, wie ich es nun 
einmal bin, Gehör zu geben. — 

Die Prinzeffin hielt inne, als erwarte fie, daß 
Kreisier etwas ſage. Da diefer fie aber fchweigend 
anfchaute, mit leuchtendem Blick fchlug fie die Augen 
nieder, und wandte ſich rafh um, fo daß der leicht 
umgemorfene Shawl von den Schultern hinabmwallte. 
Kreisier faßte ihn im Fallen. Die Prinzeffin blieb 
ftehen. Laflen Sie une, ſprach fie dann mit unficherm, 
fhmwanfendem Ton, als ringe fie mit irgend einem 
Entſchluß, ald würd’ e8 ihr fchwer, es herauszufagen, 
was fie im Innern befchloffen — Iaffen Sie uns von 
poctifhen Dingen ganz profaifch reden. Ich weiß, 
Sie geben Julien Unterricht im Gefange, und ich: 
muß geftehen, daß fie feit der Zeit in Stimme und 
Vortrag unendlich gewann. Das giebt mir die Hoffs 
nung , daß Sie im Stande wären, ſelbſt ein mittelmäs 
biges Talent, wie das meinige, zu heben. — Ich 
meine daß — 

Die Prinzeſſin ſtockte hocherröthend, die Benzon 
trat hinzu, und verſicherte, daß die Prinzeſſin ſich 
feloft großes Unrecht thue, wenn fie ihr mufikalifches 
Talent mittelmäßig nenne, da fie das SPianoforte vors 
züglich fpiele, und recht ausdrucksvoll ſinge. Kreidler, 
den die Prinzeſſin, in ihrer Verlegenheit, auf einmal 
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über alle Maaßen liebenswuͤrdig erfchien, ergoß ſich 
in einen Strom freundlicher Redensarten, und fchloß 
damit, daß ihm nichts Gluͤcklicheres begegnen fünne, 
als wenn die Prinzeflin es vergönne, ihr beizuftichen 
im Studium der Mufit mit Rath und That. 
Die Prinzeſſin hörte den Kapellmeifter an mit 
ſichtlichem Wohlgefallen, und ale er geendet, und der 
Benzon Blick ihr die feltfame Scheu vor dem artigen 
Mann vorwarf, da fprach fie halbleife: ja, ja, Bens 
zon, Sie haben Recht, ich bin wohl oft ein Findifches 
Kind! — In demfelben Augenblick faßte fie, ohne 
hinzublicken, nah dem Shwal, den Kreisler noch ims 
mer in den Händen hielt, und den er ihr nun hins 
reichte. Selbſt mußte er nicht, wie es fich begab, 
daß er dabei der Prinzeffin Hand berührte. Aber ein 
heftiger Pulsſchlag dröhnte ihm durch alle Nerven, und 
es war, als wollten ihm die Sinne vergehen. — 

Wie ein Licheftrahl, der durch finftere Wolken 
bricht, vernahm Kreisier Juliens Stimme „Ich 
fol, ſprach fie, noch mehr fingen, lieber Kreiss 
ler! man läßt mir feine Ruhe. — Wohl möchte Ich 
das fchöne Duett verfuchen, das Sie mir legthin ges 
bracht. Sie dürfen das, nahm die Benzon das Wort, 
meiner Julie nicht abfchlagen, lieber Kapellmeifter — 
fort an den Flügel 1 

Kreisler keines Wortes mächtig faß am Flügel, 
ſchlug die erften Accorde des Duett an, wie von eis 
nem ſeltſamen Rauſch berhört und befangen. Julia 
begann: Ah che mi manca l’anima in si fatal mo- 
mento, — — Es ift nöthig zu fagen, daß die Worte 
dieſes Duetts nach gewöhnlicher italifcher Weife ganz 
einfach die Trennung eines liebenden Paars ausfpras 
chen, daß auf momento natürlicherweife sento und 
tormento gereimt war, und daß es wie in hundert 
andern Duetten ähnlicher Art, auch nicht an dem 
Abbi pietade 0 cielo und an der pena di morie 
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fehlte. Kreisler hatte indeſſen dieſe Worte, in.4 der 
böchften Aufregung des Gemüthe, mit einer Inbrunſt 
komponirt, die beim Vortrage jeden, dem der Himmel 
nur paßable Ohren gegeben, unwiderſtehlich hinreißen 
mußte. Das Duett war den leidenſchaftlichſten dieſer 
Art an die Seite zu ſtellen, und da Kreisler nur 
nach dem hoͤchſten Ausdruck des Moments, und nicht 
darnach ſtrebte, was eben ganz ruhig und bequem von 
der Saͤngerin aufzufaſſen, in der Intonation ziemlich 
ſchwer gerathen. So kam es, daß Julia ſchuͤchtern, 
mit beinahe ungewiſſer Stimme, begann, und daß 
Kreisler eben nicht viel beſſer eintrat. Bald erhoben 
ſich aber beide Stimmen auf den Wellen des Geſan—⸗ 
ges wie fehimmernde Schwäne, und mollten bald mit 
raufchendem. Flügelfchlag emporfteigen zu dem goldnen, 
firahlenden ° Gewölt, - bald in füßer Liebesumarmung 
fterbend untergehen in dem braufenten Strom der Ac⸗ 
corde, bis tief aufathmende Seufjer den nahen Tod 
verfündeten, und das legte Addio in dem Schrei des 
wilden Schmerzes, mie ein blutiger Springquell ‚hers 
ausftürzte aus der zerriffenen Bruſt. 

Niemand befand ſich in dem Kreife, den das 
Duett nicht tief ergriffen, vielen - flanden die hellen 
Thränen im den Augen, ſelbſt die Benzon. geftand, daß 
fie ſelbſt im Theater bei irgend einer gut dargeftellten 
Abſchiedsſzene Ähnliches noch nicht empfunden. Man 
überhänfte Julien. und den Kapellmeifter mit Lobfprüs. 
chen, man ſprach von der wahren Begeifterung, die 
Beide befeelt, und ftellte. die —— —— noch 
hoͤher, als ſie es verdiente. 

Der Prinzeſſin Hedwiga hatte man während des 
Geſanges die innere Bewegung wohl angemerkt, uner⸗ 
achtet ſie bemuͤht war, ruhig zu ſcheinen, ja durchaus 
jede Theilnahme zu verbergen. Neben ihr faß ein juns 
ges Ding von Hofdame. mit rothen Wangen, zum 
Meinen und Lachen gleich aufgilegt, der raunte fie als 


ferfei in die Ohren, ohne daß ed ihr geland „ irgend 
andere Antwort zu erhalten, als. einzelne Woͤrter, in 
der Angft der höfiihen Convenienz ausgeftoßen. Auch 
der Benzon, die an der andern Seite faß, fluͤſterte 
ſich gleichgültige Dinge zu, als höre fie garnicht auf 
das Duett, die, nach ihrer firengen Manier, bat aber 
die Gönädigfte, die Unterhaltung aufzufparen: bis mach 
geendetem : Duett. Jetzt aber ſprach Die: Prinzeflin, 
im ganzen Geficht glübend, mit bligenden Augen , fo 
faut, daß fie die Lobfpräche der ganzen Gefellfchaft 
uͤbertdnte. „Es wird mir nun wohl erlaubt feyn, 
auch- meine Meinung. zu fagen. Ich gebe zu, daß 
Das Duett als Compofition feinen Werth haben mag, 
daß meine Julie vortrefflich ‚gefungen hat, aber. ift es 
recht, iſt es billig, daß man im gemüthlichen Zirkel, 
wo freundliche Unterhaltung oben anftehen foll, : mp 
wechfelfeitige Anregungen, Rede, Gefang, forttreiben 
follen, wie einen zwifchen Blumenbeeten fanfi mnts 
melnden Bach, daß man da ertravagante Sachen aufs 
tifcht , die das Innere zerfchneiden, deren gewaltfamen 
zerftörenden Eindrud man nicht verwinden. fann? Ich 
babe mich bemüht, mein Ohr, meine Bruft zu vers 
fehließen. dein wilden Schmerz des Orkus, den Kreis— 
fer mit unfer leicht verlegliches Inneres verhöhnender 
Kunft in Tönen aufgefaßt hat, aber niemand war fo 
gütig, fich meiner anzunehmen. Gern will ich meine 
Shwähe Ihrer Ironie Preis geben, Kapellmeifter, 
gern. will ich geftehen, daß der uͤble Eindrud Ihres 
Duetts mich ganz krank gemacht hat — Giebt es 
denn feinen Cimarofa, feinen Paefiello, deren Come 
‚pofitionen recht für die Geſellſchaft gefchrieben find ? 2 

D Gott, rief Kreisler, indem fein Geficht in dem 
mannigfaltigften Musfelfpiel vibrirte, wie es allemal 
zu.gefchehen pflegte, wenn der Humor auffticg. in dem 
Innern, o Gott, gnädigfte Prinzeffin! — wie ganz 
bin ich aͤrmſter Kapelfmeifter Ihrer guͤtigen guädigen 
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Meinung! — Iſt es nicht gegen alle Sitte und Klei⸗ 
derordnung, die Bruft mit al’ der Wehmuth, mit all’ 
dem Echmerz, mit all’ dem Entzüden, das darin vers 
ſchloſſen, anders in die Sefellfchaft zu tragen, als dick 
verhällt mit dem Fichn vortrefflicher Artigkeit und Cons 
venienz? Taugen denn alle Loͤſchanſtalten, die der gute 
Ton überall bereitet, taugen fie wohl was, find fie 
wohl hinlänglih, um das Maphtafeuer zu dämpfen, 
das hie und da hervorlödern will? Spuͤlt man noch 
fo viel Thee, noch fo viel Zuckerwaſſer, noch fo viel 
honettes Gefpräh, ja noch fo viel angenehmes Dudels 
dumdey hinunter, doch gelingt es diefem, jenem freves 
lihen Mordbrenner eine Congreviſche Rakete ins In⸗ 
nere zu werfin, und die Flamme leuchtet empor, leuch⸗ 
tet und brennt fogar, welches dem puren Mondfchein 
niemals gefchieht! — Ya! gnädigfte Prinzeffin! — ja, 
ih! — aller Kapelfmeifter hienieden unfeligfter, ich 
habe fchändlich gefrevelt mit dem entfeglichen Duett, 
das wie ein höllifches Feuerwerk mit allerlei Leuchtfus 
geln, Schwanzrafeten, Schwärmern und Kanonenfchläs 
gen durch die ganze Gefellfchaft gefahren ift, und lei⸗ 
der mert' ichs, faft Überall gesünder hat! — Ha! — 
Feuer — Feuer — Mordio! — e8 brennt — Spritzen⸗ 
haus auf — Waller — Wafler — Hülfe rettet! 
Kreister flürzte zu auf den Motenkaften, 309 ihn 
hervor unter dem Flügel, öffnete ihn — ‚warf die Nos 
ten umher — riß eine Partitur heraus, es war Pae⸗ 
ſiellos Dlolinara, feste ſich an das Inſtrument, bes 
gann das Nitornell der bekannten huͤbſchen Ariette: La 
Rachelina, Molinarina, mit der die Müflerin aufs 
tritt — 
Aber licher Kreisler! ſprach Julie ganz fehüchtern 
und erfchrocden. 
Doch Kreisier warf fih vor Julien nieder auf 
beide Knie, und flchte. „Theuerſte, holdfeligfte Julia! 
erbarnıen Sie Sich der hochverehrten Geſellſchaft, gießen 
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Sie Troft in die hoffnungslofen Gemüther, fingen Sie 
die Rachelina! — Thun Sie es nicht, fo bleibt mie 
nichts uͤbrig, als mich hier vor Ihren fichtlichen Au—⸗ 
gen hinabzuftürzen in die Verzweiflung, an deren Rand 
ich mich bereits befinde, und Sie halten den verlornen 
Maitre de la Chapelle vergebens am Rockſchoß, denn 
indem Sie gutmüthig rufen: Bleibe bei uns o Jo— 
hannes! fo ift er fchon hinabgefahren zum Acheron, 
und wagt im daͤmoniſchen Shawltanz die alferzierlichs 
ften Sprünge: darum fingen Sie Werthe! 

Julia that, mwiewohl, fo ſchien es, mit einigem 
Widerwillen , warum Streieler fie gebeten. 

So wie die Ariette geendet, begann Kreisier for 
fort das befannte komiſche Duett des Motars mit ve 
Müllerin. — 

Julia's Geſang, in Stimme und Methode, neiste 
fih ganz zum Ernften, SPathetifhen, demungeachtet 
ftand ihr eine Laune zu Gebote, wenn fie. fomifche 
Sachen vortrug, die die reizendfte Liebenswuͤrdigkeit 
ſelbſt war. Kreisler hatte ſich den feltfamen aber uns 
wiwerftehlich hinreißenden Vortrag der italiänifchen Buff 
zu eigen gemacht, das ging heute aber beinahe bis zur 
Mebertreibung, denn indem Kreisier’s Stimme nicht 
diefelbe ſchien, da fie dem höchften dramatifchen Auss 
druck in taufend Muancen fich fügte, fo fehnitt er das 
bei auch ſolche abfonderliche Gefichter, die einen Cato 
zum Lachen gebracht hätten. 

Es konnte nicht fehlen, daß alle laut aufjauchzten, 
loshrachen in fchallendem Gelächter. 

Kreisler Füßte Julien entzückt die Hand, die fie 
ihm ganz unmuthig fchnell wegzog. „Ach, fprah Yu 
lie, Kapellmeifter, ich fann mid nun einmal in Ihre 
feltfamen Launen — abentheuerliche möcht ich fie nennen, 
ich fann mich nun einmal gar nicht darin finden! — 
Dieſer Todesfprung von einem Ertrem zum andern 

zerfchneidet mir die Bruſt! — Ich bitte Sie, licher 


Kreisler, verlangen Sie nicht mehr, daß ich mit tief 
bewegtem Gemüth, wenn noch die Toͤne der tiefften 
Wehmuth wieder klingen in meinem Innern, daß ich 
dann Komifches finge, ſey es auch noch fo artig und 
huͤbſch. Ich weiß es — ich vermag es, ich fege es 
durch, aber es macht mich ganz matt und krank. — 
Verlangen, Sie es nicht: mehr! — nicht wahr, Sie 
verſprechen mir das, lieber Kreisler? — 

Der Kapellmeifter wollte antworten, in dem Aus 
genblif umarmte aber die. Prinzeffin Julien ftärfer, 
ausgelaflener lachend, als e8 irgend eine Oberhofmeiftes 
rin für fchieflich, halten, oder verantworten fann. 
„Komm an meine Bruft, rief fie, Du aller 
Muͤllerinnen holdefte, ftimmreichfte, launigſte! — Du 
myſtifizirſt alle Barene, Amtsverweſer, Motare in der 
ganzen Welt, und wohl noch gar —“ Das uͤbrige, 
was fie noch ſagen wollte, ging unter in der dröhnens 
den Lache, die fie von neuem auffchlug. 

Und dann fich raſch zum Kapellmeifteer wendend: 
„Sie haben mich ganz mit ſich ausgefühnt, lieber Kreigs 
ler! — O jest. verftehe ich Jhren fpringenden Humor. 
— Er ift föflih, in der That koͤſtlich! — Mur in 
bein Zwiefpalt der verfchiedenften -Cmpfindungen , der 
feindlichften- Gefühle, geht das höhere Leben auf! — 
. gaben Sie Dank, herzlichen Dank — da! — ich er⸗ 
laube Ihnen, mir die Hand zu kuͤſſen!“ 

Kreisler faßte die ihm dargebotene Hand, und 
wiederum, wie wohl nicht fo heftig als zuvor, durch⸗ 
dröhnte ihn der Pulsfchlag, fo daß er einen Moment 
zu zögern genoͤthigt, ehe er nun die zarten enthands 
fhuhten Finger an den Mund drücte, ſich mit: folchen 
Anftand verbeugend, als fey er noch: Pegationdrath. 
Selbſt wußte er nun nicht, wie es fam, daß ihm diefe 
phnfifche Empfindung bei dem Berühren der fürftlichen 
Hand ungemein lächerlich bedünfen wollte. Am Ende, 
ſprach er zu fich ſelbſt, ale die Prinzeffin ihn verlaflen, 
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am Ende ift die-Ginädigfte eine Art von Leydner Fla— 
fhe, und walkt honette Leute durch mit elektrifchen 
Schlägen nach fürftlibem Belieben! — 

Die Prinzeffin büpfte, tänzelte im Saal umher, 
lachte, trällerte da zwiſchen: Ja Rachelina molinarina, 
und herzte und kuͤßte bald diefe ‘bald jene Dame, vers 
ſicherite, nie in ihrem Leben ſey fie froher gemwefen, und 
das habe fie dem wadern Kapellmeifter zu verdanken. 
Der ernſten Benzon war das. alles. im höchften "Grade 
zuwider, fie. fonnte es nicht laflen, die Prinzeflin ends 
lich bei Seite zu ziehen, und. ihr ins Ohr zu flüftern; 
„Hedwiga, ich bitte Sie, welch ein Betragen! 

Ich dachte, liebe, Benzon, erwiederte die, Prinz 
zeffin mit funfelnden Augen:, wir fließen . heute das 
Hofmeiftern und gingen: alle zu Bette! — Ga! — 
zu Bette — zu Bettel- Und, damit rief fie nad) ihrem 
Wagen. 

Schweifte die Prinzeſſin aus. in krampfhafter Lu— 
ſtigkeit, ſo war Julia indeſſen ſtill und truͤbe geworden. 
Den Kopf auf die Hand geſtuͤzt, ſaß ſie am Fluͤgel, 
and ihr ſichtliches Verbleichen, das umflorte Auge, bes 
wies, daß ihr Unmuth - bis zum phyſiſchen Weh ſich 
geſteiget. — Rap 

Auch Kreislern war das Brillantfeuer des Hu⸗ 
mord verlöfcht. Jedem Geſpraͤch ausmeichend tappte 
er mit leifen Schritten nach der Ihüre. Die Benzon 
trat ihm in den Weg. Sch weiß nicht, ſprach fie, 
welche fonderbare Berfiimmung heute mir..— — — 

GGM. f. f.) alles fo befannt, fo heimifh vor, ein 
füßes Aroma, ſelbſt wußt” ich nicht, von welchen vors 
trefflihen. Braten, wallte in bläulichen. Wolken über 
die Dächer daher, und wie aus weiter — weiter Ferne; 
im Säufeln des Abendwindes, lispelten holde Stims 
— Murr mein Geliebter! wo weilteſt du ſo 
ange er | 
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Mas iſt's, das die beengte Bruſt, 

Mit Wonnefchauer fo ducchbebt, 

Den Geift zum Himmel hoch erhebt, 
Iſt's Ahnung hoher Bötterluft? — 

Sa — fpringe auf, du armes Herz, 
Ermuth’ge dich zu kühnen Thaten, 
Ummandelt ift in Luft und Scherz, 

Der troftlos bitt’re Zodesfchmerz, 

Die Hoffnung lebt — ich ricche Braten! 


So fang ich, und verlor: mich, des entfeglichen 
Feuerlärms nicht achtend, in die angenehmften Träume! 
Doch auch hier auf dem Dade follten mid) noch die 
ſchreckhaften Erfcheinungen des grotesfen Weltlebens, 
in das ich hineingefprungen, verfolgen. Denn, che 
ich mir’d verfah, flieg aus dem Nauchfange eines jener 
feltfamen Ungethuͤme empor, die die Menichen Scorts 
fteinfeger nennen. Kaum mich gewahrend, rief der 
fhwarze Echlingel: Huf Katz! und warf den Befen 
nach mir. Dem Wurfe ausweichend, fprang ich über 
das nächte Dach hinweg, und hinunter in die Dachs 
rinne. Doch wer ſchildert mein frohes Erftaunen, ja 
meinen freudigen Schref, als idy wahrnahm, daß ich 
mid) auf dem Haufe meines wackern Herrn befand. 
Behende Eletterte ih von Dachlufe zu Dachluke, doc 
alle waren verfchloflen. Ich erhob meine Stimme, 
jedoch umfonft, niemand hörte mich. Indeſſen wirs 
beiten die Rauchwolken von dem brennenden Haufe 
hoch auf, Waflerftrahlen zifchten dazwifchen, taufend 
Stimmen fchrieen durch einander, das Feuer fehien 
bedrohlicher zu werden. Da öffnete fich die Dachluke, 
und Meifter Abraham fchaute heraus in ‚feinem gelben 


Schlafrock. „Murr, mein guter- Kater Murr, da bifl 


du ja — Komm hinein, fomm hinein, kleiner Graue 
pelz!“ - &o rief der Meifter freudig, als er mich ers 
blickte. Ich unterlich nicht, ihm durch alle Zeichen, 
die mir zu Gebote ftanden, aud) meine Freude zu 
erfennen zu geben: es war ein fchöner herrlicher Dos 
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ment des Wiederfehend, den wir feierten. Der Meifter 
ftreichelte mich, als ich zu ihm hinein in den Dachbos 
den gefprungen, fo, daß idy vor Wohlbehagen in jenes 
fanfte, füße Knurren ausbrach, das die Menfchen in 


höhnender Berfpottung mit dem. Worte ‚‚fpinnen,’’ ber. 


zeichnen. „Da ha, ſprach der Meifter lachend, ha ha 
mein unge, dir ift wohl, da du vieleicht von weiter 
Wanderung zurüdgefehrt bift in die Heimath, du ers 


kennſt nicht die Gefahr in der wir ſchweben. — Bei . 


nahe möchte ich wie du, ein gluͤcklicher harmloſer Ras 
tee fenn, der fich den Teufel was fcheert um Feuer 
und Sprigenmeifter, und dem fein Mobiliare verbrens 
nen fann, da das einzige Mobile, deflen fein unfterbs 
licher Geift mächtig, er feldft iſt.“ — 

Damit nahm mich der Meifter auf den Arm und 
ftieg herab in fein Zimmer. 

Kaum waren wir hineingetreten, als Profeſſor 


Lothario uns nach ſtuͤrzte, den noch zwei Maͤnner 


folgten. 

Ich bitte Euch, rief der Profeſſor, um des Him⸗ 
melswillen Meiſter! Ihr ſeyd in der dringendſten Ges 
fahr, das Feuer ſchlaͤgt ſchon uͤber Euer Dach. — Er—⸗ 
laubt, daß wir Eure Sachen wegtragen. — 

Der Meiſter erklärte ſehr trocken, daß in ſolcher 


Gefahr der jähe Eifer der Freunde viel verderblicher 


fih geftalte, als die Gefahr felbft, da das, was vor 
dem Feuer geborgen, gewöhnlich zum Teufel ginge, 


- 


wiewohl auf fchönere Art. Er felbft habe in fruͤherer 


Zeit einem Freunde, der von Feuer bedroht, in dem 


wohlmollendften Enthufiasmus, beträchtliches chineſiſches 
Porzellan durch's Fenſter geworfen, damit es nur ja 
nicht verbrenne. Wollten Sie aber fein ruhig, drei 
Nachtmuͤtzen, ein paar graue Roͤcke, und andere Klei⸗ 


dungsſtuͤcke, morunter eine feidne Hofe vorzüglich zu 


beachten, nebft einiger Waͤſche ‚ in einen Koffer, Bis 
her und Manuffripte ‚in ein paar. Körbe. paden, feine 
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Mafchinen aber nicht mit einem Finger anrähren, fo 
werde es ihm lieb fen. Stehe dann das Dad) in 
Flammen’, fo wolle er ſammt dem Mobiliar fih von 
dannen machen: 

— „Erſt aber, (fo ſchloß er) erfaußt‘, daß ich 
meinen Hansgenoffen und Stubenfameraden, der 
fo eben von weiten Reifen muͤde, ermattet, zuruͤckge⸗ 
kommen, mit Speis und Trank erquicke, nachher moͤ⸗ 
get Ihr wirthſchaften!“ — 

Alle lachten ſehr, da ſie gewahrten, daß der Mei⸗ 
ſter niemanden anders gemeint, als mich. 
| Es ſchmeckte mir herrlich, und die ſchone Hoff⸗ 
nung, die ich auf dem Dach in ſehnſuchtsvollen, ſuͤ⸗ 
fen Toͤnen ausgeſprochen, wurde ganz erfüllt. 

Als ich mich erquickt, ſetzte mich der Meiſter in 
einen Korb; neben mir, es war dazu Platz, ſtellte er 
eine kleine Schuͤſſel mit Milch hin, und deckte den 
Korb ſorgfaͤltig zu. 

Wart's ruhig ab, ſprach der Meiſter, mein Ka— 
ter! in dunkler Behauſung , Was aus und noch wer: 
den wird, nippe zum Zeitvertreib von deinem Lieb— 
lingstranf, denh fpringft oder trottirft du hier im Zins 
mer umher, fo’ treten fie die den Schwanz, die Beine 
entzwei, im Tumult des Nettens. Kommt es zur 
Flucht, fo trage ich dich felbft mit mir fort, damit 
- du dich nicht wieder verläufft, wie cs fchon gefchehen. 
Sie glauben nicht, verehrteſte Herren und: Helfer in 
der Moıh, was der Fleine' graue Mann’ im Korbe, 
was das für ein herrlicher, grundgefcheuter Kater ift. 
- Maturhiftorifche Galle behaupten, daß fonft, mit den 
bortrefflichften Organen, als da find, Mordluft, Diebe; 
ſinn, Schelttierei u. ſ. w., ausgeruͤſteten Katern von 
leidlicher Edukation, doch der Ortſinn gänzlich mans 
gele, daß fie, einmal fi verlaufen, die Heimath nie 
wiederfänden,' aber mein guter Murr macht davon eine 
glänzende Ausnahihe, "Seit ein paarTagen vermißte 
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ich ihn, und betrauerte recht herzlich ſeinen Verluſt, 
heut, ſo eben iſt er zuruͤckgekehrt, und hat, wie ich 
mit Recht vermuthen darf, noch dazu die Daͤcher bes 
nutzt, als: angenehme Kunſtſtraße. ‘Die’ gute Seele 
hat nicht allein Klugheit bewiefen und Verftand, fon» 
dern auch die treueſte Anhaͤnglichkeit an feinen : Herrn, 
weshalb ih ihn nun noch vielmehr liebe als vorher. . 
— Mich erfreute des Meiſters Lob ganz ungemein, 
mit innerm Wohlbehagen fuͤhlte ich meine Ueberlegen— 
heit uͤber mein ganzes Geſchlecht, uͤber ein ganzes 
Heer verirrter Kater ohne Ortſinn, und wunderte mich, 
daß ich ſelbſt das ganz Ungemeine meines Verſtandes 
nicht hinlaͤnglich eingeſehen. Zwar dacht' ich daran, 
daß eigentlich der junge Ponto mich auf den rechten 
Weg, und der Wurf des Schornſteinfegers auf das 
rechte Dad) gebracht, indeflen glaubte ich doch nicht 
im mindeften an meine Sagazität, und an der Wahrs 
heit des Lobes, das mir der Meifter ertheilte, zwei⸗ 
fein zu dürfen. - Wie gefagt, ich fühlte meine innere 
Kraft, und dieß Gefühl bürgte mir für jene Wahrs 
heit... Daß. unverdientes Lob viel mehr erfreue, und 
den Selöbten vielmehr aufblähe als verdientes, wie ich. 
einmal las, oder jemanden behaupten ‚hörte, das gilt 
wohl nur von den Menfchen, gefcheute Kater find frei 
von folcher. Thorheit, und ich glaube beftimmt, daß 
ich vielleicht ohne Ponte und Schornfleinfeger den 
Ruͤckweg nah Haufe gefunden hätte , und daß: beide 
föogar nur den richtigen Ydeengang im Innern ver 
wirrten. Das bischen Weltklugheit , womit der junge 
Ponto fo prahlte, wäre mir auch: wohl zugefommen 
auf andere Weife, wenn gleich die mancherlei Bege— 
benheiten, die ich mit dem liebenswürdigen Pudel — 
mit dem aimable. rou& erlebte, mir guten Stoff gas 
ben gu den freundfchaftlihen Briefen, in welde ich 
meine: Neifebefehreibung einkleidete. In allen Mors 
gens und ERANINN in allen UM und freis 
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muͤthigen Blättern könnten. diefe Briefe mit Effekt 
abgedrucdt fichen, da mit Geift und Verftand darin 
die glänzendfien Seiten meines Ich's hervorgehoben 
find, was doch jedem Leſer am- intvreflanteftien feyn 
muß. Aber ich weiß es ſchon, die. Herren Medafteurs 
und Verleger fragen: wer ift.diefer Murr? und er— 
fahren fie dann, daß ich ein Kater bin, wiewohl der 
vortrefflichfte auf Erden, fo fprechen fie verächtlich ; ein 
Kater und will fchreiben! — Und haͤtt' ich Fichtens 
bergs Humor und Hamanns Tiefe — von beiden 
babe ich viel Gutes vernommen, fie follen für Mens 
fchen nicht übel gefchrieben haben, find aber Todes 
verblichen, welches für jeden Schriftftellee und Dice 
ter, der leben will, eine durchaus risfante Sache iſt 
— und, fag’ ich noch einmal, hätt ich Lichtenbergs 
Humor und Hamanns Tiefe, doc erhichte ich das 
Manuffript zurück, bloß weil man mir. vielleicht meis 
ner Krallen halber feine amuͤſante Schreibart zutraut. 
So was dhagrinirt! — O Vorurtheil, himmelſchreien⸗ 
des Vorurtheil, wie befaͤngſt du doch die Menſchen, 
und vorzüglich diejenigen , die da heißen Verleger! 

Der Profeflor, und die, die mit ihm, gekommen, 
machten nım einen grimmigen Spektakel um mich her, 
der meines Bedünfens, wenigftens bei dem Verpaden 
der Nachtmuͤtzen und der grauen Roͤcke, nicht noͤthig 
geweſen waͤre. 

Auf einmal rief draußen. eine hohle Stimme: 
das Haus brennt! „Hoho, fprach der Meifter: Abraz 
— da muß ich auch dabei ſeyn, bleibt nur ruhig, 

Ihr Herren! wenn die Gefahr da iſt, bin eis wieder 
bier, und wir paden an!’ — 

Und damit verließ er eilig das Zimmer. 

Mir wurde in meinem Korbe. wirklich. bange. 
Das wilde Getoͤſe — der Rauch, der nun in das 
Zimmer zu dringen begann, alles mehrte meine Angftl 
— Allerlei ſchwarze Gedanken ſtiegen in mir auf! 
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— Wie wenn der Meifter mich vergäße, wenn ich 
fhmachvoll umkommen müßte in den Flammen! — 
Ich fuͤhlte, die furchtbare Angſt mochte es verſchul⸗ 
den, ein beſonderes haͤßliches Kneifen im Leibe. — 
Ha! dacht’ ih, wenn im Herzen falſch, wenn neis 
diſch ob meiner Wiffenfchaft, mich los zu werden, 
enthoben jeder Sorg’ zu feyn, nun mich der Meifter 
noch in diefen Korb gefpunden. — Wie wenn ſelbſt 
diefer unfchuldsmweiße Trank — wie, waͤr' es Gift, 
dag er mit fihlauer Kunſt hier zubereitet, mir den 
Tod zu geben? — Herrlicher Murr, felbft in der Tos 
desangft denfft du in Jamben, laͤß'ſt nicht aus der 
Acht, was du im Shaffpear, Schlegel einft gelefen! — 

Meifter Abraham ſteckte jegt den Kopf zur Thüre 
| hinein, und ſprach: die Gefahr ift vorüber, Ihr Herz 
ren! - Sest Euch nur ruhig hin an jenen Tiſch, und 
teinft die paar Flafchen Wein aus, die Ihr in dem 
Wandſchrank gefunden, ich meines Theils begebe midy 
noch ein wenig auf's Dad, und will erfleckiich fprißen 
— Doch halt, erft muß ich nachfehen, was mein gus 
ter Kater macht. 

Der Meifter trat vollends herein, nahm den 
Dedel von den Korbe, in dem ich faß, Sprach mie 
zu mit freundlihen Worten, erfundigte fih nach meis 
nem Wohlbefinden, fragte, ob ich vielleicht noch einen 
gedratenen Vogel verfpeifen wolle, welches Alles ich 
mit mehrmaligem füßen Miau erwiederte, und mich 
recht bequem ausftredte, welches mein Meifter mit 
Hecht für das beredte Zeichen nahm, daß ich fatt fey, 
noch im Korbe zu bleiben wünfche, und flülpte den 
Dedel wieder auf. | 
- Wie wurde ich nun von der guten, freundlichen 
Sefinnung überzeugt, die Meifter Abraham für mic) 
hegte. Ich hätte mich meines fchnöden Mißtraueng 
fhämen müffen, wenn es überhaupt für einen Mann 
von Verſtande ſchicklich wäre, fich zu fhamen. Am 
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Ende, dacht’ ich, war auch die fürchterliche Angſt, das 
ganze Unheil ahnende Mißtrauen weiter nichts, als 
poetifhe Schwärmerei, wie fie jungen, genialen Ens 
thufiaften eigen, die dergleichen oft förmlich brauchen, 
ale beraufchendes Opium. Das beruhigte mich ganz 
und gar. 

Kaum hatte der Meifter die Stube verlaffen, als 
der Profeflor, ich fonnt’ es durch eine Eleine Nike des 
Korbes bemerken, fich mit mißtrauifchen Blicken nad) 
dem Korbe umfchaute, und dann den Andern zumwinfte, 
als habe er ihnen. irgend wichtiges zu entdecken. Dann 
fprach er mit fo leifer Stimme, daß ich fein Wörtlein 
verftanden, hätte der Himmel nicht- in meine fpige 
Dhren mir unglaublich fcharfes Gehör gelegt. Wißt 
Ihr wohl, wozu ich eben jegt Luft hätte? — Wißt 
She wohl, dab ich hingehen zu jenem Sorbe, ihn 
öffnen, und dem verfluchten Sater, der drinnen fißt, 
und der ung jeßt vieleicht alle mit feinem übermüthis 
gen Selbftgenugfeyn vorpoput ‚ dieß fpige Meſſer in 
die Kehle ftoßen möchte? 

Was fällt Euch ein, Lothario, rief ein Anderer, 
den hübfchen Kater, den Liebling unferes waceren Mei: 
ſters wolltet Ihr umbringen? — Und warum ſprecht 
Ihr denn ſo leiſe? 

Der Profeſſor eben ſo mit gedaͤmpfter Stimme 
wie vorher, weiter ſprechend, erklaͤrte, daß ich Alles 
verſtehe, daß ich leſen und ſchreiben koͤnne, daß mir 
Meiſter Abraham auf eine, freilich geheimnißvolle, un— 
erklaͤrliche Weiſe, die Wiſſenſchaften beigebracht, ſo 
daß ich ſchon jetzt, wie ihm der Pudel Ponto verras 
then, fchriftftellere und dichte, und daß das Alles dem 
ichelmifchen Meifter zu nichts Anderem dienen werde, 
als zur PVerfpottung der vortrefflichften Gelehrten und 
. Dichter. nr 
D, ſprach Pothario mit unterdruͤckter Wuth, 
ich feh es kommen, daß Meifter Abraham, der ohnes 
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dem das Vertrauen des Großherzogs in vollem Maaße 
befist, daß er mit dem unglüdjeligen Kater - Alles 
durchfeßt, was er nur will. Die Beftie wird Magi- 
ster legens werden, die Doftorwürde. erhalten, zulegt 
als Profeflor wer Aeſthetik Collegia lefen den Aeſchylos 
— Gorneille — Shakespear! — ich komme von Sin— 
nen! — der Kater wird in meinen Eingeweiden wuͤh— 
len, und hat ganz infame Krallen! — 

Alle geriethen bei dieſen Reden Lotharios, des 
Profeſſors der Aeſthetik, in das tiefſte Erſtaunen. Eis 
ner meinte, es ſey ganz unmoͤglich, daß ein Kater 
lefen und fchreiben lernen koͤnne, da diefe Elemente 
aller Wiflenfchaft nähft der Gefchicklichkeit, der nur 
der Menfd) fähig, eine gemifle Ueberlegung, man 
möchte fagen, Verſtand, erforderten, der fogar nicht 
allemal bei dem Menfchen, dem Meiſterſtuͤck der Schds 
pfung, anzutreffen, vielmeniger bei gemeinem Vieh! 

Befter, nahm ein Anderer, wie mir’d in meinem 
Korbe fchien, fehr ernfthafter Mann, das Wort, was 
nennen Sie gemeines Vieh? — Es giebt gar fein ges 
meines Vieh. Dft in ftille Selbftbetradhtung verfunfen, 
empfinde ich den tiefften Reſpekt vor Eſeln und ans 
dern nöglichen Ihieren. Ich begreife nicht, warum 
einer angenehmen Hausbeftie von gluͤcklichen, natürlis 
hen Anlagen nicht follte das Lefen und Schreiben 
beigebracht werden, ja warum fich ein folches Ihiers 
lein nicht folle erheben fönnen zum Gelehrten. und 
Dichter? — ft denn das fo etwas beifpicllofes? — 
An Taufend und Eine Nacht, ale der beften, hiftoris 
fhen Duelle voll pragmatifcher Authentizität, mag ich 
gar nicht denfen, fondern Sie, mein Alterliebfter ! nur 
. an .den geftiefetten Kater erinnern, einen Kater, der 
voll Edelmuth, durchdringendem Berftande war, und 
tiefer Wiſſenſchaft. 

Bor Freude über diefes Lob eines Katers, der, 
wie mir eine deutliche Stimme im Innern ſagte, 
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mein würdiger Ahnherr ſeyn mußte, fonn® ich mich 
nicht enthalten, zwei, drei Mal ziemlich ſtark zu nies 
fen. — Der Redner hielt inne, und: Alle fchauten fich 
ganz verfchüchtere um nach meinem SKorbe. 

Contentement mon cher, rief endlich-der ernfthafte 
Mann, der eben gefprohen, und fuhr dann meiter 
fort! Irre ich nicht, fo erwähnten Sie, theurer Ae— 
fthetifer, vorhin eines Pudels Ponto, der Ihnen des 
Katers Lichterifches und wiflenfchaftliches Treiben vers 
rathen. — Dieß bringt mich denn auf Cervantes hoͤchſt 
vorzuͤglichen Berganza, von deſſen neueſten Schickſa— 
len in einem — neuen hoͤchſt abentheuerlichen 
Buche Nachricht gegeben wird. Auch dieſer Hund 
giebt ein jentfcheidendes Beifpiel uͤber das Naturel 
und über die Bildungefähigkeit der Thiere. 

Aber, nahm der andere das Wort, mein theurer, 
liebfter Freund , welche Beifpiele führen Sie denn da 
an?: Von den Hunde Berganza fpricht ja Cervantes, 
der befanntlidy cin Romanfchreiber war, und die Ges 
ſchichte vom geftiefelten Kater ift ja ein Kindermaͤhr⸗ 
chen, welches Herr Tief freilich mit folcher Lebendig— 
feit uns vor. Augen gebracht hat, daß man beinahe 
die Ihorheit begehen fönnte, wirflidy daran zu glaus 
ben. Alſo zwei Dichter allegiren fie, als wären es 
ernfte. Naturhiftoriker und PDfychologen, nun find aber 
Dichter nichts weniger- ald das, fondern ausgemachte 
Phantaſten, die lauter eingebildetes Zeug ausbrüten und 


vorbringen. Sagen Sie, wie mag denn aber ein ver ⸗ 


ftändiger Mann, wie Sie fih auf Dichter berufen, 
um dad zu bewahrheiten, was wider Sinn und Bers 
ftand laͤuft? Lorhario ift Profeffor der Aeftherit, und 
es ift billig, daß er als folcher bisweilen etwas -wenis 
ges über die Schnur baue, aber Sie — | 
| Halt, fprad der Ernfte, mein Piebfter, ereifern 
Sie fih nicht. Bedenken Sie fein, daß wenn vom 
Wunderbaren, Unglaublihen die Rede, man füglid 
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Dichter allegiren darf, denn ſimple Hiſtoriker — 
den Teufel was davon. Ya, wenn das Wunderbare 
in Schi und Form gebracht, und ale reine Willens 
fchaft vorgetragen werden foll, wird der Beweis irgend 
eines Erfahrungsfages am beften aus berühmten Did _ 


‚tern. entnommen, auf deren Wort man bauen darf. 


ch führe Ihnen, und damit werden Sie, felbft ein 
gelehrter Arzt, zufrieden ſeyn — ja! fage ih, ich 
führe Ihnen das Beifpiel eines berühmten Arztes an, 
der in feiner mwiflenfchaftliden Darftellung des anima⸗ 
lifchen ‚Magnetismus um unfern Rapport mit dem 
Weltgeiſte, um das Dafenn eines wunderbaren Abs 
nungsvermögens - unläugbar ins Licht zu ftellen, ſich 
“auf Schiller und deffen Wallenftein bezicht, welcher 
ſagt: „Es giebt im Menfchenleben Augenblide und 
dergleihen Stimmen giebts — es ift Fein Zweifel 
— und wie es denn weiter -heißt. Sie können das 
Weitere feldft nachlefen, in der Tragddie. — Ho ho! 
erwiederte der Doktor, Sie fpringen ab — Gie 9% 
rathen in den Magnetiemus, und find im Stande, 
zulegt zu behanpten, daß, näcft allen Wundern, die 
dem Magnetifeur zu Gebote fichen, er auch den Schuls 
meifter für empfängliche Kater abgeben koͤnnte. — 

Nun, fprah der Ernfte, wer weiß, wie der 
Magnetismus auf Thiere wirft. Kater, die fihon das 
eleftrifche Fluidum in fih tragen, wie Sie fich gleich 
überzeugen koͤnnen — — 

Piöglih an Mina denfend, die Über dergleichen 
Berfuhe, die mit ihr. angeftellt worden, fo bitter 
klagte, erſchrack ich fo heftig, daß ich ein lautes Miau 

ausftieß ! 
| Bei dem Drfus, und al feinem Entfeßen, rief 
der Profeffor erſchrocken, der höllifche Kater hört ung, 
verfieht uns — Herz gefaßt — mit diefen Händen er—⸗ 
wuͤrg' ich ihn. — 
Ihr feyd nicht Hug, fprach der Ernſte, Ihr feyd 
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wahrhaftig nicht Hug, Profeſſor. Nimmermehr feide 
ih, daß hr dem Kater, den Ihr ſchon jetzt herzlich 
lieb. gewonnen, ohne das Glück feiner nähern Bekannt; 
ſchaft zu genießen, daß Ihr ihm nur das geringfte 
Leid zufügt. Am Ende muß ich glauben, daß Ihr eis 
ferfüchtig feyd auf ihn, weil er Verſe macht? Profess 
for der Aeſthetik kann ja der Eleine graue Mann nies 
mals werden, darüber beruhigen Sie fi nur ganz. 
Steht es denn nicht deutlich in den uralten afademis 
ſchen Statuten, daß, uͤberhand genommenen Miß— 
brauche halber, Feine Efel mehr zur Profeffur gelans 
gen follen, und ift dieſe Verordnung nicht auch auf“ 
Thiere auszudehnen von jeder Art und Gattung, mits 
hin auch auf Kater? 

Mag es feyn, fprach der Profeffor unmuthig , daß 
der Kater niemals weder Magister legens, noh Pros 
feſſor der Aeſthetik, werden wird, als Schriftfteller 
tritt er doch auf über kurz oder lang, findet der 
Neuheit wegen Verleger und Lefer, ſchnappt uns gute 

Honorare weg — 

89h finde, erwiederte der Ernſte, durchaus 
feine Urfahe, warum dem guten Kater, dem ais 
mablen Liebling unfers Meiftere, es verwehrt feyn 
folle, eine Bahn zu betreten, auf der fich fo Viele 
ohne Ruͤckſi cht auf Kraft und Haltung umhertummeln. 
Die einzige Maßregel, die dabei zu beobachten, waͤre, 
daß man ihn noͤthigte, ſich die ſpitzen Krallen ver⸗ 
ſchneiden zu laſſen, und das wäre vielleicht das Eins 
zige, was wir jegt gleich thun könnten, um fiher zu 
ſeyn, daß er und nie verwunde, wenn.er ein Autor 
worden. 

Alle fanden auf. Der Aeſthetiker griff nach der 
Scheere. Man kann fi) meine Lage denken, ich bes 
ſchloß, mit Loͤwenmuth anzufämpfen gegen die Veruns 
glimpfung, die man mir zugedacht; den erften, der 
fi) mir nahen würde, zu zeichnen auf ewige Zeiten, 
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ich rüftete mich zum Sprunge, fo wie der Korb ges 
Öffnet werden würde. 

In dem Augenblid trat Meifter. Abraham herein, 
und vorüber war meine Ungft, die fchon fich fteigern 
wollte zur: Berzweiflung. Er öffnete den Korb, und 
noch ganz außer mir, fprang ich mit einem Satz hin 


aus, und fhoß dem Meifter wild vorbei, unter den’ 


| Dfen. 

Mas ift dem Thiere widerfahren, rief der Mei⸗ 
ſter, die Andern mißtrauiſch anblickend, welche da 
ftanden ganz verlegen und vom boͤſen Gewiffen 96 
plagt, gar nicht zu antworten vermochten, 

So bedrohlich aud meine Page im Gefängniß 
war, doch empfand ich inniges Wohlbehagen darüber, 
was der Profeffor von meiner muthmaßlichen Faufbahn 
fagte, fo wie fein deutlich ausgefprochener Meid mich 
höchlich erfreute. Ich fühlte ſchon das Doftorhütlein 
auf meiner Etirne, ich fah mich fchon auf dem Kas 
theder! — Sollten meine Vorleſungen denn nicht 
am häufigften befucht werden von der wißbegierigen 
Augend? — Eollie wohl ein einziger Süngling, von 
milden Sitten, es übel deuten fönnen, wenn der Pros 
feſſor bäte, feine Hunde ins Kollegium zu bringen ? 
— Nicht alle Pudel hegen ſolch freundlichen Sinn, 
wie mein SPonto, und dem Yägervolf mit langen 
hängenden Ohren ift nun vollends gar nicht zu trauen, 
da fie überall mit den gebildeteſten Leuten meines Ges 
ſchlechts unnüge Händel: anfangen und fie mit Gewalt 
nöthigen, zu. den unartigften Aeußerungen des Zorng, 
als da ift Pruhſten — Kratzen — Beißen ꝛc. ıc. 

Wie hoͤchſt fatal muͤßt' es — 

(Mak. Bl.) — nur der kleinen rothwangigen 
Hofdame gelten, die Kreisler bei der Benzon gefehen. 
Thun Sie mir, fprad die Prinzeffin, den Gefallen, 
Nannette, gehen Sie felbft herab, und forgen Sie, daß 
man die Melkenftöcfe in meinen Pavillon trage, die 
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Leute ſind ſaumſelig genug, um nichts — — 
Das Fraͤulein ſprang auf, verbeugte ſich ſehr zeremo— 
nioͤs, flog dann aber ſchnell zum Zimmer heraus, wie 
ein Bogel, dem man den Käfig geöffnet. 

Sch kann, wandte fi die Prinzeffin zum Kreis— 
ler, nun einmal nichts herausbringen, wenn ich nicht 
mit dem Lehrer allein bin! der den Beichtvater vor— 
ſtellt, dem man ohne Scheu alle Sünden vertrauen 
fann. Ueberhaupt werden Sie, lieber Kreisler, die 
fteife Etiquette bei uns feltfam, werden es läftig fins 
den, daß ich überall von Hofdamen umgeben, gehütet 
werde, wie die Königin von Spanien. — Wenigſtens 
follte man hier in dem fihönen Sieghartshof mehr 
Freiheit genießen. Wäre der Fürft im Schloffe, ich 
hätte Mannette nicht fortfchieken duͤrfen, die fich: jelbft 
bei unjeren mufifalifhen Studien eben fo fehr langes 
weilt, ald mich genitt. — Fangen wir noch einmal 
an, jest wird es befler gehen. — Kreisler, bei dem 
Unterricht die Geduld felbft, begann das Geſangſtuͤck, 
welches die Prinzefiin einzuftudiren unternommen, von 
neuem, aber fo fichtlih Hedwiga fih auch mühte, fo 
viel Kreisier auch einhelfen mochte, fie verirrte fich 
‚in Takt und Ton, fie machte Fehler über Fehler, bis 
fie gluthrotd im ganzen Geficht auffprang, an das 
Fenfter lief, und hinausfchaute in den Park. Kreiss 
ler glaubte zu bemerken, daß die Prinzeffin heftig 
weine, und fand feinen erften Unterricht, den ganzen 
Auftritt, etwas peinlih. Was konnte er beßers thun, 
als verfifhen, ob der feindliche, unmufifalifhe Geiſt, 
der die Prinzeſſin zu verftören ſchiene, ſich nicht ban— 
nen lafle eben durch Muſik. Er ließ daher allerlei 
angenehme Melodieen fortftrömen, variirte die befannz 
- teften Lieblingslieder in. contrapunftifchen Wendungen 
und melismatiihen Schnörfeln, fo daß er zulegt ſich 
felbft daruͤder wunderte, wie er fo charmant den 
Flügel zu ſpielen virfiehe, und die Prinzeſſin 
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vergaß, ſammt ihrer Arie, und ihrer rücfichtslofen 

Ungeduld. 

„Wie herrlich doch der Geierftein in der leuchten: 
den Abendfonne ſteht,“ fprah die Prinzeffin, ohne 

ſich umzumenden. 

Kreisler war eben in einer Diffonanz begriffen, 
natürlicherweife mußte er diefe auflöfen, und Fonnte 
daher nicht mit der Prinzeffin den Geierftein und die 
Abendfonne bewundern. „Giebt's wohl einer reizen 
dern Aufenthalt weit und breit, als unfer Sieghartss 
hof!“ ſprach Hedwiga lauter und flärfer als vorher, 
— Nun- mußte Kreisier wohl, nachdem er einen tüchs 
tigen Schlufaccord angefchlagen, zu der Prinzeflin an 
das Fenſter treten, der Aufforderung zum Geſpraͤch 
hoͤflich gnuͤgend. 

In der That, gnaͤdigſte Prinzeſſin, ſprach der 
Kapellmeiſter, der Park iſt herrlich, und ganz beſon— 
ders iſt es mir lieb, daß ſaͤmmtliche Baͤume gruͤnes 
Laub tragen, welches ich uͤberhaupt an allen Baͤumen, 
Straͤuchern und Graͤſern ſehr bewundere und verehre, 
und jeden Fruͤhling dem Allmaͤchtigen danke, daß es 
wieder gruͤn worden, und nicht roth/ welches in jeder 
Landſchaft zu tadeln , und bei den beften Landfchaften, 
wie z. B. Claude Lorrain oder Berghem, ja felbft bei 
Hackert, der bloß feine Wiefengründe was weniges 
pudert, nirgends zu finden. 

Kreisler wollte weiter reden, als er aber in dem 
fleinen Spiegel, der zur Seite des Fenfters angebracht, 
der Prinzeſſin todtbleiches, ſeltſam verftörtes Antlig 
erblickte, verfiummte er vor dem Schauer, der fein 
inneres durcheiste. 

Die Prinzeffin unterbrach endlich das Schweigen, 
indem fie, ‚ohne fi) umzumenden, immerfort hinauss 
fhauend, mit dem rührenden Ton der tiefften Wehs 
muth ſprach: Kreisler, das Schickſal will es nun eins 
mal, daß ich Ihnen überall. wie von feltfamen Eins 

Kater, Murr, 8 : 
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bildungen geplagt — aufgeregt, Ich möchte fagen, als 
bern, erfcheine, daß ih Ihnen Stoff darbieten fol, 
Ihren fchneidenden Humor an mir zu üben. Es ift 
Zeit, Ihnen zu erklären, daß, und warum Sie es 
find, deffen Anblick mid in einen Zuftand verfegt, der 
dem nervenerfchätternden Anfall eines heftigen Fiebers 
zu vergleichen. Erfahren Sie Alles. Ein offnes Ges 
ftändnig wird meine Bruſt erleichtern, und mir die 
Möglichkeit verschaffen, Ihren Anblick, Ihre Gegens 
wart zu ertragen. — Als ih Sie zum erftenmal dort 

im Parf antraf, da erfüllten Sie, da erfüllte She 
ganzes Betragen, mich mit dem tiefften Entfegen, 
ſelbſt wußte ih nicht warum! — aber e8 war eine 
Erinnerung aus meinen frühften SKinderjahren, die 
ploͤtzlich mit al’ ihrem Schreden in mir aufitieg, 
und die fich erft fpäter in einem feltfamen Traume 
deutlich geftaltete. — An unferm Hofe befand fich ein 
Mahler, Ettlinger gcheißen, den Fürft und Fürftin 
fehe Hoch hielten, da fein Talent wunderbar zu nens 
nen. Sie finden auf der Gallerie vortrefflihe Ges 
mälde von feinee Hand, auf allen erbliden Sie die 
Fuͤrſtin, in diefer, jener Geftalt, in der hiftorifchen 
Gruppe angebradht. Das fchönfte Gemaͤhlde, das die 
höchfte Bewunderung aller Kenner erregt, hängt aber 
in dem Sabinett des Fürften. Es ift das Portrait 
der Fürftin, die er, als fie in der höchften Bluͤthe 
der Jugend fland, ohne daß fie ihm jemals gefellen, 
fo ähnlich malte, ald habe er das Bild aus dem Spies 
gel geftolen. Leonhard, fo wurde der Mahler mit feis 
nem Vornamen am Hofe genannt, muß ein milder, 
guter Menſch gewefen feyn. Alle Liebe, deren meine 
Eindifche Bruft fähig, ich mochte kaum drei Jahre alt 
feyn, hatte ich ihm zugewandt, ich wollte, er follte 
mich nie verlaffen. Aber unermüdlich fpielte er auch 
mit mir, mahlte mir fleine bunte Bilder, fehnitt mie 
allerlei Figuren aus. Ploͤtzlich, es mochte ein Jahr 
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vergangen fenn, blieb er aud. Die Frau, der meine 
erfte Erziehung anvertraut, fagte mir mit Thränen in 
den Augen, Kerr Leonhard ſey geftorben. Ich war 
untröftlih, ich mochte nicht mehr in dem Zimmer 
bleiben, wo Leonhard mit mir gefpielt. So wie ich 
nur fonnte, entfchlüpfte ich meiner Erzieherin, den 
Kammerfrauen, lief im Schioſſe umher, rief laut den 
Namen: Leonhard! Denn immer glaubt’ ich, es fey 
nicht wahr, daß er geftorben, und er fey irgendwo im 
Schloſſe verſteckt. So begab es ſich, daß ih auch an 
einem Abend, als die Erzieherin fih nur auf einen 
Augenblick entfernt, mid) aus dem Zimmer fhlidh, um 
die Fuͤrſtin aufzuſuchen. Die follte mir fagen, wo 
Here Leonhard fey, und mir ihn wieder fchaffen. Die 
Thären des Corridors ftanden offen, und fo gelangte 
ich wirklich zur Haupttreppe, die ich hinauf lief, und 
oben, auf gut Gluͤck, in das erfte geöffnete Zimmer 
trat. Als ih mid nun umfchaute, wurde die Thüre, 
die, wie ih meinte, in die Gemächer der Fürftin fühs 
ren mußte, und an die ich zu pochen im Begriff ftand, 
heftig aufgeftoßen, und herein flürzte ein Menfch in 
zerriffenen Kleidern, mit verwildertem Haar. Es war 
Leonhard, der mich mit fürchterlich funfelnden Augen 
anftarrte. Todtenbleih, eingefallen, faum wieder zu - 
erfennen, war fein Antlig. „Ach, Herr Peonhard, 
rief ich, wie fiehft Du aus, warum bift Du fo blaß, 
warum haft Du folhe glühende Augen, warum ftarrft 
Du mih fo an? — Ich fürchte mich vor Dir! — O 
fey doch gut, wie fonft — mahle mir wieder huͤb⸗ 
fche bunte Bilder!’ — da fprang Leonhard mit einem 
wilden wiehernden Gelächter auf mich log, — eine 
Kette, die um den Leib befeftigt ſchien, klirrte ihm 
nah — kauerte nieder auf den Boden, fprach mit 
heiferer Stimme: „Ha ha, fleine Prinzeg — bunte 
Bilder? — ja nun fann ich erft recht mahlen, mah— 
ion — nun will ih Dir ein Bild mahlen und Deine 
| 8 
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ſchoͤne Mutter! nicht wahr, Du haft eine ſchoͤne Muts 
ter? — Aber bitte fie, daß fie mich nicht wieder vers 
wandelt — ich will nicht der elende Menfh Leonhard 
Ettlinger ſeyn — der ift längft geftorben. Ich bin 
der rothe Geier und fann mahlen, wenn ich Farbens 
firahlen geſpeiſt! — ja mahlen fann ih, wenn ich 
heißes. Herzblut habe zum Firnig, — und Dein Hers 
blut brauche ich, Kleine Prinzeßf!“ — Und damit 
foßte er mich, riß mich an fih, entblößte mir den 
Hals, mir war's, als fähe ich ein Eleines Meffer in 
feiner Hand blinken. Auf das durchdringende Angfk 
gefchrei, das ich ausftieß, flürzten Diener ‚hinein, und 
warfen fi) her über den Wahnfinnigen. Der fchlug 
fie aber mit Riefenfraft zu Boden. In deinfelben 
Augenblick polterte und Elirrte e8 aber die Treppe hers 
auf, ein großer, ftarfer Mann fprang herein mit dem 
lauten Ausruf: Jeſus, er iſt mir entfprungen! Jeſus, 
das Ungluͤck! — Warte, warte, Höllenferl! — So 
wie der Wahnfinnige diefen Mann gewahrte, fihienen 
ihn plöglich alle Kräfte zu verlaffen, heulend ſtuͤrzte 
er zu Boden. Man legte ihm die Ketten an, die der 
Mann mitgebracht,- man führte ihn fort, indem er 
entfegliche Töne ausſtieß, wie ein gefelleltes, wildes 
Thier. 

Sie moͤgen ſich es denken, mit welcher verſtoͤren— 
den Gewalt dieſer entſetzliche Auftritt das vierjaͤhrige 
Kind erfaſſen mußte. Man verſuchte mich zu troͤſten, 
mir begreiflich zu machen, was wahnſinnig ſey. Ohne 
dieß ganz zu verſtehen, ging doch ein tiefes, namens 
loſes Graufen durch mein inneres, das noch jeßt 
wiederfehrt, wenn ich einen Wahnfinnigen erblicke, ja 
wenn ich nur an den fürchterlichen Zuftand denfe, der 
einer fortgefegten ununterbrochenen Todesqual zu vers 
gleichen. — Jenem Unglüdlihen fehen Sie ähnlich, 
Kreisier, als wären Sie fein Bruder. — Vorzüglich 
erinnert mich Ihr Blick, den ich oft feltfam nennen 
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- | möchte, nur zu lebhaft an Feonhard, und dieß iſt es, 


was mich, als ich Sie zum erftenmal erblickte, außer 
Faffung brachte, was mich noch jegt in Ihrer Gegens 
wart beunruhigt — beängftigt ! — 

Kreisier ftand da, tief erfchüttert, keines Wortes 
mächtig. Won jeher hatte er die fire dee, daß der 
Wahnſinn auf ihn Tauere, wie ein nach Beute lcchzens 
des Raubthier, und ihn einmal plößlich zerfleifchen 
werde; er erbebte nun im demfelben Graufen, das die 
Prinzeffin bei feinem Anblick erfaßt, vor fich feldft, 
rang mit dem fchauerlihen Gedanken, daß er es -9% 
weien, der die Prinzeffin in der Raſerei ermorden 
wollen 

Mach, einigen Augenbliden des Schweigens fuhr 
die Prinzeffin fort? Der unglüdlihe Leonhard liebte 
insgeheim meine Mutter, und diefe Liebe, ſchon ſelbſt 
MWahnfinn, brach zulest aus in Wuth und Raſerei. 

So, ſprach Kreisler ſehr weich und mild wie er 

pflegte, wenn ein Sturm im Innern voruͤber ge— 
gangen, ſo war in Leonhards Bruſt nicht die Liebe 
des Kuͤnſtlers aufgegangen. 

Was wollen Sie damit ſagen, Kreisler, fragte 
die Prinzeſſin, indem ſie ſich raſch umwandte. 

As ih, erwiederte Kreisler ſanft laͤchelnd, 
einſt in einem hinlaͤnglich toll luſtigen Schauſpiel einen 
Witzbold von Diener die Spielleute mit der ſuͤßen An⸗ 
rede beehren hörte: „Ihr guten Leute und ſchlechten 
Muſikanten,“ theilte ich, wie der Weltenrichter, flug 
alles Menfchenvolf in zwei verfchiedene Haufen, einer 
davon beftand aber aus den guten Peuten, die fchlechte, 
oder vielmehr gar feine Mufifanten find, der andere 
aber aus den eigentlihen Mufifanteen. Doch niemand 
follte verdammt, fondern alle follten felig werden, 
wiewohl auf verfchiedene Weiſe. — Die guten Leute 
verlieben ſich Teichtlih in ein paar fchöne Augen, 
strecken beide Arme aus nad) der angenehmen Perfon, 
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aus deren Antlig befagte Augen ftrahlen, fchließen die 
Holde ein in Kreife, die, immer enger und enger 
werdend, zufegt zufammenfchrumpfen zum Trauring, 
den fie der Geliebten an den Finger fteden, ale pars 
pro toto — Sie verſtehen einiges Latein, gnädigfte 
Prinzeß — als pars pro toto fag’ ich, ale Glied der 
Kette, an der fie die in Ricbeshaft genommene heims 
führen in das Eheftandsgefängnig. Dabei fchreien fie 
denn ungemein: O Bott — oder o Himmel, oder, 
find fie der Aftronomie ergeben, o ihr Sterne! oder 
haben fie Inklination zum Heidenthbum, o all’ ihre 
Götter, fie ift mein, die Schönfte, all mein fehnend 
Hoffen erfüllt! — Alſo lärmend, gedenken -die guten 
Leute 08 nachzumachen den Mufifanten „ jedoch verges 
bene, da es mit der Liebe diefer durchaus ſich anders 
verhält. — Es begiebt ſich wohl, daß befagten Mufis 
kanten unſichtbare Hände urplößlih den Flor mwegzies 
ben, der ihre Augen verhuͤllte, und fie erſchauen, auf 
Erden wandelnd, das Ingelsbild, das, ein füßes uns 
erforfchtes Geheimniß, ſchweigend rubte in ihrer Bruft. 
Und nun lodert auf in reinem Himmelsfeuer, das nur 
lsuchtet und waͤrmt, ohne mit verderblichen Flammen 
zu vernichten, alles Entzuͤcken, alle namenlofe- Wonne 
tes höheren aus dem Innerſten emporfeimender Les 
tens, und tauſend Fuͤhlhoͤrner fireeft der Geiſt aus in 
bruͤnſtigem Verlangen, und umnetzt die, die er ges 
fhaut, und hat fie, und hat fie nie, da die Schns 
fucht ewig dürftend fortlebe! — Und fie, ſie ſelbſt 
ift e8, die Herrlihe, die, zum. Leben geftaltete Abs 
nung, aus der Seele des Kuͤnſtlers hervorleuchtet, als 
Sefang — Bid — Gedicht! — Ab, Gnädigfte, 
glauben Sie mir, feyn Sie überzeugt, das wahre 
Mufifanten, die mit ihren leiblichen Armen und den 
daran gewachfenen Händen nichts thun, als paflabel 
mufiziren, ſey es nun mit der Feder, mit dem Pins 
fel oder fonft, in der That nach der wahrhaften Ges 
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fiebten nichts ausſtrecken, als geiftige Fühlhörner, an 
denen weder Hand noch Finger befindlih, die mit 
convenabler Zierlichkeit einen Trauring cerfaflen und 
anftecfen könnten an den fleinen Finger der Angebes 
teten; ſchnoͤde Mesalliancen find daher durchaus nicht 
zu befürchten, und ſcheint ziemlich gleichgültig, ob die 
Gelichte , die in dem Innern des Künftlerg lebt, eine 
Fuͤrſtin ift oder eine Beckerstochter, in fo fern legtere 
nur keine Eule. Beſagte Mufifanten, ſchaffen, find 
fie in Liebe gefommen, mit der Begeifterung des Him— 
mels, herrliche Werke, und fterben weder elendiglich 
dahin an der Echwindfucht, noch werden fie wahnfins 
nig. Schr verdenfe ich es daher dem Herrn Leon— 
hard Ettlinger, daß er im einige Raſerei verfiel, er 
hätte, nach der. Art Achter Mufifanten, die durchlaudys 
tige Frau Fuͤrſtin ohne allen Nachtheil lichen können, 
wie er nur wollte! — 
Die humoriftifchen Töne, die der Kapellmeiſter ans 
fchlug, gingen bei dem Ohr der Prinzeffin vorüber, 
unvernommen oder übertönt” von dem Machall der 
Saite, die er berührt, und die in der weiblichen Bruft 
fchärfer gefpannt, ftärfer vibriren mußte als alle. übrigen. 
„, Die Liebe des Künftlere, ſprach fie, indem fie 
niederfant in. den Lehnſtuhl, und wie im Machfinnen 
den Kopf auf die Hand flüzte, die Liebe tes Künfte 
ler! — fo geliebt zu werden! — ‚0 es ift ein fchöner 
herrlicher Traum des Himmels — nur ein Traum, ein 
leerer Traum, —“ | 
Sie fbeinen, nahm Kreisler das Wort, Gnädigs 
fe, für Träume eben nicht fehr portirt, und doch find 
08 Tediglich die Träume, in denen ung recht die Cchmets 
terlingsflügel wachfen, fo daß wir dem engften fefteften 
Kerker zu entfliehen, „uns bunt und glänzend in die 
hohen, in die höchften Lüfte zu erheben vermögen. Je— 
der Menfch hat doch am Ende einen angebornen Hang 
zum Siegen, und ich habe ernfte honette Leute gekannt, 
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die am fpäten Abend fih bloß mit Champagner, ale 
einem dienlihen Gas, füllten um in der Nacht, Lufts 
ballon und Paflagier zugleich, auffteigen zu fönnen. — 

Sich ‘fo geliebt zu willen, wiederholte die Prin⸗ 
zeffin noch bemegter als vorber. 

Und, ſprach, als die Prinzeffin fchwieg, Kreisfer 
weiter, we⸗ die Liebe des Kuͤnſtlers betrifft, wie ich ſie 
zu ſchildern mich bemuͤht, ſo haben Sie, Gnaͤdigſte! 
freilich das boͤſe Beiſpiel des Herrn Leonhard Ettlinger 
vor Augen, der Muſikant war, und lieben wollte wie 
‚die guten Leute, worüber fein ſchoͤner Verſtand freilich 
etwas wacklicht werden fonnte, aber eben deshalb mein’ 
ih, war Herr Leonhard Fein Achter Mufikant. Diefe 
tragen die erfohrne Dame im Herzen, und wollen 
nichts als ihr zu Ehren fingen, dichten, malen, und 
find im der vorzüglichften Courtoifie den galanten Rit— 
tern zu vergleihen, ja was unfchuldevolle Gefinnung 
betrifft, ihnen vorzuziehen, da fie nicht verfahren wie 
fonft diefe, die blutdürftiger Weiſe, waren nicht gleich 
Rieſen, Drachen bei der Hand, die ſchaͤtzbarſten Leute 
niederſirecten in den Staub, um der Herzensdame zu 
huldigen! — 

Nein, rief die Prinzeſſin, wie erwachend aus ei⸗ 
„nem Traum, es ift unmöglich, daß in der Bruft des 
Mannes ein folch reines Veſtas Feuer ſich entzünden 
follte! — Was ift, die Picbe des Mannes anders, ale 
die verrätherifche Waffe, die er gebraucht, einen Sieg 
zu feiern, der das Weib verdirbt, ohne ihn zu bes 
glücfen. — 

Kreieler wollte fih eben über ſolche abfonderliche 
Gefinnungen einer fiebzehns achtzehnjährigen Prinzeſſin 
hoͤchlich verwundern, als die APMIESWIOING ; und Prinz 
Ignatius hereintrat. 

Der Rapellmeifter war froh, ein Geſpraͤch zu en⸗ 
den, das er ſehr gut mit einem wohleingerichteten Duett 
verglich, in dem jede Stimme ihrem eigenthuͤmlichen 
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‚Charakter getreu bleiben muß. Während die Pringeffin, 
fo behauptete er, im wehmuͤthigen Adagio beharrt, und 
nur hie und da einen Mordent, einen Pralltriller ans 
gebracht, fen er als ein vorzüglicher Buffo und erzfos 
mifcher Chanteur mit einer ganzen Legion kurzer Noten 
parlando dazwifchen gefahren, fo dah er, da dag Ganze 
ein wahres Meifterftück der -Compofition und der Auss 
führung zu nennen, nichts weiter gewünfcht, als der 
Prinzeffin und fich ſelbſt zuhören zu koͤnnen aus irgend 
einer Loge oder einem fihicflihen Sperrfiß. 

Alfo Prinz Ignatius trat herein mit einer zerz 
Grochenen Taſſe in der Hand, ſchluchzend und meinend. 

Es ift nöthig zu fagen, daß der Prinz, unerach⸗ 
tet hoch in die zwanzig, doch ſich noch immer nicht 
von den Pieblingefpielen der Kinderjahre trennen konnte. 
Ganz vorzüglich lichte er ſchoͤne Taſſen, mit denen er 
Stundenlang in der Art fpielen Eonnte, daß er fie in 
Reihen vor fich hinftellte auf den Tiſch, und diefe Neis 
den immer anders und anders ordnete, fo daß bald die 
geibe Taffe neben der rotheh, dann die grüne bei der 
rothen u. ſ. w. ftehen mußte. Dabei freute er ſich fo 
innig, fo herzlich, wie ein frohes zufriedenes Kind. 

Das Ungluͤck, worüber er jegt lamentirte, beftand 
darin, daß ihm der Fleine Mops unverfehens auf den 
Tiſch gefprungen war, und die fehönfte der Taſſen hers 
abgeworfen hatte. : 

Die Prinzeffin verſprach, dafür zu forgen, daß er 
eine Mundtaſſe im neueften Geſchmack aus Paris ers 
hatten ſolle. Da gab er fi zufrieden, und lächelte 
mit dem ganzen Gefiht: Jetzt erft fihien er den Kas 
. pelfmieifter zu bemerken. Er wandte fich zu ihm mit 
der. Frage, ob er auch viele fchöne Taflen beſitze. Kreiss. 
ler wußte ſchon, von Meifter Abraham hatte er’s erfahs 
ren, was man darauf zu antworten. Er. verficherte 
nehmlich, daß er keinesweges ſolche fhöne Taſſen bes 
fige, wie der. gnädigfte Herr, und daß es ihm auch ' 
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‘ganz unmöglich fey, fo viel Geld darauf zu verwenden, 
als der gnädigfte Herr es thue. 

Sehn Sie wohl, erwiederte Ignaz ſehr vergnuͤgt, 
ih bin ein Prinz und kann deshalb ſchoͤne Taſſen has 
ben, wie ich nur mag, aber das können Sie nicht, 
weil Eie fein Prinz find, tenn weil ich nun einmal 
ganz gewiß ein Prinz bin, fo find ſchoͤne Taflen — 
Taſſen und Prinzen, und Prinzen und Taffen gingen 
nun durcheinander in immer mehr verwirrter Nede, und 
dabei lachte und hüpfte Ignatius und flopfte in die 
Haͤnde vor feligem Vergnuͤgen! — Hedwiga fchlug ers 
röthend die Augen nieder, fie fchämte fi) des imbezillen 
Bruders, fie fürchtete mit Unrecht Kreisler's Spott, 
dem, nach feiner innerften Gemuͤthsſtimmung, des Prins 
jen Albernbeit , ale ein Zuftand tes wirklichen Wahns 
finnes, nur ein Mitleid erregte, das chen nicht mwehle 
thun fonnte, vielmehr die Spannung des Augenblicks 
vermehren mußte. lm den. Armen nur abzubringen 
von den unfeligen Taſſen, bat die Prinzefiin ihn, die 
Heine Sandbibliochet in Ordnung zu bringen, die in 
einem zierlichen Wandfchranf aufgeftellt fland. Ganz 
vergnügt, unter fröhlichem Gelächter, begann der Prinz 
ſogleich die fauber gebundenen Bücher herauszunebmen, 
und fie,. nach dem Format forglich ordnend, fo hinzu—⸗ 
ftelen, daß die goldnen Schnitte nach auflen ſtehend 
eine blanfe Reihe formten, worüber er fü ” über alle 
Maßen freute. 

Fräulein Nannette Rürgte herein, und rief laut? 
der Fürft, der Farft mit dem Prinzen! — O mein 
Gott, ſprach die Prinzeffin, meine Toilette, in’ der 
That, Kreisier, wir haben die Stunden verplaudert, 
ohne daran zu denfen. — Ich habe mich ganz vergefs 
fen! — Mich und den Fürften und den Prinzen. Sie 
verſchwand mit Nannetten in das Nebengemach. Prinz 
Ignaz ließ ſich in ſeinem Geſchaͤft gar nicht ſtoͤren. 
Schon rollte der Staatswagen des Fuͤrſten heran; 
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als Kreisier fih unten an-der Haupttreppe befand, ſtie—⸗ 
gen eben die beiden Laufer in Staatslivree aus der 
Wurſt. — Das muß näher erflärt werden. 

Fürft Irenäus ließ nicht ab von dem alten Braud); 
und fo hatte er zur felben Zeit, ale fein fchnelifüßiger 
Hanswurſt in bunter Jade vor den Pferden berzulaus 
fen genöthigt, wie ein gehetztes Thier, im der zahlrei— 
chen Dienerfhaft von allen Waffen aud) noch zwei 
Laufer, artige hübfche Leute von gefegten Jahren, mwohls 
gefüttert, und nur zumeilen von Unterleibsbefhmwerden 
geplagt, wegen der figenden Lebensweiſe. Biel zu mens 
fohenfreundlich war nehmlich der Fuͤrſt gefinnt, um ir⸗ 
gend einem’ Diener zuzumuthen, daß er fih zu Zeiten 
umfegte in ein Windfpiel, oder einen andern vergnügs 
ten Köter, um indeflen dod die gehörige Etiquette ım 
Anfehen zu erhalten, mußten die beiden Laufer, fuhe 
der Fürft in Galla aus, vorauffahren auf einer paflas 
bien Wurft, und an fchilihen Stellen, wo 5. B. eis 
nige Saffer ſich verfammelt, etwas die Beine rühren, 
alö Andeutung des wirklichen Laufe. — Es war hübfch 
anzufcehen. — 

Afo, — die Laufer waren eben ausgeftiegen,, die 
Sammerherrn traten ins Portäl, und ihnen folgte Fürft 
Irenaͤus, an deflen Seite ein junger Dann von ftatts 
libem Anfehen daber fhritt, in reicher Uniform der 
neapolitanifhen Garde, Sterne und Kreuze auf der 
Bruft. — „Je vous salue Monsieur de Krösel ſprach 
der Fürft, ale er Kreisler erblickte. — Krösel pflegte 
er zu fagen, flatt Kreisier, wenn er bei feftlichen, feis 


erlihen Gelegenheiten franzöfifh fprah, und fich auf- 


feinen deutfhen Namen recht befinnen konnte. Der 
fremde Prinz; — denn den jungen ftattlihen Mann 
hatte doch wohl die Fräulein NMannette gemeint, als 
fie rief, daß der Fürft fomme mit dem Prinzen — 
nickte Kreislern im Vorbeigehen flühtig zu mit dem 
Kopfe, eine Art der Begrüßung, die Kreislern ſelbſt 
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von den vornehmſten Perſonen ganz unausſtehlich war. 
Er buͤckte ſich daher bis tief an die Erde auf ſolch burs 
lesfe Weife, daß der dicke Hofmarfchall, der überhaupt - 
Kreisfern für einen ausgemachten Spaßmacer, und 
alles für Spaß hielt, was er that und fprach, nicht 
umhin fonnte, etwas zu kickern. Der junge Fürft warf 
aus feinen dunfeln Augen SKreislern einen glühenden 
Blick zu, murmelte zwifchen den Zähnen: Hafenfuf, 
und ſchritt dann ſchnell dem Fürften nach, der fich mit 
milder Gravität nach ihm umfchaute.. — Für einen 
italienifeben Gardiften, rief Kreisler laut lachelnd dem 
Hofmarfchall zu, fpricht der durchlauchtige Herr ein 
paflables Deutfh, fagen Sie ihm, befte Excellen;, daß 
ich ihm dafür mit dem  auserlefenften Deapolitanifch 
dienen und dabei Fein artiges Romaniſch, am mwenigs 
ften aber als Gozziſche Maske fehnödes Venetianifch 
einfchwärzen, furz fein X vor ein U machen will. — 
Sagen Sie ihm, befte Excellenz — Aber die Excel 
lenz ftieg fehon, die Schultern hoch heraufgezogen, als 
und Schußfchanze der Ohren, die Treppe 
inauf. — 
- Der fürftlihe Wagen, mit dem Kreidler gewoͤhn— 
ih nad Sieghartshof zu fahren pflegte, hielt, der alte 
Jaͤger öffnete den Schlag und fragte obs gefällig wäre. 
In dem Augenblick rannte aber ein Küchenjunge vor 
bei, heulend und fehreiend. Ach das Ungluͤck — ad 
das Malheur! — Was ift gefchehen, rief ihm Kreisler 
nah. Ah das Ungluͤck, erwiederte der Küchenjunge - 
noch heftiger weinend, da drinnen liegen der Herr 
Dperfüchenmeifter in der Verzweiflung, in purer Nas 
ſerei, und wollen fih durchaus das Ragoutmeſſer in 
den Leib ftoßen, weil der gnädigfte Here plößlicdy befohr 
len hat zu foupiren, und cs ihm an Mufcheln fehlt 
zum italiänifchen Sallat. Er will felbft nach der Stadt, 
und der Herr DOberftallmeifter weigern fi) anfpannen 
zu laflen, da es an einer Ordre des gnädigften Herrn 
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fehlt — Da ift zu helfen, fprach Kreisler, der Herr 
Dberfüchenmeifter fteige in gegenwärtigen Wagen, und 
vericehe fih mit den fihönften Mufcheln in Sieghartes 
weiler, während ich zu Fuß nad) felbiger Stadt pros 
menire. — Damit rannte er fort in den Part. — 

Große Seele — edles Gemuͤth — feharmanter 
Herr! rief ihm der alte Jäger nad), indem ihm die 
Thränen in die Augen traten. — 

In den Flammen des Abendroths fand das ferne 
Gebürge, und der goldne glühende Wiederfchein gleitete 
fpielend über den Wiefenplan, durch die Bäume, durch 
die Bufche, wie getrieben von dem Abendwinde der 
ſich ſaͤuſelnd erhoben. 

Kreisler blieb mitten auf der Brücke ftehen,, die 
über einen breiten Arm des Sees nah dem Fiſcher⸗ 
haͤuschen fuͤhrte, und ſchaute in das Waſſer hinab, in 
dem ſich der Park mit ſeinen wunderbaren Baumgrup⸗ 
pen, der hoch daruͤber emporragende Geierſtein, der 
ſeine weißblinkenden Ruinen auf dem Haupte wie eine 
ſeltſame Krone trug, abſpiegelte in magiſchem Schim— 

mer. Der zahme Schwan, der auf den Namen Blan— 
che hörte, plätfcherte auf dem See daher, den ſchoͤnen 
Hals ftolz empor gehoben, raufchend mit den glänzens 
den Schwingen. „Blanche, Blanche, rief Kreisler 
laut indem er beide Arme weit ausftreckte, finge dein 
fhönftes Lied, glaube ja nicht, daß du dann fterben 
mußt! du darfft dich nur fingend an meine Bruft fhmies 
gen, dann find deine herrlichftien Töne mein, und nur 
ich gehe unter in brünftiger Schnfucht, während du in 
Liebe und Leben daherſchwebſt auf den Eofenden Wels 
len! —“ Selbft wußte Kreieler nicht, was ihn plößs 
„lich fo tief bewegte, er ftüßte fih auf das Geländer, 
fhloß unmillfürlih die Augen. Da hörte er Julia's 
Sefang, und ein unnenbar ſuͤßes Weh durchbebte fein 

inneres. 
Düftere Wolken zogen daher, und warfen breite 
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Schatten über das Gebärge, über den Wald, mie 
fhwarze Schleier. Ein dumpfer Donner dröhnte im 
Morgen, ftärfer faufte der Machtwind, raufchten die 
Bäche, und dazwifchen fchlugen einzelne Töne der Wets 
terharfe an, mie ferne Orgelflänge, aufgefchencht erhob 
ſich das Geflügel der Naht, und fchmweifte- Freifchend 
durch das Dickigt. 

Kreisler erwachte aus dem Traume, und erblickte 
feine dunkle Geftalt im Wafler. Da war es ihm, als 
fhaue ihn Eitlinger, der wahnfinnige Maler, an aus 
der Tiefe. „Hoho, rief er hinab, bift Du da gelichter 
Doppelgänger, waderer Kumpan? — Höre, mein ehrs 
liber Junge, für einen Maler, der etwas über die 
Schnur gehauen, der im ftolzen Uebermuth fürftliches 
Herzblut verbrauchen wollte, ftatt Firniß, ſiehſt Du 
paflabel genug aus. — Ich glaube am Ende, guter 
Ertlinger, daß Du illuftre Familien genarrt haft mit 
Deinem wahnfinnigen Treiben! — Se länger ich Dich 
anfchaue, defto mehr gewahre ich an Dir die vornehms 
ſten Manieren, und fo Du magft, will ich der Fuͤrſtin 
Maria verfihern, Du wärft, was Deinen Stand oder 
Deine Lage im Wafler betrifft, ein Mann von dem 
importanteften Range, und fie könne Dich Tieben ohne 
alle weitere Umftände. — Willſt Du aber, Kumpan, 
daß die Fürftin noch jegt Deinem Bilde gleiche, fo 
mußt Du es nachthun dem fürftlichen Dilettanten, der 
feine Portraits ausglih mit den zu portraitircenden, 
durch gefchicktes Anpinfeln der Legtern. — Nun! — 
haben fie Dich einmal unverdienter Weife hinabgeſchickt 
in den Orkus, fo trage ich Dir hiemit allerlei Neuigs 
feiten zul — Wille, vercehrter Tollhausfolonift, daß die 
Wunde, die Du dem armen Rinde, der fchönen Prin- 
zeffin Hedwiga beißrachteft, noch immer nicht recht ger 
heilt ift, fo daß fie vor Schmerz mänchmal allerlei 
Faren macht. Trafft Du denn ihr Herz fo hart, fo 
ſchmerzlich, daB ihre noch jegt heißes Blut entquill, 
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wenn fie Deine Larve erblickt, fo wie Leichname blu— 
ten, wenn der Moͤrder hinantritt? Rechne es mir 
nicht zu, Guter, daß ſie mich fuͤr ein Geſpenſt haͤlt, 
und zwar für das Deinige. — Aber bin ich fo recht 
in voller Luft ihr zu beweifen, daß ich kein ſchnoͤder 
Mevenant bin, fondern der Sapellmeifter Kreisler, dann 
fommt mir der Prinz Ignatius in die Quere, der 
offenbar an einer Paranoja laberirt, an einer fatuitas, 
stoliditas, die nah Kluge eine fehr angenehme Eorte 


der eigentlichen Marrheit if. — Mache mir nicht alle 
Geſten nad, Maler, wenn ich ernithaft mit Dir 


rede! — Echon mieder? Fürchtete ich mich nicht vor 
dem Schnupfen, ich fpränge zu Dir hinab, und prüs 
gelte Dich erklecklich. — Scheere Did zum Teufel, 
hallunfifcher Mimifer! — 

Kreisler fprange ſchnkll fort. 

Es war nun ganz finfter geworden, Blitze leuch⸗ 
teten durch die fchwarzen Wolfen, der Donner rollte, 
und der Regen begann in großen Tropfen herabzufals 
en. Aus dem Fifcherhäuschen ftrahlte- ein helles blens 
dendes Licht, dem eilte Kreisler fchnell entgegen. - » 

Unfern der Thuͤre, im vollen Schimmer des Fichts, 
erblickte Sireisier fein Ebenbild, fein eignes Ich, das 
neben ihm daherſchritt. Vom tiefften Entfeßen erfaßt, 
ftürzte Kreister hinein in das Häuschen, ſank athemlog, 
zum Tode erbleicht, in den Seflel. 

Meifter Abraham, der vor einem Heinen Tifche 
faß, auf dem eine Aftrallampe ihre blendende Strahlen 
umher warf, in einem großen Folianten lefend, fuhr 
erfchroden in die Höhe, nahte ſich SKreisler, rief! Um 
ded Himmelswillen, was ift Euh, Sjohannes, mo 
fommt Ihr her am fpäten Abend — was hat Euch fo 
entfegt! — 

Mie Mühe ermannte fih SKreisier, und fprach 
dann mit dumpfer Stimme: Es ift nun nicht anders, 
wir find unferer Zwei — ich meine ich und mein Dops 
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pelgänger, der aus dem See gefprungen ift, und mich 
verfolgt hat, hieher. — Seyd barınherzig Meifter, 
nehmt Euern Dolchſtock, ftoßt den Hallunfen nieder — 
er ift rafend, "glaubt mir das, und fann uns beide 
verderben. Er hat draufen das Wetter heraufbefchmos 
ren. — Die Geifter rühren fid) in den Lüften, und 
ihr Choral zerreißt die menfchliche Bruft! — Meifter — 
Meifter, lodt den Schwan herbei, — er foll fingen — 
erftarrt ift mein Geſang, denn der Ich hat feine weiße 
falte Zodtenhand auf meine Bruft gelegt, die muß er 
wegziehen, wenn der Schwan fingt — und ſich wicder 
untertauchen in den See. — Meifter Abraham ließ 
Kreisiern nicht meiter reden, er ſprach ihm zu mit 
freundliden Worten, nöthigte ihm einige Gläfer eines 
feurigen italiänifchen Weins ein, den er eben zur Hand 
hatte, und fragte ihm dan nach und nach ab, wie 
fih alles begeben. 

Aber kaum hatte Kreisler geendet, als Meifter 
Abraham laut lachend rief. Da fieht man den cinges 
fleifchten Phantaften, den vollendeten Geiflerfeher! — 
Was den Organiften betrifft, der Euch draußen in dem 
Dark fchauerliche Chorale vorgefpielt hat, fo ift das 
niemand anders geweſen, als der Nachtwind, der durch 
die Lüfte braufend daher fuhr, und vor dem die Sais 
ten der Wetterharfe erflangen. Ja ja, Kreisler, die 
MWetterharfe habt "hr vergeflen, die zwifchen den beiden 
Pavillons am Ende des Parks aufgefpannt ift *). Und 
was Euern Doppelgänger betrifft, der im Schimmer 
meiner Aftrallampe neben Euch her lief, fo will ich 


*) Der Abt Gattont zu Mailand lief, von einem Thurme 
zum andern, funfzehn eiferne Saiten ausfpannen und 
dergeftalt ftimmen, daß fie die diatonifche Zonleiter an— 
gaben. Bei jeder Veränderung in der Atmosphäre er: 
klangen diefe Saiten ftärfer oder fihwächer, nach dem 
Maaf jener Veränderung. Man nannte diefe Anolsharfe 
im Großen, Riefens oder Wetterharfe. | 
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Euch fogleich beweifen, daß, fobald ih nur vor die 
Thür trete, auch mein Doppelgänger bei der Hand 
iſt, ja, daß ein jeder, der zu mir hereintritt, ſolch 
einen Chevalier d'Honneur ſeines Ichs an der Seite 
leiden muß. 

Meiſter Abraham trat vor die Thuͤre, und ſogleich 
ſtand in dem Schimmer ein zweiter Meiſter Abraham 
ihm zur Seite. 

Kreisler merkte die Wirkung eines verborgenen 
Hohlſpiegels, und aͤrgerte ſich, wie jeder, dem das 
Wunderbare, woran er geglaubt, zu Waſſer gemacht 
wird. Dem Menſchen behagt das tiefſte Entſetzen mehr, 
als die natürliche Aufklaͤrung deſſen, was ihm gejpens 
ftifh erfchienen, er will fi durchaus nicht mit diefer 
Welt abfinden laſſen; er verlangt etwas zu fehen aus 
einer andern, die des Körpers nicht bedarf, um fich 
ihm zu offenbaren. 

Ah kann, nun einmal, Meifter, ſprach Kreisler, 
Euren feltfamen Hang zu ſolchen Foppereien nicht bes 
greifen. Ihr präparirt das Wunderbare wie ein ges 
ſchickter Mundkoch, aus allerlei fcharfen Ingredienzien, 
und meint, "daß die Menfchen, deren Phantafie, wie 
der Magen der Schlemmer, flau geworden, irritirt 
werden müflen durch ſolches Unweſen. Nichts ift abs 
geſchmackter, ald wenn man bei folchen vermaledeiten 
Kunſtſtuͤckchen, die einem die Bruft zuſammenſchnuͤren, 
dahinter kommt, daß alles natuͤrlich zugegangen. 

Natuͤrlich! — natuͤrlich, rief Meiſter Abraham, 
als ein Mann vom ziemlichen Verſtande, ſolltet Ihr 
doch einſehen, daß nichts in der Welt natuͤrlich zugeht, 
gar nichts! — Oder glaubt Ihr, werther Kapellmei⸗ 
ſter, daß. deshalb, weil wir mit uns zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln eine beftimmte Wirkung hervorzubringen 
vermögen, uns die aus dem geheimnißvollen Organism 
ftrömende Urfache der Wirfung Flar vor Augen liegt? — 
Ihr Habt doch -fonft vielen Reſpekt vor meinen Kunft 


— 
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ſtuͤcken gehabt, unerachtet Yhr die Krone davon niemals 
fhautet. — Ihr meint das unfi ihtbare Mädchen, ſprach 
Kreisler. 

Allerdings, fuhr der Meifter fort, eben diefeg 
Kunſtſtuͤck — es ift wohl mehr als dag — würde Euch 
bewiefen haben, daß die gemeinfte am leichteften zu bes 
rechnende Mechanif oft mit den geheimnißvollften Wun— 
dern der Datur in Beziehung treten, und dann Wirs 
fungen hervorbringen fann, die unerklärlih, — ſelbſt 
dies Wort im gewöhnlichen Sinn genommen, bleiben 
müffen. Hm, fprach SKreisier, wenn Ihr nach der 
befannten Theorie des Schalls verfuhret, den Apparat 
gefchteft zu verbergen wußtet, und cin ſchlaues gewand⸗ 
tes Weſen an der Hand hattet — 

O Chiara, rief Meiſter Abraham, indem Thraͤnen 
ſeinen Augen perlten, o Chiara mein ſuͤßes liebes 

ind! 

Kreisler hatte noch nie den Alten ſo tief bewegt 
geſehen, wie dieſer denn von jeher keiner wehmuͤthigen 
Empfindung Raum geben wollte, . fondern dergleichen 
ar ar pflegte. 

Was ift das mit der Chiara? fragte der Kapell⸗ 
meiſter. 

Es iſt wohl dumm, ſprach der Meiſter laͤ⸗ 
chelnd, daß ich Euch heute erſcheinen muß, wie 
ein alter weinerlicher Geck, aber die Geſtirne wol— 
len es nun einmal, daß ich von einem Mo— 
ment meines Lebens mit Euch reden ſoll, uͤber den ich 
fo lange ſchwieg. — Kommt her, Kreisler, ſchaut dies 
fes große Buch, es ift das merfwürdigfte, was ich bes 
fiße, das Erbſtuͤck eines Tauſendkuͤnſtlers, Severino 
geheißen, und eben fiße ih da und lefe die wunders 
barften Sachen, und ſchaue die Eleine Chiara an, die 
darin abgebildet, und da ſtuͤrzt Ihr herein, außer Euch 
ſelbſt, und verachtet meine Magie in dem Augenblick, 
als ich eben in der Erinnerung ſchwelge an ihre ſchoͤn- 
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fies Wunder, das mein war in der Bluͤthezeit meines 
Lebens! 
Nun erzaͤhlt nur, rief Kreisler, damit ich ſtracks 


mit Euch heulen kann — 


Es iſt nun eben nicht ſehr merkwuͤrdig, be— 
gann Meiſter Abraham, daß ich, ſonſt ein junger kraͤf— 
tiger Mann, von ganz hübfchem Anfehn, aus übers 


triebenem Eifer und großer Nuhmbegier, mich matt 


und frank gearbeitet hatte an der großen Orgel in der 
Haupikirche zu Goͤnioͤnesmuͤhl. Der Arzt fprach, laus 
fen Sie, werther DOrgelbauer, laufen Sie über Berg 
und Thal, weit in die Welt hinein, und das that ich 
denn wirflich, indem ich mir den Spaß machte, uͤber⸗ 
al ald Mechaniker aufzutreten, und den Leuten die 
artigften Kunſtſtuͤcke vorzumachen. Dieß ging recht 
gut, und brachte mir viel Geld cin, bis ich auf den 
Mann ſtieß, Severino geheißen, der mich derb auds 
lachte mit meinen Kunftftüdchen, und durch manches 
mich beinahe dahın gebracht hätte, mit dem Volk zu 
glauben, er ftehe mit dem Teufel oder weniaftens mit 
andern honetteren Geiftern im Bunde. Das mehrefte 
Auffehen . erregte fein weibliches Orakel, ein Kunſtſtuͤck, 
das eben fpäter unter dem Namen des unfichtbaren 
Mädchens befannt worden. Mitten im Zimmer, von 
der Dede herab, hing frei eine Kugel von dem feins 
ften, Earften Glaſe, und aus diefer Kugel ftrömten, 
wie ein lindeer Hauch, die Untworten auf die an das 
unfichtbare Wefen gerichteten Fragen. Micht allein das 


. unbegreiflih fcheinende dieſes Phänomens, fondern 


— 


auch die ins Herz dringende, das Innerſte erfaſſende, 
Geiſterſtimme der Unfichtbaren, das Treffende ihrer 


Antworten, ja ihre wahrhafte Weiffagungsgabe,, vers 


fchaffte dem Künftler unendlichen Zulauf. Sch drängte 


"mich an ihn, ich fprach viel von meinen mechanifchen 


Kunſtſtuͤcken, er verachtete aber, wiewohl im andern 


Sinn ‚ als Ihr es thut, Aue all mein Wiffen, 


“- 
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und beſtand darauf, ich follte ihm eine Waſſerorgel 
bauen zu feinem häuslichen Gebrauch, unerachtet ic 
ihm bewies, daß, mie auch der verftorbene Herr Hofs 
rath Meifter zu Göttingen, in feinem Traktat: de 
veterum Hydraulo verfihre, an einem ſolchen Hy- 
dranlos gar nichts fen, und nichts eripart werde, ale 
einige Pfund Luft, die man, dem Himmel ſey es ges - 
danft, doch noch überall umfonft haben könne. Ends . 
lich betbeuerte Severino, er brauche die fanfteren Töne 
eines folchen Inſtruments, um der Unfichtbaren beizus ' 
fiehen, und er wolle mir das Gcheimniß entdeden, 
wenn ich auf das Sakrament fehwöre, es weder feldft 
zu gebrauchen, noch andern zu entdeden, wiewohl er 
glaube, daß es micht leicht möglich feyn werde, fein 
Kunſtwerk nachzuahmen, ohne — bier ſtockte er und 
machte ein geheimnißvolles, füßes Gefiht, wie weis 
land Kaglioftro, wenn er von feinen zaubrifchen Ver— 
zücungen zu Weibern ſprach. Voll Begier, die Uns _ 
fihtbare zu ſchauen, verfprach ich -die Waflerorgel zu 
verfertigen, fo gut e8 ginge, und nun fchenfte er mir 
fein Zutrauen, — gewann mid) fogar lieb, als ich 
‚ihm willig Beiftand leiftete in feinen Arbeiten. Eines 
Tages, eben wollte ich zu Severino gehen, mar das 
Bolt auf der Straße zufammengelaufen. Man fagte 
mir, ein anftändig gekleideter Mann fey ohnmächtig 
zu Boden gefallen. Ich drängte mich durch, und ers 
fannte Geverino, den man eben aufbob und ins nächs 
fte Haus trug. Kin Arzt, der des Weges gefommen, 
nahm fich feiner an. Severino ſchlug, nachdem vers 
ihiedene Mittel angewandt, mit einem tiefen Seufzer 
die Augen auf. Der Blick, mit dem er unter den 
frampfhaft zufammen gezogenen Augenbraunen, mid 
anftarrte, war furchtbar, alle Schreden des Todess 
fampfs glühten darin in düftrem Feuer. Seine Lips 
pen bebten, er verfuchte zu reden, und vermocht’s 
nicht. Endlih ſchlug er einigemal heftig mit der 
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‚Hand auf die Weftentafche. Ich faßte hinein, und 
309 einige Schlüffel hervor. „Das find die Schlüffel 
Eurer Wohnung,‘ fprach ih, er nidte mit dem 
Kopfe. Das ift, fuhr ich fort, indem ich ihm einen 
von den Schlüffeln vor Augen hielt, der Schlüffel zu 
dem Kabinett, in das Ihr mich niemals hineins 
laflen wollte. Er nickte aufs neue. Als ich aber 
weiter fragen wollte, begann er mie in fürchterlicher 
Angft zu aͤchzen und zu ſtoͤhnen, Ealte Schweißtropfen 
fanden ihm auf der Stirne, er breitete die Arme aus, 
und bog fie im Zirfel zufammen, wie wenn man etz 
was umfaßt, und wies auf mid. „Sr will, fprach 
der Arzt, dab Sie feine Sachen, feine Apparate, in 
Sicherheit bringen, vielleicht, firbt er, behalten fols 
len?’ Severino nickte ftärfer mit dem Kopfe, fchrie 
endlich: Corre! und fanf auf’g neue ohnmächtig zurück. 
Schnell eilte ih nun nach Severinog Wohnung, vor 
Neugier, vor Erwartung bebend, Öffnete ich das Ka— 
binet, in dem die geheimnißvolfe Unfichtbare verfchlogs 
fen feyn mußte, und erftaunte nicht wenig, ale ih es 
ganz leer fand. Das einzige Fenfter war dicht vers 
hängt, fo daß das Licht nur hinein dämmerte, und 
ein großer Spiegel hing an der Wand, der Thuͤre deg 
Zimmers gegen über. So wie ich zufaͤllig vor diefen 
Epiegel trat, und meine Seftalt im fchwachen Schims 
mer erblickte, durchftrömte mich ein feltfames Gefühl, 
als befände ich mich auf dem Iſolirſtuhl einer Elektri— 
ſirmaſchine. In demſelben Augenblick ſprach die Stimme 
des unſichtbaren Maͤdchens auf italiaͤniſch: verſchont 
mich nur heute Vater! — geißelt mich nicht fo graus 
fam, Ihr feyd ja doch nun geftorben! — Schnell oͤff⸗ 
nete ich die Thuͤre dee Zimmers, fo, daß dag volle 
Licht hineinftrömte, aber feine lebendige Seele fonnt’ 
ich erbliden. „Es ft gut, Water, fprach die 
Stimme, daß hr Herrn Liscov gefchickt habt, aber 
der läßt es nicht mehr zu, daß Ihr mich geißelt, 
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er zerbricht den Magnet, und- hr könnt nicht mehr 
aus dem Grabe heraus, in das er Euch legen läßt, 
Ahr möget Euch firäuben, wie Ihr wollt, denn Ihr 
feyd doch nun rin Verftorbner, und gehört nicht mehr 
dem Leben. ’ Ihr könnt wohl denken, Kreidler, daß 
mich tiefe Schauer durchbebten, da ich niemand fah, 
und die Stimme doch dicht vor meinen Ohren fchmebte. 
Teufel, fprady ich laut, um mich zu ermuthigen, 
ſaͤh ih 'nur irgendwo ein lumpiges Fläfchlein, fo 
würd’ ich es zerfchbmeifen, und der diable boiteux 
ftünde, feinem Kerfer entronnen, leibhaftig vor mir, 
aber fo. — Nun fam es mir plößlic vor, als gins 
gen die leifen Seufzer, die durch das Kabinet wehren, 
aus einem DBerfchlage hervor, der in der Ede ftand, 
‚ und mir viel zu klein fchien, am ein menfchliches Wes 
ſen zu beherbergen. Doch foringe ich hin, öffne den 
Schieber, und zufammen gefrümmt, wie ein Wurm, 
liegt ein Mädchen darin, ftarrt mich an mit großen, 
wunderbar fchönen Augen, ftreeft endlich mir den 
Arm entgegen, als ich rufe: Komm heraus mein 
Laͤmmchen, fomm heraus meine Fleine Unfichtbare! — 
Ich faße endlich die Hand, die fie emporhält, und ein 
elektrifcher. Schlag. fährt mir durch alle Gliedee. —. 
Halt, Meifter Abraham, rief Kreisler,. was ift dag, 
als ich das erfiemat zufällig der Prinzeßin Hedwiga 
Hand berührte, ging es mir eben fo, und noch 
immer, wiewohl ſchwaͤcher, fühl’ ich diefelbe Wirkung, 
wenn fie mir fehr gnädig die Hand reicht. — Hoho, 
erwiederte Meiſter Abraham, am Ende iſt unſer 
Prinzeßlein eine Art von Gymnotus electricus oder 
Raja torpedo oder Triehiurus indicus, mie in ges 
wiſſer Art meine füfle Chiara es war, oder auch wohl 
nur eine muntere Hausmaus, wie jene, die dem 
wackern Signor Cotugno eine tuͤchtige Ohrfeige vers 
feste, als er fie beim Mücken erfaßte, um fie zu fe 
ziren, was She freilich mit der Prinzeffin nicht im 
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Sinn haben Eonntet! — Doch fprehen wir ein ans 
dermal von der Prinzeffin, und bleiben wir jeßt bei 
meiner Unfichtbaren! — Als ich erfchrocen über den 
unvermutheten Schlag des Eleinen Torpedo zurücprallte, 
fprah das Mädchen mit wunderbar anmuthigen Ton 
auf deutſch: Ah nehmet es doch ja nur nicht übel, 
Herr Liscov, aber ich fann nicht anders, der Schmerz 
ift gar zu groß. — Ohne mich weiter mit meinem 
Erſtaunen aufzuhalten, fakte ich die Kleine fanft bei 
ten Schultern, zog fie aus dem abfcheulichen Gefaͤng— 
niß, und ein zart gebautes liebliches Ding in der 
‚Größe eines zmwölfjährigen Mädchens, nach) der, förpers 
lichen Ausbildung zu urtheilen, aber wenigfiens fechr 
zehn Jahre alt, ftand vor mir. Schaut nur dort in’s 
Buch hinein, das Bild ift ähnlich, und Ihr werdet 
geftehen müflıen, daß es Fein licblicheres, ausdrucks— 
volleres Antlig geben fann, wozu Ihr aber rechnen 
müßt, daß das wunderbare, das Innerſte entzündende, 
Feuer der fhönften, fchwarzen Augen in keinem Bilde - 
zu erreichen. Jeder, der nicht auf eine Schneehaut 
und Flachshaar erpicht ift, mußte das Gefichtlein für 
vollendet Schön anerfennen, denn freilich war die Haut 
meiner Chiara etwası zu braun, und ihr Haar glänzte 
im brennenden Schwarz. — Chiara — Ahr wißt 
nun ſchon, daß die Fleine Unfichtbare fo geheißen war 
— Chiara fiel vor mir nieder, ganz Wehmuth und 
Schmerz, ein Thränenftrom ftürzte ihre aus den A 
gen, und fie fprach mit einem unnennbaren Ausdruck! 
je suis sauvee. Ich fühlte mich von dem tiefften 
Mitleid durchdrungen, ich ahnte entfeglihe Dinge! — 
Man brachte jegt Severinos Leiche, ein zweiter Ans 
fall des Schlages hatte ihn, gleich nachdem ich ihn 
verlaffen, getödtet. So wie Chiara den Leichnam ges 
mwahrte, verfiegten ihre Ihränen, fie fehaute den tods 
ten Severino an mit ernftem Blick, und entfernte 
fih dann, als die Pente, die mitgefommen, fie neus 
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gierig betrachteten, und lachend meinten, das ſey wohl 
gar am Ende das unſichtbare Maͤdchen in dem Ka— 
binett. Ich fand es unmoͤglich, das Maͤdchen allein 
zu laſſen bei dem Leichnam, die gutmuͤthigen Wirths— 
leute erklaͤrten ſich bereit, ſie bei ſich aufzunehmen. 
Als ich nun aber, nachdem ſich alles entfernt, hinein 
trat in's Kabinett, ſaß Chiara vor dem Spiegel in 
dem ſeltſamſten Zuſtande. Mit feſt auf den Spiegel 
gerichteten Augen ſchien ſie nichts zu gewahren, gleich 
einer Mondſuͤchtigen. Sie lispelte unverſtaͤndliche 
Worte, die aber immer deutlicher und dentlicher wur— 
den, bis fie, deutfch, franzöfifch, italienifh, fpanifch, 
wechlelnd von Dingen ſprach, die fih auf entfernte 
Perſonen zu beziehen ſchienen. — Ich bemerkte zu 
meinem nicht geringen Erſtaunen, daß gerade die 
Stunde eingetreten, in der Severino das weibliche 
Orakel reden zu laſſen pflegte. — Endlich ſchloß Chiara 
die Augen, und ſchien in tiefen Schlaf verfallen. Sch 
nahm das arme Kind in meine Arme, und trug fie 
hinab zu den Wirthsleuten. Am andern Morgen fand 
ich die Kleine heiter und ruhig, erft jest ſchien fie 
ihre Freiheit ganz zu begreifen, und erzählte alle, 
was ich zu wiſſen verlangte. — Es wird Euch nicht 
verfhnupfen, Kapellmeifter , unerachtet Ihr fonft auf 
gute Geburt mas haltet, daß meine Eleine Chiara 
nichts anders war, als ein Zigeunermägdlein, die mit 
einer ganzen Bande des ſchmutzigen Volks auf dem 
Marfte in irgend einer großen Stadt, von Häfchern 
bewacht, fihb von der Sonne braten ließ, als eben 
Eeverino vorüberging. „Blanker Bruder, foll ih Dir 
wahrfagen ?’’ rief ihn das achtjährige Mädchen an. 
Severino ſah der Kleinen lange in die Augen, ließ 
fih dann wirklich die Züge feines Handtellers deuten, 
und äußerte ein befonderes Erftaunen. Er mußte ets 
was ganz befonderes an dem Mädchen gefunden haben, 
denn fogleich trat er zu dem Polizeis Lieutenant, der 
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den Zug der verhafteten Zigeuner führte, ‚und meinte, 
er wolle was erkleckliches geben, wenn es ihm vers 
gönnt würde, das Zigeunermädchen mit fich zu nehmen. 
Der Polizei s Lientenant erklärte barſch, es fey hier Fein 
Sklavenmarkt; feste indeflen hinzu, da die Kleine 
doch eigentlich nicht zu. den wirklichen Menfchen zu 
rechnen, und das Zuchthaus nur moleftire, ſo fände 
fie zu Befehl, wenn der Herr zehn Dukaten zur Stadts 
armentafle zahlen wolle. Severino 309 ſogleich feinen 
Beutel hervor, und zählte die Dufaten ab. Chiara 
und ihre alte Großmutter, beide hatten die ganze Vers 
handlung gehört, fingen an zu heulen und zu fhreien, 
und wollten fich nicht trennen. Da traten aber die 
Häfcher hinzu, fehmiflen die Alte auf den Leitermagen, 
der zum Abfahren bereit ftand, der Polizei Lieutenant, 
der vielleicht feinen Beutel. in dem Augenblick für die 
Stadtarmentafle halten mochte, fteckte die blanfen Dus 
faten ein, und. Severino fchleppte die kleine Chiara 
fort, die er dadurch möglichft zu beruhigen fuchte, daß 
er ihr auf demfelben Markt, wo er fie gefunden, ein 
huͤbſches neues Roͤcklein kaufte, und fie uͤberdieß mit 
Zuckerwerk fütterte. — Es ift gewiß, daß Severino 
damals eben das Kunſtſtuͤck mit dem unfichtbaren Maͤd⸗ 
chen im Kopf hatte, und in der Fleinen Zigeunerin alle 
Anlagen fand, die Rolle der Unfichtbaren zu überneh: 
men. Neben einer forgfältigen Erziehung fuchte er auf 
ihren Organiem, der zu einem erhöhten Zuftande bes 
fonders geeignet, zu wirken. Er brachte diefen erhöhs 


ten Zuſtand, in dem ein prophetifcher Geift in dem 


Mädchen aufglähte, durch Eünftliche Mittel hervor, — 
denkt an Mesmer und feine furchtbaren Operationen — 


und verfeßte fie jedesmal, wenn fie wahrſagen follte, 


in diefen Zuftand. Ein unglückliches Ungefähr ließ ihn 

wahrnehmen, daß die Kleine nach empfundenem Schmerz 

vorzüglich reigbar war, und daß dann ihre Gabe, das 

fremde Ich zu durchſchauen, bis zum Unglaublichen 
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ftieg, fo daß fie ganz vergeiftigt fohien. Und nun geis 
ßelte fie der entjeglihe Menfch jedesmal vor der Opes 
ration, der fie in den Zuftand des höhern Willens vers 
- feste, auf die graufamfte Weife. Zu diefer Quaal 
fam noch, daß Chiara, die Aermfte, oft Tagelang, 
wenn Severino abwefend, fi) zufammenfrüämmen mußte 
in jenem Verſchlag, damit, dränge ſelbſt jemand in 
das Kabinett, doch Chiara’s Gegenwart ein Geheim— 
niß bliebe. Eben fo machte fie die Reiſen mit Seves 
rino in jenem SKaften. Unglüclicher,, fürchterlicher, 
war Chiara’s Schickſal, als das jenes Zwerges, den 
der befannte Kempelen mit fich führte, und der, in 
dem Türken verſteckt, Schach fpielen mußte. — Ich 
fand in Severino’s Pult eine nahmhafte Summe in 
Gold und Papieren, cs gelang mir, der Eleinen Chiara 
dadurch ein gutes Einkommen zu fihern, den Apparat 
zum Drafel, das heißt die afuftifchen Vorrichtungen, 
im Zimmer und Kabinett vernichtete ich, fo wie mans 
des andere Kunftwerk, das nicht trangportabel, woge— 
gen ih nah Severino's deutlich ausgefprochenem Ver— 
mächtniß, manches Geheimniß aus feinem Nachlaß mir 
zu cigen machte. Dieß alles abgethan, nahm ich von 
der kleinen Chiara, die die Wirtheleute halten wollten 
wie. ihr liebes Kindlein, den mwehmüthigften Abfchied, 
und verließ.den Ort. — Ein Yahr war vergangen, id) 
wollte zurück nach Göniönesmühl, wo der hochlöbliche 
Magiftrat die Reparatur der Stadtorgel von mir vers 
langte, aber der Himmel hatte ein befonderes Wohlges 
fallen daran, mid) als Tafchenfpieler hinzuftellen vor 
den Leuten, und gab daher einem verfluchten Spigbus 
ben die Macht, meine DBörfe, in der mein ganzer 
Reichthum befindlich, zu ftehlen, und mich fo zu zwins 
gen noch als berühmter, mit vielen Atteften und Cons 
ceffionen verfehener, Mechaniker Kimfte zu machen 
des nöthigen Proviants halber. — Das geſchah an 
einem Dertchen unfern Sieghartsweiler. Tines Abende 
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fige ich), und hämmere und feile an einem Zauberkaͤſt— 
hen, da geht die Thüre auf, ein weibliches Weſen tritt 
hinein, ruft: nein, ich konnte es nicht länger ertras 
gen, ich mußte Euch nach, Kerr Liscon — ich wäre 
geftorben vor Sehnfucht! — Ihr ſeyd mein Herr, ges 
bietet über mich! — flärzt auf mich zu, will mir zu 
Füßen fallen, ich fange fie auf in meinen Armen — 
es ift Chiara! — Kaum erkenne ich das Mädchen, 
wohl einen Fuß höher, ftärfer ift fie geworden, ohne 
daß das den zarteften Formen ihres Wuchfes gejchadet ! 
— Liebe füße Chiara! rief ich tief bewegt, und druͤckie 
fie an meine Bruft! Nicht wahr, fpriht nun Chiarg, 
Ahr leidet mich bei Euch, Here Liscon, Ihr verftoßet 
nicht die arme Chiara, die Euch Freiheit und Leben 
zu verdanften hat? — Und damit fpringt fie fchnell an 
den Kaſten, den eben ein Poſtknecht hineinfchiebt, drückt 
dem Kerl fo viel Geld in die Hand, daß er mit einem 
großen Kagenfprung zur Thuͤre hinaus, laut ruft; ey 
der Daus, das liebe Mohrenkind, öffnet den Kaften, 
nimmt diefes Buch heraus, giebt mir. es fprechend: da 
Herr Liscon, nehmt das Beſte aus Severino’s Nach— 
laß, das Ihr vergeflen, fängt an, während ich das 
Buch auffchlage, ganz getroft Kleider und Wäfche aus; 
zupaden — hr möget denfen, Kreisler, daß mich die 
Elcine Chiara in nicht geringe Verlegenheit fegte; aber 
— nun ift es Zeit, Kerl! daß Du auf mich was hals 
ten Iernft, da Du, weil ih Dir half dem Oheim die 
reifen Birnen vom Baume nafchen, und ihm hölzerne 
mit faubrer Mablerei binhängen, oder ihm gedüngtes 
PDomeranzenwafler hinftellen in der Gießkanne, womit 
er die auf dem Raſen zum bleihen ausgefpannten 
weißen Cannevashofen begoß, und einen fchönen Mars 
mor herausbrachte ohne Mühe, — kurz weil ich Dich 
zu tollen Narrenftreihen anführte, da Du, fag ich, 
fonft mich felbft zu nichts anderm machteft, als zu eis 
nem puren Schalksnarren, der niemals ein Herz, oder 
9 | 
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wenigftens die Hanswurſtjacke fo dick darüber — 
hatte, daß er nichts von ſeinen Schlaͤgen ſpuͤrte! — 
Bruͤſte Dich nicht, Menſch, mit Deiner Empfindfams 
keit, mit Deinen Thraͤnen, denn ſiehe, ſchon wieder 
muß ich, ſo wie Du es nur zu oft thuſt, niedertraͤch— 
tig flennen; aber der Teufel hole doch alles, wenn man 
erft im hohen Alter jungen Peuten das Innere aufs 
fihließen fol, wie eine Chambre garnie, — Meifter 
Abraham trat and Fenfter, und ſchauete hinaus in die 
Macht. Das Gewitter war vorüber, im Saͤuſeln des 
Waldes hörte man die einzelnen Tropfen fallen, die 
der Machtwind hinabfchättelte. Von fern ber aus dem 
Schloße ertönte luſtige Tanzmuſik. Prinz — 
ſprach Meiſter Abraham, eroͤffnet die Parthie a 
Chaſſe mit einigen Sprüngen, glaub’ ih — 

Und Chiara? fragte Kreisler. 

Recht mein Sohn, fuhr Meiſter Abraham fort, 
indem er ſich erfchöpft in den Lehnftuhl niederließ, 
daß Du mich erinnerft an Chiara, denn ich muß in 
diefer verhängnißvollen Nacht den Kelch der bitterſten 
Erinnerung nun einmal ausfchlürfen bie auf dem legten 
Tropfen. — Ah! — fo wie Chiara gefchäftig hin und 
ber hüpfte, wie aus ihren Blicken die reinſte Freude 
firahlte, da fuͤhlt' ich c8 wohl, daß ed mir ganz ums 
möglich feyn würde, mich jemals von ihr zu trennen, 
daß fie mein Weib werden müfle. — Und doch ſprach 
ich: aber Chiara, was foll ih mit Dir anfangen, wenn 
Du nun hier bleibt? — Chiara trat vor mich hin 
und fprach fehr ernft: Meifter, Ihr findet in dem Bud, 
das ich Eud gebracht, die genaue Befchreibung des 
Drafels, Ihr habt ja ohmedich die Vorrichtungen dazu 
gefehen. — Ich will Euer unfihtbares Mädchen feyn! 
— Chiara, rief ich ganz beftürzt, was fprihft Du? — 
Kannſt Du mich für einen Severino halten! — „D 
ſchweigt von Severino,“ erwiederte Chiara. — Nun 
was fol ich Euch alles umfiändlich erzählen, Kreidler, 
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Ihr wißt ja fhon, daß ich alle Welt in Erftaunen 
fegte mit meinem unfichtbaren Mädchen, und moͤget 
mir wohl zutrauen, daß ich es verabfcheute, auch nur 
durch irgend ein künftliches Mittel meine liebe Chiara 
aufzuregen, oder auf irgend eine Weife ihre Freiheit 
zu verfchränfen. — Sie deutete mir felbft Zeit und 
Stunde an, wenn fie fi fähig fühlte, oder vielmehr 
fühlen würde, die Rolle der Unſichtbaren zu fpielen, 
und nur dann fprach mein Drafel. — Ueberdieß war 
- meiner Kleinen jene Role zum Bedürfnig geworden. 
Gewiſſe Umftände, die Ihr künftig erfahren follt, brach⸗ 
ten mich nah Sieghartsweiler. Es lag in meinem 
Plan, fehr geheimnißvoll aufzutreten. ch bezog eine 
einfame Wohnung bei der Wittwe des fürftlichen 
Mundkochs, durch die ich fehr bald das Gerücht von 
meinen wunderbaren Kunſtſtuͤcken an den Hof brachte. 
Was ich erwartet hatte, gefhah. Der Fürft, — id 
meine: den Water des Fürften Irenaͤus, fuchte mich 
auf, und meine weiflagende Chiara war die Zauberin, 
die, wie von überirdifcher Kraft befeelt, ihm oft fein 
eignes inneres erfchloß, fo daß er manches, was ihm 
fonft.verfchleiert geweſen, jeßt Elar durchfchaute. Chiara, 
die mein Weib worden, mohnte bei einem mir vers 
trauten Mann in Sieghartshof, und kam zu mir im 
Dunkel der Nacht, fo daß ihre Gegenwart ein Ges 
heimniß blieb. Denn feht Kreisler, fo verfeflen find 
die Menfchen auf Wunder, daß, war auch das Kunfts 
ſtuͤck mit dem unfichtbaren Mädchen nicht anders mögs 
ih, als durch die Mitwirkung eines menfchlichen Wes 
fens, fie doch das ganze Ding für eine dumme Fops 
perei geachtet haben würden, fo bald fie erfuhren, daß 
das unfichtbare Mädchen von Fleifch und Bein. So 
wie denn in jener Stadt den Severino nach feinem 
Tode, alle Leute einen Betrüger fchalten, da es hers 
ausgefommen, daß eine Eleine Zigeunerin im Kabinett 
gefprochen, ohne die Fünftliche akuſtiſche Einrichtung, 
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die den Ton aus der Glaskugel kommen ließ, auch 
nur im mindeſten zu beachten. — Der alte Fuͤrſt ſtarb, 
ich hatte die Kunſtſtuͤcke, die Geheimnißkraͤmerei mit 
meiner Chiara, herzlich ſatt, ich wollte mit meinem 
lieben Weibe hinziehen nach Goͤnioͤnesmuͤhl, und wie⸗ 
der Orgeln bauen. Da blieb eine Nacht Chiara, die 
zum letztenmal, die Rolle des unſichtbaren Maͤdchens 
ſpielen ſollte, aus, ich mußte die Neugierigen unbe— 
friedigt fortſchicken. Mir ſchlug das Herz vor banger 
Ahnung. — Am Morgen lief ich nach Sieghartshof, 
Chiara war zur gewoͤhnlichen Stunde fortgegangen. — 
Nun Kert! was ſchauſt Du mid: fo an? ich hoffe, 
daß Du feine alberne Frage thun wirft! — Du weißt 
es ja — Chiara war fpurlog verſchwunden, nie — 
nie — hab' ich ſie wieder geſehen! — 

Meiſter Abraham ſprang raſch auf, und fürste 
ans Fenfter. Kin tiefer Seufzer machte den Blutss 
tropfen Luft, die aus der aufgeriffenen Herzwunde quols 
Ion. Kreisler ehrte den tiefen Schmerz des Greiſes 
durch Schweigen. 

Ihr koͤnnet nun, begann endlich Meiſter Abras 
ham, nicht mehr zuruͤck nach der Stadt, Kapellmeiſter. 
Mitternacht iſt heran, draußen, Ihr wißt es, haufen 
böfe Doppelgänger, und allerlei anderes bedrohliched 
Zeug könnt uns in den Kram pfufchen. Bleibt bei 
mir! — Toll, ganz toll müßt ed ja — 

(M. f. f.) aber fen, wenn dergleichen Unſchick⸗ 
lichkeiten vorfielen an heiliger Stätte — ich meine. im 
Auditorio. — Es wird mir fo enge, fo beflommen 
um’s Herz — id) vermag, von den erhabenften. Ges 
danfen durchftrömt, nicht weiter: zu fehreiben — ich 
muß abbrechen, muß ein wenig fpazieren gehen! — 

Ich kehre zurück an den Schreibtifch, mir ift befs 
fer — Aber wovon das Herz voll ift, davon geht der 
Mund über, und auch wohl der Federfiel des Dich⸗ 
ters! — Ich hört’ einmal den Meifter Abraham ers 
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zählen, in einem alten Buche fände etivas von einem 
£uriofen Menfchen, dem eine befondere Materia peo- 
cans im Leibe rumorte, die nicht anders abging, als 
durch die Finger. Er legte aber hübfches weißes Pas 
pier unter die Hand, und fing fo alles, was nur von 
dem böfen rumorenden Wefen abgehen wollte, auf, 
und nannte diefen fchnöden Abgang Gedichte, die er 
aus dem Innern gefchaffen. Ich halte das Ganze für 
eine boshafte Satyre, aber wahr ift es, zumeilen fährt 


- mir ein eigned Gefühl, beinahe möcht” ich’s geiftiges 


J 


Leibkneifen nennen, bis in die Pfoten, die alles hin— 


ſchreiben muͤſſen, was ich denke. — Eben jetzt geht's 


mir ſo — es kann mir Schaden thun, bethoͤrte Kater 


koͤnnen in ihrer Verblendung boͤſe werden, ſogar mich 
ihre Krallen fuͤhlen laſſen, aber es muß heraus! — 
Mein Meiſter hatte heute den ganzen Vormittag 
hindurch in einem fehweinsledernen Duartanten gelefen, 
als er fih endlich zur gewöhnlichen Stunde entfernte, 
ließ er das Buch aufgefchlagen auf dem Tifche fiegen. 
Schnell fprang ich herauf, um neugierig, erpicht auf 
die Wiflenfchaften, wie ih nun cinmal bin, zu exe 
fhnuppern, was das wohl für ein Buch feyn fünne, 
worin der Meifter mit fo vieler Anftrengung ftudirt. 
Es war das fchöne herrliche Werk des alten Johan—⸗ 
ned Kunisperger, vom natürlichen Einfluß der Geftirne, 
Planeten und zwölf Zeichen. Ja wohl, mit echt 


kann ich das Werk fhön und herrlich nennen, denn, 


indem ich las, gingen mir da nicht die Wunder meis 
nes Seyns, meines Wandelns hienieden, auf in vol 


ler Starheit? — Ha! indem ich diefes fchreibe, flammt 


über meinem Haupt das herilihe Geſtirn, das in 
treuer Verwandfchaft in meine Seele herein, aus. mels 
ner Seele hinaus leuchtet — ja ich fühle den glühens 
den, fengenden. Strahl des Tanggefchweiften Kometen 
auf meiner Stirne, — ja ich bin feldft der glänzende 
Schwanzftern, das himmlifche Meteor, das in hoher 
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Glorie prophetifch dräuend durch die Welt zieht. So 
wie der Comet alle Sterne überleuchtet, fo verfchwins 
det ihr — fiel’ ich nur nicht meine Gaben unter den 
Sceffel, fondern laſſe mein Licht gehörig leuchten, und 
das dependirt ganz von mir — ja fo verfehwindet ihre 
alle in finftre Nacht, ihre Kater, andere Thiere und 
Menfhen! — Aber troß der göttlihen Natur, die 
aus mir, dem gefchwänzten Lichtgeift herausftraplt, 
theile ich doch nicht das Loos aller Sterblihen ? — 
Mein Herz ift zu gut, ich bin ein zu empfindfamer 
Kater, möchte mich gern gemäthlich anfchließen den 
Schwächern, und gerathe darüber in Trauer und Hets 
zeleid. — Denn muß ich nicht Überall gewahren, daß 
ich allein ftebe, wie in der tiefften Einoͤde, da id 
nicht dem jegigen Zeitalter, -nein einem - fünftigen der 
höhern Ausbildung angehöre, da es feine einzige Seele 
gibt, die mich gehörig zu bewundern verfteht ? Und 
cs macht mir doch fo viel Freude, wenn ich tüchtig 
bewundert werde, felbft das Lob junger gemeiner uns 
gebildeter Kater thut mir unbelchreiblih wohl. Ich 
weiß fie vor Erftaunen außer fich felbft zu feßen, aber 
was hilft's, fie fönnen doch, bei aller Anfttengung, 
nicht den rechten Lobpofaunenton treffen, ſchreien fie 
auch noch fo fehr, Mau — Mau! — An die Nachs 
welt muß ich denken, die mich würdigen wird. Schreib’ 
ich jegt ein philofophifches Werk, wer iſt's, der bie 
Tiefen meines Geiftes durchdringt? Laß” ich mich 
herab, ein Schaufpiel zu dichten, wo find die Schaus 
fpieler, die es aufzuführen vermögen? Laß’ idy mich 
en auf andere literarifche. Arbeiten; fchreib’ ich 5. DB. 
Erititen, die mir fchon deshalb anftehen, meil ich über 
alles, was Dichter, Schriftfteller, Künftter heißt, 
ſchwebe, mich gleich überall felbft, als, freilich uners 
reihbares, Mufter, als deal der Vollkommenheit, 
hinſtellen, deshalb auch allein cin kompetentes Urtheil 
auefprehen fann, wer ift’s, der ſich auf meinen. 
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Standpunkt hinaufzufhmwingen, meine Anfichten mit 
mir zu theilen vermag? — Gibt es denn Pfoten oder 
Hände, die mir den verdienten Lorbeerkranz auf die 
Stirne dräden könnten? — Doch dafür ift guter 
Kath vorhanden, das thue ich felbit, und lafle den 
die Krallen fühlen, der fich etwa unterftehen möchte, 
an der Krone zu zupfen. — Es eriftiren wohl foldye 
neidifche DBeftien, ich träume oft nur, daß ich von ihs 
nen — —— werde, fahre, in der Einbildung mich 
vertheidigen zu muͤſſen, mir ſelbſt ins Geſicht mit, meis 
nen fpisen Waffen und verwunde klaͤglich das holde 
Antlig. — Man wird auch wohl im edeln Selbftges 
fühl etwas -mißtrauifch, aber es kann nicht anders 
ſeyn. Hielt ih es doch neulich für einen verfteckten 
Angriff auf meine Tugend und BortrefflicyFeit, als, der 
junge Ponto mit mehreren Pubdeljünglingen auf der 
Straße über die neueften Erfcheinungen des Tages 
fprah, ohne meiner zu erwähnen, unerachtet ich doch 
kaum ſechs Schritte von ihm an der Kellertufe meiner 
Heimath faß. Micht wenig Ärgerte e8 mich, daß der 
Fant, als ich ihm Vorwürfe darüber machte, behaups 
ten wollte,_er habe mich wirklich gar nicht bemerkt. 
Doch es ift Zeit, daß ih Euch, mir verwandte 
Seelen einer fhönern Nachwelt, — 0 ich wollte, diefe 
Macwelt befände ſich ſchon mitten in der Gegenwart, 
und hätte gefcheute Gedanken über Murrs Größe, und 
fpräche diefe Gedanken laut aus, mit fo heller Stimme, 
daß man nichts anderes vernehmen könnte vor dem laus 
ten Geſchrei, — ja daß hr etwas weiteres davon 
erfahrt, was fih mit Eurem Murr zuttug in feinen 
Sünglingsjahren. — Paßt auf gute Seelen, ein merk 
wuͤrdiger Lebenspunft tritt ein. — | 
- Des Märzen Idus war angebrochen,, die fchönen 
milden Strahlen der Frühlingsfonne fielen auf das 
Dach, und ein fanftes Feuer durchglühte mein Inne⸗ 
res. Schon feit ein paar Tagen hatte mich eine uns 


befchreislihe Unruße, cine unbekannte wunderbare 
Sehnſucht geplagt, — jetzt wurde ich ruhiger, doch 
nur um bald in einen Zuſtand zu gerathen, den ich 
niemals geahnt! — 

Aus einer Dachluke, unfern von mir, ſtieg leis 
und linde ein Geſchoͤpf heraus, — o, daß ich es vers 
möchte, die Holdefte zu malen! — Sie. war ganz 
weiß gekleidet, nur ein Fleines fhwarzed Sammtkaͤpp— 
chen bedeckte die niedliche Stirn, fo.wie fie auch ſchwarze 
Struͤmpfchen an den zarten Beinen trug. Aus dem 
lieblichſten Grasgrün der ſchoͤnſten Augen funfelte ein 
füßes Feuer, die fanften Bewegungen der feingefpigten 
Dhren Tiefen ahnen, daß Tugend in ihr wohne 
undPBerftand, fo mie das mellenföürmige Ringeln des 
—— hohe Anmuth ausſprach und weiblichen Zartg 

nn! — 

Das holde Kind ſchien mich nicht zu erſchauen, 
es blickte in die Sonne, blinzelte und nieſte. — O der 
Ton durchbebte mein Innerſtes mit ſuͤßen Schauern, 
meine Pulſe ſchlugen — mein Blut wallte ſiedend 
durch alle Adern, — mein Herz wollte zerſpringen, — 
alles unnennbar ſchmerzliche Entzuͤcken, das mich außer 
mir ſelbſt ſetzte, ſtroͤmte heraus in dem lang gehalte⸗ 
nen Miau! das ich ausſtieß. — Schnell wandte die 
Kleine den Kopf nach mir, blickte mich an, Schreck, 
kindliche füße Scheu in den Augen. — Unſichtbare 
Pfoten riffen mich Hin zu ihre mit unwiderftehlicher 
Gewalt — aber, fo wie ich auf die Holde (osfprang 
um fie zu erfaflen, war fie, fihnell wie der Gedanke, 
hinter dem Schornftein verfhmwunden! — Ganz Wuth 
und Derzmeiflung rannte ich auf dem Dache umher, 
und ftieß die. Eläglichften Töne aus, alles umfonft — 
fie fam nicht wieder! — Ha, welcher Zuftand! — mir 
En fein Bißen, die Wiffenfchaften efelten mich 

‚ ih mochte "weder lefen noch fchreiben. — Himmel! 
tief ich andern Tages aus, als ich die Holde überall 


— 2053 — 


gefucht, auf dem Dache, auf dem Boden, in dem Kels 
fer, in allen Gängen des Haufes, und nun troftlos 
heim kehrte, als, da ich die Kleine beftändig in Ges 
danken, mich nun felbft der Bratfiſch, den mir der 
Meifter hingefegt, aus der Schäffel anftarrte mit ihren 
Augen, fo. daß ich laut rief im Wahnſinn des Ent 
zuͤckens: bift du es, Langerfehnte, und ihn auffraß mit 
einem- Schluck; ja da rief ihr Himmel o Himmel! 
follte das Liebe fen? ich wurde ruhiger, ich befchloß 
als ein Juͤngling von Erudition mich über meinen Zur 
fand ganz ins Klare zu ſetzen, und begann fogleich, 
wiewohl mit Anftrengung, den Dvid de. arte amandi 


durch zu ſtudieren, fo wie Manſo's Kunft zu lichen, . 


aber feines von den Kennzeichen eines Liebenden, wie 
es in diefen Werfen angegeben, wollte recht auf mich 
paffen. Endlich fuhr es mir plöglich durch den Sinn, 
daß ich in irgend einem Schaufpiel *) gelefen, ein 
gleichgültiger Sinn und ein verwilderter Bart feyen 
fihere „Kennzeichen eines Verliebten! — Ich ſchaute im 
einen Spiegel, Himmel: mein Bart war verwildert — 
Himmel mein Sinn war gleichgültig! * 

Da ich nun wußte, daß es ſeine Richtigkeit hatte 
mit meinem Verliebtſeyn, kam Troſt in meine Seele. 
Ich beſchloß, mich gehoͤrig mit Speiſ' und Trank zu 
ſtaͤrken, und dann die Kleine aufzuſuchen, der ich mein 


ganzes Herz zugewandt. Kine ſuͤße Ahnung ſagte mir, 


daß fie vor der Thuͤre des Haufes fige, ich flieg die 
Treppe hinab, und fand fie wirklich! — O weld ein 
Miederfehen! — wie wallte in meiner Bruft das Ents 
zücfen, die unnennbare Wonne des: Lichesgefühls. — 
Miesmies, fo wurde die Kleine geheißen, wie ich von 
ihr fpäter erfuhr, Miesmies faß da in zierlicher Stel— 


*) Der Kater meint Shakſpears, Wis es Euch gefällt: 
dritter Aufzug, zweite Szene. / 6 
ie. er : 204 . JO. — 
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lung auf den Hinterfüßen, und pußte fih, indem fie 
mit den Pföthen mehrmals über die Wangen, über 
die Ohren fuhr. Mit welcher unbefchreiblihen Anmuth 
beforgte fie vor meinen Augen dad, was Reinlichkeit 
und Eleganz erfordern, fie bedurfte nicht ſchnoͤder Toi⸗ 
fetten » Rünfte, um die Reize, die ihr die Natur vers 
lieben, zu erhöhen! Beſcheidner als das erſte Mal 
nahte ih mich ihe, feßte mich zu ihre hin! — Sie 
‚floh nicht, fie fah mich an mit forfchendem Blick, und 
fhlug dann die Augen nieder. — Holdefte, begann ich 
leife, fey mein! — „‚Kühner Kater, erwiederte fie 
verwirrt, wer bift du? SKennft du mich denn? — 
Wenn du aufrichtig bift, fo wie ich,. und wahr, fo 
fage und fhwöre mir, daß da mich wirklich liebſt.“ — 
D rief ich begeiſtert, ja bei den Schreden des Orkus, 
bei dem heiligen Mond, bei allen fonftigen Sternen 
und SPlaneten, die Eünftige Macht feheinen werden, 
wenn der Himmel heiter, ſchwoͤr ich dir’s, daß ich Idich 
liebe! — Ich dich auch, lispelte die Kleine, und meigte 
in füßer VBerfhämung das Haupt mir zu. Ich wollte 
fie voll Inbrunſt umpfoten,, da fprangen aber mit teufs 
liſchem Geknurre zwei ricfige Kater auf mich los, zers 
biffen, zerfragten mich klaͤglich, und wälzten mich zum 
Ueberfluß noch in die Goſſe, fo daß das fchmugige 
Spuͤlwaſſer über mich zufammen ſchlug. Kaum Eonnt’ 
ih mich aus den Krallen der mordluftigen Beftien rets 
ten, die meinen Stand nicht achteten; mit vollem 
Angſtgeſchrei lief ich die Treppe hinauf. Als der Meis 
fier mich erblickte, rief er, laut lahend: Murr, Murr, 
wie fiehft du aus? Ha ha! ich merfe ſchon, was ges 
fhehen, du haft Streihe machen wollen, wie der im 
Irrgarten der Liebe herumtaumelnde Cavalier, und das 
bei ift’8 dir übel ergangen! — Und dabei brady der 
Meifter zu meinem nicht geringen Verdruß auf’s Neue 
aus in ein fehallendes Gelächter. Der Meifter hatte 
ein Gefäß mit lauwarmem Wafler füllen laſſen, darein . 
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ſtuͤlppte er mich ohne Umſtaͤnde einigemal ein, fo daß 
mir vor Nieſen und Pruhften Hören und Sehen vers 
ging, widelte mich dann feft in Flanell ein, und legte 
mich in meinen Korb. Ich war beinahe befinnungss 
los vor Wuth und Schmerz, ich vermochte fein Glied 
zu rühren. Endlich wirkte die Wärme wohlthätig auf 
mich, ich fühlte meine Gedanken fi ordnen. „Ha, 


klagte ich, welch neue bittere Täufchung des Lebens! — 


Das ift alfo die Liebe, die ich ſchon fo herrlich befuns 
gen, die das höchfte feyn, die uns mit namenlofer 
Wonne erfüllen, die uns in den Himmel tragen foll! 
— Hal — mid hat fie in die Gofle geworfen! — 
ich entfage einem Gefühl, das mir nichts eingebracht 
als Biffe, ein abfcheuliches Bad, und niederträchtige 
Sinmummung in fohnöden Flanel! — Aber faum war 
ich wieder in Freiheit und genefen,. ald auf’s Meue 
Miesmies mir unaufhörlich vor Augen fland, und ich, 
jener ausgeftandenen Schmach wohl eingedenf, zu meis 
nem Entfegen gewahrte, daß ich noch in Liebe. Mit 
Gewalt nahm ich mich zufammen, und las als ein 
vernünftiger gelehrter Kater den Dvid nach, da ich 
mich wohl erinnerte in der Ars amandi auch auf Nies 
zepte gegen die Liebe geſtoßen zu feyn. 

Sch las die Verſe: 


Venus otia amat. Qui finem quaeris amoris 
Cedit amor rebus, res age, tutus eris!- 


Mit neuem Eifer wollt’ ich mich diefer Vorfchrift 
‚gemäß in die Wiflenfchaften vertiefen, aber Miesmies 
hüpfte auf jedem Blatte mir vor den Augen, Miess 
mies dachte — las — fchrieb ih! — Der Autor, 
dacht’ ich muß andere Arbeit meinen, und da ich von 
andern Satern gehört, daß die Mäufejagd ein unges 
mein angenehmes zerftreuendes Vergnügen feyn folle, 
war es ja möglich daß unter den rebus auch die Mäus 
fejagd begriffen feyn konnte. Ich begab mich daher, 
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ſo wie es finſter worden, in den Keller, und durch— 
ſtrich die duͤſern Gaͤnge indem ich fang: Im Walde 
ſchlich ich ſtill und wild, geſpannt mein Feuerrohr — 
Ha! — ſtatt des Wildes, das ich zu jagen trach— 
tete, ſchaute ich aber wirklich ihr holdes Bild, aus 
den tiefen Gründen trat es wirklich überall hervor! 
Und dabei zerfchnitt der herbe Liebesjchmer; mein nur 
zu leicht verwundbar Herz! Und ich ſprach: Lenk auf 
mich die holden Blicke, jungfräulichen Morgenfchein, 
und als Braut und Braͤut'gam wandeln Murr und 
Miesmies felig heim. Alſo ſprach ich, freud’ger Ka— 
ter, hoffend auf des Sieges Preis. — Armer! mit 
verhüllten Augen floh fie fcheue Ka dachein! — 
So gerieth ic Bedaurenswürdiger immer mehr 
und mehr in Liebe, die ein feindficher Stern mir zum 
Merderben in meiner Bruft entzündet zu haben ſchien. 
Wuͤthend, mich auflehnend gegen mein Schickſal, fiel 
ich auf's neue her uͤber den Ovid und las die Verſe: 


Exige quod cantet, si qua est sine voce puella, 
Non didicit chordas tangere, posce lyram. 
‚ P y 


Ha, rief ich zu ihre hinauf aufs Dach! — Sa 
ich werde fie wiederfinden die füße Huldin, da, wo ich 
fie zum erftenmal erblicfte, aber fi ingen foll fie, ja fins 
gen, und bringt fie nur eine einzige falihe Mote herz, 
aus, dann ift’s vorbei, dann bin ic) geheilt, gerettet. 
Der Himmel war heiter, und der Mond bei dem ich 
der holden Miesmeis Liche zugeſchworen, ſchien wirfs 
lich, als ich auf das Dach flieg, um ſie zu erlauern. 
Lange gewahrte ich fie nicht, und meine Seufzer wurs 
den laute Liebesklagen. 


Ich ſtimmte endlich ein Liedlein an im wehmds 
thigften Ton, ungefähr folgendermaßen : 
Rauſchende Wälder, flüfternde Quellen 


Strömender Ahnung jpielende Bellen 
Mit mir klaget! 
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Saget d faget! be 4 
Miesmies die Holde, wo ift fie gegangen, 
Süngling in Liebe, Süngling wo hat er, 
Miesmies die füge Huldin umfangen? 
Zröftet den Bangen. 

Tröſtet den gramvermilderten Kater! 
Mondichein o Mondfchein, 
Sag’ mir wo thront mein 
Artiges Kindlein, Liebliches Wefen! 
Wüthender Schmerz fann niemals geneſen! 
Z:roftlofer Liebender Eluger Berather 
Eil ihn zu retten 
Von Liebesfetten, 
Hilf ihm, o hilf dem verzweifelnden Kater 


| Echt ein, geliebte Lefer! daß ein wackerer Dichs 
tee weder fih im raulchenden Walde befinden, noch 
an einer flüfternden Quelle figen darf, ihm ftrömen der 
Ahnung fpielende Wellen doch zu, und in diefen Wels 


len erfchaut er doc) alles, was er will, und fann das ' 


von fingen wie er will. Sollte jemand über die hohe 
Vortrefflichkeit obiger Verſe zu fehr in Erftaunen geras 
then, fo will ich befcheiden ihn darauf aufmerkſam mas 
&en, daß ich mich in der Ertafe befand, in. verliebter 
Begeifterung, und nun weiß jeder, daß jedem, der von 
dem Liebesfieber ergriffen, - fonnt’ er auch fonft faum 
Wonne auf Sonne, und Triebe auf Liebe reimen, 
konnt' er, fag’ ich, auf diefe nicht ganz ungewöhnlis 
hen Reime troß aller Anftrengung, fih durchaus nicht 
befinnen, plöglih das Dichten anfommt und er die 
vortrefflichſten Verfe herausfprudeln muß, wie einer der 
vom Schnupfen befallen, unmiderftehlich ausbricht in 
ſchreckliches Nieſen. Wir haben diefer Extaſe profaifcher 
Maturen fchon viel WVortreffliches zu verdanfen, und 
ſchoͤn iſt es, daß oft dadurch menfchliche Miesmieße 
von nicht fonderliher Beaute auf einige Zeit‘ einen 
herrlichen Ruf erhielten. Geſchieht das nun am därs 
ren Holz, was muß fih am grünen begeben? — Ich 
meine, werden fchon händifche Profaifer, bloß durch 
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die Liebe umgefegt in Dichter, was muß erft wirklis 
hen Dichtern gefchehen in diefem Stadium des Les 
bens. — Nun! weder im raufchenden Walde faß ich, 
noch an flüfternder Duelle, ich faß auf einem fahlen, 
hohen Dache, das bischen Mondfchein war faum zu 
rechnen, und doch flehte ich in jenen meifterhaften 
Derfen, Wälder und Quellen und Wellen, und zus 
legt meinen Freund Ovid an, mir zu helfen, mir 
beizuftehen in der Liebesnoth. Etwas ſchwer wurde es 
mir, Reime zu dem Namen meines Gefchledhts zu 
finden, den gewöhnlichen, Vater, mußte ich felbft in 
der DBegeifterung nicht anzubringen. Daß ich aber 
wirklich Reime fand, bewies mir auf’8 neue den Bors 
zug meines Geſchlechts vor dem menichlichen, da auf 
das Wort Menfch fich bekanntlich nichts reimt, mess 
halb, wie fchon irgend ein Wißbold von Theaterdichs 
ter bemerkt bat, der Menfh ein ungereimtes Thier 
if. Ich bin dagegen ein gereimted. — Nicht verges 
bens hatte ich die Töne der fchmerzhaften Sehnfucht 
angefchlagen, nicht vergebens Wälder, Duellen, ven 
Mondfchein, beſchworen, mir die Dame meiner Ges 
danken zuzuführen, hinter dem Schornftein fam die 
Holde daher fpaziert mit leichten anmuthigen Schrits 
ten. „Biſt du cs, licher Murr, der fo fchön ſingt?“ 
Ep. rief mir Miesmies entgegen. Wie, erwiederte 
ich mit freudigem Erflaunen, du kennſt mich, füs 


Bes Weſen? „Ach ja wohl, ſprach fie, du gefielft mir 


gleich beim erften Blick, und es hat mir in der Seele 
weh gethan, daß meine beiden unartigen Bettern dich 
fo unbarmherzig in die Goße“ — Echweigen wir, 
unterbrach ich fie, von der Goße, beftes Kind — 0 
fage mir, ob du mich liebt? — „Ah habe mich, 
fprach Miegmies weiter, nach deinen Berhältniflen ers 
fundigt, und erfahren, daß du Murr hießeft, und bei 


einem- fehr gütigen Mann nicht allein dein reichliches . 
Austommen hätteft, fondern auch alle Bequemlichkeis 


a 
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ten des Lebens genoͤſſeſt, ja dieſe wohl mit einer zaͤrt— 
lichen Gattin theilen koͤnnteſt! — o ich liebe dich ſehr, 
guter Murr! — Himmel, rief ich im hoͤchſten Ent— 
zuͤcken, iſt es möglich, iſt es Traum, iſt es Wahrs 
heit? — O halte dich — halte dich Verſtand, ſchnappe 
nicht über! — Ha! bin ich noch auf der Erde? — 
fise ich noch auf dem Dache? — ſchwebe ich noch 
in den Wolfen? Bin ich noch der Kater Murr, bin 
ih nicht der Mann im Monde? — Komm an meis- 
nen Bufen Gelichte — doch fage mir erft deinen 
Namen Schönfte. — Ich heiße Miesmies, erwiederte 
die Kleine füß lispelnd in holder Verfchämtheit, und 
fegte fih traulich neben mir hin. Wie fchön fie war! 
Silbern glänzte ihe weißer Pelz im Mondfchein, in 
fanftem, ſchmachtendem Feuer funfelten die grünen 
Yeuglein. — 
(Mak. Bl.) — Haͤtteſt, geliebter Leſer, das 
freilich fchon etwas früher erfahren koͤnnen, aber der 
Himmel gebe, daß ich nicht noch mehr quecrfeldein 
fpringen muß, als es bis jeßt ſchon gefchehen. — Alfo, 
wie gefagt, dem Water des Prinzen Heftor war es 
eben fo ergangen, wie dem Fürften Irenaͤus, er hatte, 
ſelbſt wußte er nicht wie, fein Fändlein aus der Tafehe 
verloren. Prinz Hektor, der zu michts weniggrem aufs 
gelegt, als zum ftillen, friedlichen Leben, der, uners 
achtet ihm der Fürftenftuhl unter den Beinen wegge— 
zogen, doch gern aufrecht ſtehen, und flatt zu regies 
ren, wenigftens fommandiren wollte, nahm franzöfiiche 
Dienfte, war ungemein tapfer, ging aber, als ihn 
eines Tages ein Zittermädel anplärrte: Kennft du das 
Land, wo die Citronen glühn ? fofort nach dem ande, 
wo dergleichen Citronen wirklich glühn, das heißt, nach 
Neapel, und 309 ftatt der franzöfifchen Uniform eine 
neapolitanifhe an. Er wurde nämlich fo gefchwinde 
General, wie es nur irgend einem Prinzen gefchehen 
kann. — Als der Vater des Prinzen Hektor geftorben, 
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ſchlug Fürft Irenaͤus das große Bud auf , worin er 
ſelbſt ſaͤmmtliche fürftlihe Häupter in Europa verzeichs 
net, und .notirte den erfolgten Tod feines fürftlichen 
Freundes und Gefährten im Malheur, Nachdem dick 
gefhehen, fohaute er lange den Namen des Prinzen 
Heftor an, rief dann fehr laut: Prinz Heftor! und 
lappte den Folianten fo heftig zu, daß der Hofmars 
ſchall entfegt drei Schritte zurücpralite. Nun ftand 
der Fürft auf, ging langfam im Zimmer auf und ab, 
und fchrupfte fo viel Spaniol, als nöthig, um eine 
ganze Welt von Gedanken in Ordnung zu bringen. 
Der Hofmarfhall fprach viel von dem feligen Herrn, 
der nächft vielen Reichthuͤmern ein aimables Herz ber 
feflen, vom jungen Prinzen Hektor, der vergöttert 
werde in Neapel von dem Monarchen und der Nas 
‚tion u. f. mw. Fuͤrſt Irenaͤus fchien das Alles nicht 
zu beachten, er blieb plößlich dicht vor dem Hofınars 
Schall ftehen, ſchaute ihn an mit dem entfeglichen Fries 
drichsblick, ſprach ſehr ſtark: Peutêtre und verſchwand 
in das Nebenkabinett. 

Gott, ſprach der Hofmarſchall, der gnädigfte 
Fuͤrſt haben zis die konſi derabelſten Gedanken, viel; 
leicht gar Plaͤne. 

Es war dem fo. — Fuͤrſt Irenaͤus dachte an 
den Reichthum des Prinzen, an feine Verwandtfchaft . 
mit mächtigen Häuptern, er rief. fih die Heberzeugung 
in’s Gedaͤchtniß, daß Prinz Hektor gewiß noch den 
Degen mit dem Szepter vertaufchen werde, und ihm 
Sam der Gedanke, daß die Vermählung des Prinzen 
mit der Prinzeſſin Hedwiga von den erfprießlichften 
Folgen feyn könne. Ganz im geheimften. Gcheim 
_ mußte der Kammerherr, den der Fürft fogleich- abs 
fandte, um dem Prinzen feiner Seits nahmhaftes Beir 
leid über den Tod des Waters zu. bezeigen, das bie 
auf die Farbe der Haut mwohlgetroffene Miniaturbild 
der Prinzeffin in die Tafche ſtecken. — Es ift hier zu 
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bemerken, daß die Prinzeffin in der That eine vollens 
dete Schönheit zu nennen gemwefen, hätte ihre Haut 
weniger. in’s Gelbe ‚gefpielt. Daher war ihr die Bes 
leuchtung des Kerzenfcheins günftig. — 

Der Kammerherr richtete. den - geheimen Auftrag 
des Fürfteen — niemanden, ſelbſt nicht der Fürftin, 
hatte diefer das Mindefte von feiner Abficht vertraut, 
— ſehr gefchict aus. Als der Prinz das Gemählde 
ſah, gerieth er beinahe in diefelbe Ertafe, wie fein 
prinzlicher Kollege in der Zauberflöte. Wie Tamino 
hätte er beinahe, wenn auch nicht gefungen, doch ges. 
rufen: „dieß Bildniß ift bezaubernd ſchoͤn, und dann 
weiter: ſoll die Empfindung Liebe feyn, ja, ja die 
Liebe iſt's allein!’ — Bei Prinzen ift es fonft eben 
nicht die Liebe allein, die fie fireben läßt nach der 
Schönften, indeſſen dachte Prinz Hektor gerade nicht 
an andere Verhältniffe, als er fich hinfegte und an 
‘den Fürften Irenaͤus fchrieb: es möge ihm vergönnet 
feyn, fih um Herz; und Hand der Prinzeffin Heds 
wiga zu bewerben. - 

Fürft Irenaͤus antwortete, daß, da er mit 
Freuden in eine Vermählung willige, die er fchon feis 
nes verftorbenen fürftlihen Freundes halber aus dem 
Grunde des Herzens .wünfche, es gar feiner weitern 
Bewerbung eigentlih beduͤrfe. Da aber die Form 
fauvirt werden müfle, möge der Prinz einen artigen 
Mann von dem gehörigen Stande nach Sieghartss 
weiter fenden, den er ja auch gleich mit Vollmacht 
verfehen könne, die Trauung zu vollzichen, und nad) 
altem fhönem Herkommen, geftiefelt und gefpornt, den - 
Bettfprung zu unternehmen. Der Prinz fchrieb zus 
rück: ich komme felbft, mein Fuͤrſt! — 

Dem Fürften war das nicht recht, er hielt die 
Trauung durch einen Bevollmächtigten für fchöner, ers 
habner, fürftliher, hatte fih im Innerſten auf das 
Feft gefreut, und beruhigte fih nur damit, daß vor 
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dem Beilager ein großes Ordensfeſt gefeiert werden 
koͤnne. Er wollte naͤmlich das Großkreuz eines Haus⸗ 
ordens, den ſein Vater geſtiftet hatte, und den kein 
Ritter mehr trug, nicht tragen durfte, dem Prinzen 
umhaͤngen auf die ſolenneſte Weiſe. 

Prinz Hektor kam alſo nach Sieghartsweiler, um 
die Prinzeſſin Hedwiga heimzufuͤhren, und nebenher 
das Großkreuz eines verſchollenen Hausordens zu erz 
halten. Es fchien ihm erwänfchtz daß der Fürft feine 
Abſicht geheim gehalten, er bat vorzüglich Ruͤckſichts 
Hedwiga’s in diefem Schweigen zu verharren ; da er 
erft der vollen Liebe Hedwiga's verfichert feyn müffe, 
ehe er mit feiner Bewerbung hervortreten fünne. 

Der Fürft verftand nicht recht, was der Prinz 
damit fagen wollte, und meinte, daß fo viel er wifle 
und fich erinnere, diefe Form, was nämlich die Vers 
fiherung der Liebe vor dem Beilager beträfe, in fürfts 
lihen Häufern niemals üblich gemefen fey. Verſtehe 
der Prinz aber darunter weiter nichts, als die Aeus 
ferung eines gewiflen Attachements , fo dürfe das vors 
züglich während des Brautftandes wohl eigentlich nicht 
ftatt finden, könne aber, da doch die feichtfinnige Yus 
gend über alles, was die Etiquette gebiete, hinwegzu— 
fpringen geneigt, ja in der Kürze abgemacht werden, 
drei Minuten vor dem Ningewechfeln. - Hertlih und 
erhaben mär’s freilich, wenn das fürftliche Brautpaar 
in diefem Augenblick einigen Abſcheu gegen einander 
bemwiefe, leider wären aber dieſe Regeln des höchften 
Anftandes in neuefter Zeit zu leeren Träumen ges 
worden. 

Als der Prinz Hedwiga zum erftenmal erblickte, 
flüfterte er feinem Adjutanten in, den Andern unvers 
ſtaͤndlichem, neapolitanifchen Dialeft zu: bei allen Heis 
figen! fie ft ſchoͤn, aber unfern des Veſuvs geboren, 
und fein Feuer blitzt aus ihren Augen. 

Prinz Ignaz hatte ſich Bereits ſehr angelegent⸗ 
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fich erkundigt, ob es in Meapel fchöne Taflen gebe, 
und wie viel davon Prinz Hektor befige,: fo daß dies 
fer durch die ganze Tonleiter der Begrüßungen durch» 
geftiegen, fich wieder zu Hedwiga wenden wollte, als 
die Thuͤren fich öffneten, und der Fuͤrſt den Prinzen 
einlud zu der Prachtfjene, die er durch die Zufams 
menberufung fämmtlicher Perfonen , welde nur im 
Mindeften was hoffähiacs an und in fi trugen, im 
Prunffaal bereitet. Er war dießmal in dem Auswaͤh— 
len weniger ſtrenge gewefen als fonft, da der Zirkel 
in Sieghartshof eigentlih für eine Landparthie zu - 
achten. Auch die Benzon wat zugegen mit Julien. 

Prinzeffin Hedwiga war fill, in fi gefehrt, 
theilnahmlog, fie ſchien den fhönen Fremdling aus 
dem Süden nicht mehr, nicht weniger zu beachten, als 
jede andere neue Erfcheinung am Hofe, und fragte 
ziemlich muͤrriſch ihr Hoffräulein , die rothwangige 
Hrannette, ob fie närrifch geworden, als diefe nicht 
aufhören fonnte, ihr in’s Ohr zu fläftern, der fremde 
Prinz fey doch gar zu huͤbſch und eine fchönere Unis 
form habe fie Zeit ihres Lebens nicht gefehen. | 
-- Prinz Hektor entfaltete nun vor der Prinzeffin 
den bunten prahlenden Pfauenfchweif feiner Salanterie, 
fie, beinahe verlegt durch den Ungeftüm feiner füßr 
fihen Verzücktheit, fragte nad) Italien, nah Neapel. 
Der Prinz; gab ihr die Befchreibung eines Paradiefeg, 
in dem fie als berrfihende Göttin wandelte. Er bes 
waͤhrte ſich als ein Meifter in der Kunft, zu der 
Dame fo zu fprehen, daß alles, alles fich geftaltet, 
als ein Hymnus, der ihre Schönheit, ihre Anmut 
preifet. Mitten aus diefem Hymnus fprang aber die 
Prinzeffin heraus, und hin zu Julien, die fle in der 
Haͤhe gewahrte. Die drückte fie an ihre Bruft, 
nannte fie mit tanfend zärtlihen Namen, rief, das 
ift meine liebe, liebe Schweſter, meine herrliche, füße 
Julia! als der Prinz etwas betroffen über Hedwiga's 
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Flucht, hinzutrat. Der Prinz heftete einen langen, 
feltfamen Blick auf Julien, fo daß dieſe, über und 
über erröthend, die Augen niederfchlug, und fich ſcheu 
zur Mutter wandte, die hinter ihre fland. Aber die 
Prinzeffin umarmte fie aufs Neue und rief: Meine 
liebe, liebe Julia, und dabei traten ihr die Thränen 
in die Augen. Prinzeſſin, fprach die Benzon keife, 
warum diefes Frampfhafte Benehmen? Die Prinzeffin, 
ohne die Benzon zu beachten, drehte fich zu dem Prins 
zen, dem wirklich über alles das der Strom der Rede 
verfiegt, und war fie erft fill, ernft, müßmüthig ges 
wefen, fo fohmeifte fie beinahe jest aus in feltfamer, 
frampfhafter Luftigkeit. Endlich ließen die zu ſtark ges 
fpannten Saiten nah, und die Melodieen, die nun 
aus ihrem Innern heraustönten, waren weicher, mils 
der, jungfräulich zarter. Cie war liebenswärdiger als 
jemals, und der, Prinz ſchien ganz und gar binges 
riffen. Endlich begann der Tanz. Der Prinz, nachs 
dem. mehrere Tänze gemwechfelt, erbot fich einen neapos 
litanifchen Nationaltanz anzuführen, und es gelang 
ihm bald, den Tanzenden die volle dee davon zu _ 
geben, fo daß fich alles gar artig fügte, und felbft der 
leidenschaftlich zärtliche Charakter des Tanzes gut hers 
vortrat. 
Niemand hatte aber eben diefen Charafter fo ganz 
begriffen, ald Hedwiga, die mit dem Prinzen tanzte. 
Sie verlangte die Wiederholung, und als der Tanz 
zum zmweitenmal geendet, beftand fie, des Mahnens 
der Benzon, die auf ihren Wangen fchon die verdächz 
tige Blaͤſſe wahrnahm, nicht achtend,. darauf, zum 
drittenmal den Tanz auszuführen, der ihre nun erft 
recht. gelingen werde. Der Prinz war entzüdt. Er 
chwebte hin mit Hedwiga, die in jeder Bewegung die 
nmueh ſelbſt fhien. Bei einer der vielen Verfchlins 
gungen, die der Tanz gebot, drückte der Prinz die 
Holde ftürmifh an die Bruft, aber in demfelben Aus 
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genblick ſank auch. Hedwiga entfeelt in feinen Armen ,. 
zufammen. — Ä J 
| Der Fuͤrſt meinte, eine unfchicklichere Störung 
eines Hofballs koͤnne es nicht geben, und nur das 
Sand entfchuldige vieles. — 

Prinz Hektor hatte felbft die Ohnmächtige in ein 
benachbartes Zimmer auf ein Sopha getragen, wo ihre 
die Benzon die Stirne rieb mit irgend einem ftarfen 
MWafler, das der Leibarzt zur Hand gehabt. Diefer 
erflärte übrigens die Ohnmacht für einen Mervenzufall, 
den die Erhigung des Tanzes veranlaßt, und der fehr 
bald vorübergehen werde. | 

Der Arzt hatte Recht, nach wenigen Sekunden - 
fhlug die Prinzefiin mit einem tiefen Seufzer die Aus 
gen auf. Der Prinz, fobald er vernommen, die Prins 
zeffin habe fich erholt,. drang durch den dichten Kreis 
der Damen, von dem fie umfchloffen, Eniete nicder bei 
dem Sopha, klagte fich bitter an, daß er allein Schuld 
ſey an dem Begegniß, das ihm das Herz durchichneide. 
So wie die Prinzeffin ihn aber erblickte, rief fie mit 
allen Zeichen des Abſcheues: Fort, fort! und fanf aufs 
Neue in Ohnmacht. 

Rommen Sie, fprach der Fürft, indem er den 
Prinzen bei der Hand erfaßte, fommen Sie, befter 
Prinz, Sie willen nicht, daß die Prinzeffin oft an _ 
den feltfamften Reverien leidet. Weiß der Himmel, 
auf welche fonderbare Weife Sie ihr in diefem Aus 
genblick erfchienen find! — Imaginiren Sie fid, 
befter Prinz, ſchon als Kind — entre nous soit 
dit — hielt mid) einmal die Prinzeffin einen ganzen 
Tag hindurch für den Großmogul, und prätendirte 
ich folle in Sammtpantoffeln ausreiten, wozu ich mich 
auch endlich entichloß, wiewohl nur im Garten. _ 

Prinz Hektor lachte dem Fürften ohne Umftände 
in’s Geficht, und rief nach dem Wagen. . 

Die Benzon mußte, fo woll? es die Fuͤrſtin aus 
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Beforgniß für Hediwiga, mit Yulien im Schloſſe bleiz 
ben. Sie wußte, welche pfychifhe Macht fonft die 
Benzon Über die Prinzeffin übte, und eben fo, daß 
diefer pfychifhen Macht auch Krankfheitszufälle der Art 
zu weichen pflegten. In der That gefchah es auch 
dießmal, daß Hedmwiga in ihrem Zimmer fi) bald ers 
holte, als die Benzon ihr unermüdlich zugeredet mit 
fanften Worten. Die Prinzeffin behauptete nichts ges 
ringeres, als daß im Tanzen der Prinz fich in ein 
drachenartiges Ungeheuer verwandelt, und mit fpiger, 
glühender Zunge ihr einen Stich ins Herz gegeben 
habe. „Gott behüte, rief die Benzon, am Ende ift 
Prinz Hektor gar das mostro turchino aus der Gozs 
zifhen Fabel! — Welche Einbildungen! zuletzt wird 
es fich fo begeben, wie mit Kreisler, den fie für einen 
bedrohlihen Wahnfinnigen hielten!“ — „Nimmer— 
mehr, rief die Prinzeffin heftig, und feßte dann las - 
chend hinzu: wahrhaftig, ich wollte nicht, daß mein 
guter Kreisler fi) fo plößlich in das mostro turchino 
verwandelte, wie Prinz Hektor!“ — 

As am frähften Morgen die Benzon, _die bei 
der Prinzeffin gewacht, in Yuliens Zimmer trat, kam 
ihr diefe enfgegen, erblaßt, Übernächtig, das Köpfchen 
gehängt, wie eine Franke Taube. „Was iſt Dir, 
Julie, rief iht die Benzon, die nicht gewohnt, die 
Tochter in ſolchem Zuftande zu ſehen, erſchrocken ents 
gegen. „Ach Mutter, ſprach Yulie ganz troftlog, 
ah Mutter, niemals mehr in dieſe Umgebungen; 
mein Herz erbebt, wenn ich an die geftrige Nacht 
denfe. — Es ift etwas entfegliches in diefem Prinzen; 
als er mich anblickte, ich kann Dir’s nicht befchreiben, 
was in meinem Innern vorging. — Ein Bligftrahl 
fuhr tödtend aus diefen dunflen, unheimlichen Augen, 
von dem getroffen ich Aermſte vernichtet werden Fonnte. 
— Lache mich nicht ans, Mutter, aber‘ es war der 
Blick des Mörders, der fein Opfer erfohren, das mit 
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der Todesangſt getödtet wird, noch ehe der Dolch ges 
zuͤckt! — Ich wiederhol? es, ein ganz fremdes Ges 
fühl, ih vermag es nicht zu nennen, bebte wie ein 
Krampf mir durch alle Glieder! — Man fpricht von 
Bafilisfen, deren Blick, ein giftiger Feuerftrahl, aus 
genblicklich tödtet, wenn man es wagt, fie anzufchauen. 
Der Prinz mag folhem bedrohlichem Unthier gleichen.‘ 
‚Nun, rief die Benzon laut lachend, muß ich 
in der That glauben, ; daß es mit dem mostro tur- 
chino feine Nichtigkeit hat, da der Prinz, ift er 
gleich der fchönfte, Liebenswürdigftee Mann, zweien 
Mädchen erfchienen ift als Drache, als Bafılisf, Der 
Prinzeffin traue ich die tolfften Einbildungen zu, aber 
daß meine ruhige fanfte Julie, mein füßes Kind, ſich 
hingeben follte, närrifchen Träumen. ” — Und Heds 
wiga, unterbrach Julie die Benzon, ich weiß nicht, 
welch' eine böfe feindlihe Macht fie losreißen von 
meinem Herzen, ja mich hineinftärzen will in den 
Kampf einer fürchterlihen Krankheit, der in ihrem 
Innern wuͤthet! — Ga, Krankheit nenne ich der 
Drinzeffin Zuftand, gegen den die Aermſte nichts vers 
mag. As fie geftern fich ſchnell abwandte von dem 
Prinzen, als fie-mich liebkoſte, umarınte, da fühlte 
ih, wie ſie in Fieberhige glühte. Und dann dag 
Tanzen, das entfeglihe Tanzen! Du weißt Mutter, 
wie ich die Tanze hafle, in denen es den Männern 
vergönnt, uns zu umfchlingen. — Es ift mir, ale 
müßten wir in dem Angenblick alles aufgeben, was 
Eitte und Anftand erfordern und den Männern eine 
Uebermacht einräumen, die wenigftens den zartfühlens 
den unter ihnen unerfreulich bleiben wird. — Und 
nun Hedwiga, die nicht aufhören Fonnte, jenen fidlis 
chen Tanz zu tanzen, der mir, je länger er dauerte, 
defto abjcheulicher fehien. echte teuflifhe Schadens 
freude war es, die aus den Augen des Prinzen 
bligte — “ 
Kater Murr, 10 
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„Naͤrrin, ſprach die Benzon, was fällt Dit 
alles ein! — Doch! — ich fann Deine Gefinnung 
über das alles nicht tadeln, bewahre fie treulich, aber 
fen nicht ungerecht gegen Hedwiga, denke überhaupt 
gar nicht weiter nach, was mit ihr ift und mit dem 
Drinzen, fchlage es Dir aus dem Sinn! — Willſt 
Du, fo werd’ ich dafür forgen, daß Du eine Zeitlang 
weder Hediwiga noch den Prinzen fehen darfft.. Nein, 
Deine Ruhe foll nicht geſtoͤrt werden, mein gutes, 


liebes Kind! Komm’ an mein Herz! — Damit uns 
armte die Benzon Julien mit aller mütterlichen Zärts 
lichkeit. 


„Und, fuhr Julie fort, indem fie das glühende 
Antlig an die Bruft der Mutter drückte, aus der ents 
feßlihen Unruhe, die ich empfand ,„ mochten auch 
wohl die feltfamen Träume fommen, die mich ganz 
verftört haben. * 

„Was träumteft Du denn?’ fragte die Benzon. 

„Mir war's, fprach Julie weiter, ich wandle in 
‚einem herrlichen Garten, in dem unter dichten, dunfs 
lem Gebuͤſch Machtviolen und Roſen durcheinander 
biühten, und ihr füßes Aroma in die Lüfte fireuten. 
Ein wunderbarer Schimmer, wie Mondesglanz;, ging 
auf in Ton und Geſang, und wie er die Bäume, die 
Blumen mit goldnem Strahl berührte, bebten fie vor 
Entzuͤcken, und die Büfche fäufelten, und die Quel— 
len flüfterten in leifen, fehnfüchtigen Seufzern. Da 
gewahrte ich aber, daß ich felbft der Geſang ſey, der 
durch den Garten ziehe, doch ſo wie der Glanz der 
Toͤne verbleiche, muͤſſe ich auch vergehen in ſchmerzli⸗ 
der Wehmuth! — Nun ſprach aber eine ſanfte 
Stimme: nein! ‘der Ton iſt die Seligkeit und keine 
Vernichtung, und ich halte Dich feſt mit ſtarken Ars 
men, und in Deinem Wefen ruht mein Gefang, der 
it aber ewig wie die Sehnſucht! — Es war. Kreis 
ler, der vor mir fand und dieſe Worte fprach. 
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Ein himmliſches Geſuͤhl von Troſt und Hoffnung ging 
durch mein Inneres, und felbft wußte ich nicht —id fage 
Dir Alles, Mutter! — ja felbft wußte ich nicht, wie es 
fam, daß ich Kreislern an die Bruft ſank. Da 
fühlte ich ploͤtzlich, wie mich eiſerne Arme feſt um— 
ſchlangen, und eine entſetzliche, hoͤhnende Stimme 
rief: Was ſtraͤubſt Du Dich, Elende, Du biſt 
ja ſchon getoͤdtet, und mußt nun mein ſeyn. — 
Es war der Prinz, der mich feſthielt. — Mit einem 
lauten Angſtgeſchrei fuhr ich auf aus dem Schlafe, ich 
warf mein Nachtkleid uͤber, und lief an's Fenſter, das 
ich oͤffnete, da die Luft im Zimmer ſchwuͤl und dun— 
ſtig. In der Ferne gewahrte ich einen Mann, der 
mit einem Perſpektiv nach den Fenftern des Schloſſes 
fhaute, dann aber die Allee hinabiprang auf feltfame, 
ich möchte fagen, närrifhe Weife, indem er von beis 
den Seiten allerlei Entrechats und andere Taͤnzerpas 
angführte, mit den Armen in den Lüften herumfoht, 
und, wie ich zu vernehmen glaubte, laut dazu fang. 
Ich erfannte Kreisiern, und indem ich über fein Ber 
ginnen herzlich lachen mußte, Fam er mir doch vor, 
wie der wohlthätige Geift, der mich ſchuͤtzen wuͤrde 
vor dem Prinzen. Ya es war, als würde mir jetzt 
erft Kreislers inneres Wefen recht klar, und ich fähe 
jegt erft ein, wie fein fchalfifch fcheinender Humor, 
von dem mancher fich oft verwundet fühle, aus dem 
treuften, herrlichften Gemüthe komme. Ich hätte hin— 
ablaufen in den Park, ich hätte Kreislern alle Angft 
des entfeßlichen Traums Elagen mögen! — 

„Das ift, fprach die Benzon ernft, ein einfäls 
tiger Traum und das Nachſpiel noch einfältiger | — 
Du bedarfft der Ruhe, Julie, ein leichter Morgen, 
fhlummer wird Dir wohlthun, auch ich gedenfe noch 
ein paar Stunden zu ſchlafen.“ 

Damit verließ die Benzon das Zimmer und Julie 
that, wie ihr geheißen. 

10 * 
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Als ſie erwachte, ſtrahlte die Mittagsſonne in die 
Fenſter hinein, und ein ſtarker Duft von Nachtviolen 
und Roſen ſtroͤmte durch das Zimmer. „Was iſt 
das; rief Julie voll Erſtaunen, was iſt das! — mein 
Traum! —“ Doch wie fie ſich umſchaute, lag über ihr 
auf der Lehne des Sophas, auf dem ſie geſchlafen, 
ein ſchͤner Strauß jener Blumen! — 

/ Kreisler, mein lieber Kreisler „’ fprach Julie 
fanft, nahm den Strauß, und gerieth in träumeris 
ſches Sinnen. | 
Prinz Yanaz ließ anfragen, ob es ihm nicht ers 
laubt fey, Julien ein Stündchen zu fehen. Schnell 
fleidete fih Julie an, und eilte in das Zimmer, wo 
Ignaz fie fehon mit einem ganzen Korbe von Porzels 
faintaffen und chinefifcher Puppen erwartete. Julie, 
das gute Kind, ließ es ſich gefallen, Stundenlang 
mit dem Prinzen, der ihr tiefes Mitleid einfloͤßte, zu 
ſpielen. Kein Wort der Neckerei, oder wohl gar der 
Verachtung, entſchluͤpfte ihr, wie es wohl andern bier 
weilen, vorzuͤglich der Prinzeſſin Hedwiga, geſchah, 
daher kam es, daß dem Prinzen Julias Geſellſchaft 
uͤber alles ging, und er ſie oft gar feine kleine Braut 
hannte., — Die Taſſen waren aufgeſtellt, die Puppen 
geordnet, Julie hielt eben im Namen eines Eleinen 
Harlefins eine Anrede an den Kaifer von Japan 
(beide Puͤppchen fanden einander gegenüber) als die 
Benzon hineintrat. 

Nachdem fie eine Weile dem Spiele zugefchaut, 
drückte fie Julien einen Kuß auf die Stirn und ſprach: 
„Du bift doc) mein liebes, gutes Kind! — 

Es war fpäte Dämmerung eingebrochen. Yulie, 
die, wie fie gewuͤnſcht, bei der Mittagstafel nicht ers 
fcheinen dürfen , faß einfam in ihrem Zimmer und ers 
wartete die Mutter. Da fhlichen leiſe Tritte hinan, 
die Thuͤre öffnete fih und todtenbleich, mit ftarren 
Augen, in weißem Kleide, gefpenftifh, trat die ‘Prins 
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zeffin hinein. „Julia, fprach fie leife und dumpf, 
Julia! — nenne mich thörigt, ausgelaffen — mwahns 
finnig, aber entziehe mie nicht Dein Herz, -ich bedarf 
Deines Mitleid, Deines Troſtes! — Es ift nichts, 
ale der Weberreiz , die heillofe Erfchöpfung des abe 
ſcheulichen Tanzes, die mich frank gemacht hat, aber 
es ift vorüber, mir ift beffer! — Der Prinz ift fort 
nah Sieghartsweiler! — Ich muß in die Luft, laß 
“uns hinabwandeln in den Part! — | 

Als Beide, Julie und die Prinzeffin, ſich am 
Ende der Allee befanden, ftrahlte ein helles Licht ihnen 
aus dem tiefften Dieficht entgegen, und fie vernahmen 
fromme Gefänge. „Das iſt die Abendlitanei aus der 
Mariens Kapelle," rief Julia. 

„Ja, ſprach die Prinzeffin, wir wollen hin, laß 
uns beten! — bete Du auch für mih, Julie! — 

„Wir wollen, erwiederte Julie, vom tiefften 
Schmerz über der Freundin Zuftand ergriffen, wir 
wollen beten, daß nie ein böfer Geift Macht habe 
über ung, daß unfer reines, frommes Gemüth nicht 
verftört werden möge durch bes Feindes Verlockung.“ 


Sir Dirham Ani 
Even zugen, ai» vi WEL Nuprue 


angefommen, die am Außerften Ende des Parks bes 
findfih, die Landleute von dannen, die die Litanei 
vor dem mit Blumen geſchmuͤckten, und mit vielen 
Lampen erleuchteten, Marienbilde gefungen. Sie fnies 
ten nieder in dem Betſtuhl. Da begannen die Säns 
ser auf dem Kleinen Chor, der zur Seite des Altars 
angebracht, das Ave maris stella, das Kreislgr erft 
vor furzem componirt. 
“> Reife beginnend brauſte der Gefang flärfer und 
mächtiger auf in dem dei mater alma, bis die Töne, . 
in dem felix coeli porta dahin fterbend, fortſchweb—⸗ 
ten N den Fittigen des Ubendwindes. 

Noh immer lagen die Mädchen auf den Knieen, 
tief verfunfen in — Andacht. Der Prieſter 
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murmelte Gebete, und aus meiter Ferne, mie ein 
Chor von. Engelftimmen aus dem nächtlichen verfchleis - 
erten Himmel, hallte der Hymnus:! O sanctissima, 
den die hereinzichenden Eänger angeftimmmt. 

Endlich ertheilte ihnen der Priefter den Gegen. 
Da ftonden fie auf, und fielen fih in die Arme. Ein 
namentofes Weh, aus Entzuͤcken und Schmerz gewo— 
ben, ſchien gewaltfam ſich loswinden zu wollen aus 
ihrer Bruft, und Blutstropfen, dem wunden Herzen 
entquollen, waren die heißen Thränen, die aus ihren 
Augen flürzten. „Das war: "er, lispelte die Prin⸗ 
zeſſin leiſe. „Er war's, ‘ erwiederte Julie. — Sie 
verftanden- fi). 

An ahnungsvollem Schweigen harrte der Wald, 
dag die Mondfcheibe auffteige, und ihr fchimmerndes 
Gold über ihn ausſtreue. Der Choral der Sänger, 
noch immer vernommen in der Stille der Nacht, ſchien 
entgegenzugiehen dem Gewoͤlk, das glühend auffllammte, 


"und fich Über den Bergen lagerte, die Bahn des leuchs 


tenden Geſtirns En) vor dem die Sterne ers 


—— 
„Ach, ſprach Iulia mad it od denn, das uns 


ſo — ‚ das fo "mit taufend Schmerzen unfer Ins 
neres durchfehneider? — Horche doch nur, wie dad 
ferne Lied fo tröftend zu uns herüberhallt? Wir haben 
gebetet, und aus den goldnen Wolfen fprechen fromme 
Geifter zu uns herab von himmlifcher Seligkeit. — 
„Sa, meine Julia, erwicderte die Prinzeffin ernft 
und ei über den Wolken ift Heil und Seligkeit, 
und Ich wollte, daß ein Engel des Himmels mich 
hinauftrüge zu den Sternen, che mich die finftere 
Macht erfaßte. Ich möchte wohl fterben, aber ich 
weiß ed, dann trügen fie mich in die fürftliche Gruft, 
und die Ahnherrn, die dort begraben, würden ed 
nicht glauben, das ich geftorben bin, und ermwachen 
aus der Todtenerftarrung zum entfeglichen Lchen, und 
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- mid) hinaustreiben. Dann gehoͤrte ich ja aber weder 


den Todten an, noch den Lebendigen, und faͤnde nir⸗ 


gende Obdach.“ * ; 
„Was fprihft Du, Hedwiga, um aller Heiligen 
willen, was fprichft Du?“ rief Julie erfchroden. | 
„Mir hat, fuhr die Prinzeffin fort, in demfels 
ben feften, beinahe gleichgültigen Ton beharrend, dere 
gleichen einmal geträumt. Es kann aber auch feyn, 
daß ein bedrohliche Ahnherr im Grabe zum Vampyr 
geworden, der mir nun das Blut ausfaugt. Davon 
mögen meine häufigen Ohnmachten herrühren. * 
‚Du bift frank, rief Zulia, ſehr krank, Hed— 
wiga, die Nachtluft fchader Dir, laß uns forteifen. * 
Damit umfchlang- fie die Prinzeffin; die fich 
ſchweigend fortführen ließ. | 
Der Mond war nun hoch heraufgeftiegen über 
den Geierftein, und in magifcher Beleuchtung fanden 
die Büfche, die Bäume, und flüfterten und raufchten, 
mit dem Machtwinde fofend, in taufend lieblichen 
Meifen. = 
„Es iſt doch ſchoͤn, ſprach Julie, o es ift doch ſchoͤn 
auf der Erde, beut ung die. Natur nicht ihre herrlichſten 
Wunder dar, wie eine gute Mutter ihren lieben Kindern ?“ 
„Meint Du? erwiederte die Prinzeffin, und fuhr 
dann nach einer Weile fort: Ich wollte.nicht, daB 
Du mich erft ganz verftanden hätteft, und bitte, alles 
nur für den Erguß einer böfen Stimmung zu halten. 
— Du f£ennft noch nicht den vernichtenden Schmerz 
des Lebens. Die Natur ift graufam, fie hegt und 
pflege nur die gefunden Kinder, die Franken verläßt 
fie, ja richtet bedrohliche Waffen gegen ihr Dafeyn. 
— Ha! Dur weißt, daß mir-fonft die Natur nichts 
war, als eine Bildergallerie, hingeftellt um die Kräfte 
des Geiftes und der Hand zu üben, aber jegt if es 
anders worden, da ich.nichts fühle, nichts ahne, als 
ihe Entfegen. Ich möchte lieber in erleuchteten Saͤ⸗ 
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len zwiſchen bunter Geſellſchaft wandeln, als einſam 
mit Dir in dieſer mondhellen Nacht. — 

Fark wurde nicht wenig bange, fie bemerkte, 
wie Hediwiga immer fehwächer , erfchöpfter wurde, fo 
daß die Arme all’ ihre geringe Kraft anwenden mußte, 
um fie im Geben aufrecht zu erhalten. 

Endlih hatten fie das Schloß erreicht. Unfern 
deffelben, auf der fleinernen Banf, die unter einem 
Hollunderbufch fand, faß eine finftere, verhüllte Ges 
flalt. So wie Hedwiga diefe gewahrte, rief fie voll 
Freude: Dank der Yungfrau und allen Heiligen, da 
iſt fie! und ging plößlich erfräftigt, und fih von Ju— 
lien losmachend, auf die Seftalt los, die fich erhob, 
und mit dumpfer Stimme fprah: Hedwiga, mein 
armes Kind! — Julia gewahrte, daß die Geſtalt eine 
von Kopf bis zu Fuß in braune Gewänder gehüllte 
Frau war, die tiefen Schatten ließen die Züge ihres 
Geſichts nicht erkennen. Won innern Schauern durchs 
best, blieb Julia ftchen. 

Beide, die Frau 2 die Prinzeffin, ließen fi 
auf die Banf nieder. Die Frau ftrich ihr fanft die 
Haarlocken von der Stirne, legte dann die Hände 
darauf, und fprach langfam und leife in einer Sprache, 
die Julie fich nicht erinnern konnte, jemals gehört zu 
haben. Nachdem dieß einige Minuten gewährt, rief 
die Frau Yulien zu: Mädchen, eile nah dem Schloß, 
rufe die Rammerfrauen, forge, daß man die Prinzess 
fin hineinfchaffe. Sie ift in fanften Schlaf gefunfen, 
von dem fie gefund und froh erwachen wird. 

Julie, ihrem Erſtaunen nicht einen Augenblick 
Kaum gebend, that fhnell, wie ihr geheißen. 

Als fie mit den Kammerfrauen anfam , fand 
man die Prinzeffi n, forgfam in ihren Shawl einges 
hüllt, wirklich im fanften Schlaf, die Frau war vers 
fhwunden. 

Sage mir, ſprach Julie am andern Morgen, als, 
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die Prinzeffin ganz gehefen erwacht, und feine Spur 
innerer Zerrüttung fich zeigte, was Yulie befürchtet, 
fage mir um Gott, wer war die wunderbare Frau? 
— „Ich weiß e8 nicht, erwiederte die Prinzeflin, 
ein einziges Mal in meinem Leben habe ich fie gefes 
ben. Du erinnerft Did, wie ich einmal, nod ein 
Kind, in eine tödliche Krankheit verfallen , ſo daß die 
Aerzte mich aufgaben. Da faß fie in einer Nacht 
plöglih an meinem Bette, und Iullte mich, wie heute, 
ein in füßen Schlunmer, von dem ich ganz genefen 
erwachte. — In der geftrigen Nacht trat zum erften 
Mal das Bild diefer Frau mir wieder vor die Augen, 
e8 war mir, ale müfle fie mir wieder erfcheinen, und 
mich retten, und fo hat es fich mirklich begeben. — 
Thu’ es mir zur -Liche, und ſchweige ganz von der 
Erſcheinung, laß Dir auch nichts merken durch Wort 
oder Zeichen, daß uns etwas wunderbares begegnet. 
Denfe an den Hamlet, und fey. mein lieber Horatio! 
— Es ift gewiß, daß es mit diefer Frau eine geheims 
nißvolle Berwandtniß haben muß, aber, mag das Ges 
heimniß mir und Dir verfchlejlen bleiben, weiteres 
Forſchen beduͤnkt mir geſaͤhrlich. — Fit es nicht ge 
nug, daß ich genefen bin, und froh, frei von. allen 
Gefpenftern, die mich verfolgten ?’. — Alles verwuns 
derte ſich über der Prinzeffin fo plößlich wieder ges 
kehrte Sefundheit. Der Leibarzt behauptete, der nachts 
lihe Spaziergang nad) der Marienkapelle habe durch 
die Erfchütterung aller Nerven fo draftifh gemirkt, 
und er nur vergeflen denfelben ausdrücklich zu verords 
nen. Die DBenzon fprach aber in fih hinein: Hm! 
— die Alte ift bei ihre gewefen — . mag das dieß 
Mat hingehen! — Es ift num an.der Zeit, daß jene 
verhängnißvolle Frage des Biographen: Du — | 
(M. f. f.) liebft mich alfo, holde Miesmies ? 
O wiederhol’ e8 mir taufendmal, damit ich noch in 
rerneres Entzücden gerathen und fo viel Unfinn auss 
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ſprechen möge, wie es einem von dem beſten Roman⸗ 
dichter gefchaffenen Liebeshelden geziemt! — Dod 
Belle, du haft meine erftaunlihe Neigung zum Ges 
fange, fo wie meine Kunflfertigfeit darin, ſchon bes 
merkt, würd’ es dir wohl gefällig feyn, Theure! mir 
ein Fleines Liedchen vorzufingen? „Ach, erwiederte - 
Miesmis, ach, geliehter Murr, zwar bin ich auch in 
der Kunft des Gefanges nicht unerfahren, aber du 
weißt, wie es jungen Sängerinnen geht, wenn fie 
zum erftenmal fingen follen vor Meiftern und Kens 
nern! — Die Angſt, die Verlegenheit, fehnürt ihnen 
die Kehle zu, - und die fchönften Töne, Trillos und 
Mordenten bleiben auf die fatalfte Weife in der Kehle 
fteden, "wie Fifchgräten. — Eine Arie zu fingen ift 
dann pur unmöglich, weshalb der Megel nach mit 
einem Duett: begonnen wird. Laß uns ein kleines 
Duett verfuhen, Iheurer! wenns dir gefällig! — 
Das war mir Recht. — Wir flimmten nun gleich 
das zärtlihe Duett an? Bei meinem erften Blick, flog 
dir mein : Herz entgegen 2. x. Miesmies begann 
furdtfam, aber bald erinnthigte fie mein Eräftiges Fals 
ſeit. Ihre Stimme war alferlieht, ihr Vortrag ges 
rundet, weich, zart, kurz fie zeigte fich als wadere 
Eängerin. Ich war entzuͤckt, wiewohl ‚ich einfad, 
daß mich Freund Ovid wiederum im Stich gelaflen. 
Da Miesmies mit dem cantare fo herrlich beſtanden, 
fo war e8 mit dem chordas. tangere gar nichts, umd 
ich durfte nicht erft nach der Guitarre verlangen. — 
Miesmies fang nun mit feltner Geläufigfeit, mit 
ungemeinen Ausdruck, mit höchfter Eleganz das bes 
fanntet Di tanti palpiti etc. etc. Won der herois 
ſchen Stärke des Rezitativs flieg fie herrlich hinein in 
die wahrhaft Fäglihe Süffigkeit des Andantes. Die 
Arie fchien ganz für fie geſchrieben, fo daß auch mein 
Herz überftrömte und ich in ein lautes Freudenges 
ſchrei ausbrach. Hal — Miesmies mußte mit diefer 
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Arie eine Welt fuͤhlender Katerſeelen begeiſtern! — 
Nun ſtimmten wir noch ein Duett an, aus einer ganz 
neuen Oper, das ebenfalls herrlich gelang, da es ganz 
und gar fuͤr uns geſchrieben ſchien. Die himmliſchen 
Rouladen gingen glanzvoll aus unſerm Innern her— 
aus, da ſie meiſtentheils aus chromatiſchen Gaͤngen 
beſtanden. Ueberhaupt muß ich bei dieſer Gelegenheit 
bemerken, daß unſer Geſchlecht chromatiſch iſt, und 
daß daher jeder Componiſt, der fuͤr uns componiren 
will, ſehr wohl thun wird, Melodieen und alles 
uͤbrige, chromatiſch einzurichten. Leider hab' ich den 
Namen des trefflichen Meiſters, der jenes Duett com⸗ 
ponirt, vergeſſen, das iſt ein wackrer lieber Mann, 
ein Componiſt nach meinem Sinn. — 

Waͤhrend dieſes Singens war ein ſchwarzer Ka⸗ 
ter heraufgeſtiegen, der uns mit glaͤhenden Augen an— 
funkelte. „Bleiben Sie gefaͤlligſt von dannen, beſter 
Freund, rief ich ihm entgegen, ſonſt kratze ich Ihnen 
die Augen aus, und werfe Sie vom Dache hinab, wol—⸗ 
len Sie aber eins mit uns fingen, fo fann das gefches 
hen. — Ich kannte den ıumaen, ſchwarzgekleideten 
Mann als einen vortrefflichen Bafliften, und ſchlug 
daher vor, eine Compofition zu fingen, die ich zwar 
fonft nicht ſehr liebe, die fi) aber zu der bevorſte— 
henden Trennung von Miesmies ſehr ‚gut ſchickte. — 
Mir fangen: Sol ich dich Iheurer nicht mehr fehen! 
Kaum verfiherte ich aber mit dem Schwarzen, daß 
die Götter mich bewahren würden, als eine gewaltige 
Ziegelſcherbe zwifchen ung durchfuhr, und eine: entfeßs 
liche Stimme rief: wollen die verfluchten Kagen wohl 
die Mäuler halten! — Wir ftoben, von der Todess 
furcht gehegt, wild auseinander in den Dachboden 
hinein. — D- der herzlofen Barbaren ohne Kunfftges 
fühl, die ſelbſt unempfindlich bleiben bei den ruͤhrend— 
ſten Klagen der unausfprechlichen Liebeswehmuth, und 
nur Rache und Tod brüten und Verderben! — 


# 
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Wie gefagt,- das, was mich befreien follte von 
meiner Liebesnoth, ftürzte mich nur noch tiefer hinein. 
Miesmics war fo mufifalifch, daß wir Beide auf das 
anmuthigfte mit einander zu fantafiren vermochten. Zus 
legt fang fie meine eignen |Melodieen herrlich nach, 
darüber wollte ich denn num ganz und gar närrifch 
werden, und quälte mich ſchrecklich ab in meiner Lies 
bespein, fo daß ich ganz blaß, mager und elend 
wurde. — Endlib, endlich, nachdem ich mich lange 
genug abgehärmt, fiel mir das legte, wiewohl verzmeis 
felte, Mittel ein, mich. von meiner Liebe zu heilen. — 
Ich beſchloß meiner Miesmieds Herz und Pfote zu 
bieten. Sie ſchlug ein, und fobald wir ein Paar 
worden, merkte ich auch alsbald, wie meine Liebes— 
fhmerzen fi ganz und gar verloren. Mir fchmecdkte 
Milhfuppe und Braten vortrefflic, ich gewann meine 
joviale Paune wieder, mein Bart fam in Ordnung, 
mein Pelz erbielt wieder den alten fhönen Glanz, da 
ih nun die Toilette mehr beachtete ald vorher, moges 
gen meine Miesmies fid) gar nicht mehr pugen mochte. 
Ich fertigte dem unerachtet, mie zuvor aefcheben , noch 
einige Verſe auf meine Miesmies, die um fo hübfcher, 
um fo wahrer empfunden waren, als ich den Aus 
druck der fchwärmerifchen Zärtlichkeit fo immer mehr 
und mehr herauffchrob, Bis er mir die höchfte Spitze 
erreicht zu haben fihien. Ich Ddedizirte endlich der 
Guten noch ein dickes Buch, und hatte fo auch in lis 
terarifch Afthetifcher Hinficht alles abgethban, mas von 
einem honetten treuverliebten Kater nur verlangt wers 
den kann. Uebrigens führten. wir, ich und meine 
Miesmies, auf der Strohmatte vor der Thuͤre meines 
Meifters, ein häuslich ruhiges, glückliches Leben. — 
Doch welches Gluͤck ift hienieden auch nur von einis 
gem Beftand! — Ich bemerkte bald, daß Miesmied 
oft in meiner Gegenwart zerftreut war, daß fie, wenn 
ich mit ihr fprach, verwirrtes Zeug antwortete, daß 
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ihr „tiefe Seufzer entflohben, daß fie nur fchmachtende 
Liebeslieder fingen mochte, ja dab fie zuleßt ganz matt 
und frank that. Fragte ich dann, was ihr fehle, fo 
ftreichelte fie mir zwar die Wangen und erwiederte: 
„Nichts, gar nichts, mein liebes, gutes Papachen,“ 
aber das Ding war mir doch gar nicht recht. Dft ers 
wartete ich fie vergebens auf der Strohmatte, fuchte 
fie vergebens ım Keller, auf dem Boden, und fand 
ich fie denn endlich und machte ihr zärtliche Vorwuͤrfe, 
fo- entfchuldigte fie fih damit, daß ihre Gefundheit 
weite Spaziergänge erfordere, und daß ein Ärztlicher 
. Kater fogar. eine Badereife angerathen. Das war mir 
“wieder nicht recht. Sie mochte wohl meinen verftedk 
ten Aerger gewahren, und ließ es fich angelegen feyn, 
mich mit Liebfofungen zu überhäufen, aber auch in 
diefen LiebEofungen lag fo etwas fonderbares, ich weiß 
es nicht zu nennen, das mich erfältete, ftatt mich zu 
erwärmen, und auch das war mir nicht recht. Ohne 
zu vermuthen, daß dieß DBetragen meiner Miesmies 
feinen befonderen Grund haben fönnte, wurde ich nur 
‚inne, daß nah und nach auch das lekte Fünkchen 
der Liebe zu der Schönften erlofh, und daß in ihrer 
Naͤhe mich die tödtendfte Sangemweile erfaßte. Sch 
ging daher meine Wege und fie die-ihrigen; Famen 
wir aber einmal zufällig auf der Strohmatte zufams 
men, fo machten wir ung die licbevollften Vorwürfe, 
waren dann die zärtlichfien Gatten, und befangen ' 
die friedliche Häuslichfeit, in der wir lebten. 

Es begab fih, daß mich einmal der fchwarze 
Baßiſt in dem Zimmer meines Meifters befuchte.. Cr 
fprach in abgebrochenen geheimnißvollen Worten, fragte 
dann ftürmifch, wie ich mie meiner Miesmies lebe — 
kurz, ich merfte wohl, daß der Schwarze etwas auf 
dem Herzen hatte, das er mir entdecken wollte. Ends 
lich fam 8 denn auch zum Vorfchein. in Juͤngling, 

der im Felde gedient, war zuruͤckgekehrt, und lebte, in 
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der Nachbarſchaft von einer Heinen PDenfion, die ihm 
ein dort wohnender Speifewirth an Fifchgräten und 
Speisabgang ausgeworfen. Schön von Figur, herfus 
if) gebaut, wozu noch kam, daß er eine reiche fremde 
Uniform trug, ſchwarz grau und gelb, und wegen bes 
wiefener Tapferkeit, ald er mit wenigen Kameraden 
einen ganzen Speicher von Mäufen reinigen wollen, 
das Ehrenzeichen des gebrannten- Sprds auf der Bruſt 
trug, fiel er allen Mädchen und Frauen in der Ger 
gend auf. Alle Herzen fchlugen ihm entgegen, wenn 
er auftrat keck und kuͤhn, den Kopf emporgehoben, feus 
rige Blicke um ſich werfend. Der hatte fi, wie der 
Schwarze verficherte, in meine Miesmies verlicht, fie 
mar ihm eben fo mit Liebe entgegengefommen, und es 
war nur zu gewiß, daß fie heimliche verliebte Zufams 
menfünfte hielten allnächtlich hinter dem Schornftein 
oder im Keller. 

„Mich wundert, fprah der Schwarze, befter 
Treund! daß Sie bei Ihrer fonftigen Sagazität das 
nicht längft bemerkt; aber liebende Gatten find oft blind, 
und es thut mir leid, daß Freundespflicht mir gebot, 
Ihnen die Augen zu öffnen, da ich weiß, daß Sie in 
Ihre vortrefflihe Gattin ganz und gar. vernarrt find.’’ 
| O Muzius, fo hieß der Schwarze, rief ich, 06 
ih ein Marr bin, 06 ich fie liebe, die füße Verräthes 
rin! Sch bete fie an, mein ganzes Weſen gehört ihr! 
— Nein, fie fann mir das nicht thun, die tikue Secle! 
— Muzius, Shwarzer Verläumder, eınpfange den Lohn 
deiner Schandthat! — Ich hob_die gefrallte Pfote auf, 
Muzius. blickte mich freundlich an und fprach fehr rus. 
hig: ‚‚ereifern Sie ſich nicht, mein. Guter, Sie theis 
len das 2008 vieler vortrefflichen Leute, uͤberall ift ſchnoͤ⸗ 
ver Wankeluruth zu Haufe, und leider vorzüglich bei 
unferm Geſchlecht.“ Ich ließ die aufgehobene Pfote 
wieder finfen, fprang wie in voller Verzweiflung einis 
gemal in die Höhe und fihrie dann wuͤthend: waͤr es 


möglich, wär es möglich! — D Himmel — Erde! — 
was noch font? — nenn’ ich die Hölle mit! — Wer 
hat mir das gethan, der ſchwarz grau gelbe Kater? — 
Und fie, die fühe Gattin, treu und hold fonft, fie 
konnte, hoͤll'ſchen Trugs voll, den verachten, der oft, 
an ihrem Buſen cingewiegt, in füßen Liebesträumen 
felig fhwelgte? — D fließt, ihre Zähren, fließt der 
Undankbaren! — Himmel taufend fapperment, das geht 
nicht an, den bunten Kerl am Schornftein foll der 
Zeufel holen ! 

„Beruhigen Sie fih doch nur, ‚fprah Mazius, 
Sie überlaffen fid zu fehr der Wuth des jähen Schmer; 
zes. Als Ihr wahrer Freund ınag ich Sie jegt weis 
tee nicht in Ihrer angenehmen Verzweiflung ſtoͤren. 
Wollen Sie fihb in Ihrer Troftlofigkeit ermorden, fo 
£önnte ich Ihnen zwar mit einem tächtigen Ratten— 
pulver aufwarten, ich will e8 aber nicht thun, da &ie 
fonft ein lieber fcharmanter Kater find, und cs Jam— 
merfchade wäre um Ihr junges Leben. Troͤſten Sie 
ſich, laſſen Sie Miegmies laufen, es giebt der anmus 
thigen Sagen noch viele in der Welt. — Adien Bes 
fir!” — Damit fprang Muzius fort durch die geöffs 
nete Thuͤre. 

So wie ich fill, unter dem Ofen liegend, mehr 
nachſann über die Entdeckungen, die mir der Kater 
Muzius gemacht, fühlte ich wohl etwas in mir fich regen, 
wie heimliche Freude. Ich wußte nun, wie ich mit 
Miesmies daran war, ımd die Quälerei mit dem uns 
gewillen Wefen war am Ende. Hatte ich aber Anz 
ftandshalber erft die gehörige Verzweiflung geäußert, fo 
glaubte ich, daß derſelbe Anftand es erfordere, dem 
Schwarzgraugelben zu Leibe zu gehen. 

. ch belaufchte zur Machtzeit das Liebespaar hinter 
dem Schornftein, und fuhr mit den Worten: höllifcher 
beftialifcher Verräther, auf meinen Nebenbuhler grim— 
mig los. Der aber, an Stärke, wie ich leider zu 
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fpät bemerkte, mir meit überlegen, packte mich, ohr—⸗ 
feigte mich gräßlich ab, daß ich mehreres Pelzwerk 
einbüßte, und fprang dann fchnell fort. Miesmies lag 
in Ohnmacht, als ich mich ihr aber näherte, fprang 
fie eben fo behende -als ihr Liebhaber auf, und ihm 
nach in den Dachboden hinein. 

Lendenlahm, mit blutigen Ohren, ſchlich ich hinab 
zu meinem Meifter, und verwünfchte den Gedanken, 
meine Ehre fonferviren zu wollen, hielt e8 auch für _ 
gar Feine Schande, die Miesmies dem Schwarzgraus 
gelben ganz und gar zu überlaflen. 

Welch' ein feindlihes Schiefal, dacht’ ich, der 
himmlifch sromantifchen Liebe halber werde ich in die 
Gofle geworfen, und-das häusliche Glück verhilft mir 
zu nichts anderm, —— graͤßlichen Pruͤgeln. 

Am andern Möergen erftaunte ich nicht wenig, ale 
ih, aus dem Zimmer des Meifters hinaustretend, 
Miesmies anf der Strohmatte fand. ,, Guter Murr, 
fprach fie fanft und ruhig, ich glaube zu fühlen, daß 
ih dich nicht mehr fo liebe, als fonft, welches mich 
fehr fchmerzt. 

D thenre Miesmies,  ermiederte ich zärtlich, es 
zerfchneidet mir das Herz, aber ich muß es geftehen, 
feit der Zeit, daß fih gewiſſe Dinge begeben, bift du 
mir auch gleichgültig geworden. 

„Nimm es nicht übel, ſprach Miesmies weiter, 
füßer Freund, aber es ift mir fo, als waͤrſt du mir 
ſchon längft ganz unausftehlich geweſen.“ 
Maͤcht'ger Himmel, rief ich begeiftert, welche Syms 
pathie der Selen, mir geht e8 fo, wie dir. 

Nachdem wir auf diefe Weife einig geworden, 
daß wir ung einander ganz unausftehli wären, und 
ung nothmwendiger Weiſe trennen müßten auf ewig, 
umpfoteten wir uns auf das Zärtlichfle, und weinten 
heiße Ihränen der Freude und des Entzuͤckens — 

Dann trennten wir ung, jeder war hinfort von 
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der MWortrefflichfeit, von der Seelengröße des andern 
überzeugt, umd pries fie jedem an, dee davon hören 
mochte. 

Auh ich war in Arkadien, rief ich, und legte 
mich auf die ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften eifri⸗ 
ger als jemals. 


(Maf. Bl.) — Euch, fprach Kreidler, ja ich 
fag’ es Euch aus tiefer Seele, diefe Ruhe fcheint mir 
bedrohlicher, als der wüthendfte Sturm. Es ift die 
dumpfe taube Schwüle vor dem zerflörenden Gewitter, 
in der fich jegt alles an dem Hofe bewegt, den -Fürft 
Irenaͤus im Duodez; Format mit vergoldetem Schnitt, 
wie einen Almanach) ans Tageslicht gebracht. Verge— 
bens ftecft der gnädigfte Here unaufhörlich glänzende 
Feſte auf, wie Gemitterableiter, als zweiter Franklin, 
die Blige werden doch einfchlagen, und vielleicht fein 
eianes Staatskleid verfengen. — Es ift wahr, Prins 
zeffin Hedwiga gleicht jegt in ihrem ganzen Wefen 
einer hell und klar hinftrömenden Melodie, - ftatt daß 
fonft wilde unruhige Akkorde durch einander auffuhren 
aus ihrer wunden Bruft, aber — Nun! und Hedwiga 
fchreitet jegt in verflärtem freundlichem Stolz; an dem 
Arm des wackern Meapolitaner’s daher, und AYulia 
lächelt ihn an auf ihre holdfelige Weife, und läße fi ich 
feine Galanterien gefallen, die der Prinz, ohne ein 
Auge von der beſtimmten Braut zu laffen, ihr fo ges 
ſchickt zuzuwenden weiß, daß fie ein junges unerfahrs 
nes Gemuͤth wie Nicochet s Schüffe fchärfer treffen müfs- 
fen, als wenn das bedrohliche Geſchuͤtz ‚geradezu darauf 
gerichtet! — Und doch glaubte fi), wie mir die Bens 
zon erzaͤhlt, erſt Hedwiga von dem mostro turchino 
erdruͤckt, und der ſanſten ruhigen Julia, dem Him— 
melskinde, wurde der ſchmucke General en Chef zum 
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fchnören Bafilist! — O ihr ahnenden Seelen, ihr 
hattet ja Recht! — Teufel, hab ich denn nicht in 
Baumgartens Welthiftorie gelefen, daß die Schlange, 
die uns um das Paradies gebracht, ftolzitte in gold; 
gleißendem Schuppenwams? — Das fällt mir ein, 
wenn ich ‚den goldverbrämten Hektor fehe. — Hektor 
hieß übrigens fonft ein ſehr würdiger Bullenbeißer, der 
unbefchreibliche ‚Liebe und Treue zu mir hegte. — Ich 
wollt’. er wär’ bei mir, und idy fünnt ihn dem fürft: 
fihen. Namensvetter in die Rockſchoͤße hegen, wenn cr 
ſich fo recht fpreizt zwifchen dem Holden Schwefterpaar! 
Dver fagt, Meifter, da Ihr fo manches Kunſtſtuͤck wiſ⸗ 
fet, fagt mir, wie ich es anfange, mich bei fehieklicher 
Gelegenheit in -eine Wespe zu verwandeln, und +den 
fürftfihen Hund dermaßen zu turbiren, daß er aus 
feinem verfluchten Conzept fommt! — F 
| Ich Habe Euch ausreden laflen, Kreisler, nahm 
Meifter Abraham das Wort, und frage Euch nun, 
06 Ihr mich ruhig anhören wollt, wenn ich, Euch ges 
wiſſe Dinge entdecke, die Eure Ahnungen rechtfertigen ? 

Bin ich denn nicht, erwiederte Kreisler, ein ges 
ſetzer Kapellmeifteer — ich meine das nicht im philofos 
phifchen Sinn, daß ich mein Ich gefegt ald Kapell 
-meifter; fondern beziehe das bloß auf die geiftige Faͤ— 
higfeit, in honetter Gefellfchaft ruhig zu bleiben, wenn 
mich ein Floh fticht. | i 

Nun alfo, fuhr Meifter Abraham fort, wiſſet 
Kreisier, daß ein feltfamer. Zufall mir,tiefe Blicke in 
des Prinzen Leben vergönnt hat. e habt recht, 
‚wenn Ihr ihn mit der Schlange im Paradiefe vergleicht. 
Unter der fhönen Hülle — die werdet Ihr ihm nicht 
abfprechen — liegt -giftige Verderbtheit, ich möchte lies 
ber fagen, Verruchtheit, verborgen. — Er führt Böfes 
im Schilde — er hat, aus vielem mas fich zugetragen 
weiß ich’s, er hat es abgefehen auf die holde Julia. — 

Hoho, ſchrie Kreisier, inden er im Zimmer ums 
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herſprang, blanker Vogel, ſind das deine ſuͤßen Lieder? 
— Wetter, Wetter, der Prinz iſt ein tuͤchtiger Kerl, 
er greift zu, mit beiden Krallen auf einmal, nach ge⸗ 
botenen und verbotenen Fruͤchten! — Holla, ſuͤßer 
Meapolitaner, Du weißt nicht, daß Julien ein wackrer 
Kapellmeiſter, mit hinlaͤnglicher Muſik im Leibe, zur- 
Seite ſteht, der hält Dich, fo wie Du Dich ihr naͤ—⸗ 
herſt, fuͤr einen verdammten Martquinten-Akkord, der 
aufgeloͤſt werden muß. Und der Kapellmeiſter thut, 
was feines Berufs iſt, das heißt, er loͤſt Dich auf, 
indem er Die eine Kugel durch das Gehirn jagt, oder 
: Dir gegenwärtigen .Stoddegen durch den Leib rennt! 
— Damit 509 Kreisler feine Stockklinge heraus, fegte 
ſich in Fechterpofitur, und fragte dga Meifter, ob er 
Anftand genug befige, einen fürftlihen Hund zu durchs* 
fpießen. — „Seyd doch nur ruhig, Kreisler, erwiederte 
Meifter Abraham, es bedarf folcher Heldenthaten gar 
nicht, um dem Prinzen das Spiel zu verderben. Es 
giebt andere Waffen für ihn, und die geb’ ich Euch in 
die Hand. Geſtern war ich im Fifcherhäuschen, der 
Prinz fam mit feinem Adjutanten vorüber. Sie gee 
wahrten mich nicht. „Die Prinzeffin ift fchön, ſprach 
der Prinz, aber die kleine Benzon iſt goͤttlich! Mein 
ganzes Blut wallte fiedend auf, als ich fie fah — ha, 
fie muß mein werden, noch ehe ich der Prinzeſſin die 
Hand reiche. — Glaubſt Du, daß fie unerbittlich feyn 
wird? Welches Weib hat Euch widerftanden, gnds 
digfter Herr, ermwiederte der Adjutant. „Aber beim 
Teufel, fuhr der Prinz fort, fie fcheint ein frommes . 
Kind zu ſeyn“ — und ein arglofes, fiel ihm der Ads - 
jutant fachend ins Wort, und die frommen arglofen 
Kindlein find es ja eben, die Überrafcht von dem Ans 
griff des. firggewohnten Mannes duldend unterliegen, 
und dann alles für Gottes Fuͤgung halten, wohl gar 
in ungemeine Liebe gerathen. zu dem Sieger! — Das 
kann: Euch. auch fo. gehen, guädigfter Herr. — „Das 


⸗ 
9 


— 2356 — 


waͤre toll genug, rief der Prinz. Aber koͤnnte ich ſie 
nur allein ſehen, — wie das anfangen?“ Nichts 
iſt leichter als das, erwiederte der Adjutant. Ich habe 
bemerkt, daß die Kleine oft allein luſtwandelt in dieſem 
Park. Wenn nun — Jetzt verhallten die Stimmen 
-in der Ferne, ih konnte nichts mehr verfiehen! — 
Wahrſcheinlich wird irgend- ein hoͤlliſcher Plan fcbon 
heute auggeführt, und Hr muß vereitelt werden. Sch 
fünnte das felbft thun, aber aus gewiſſen Urſachen 
moͤchte ich mich zur Zeit dem Prinzen nicht zeigen, 
daher müßt Ihr Kreisler gleich fort nach Sieghartss 
hof, und aufpaflen, wenn Yulia etwa in der Dämmes 
rung, wie fie zu thun pflegt, nach dem See luftwans 
delt, um den men Schwan zu füttern. Diefen 
Gang Hat wahrfcheinlich der italiänifche Boͤſewicht ers 
laufht. — Doch, empfangt die Waffe, Kreisier, und 
die höchft nöthige Inſtruktion, damit Ihr, im Kampf 
gegen den bedrohlichen Prinzen, als ein guter Feldherr 
Euch zeigen moͤget! — 

Der Biograph erſchrickt abermals uͤber das total 
Abrupte der Nachrichten, aus denen er gegenwaͤrtige 
Geſchichte zuſammenſtoppeln muß. — Waͤre hier nicht 
ſchicklich einzuruͤcken geweſen, welche Inſtruktion Meis 
ſter Abraham dem Kapellmeiſter ertheilte, denn zeigt 
fi auch fpäter die Waffe felbft, fo wird es Dir, ge 
liebter Lefer! doch unmöglich feyn, einzufehen, was es 
damit für eine Bewandniß hat. Doc fein einziges 
MWörtlein weiß der unglüdlihe Biograph zur Zeit von 
jener Inſtruktion, mittelft der (fo viel feheint gewiß) 
der wackre Kreisler in ein ganz befonderes Geheimniß 
eingeweiht wurde. — Doch! gedulde Dich, günftiger 
Lefer, noch ein wenig, bemeldeter Biograph feßt feinen 
Schreibedaumen zum Pfande, daß noch vor dem Schluß 
des Buchs auch diefes Geheimniß an den Tag fommen 
fol. — Es ift nun zu erzählen, daß, fo wie die Sonne 
zu finfen begann, Julia, ein Körbchen mit Weisbrod 
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am Arm, ſingend durch den Park wandelte, zum See, 
und ſich mitten auf die Bruͤcke unweit des Fiſcher— 
haͤuschens ſtellte. Uber Kreisler lag im Hinterhalt des 
Gebuͤſches, und hatte «nen tüchtigen Dollond vor den 
Augen, mit dem er fcharf hinüberfchaute. durch die 
Sträucher, die ihn verfteckten. Der Schwan plätfcherte 
heran, und Julie warf ihm Brocken hinab, die er 
begierig wegnafchte. Julie fuhr fort im lauten Ges 
fange, und fo fam es, daß fie es nicht gewahrte, wie 
Prinz Hektor fchnell heraneilte. Als er plößlich bei 
ihr ftand, fuhr fie zufammen, wie im heftigen Schredf. 
Der Prinz faßte ihre Hand, drückte fie an die Bruſt, 
an die Lippen, und legte fih dann dicht neben Julien 
über das Geländer der Brüde. Julia fütterte, indem 
der Prinz eifrig fprah, den Schwan, in den See 
hinabſchauend. — ‚Schneide nicht folche infame füße 
Gefichter Potentat! merkſt Du denn nicht, daß ich 
dicht vor Dir auf dem Geländer fie und Dich ers 
klecklich maulſchelliren kann? — O Gott, warum faͤr⸗ 
ben ſich Deine Wangen in immer hoͤherem Purpur, 
Du holdes Himmelskind? — Warum blickſt Du jetzt 
den Boͤſen fo ſeltſam an? — Du laͤchelſt? — Ya eö 
ift der glühende Gifthauch, vor dem fih Deine Bruft 
öffnen muß, wie vor dem fengenden Sonnenftrafl - 
fi die Knospe in den fchönften Blättern entfaltet, um 
deſto jäher hinzufterben 1! — So ſprach Kreisier, das - 
Paar beobachtend, das der gute Dollond ihm dicht 
herangerädt. — Der Prinz warf jest auch Brocken 
hinab, der Schwan verfchmmähte fie. aber, und brach 
in ein lautes mwidriges Gefchrei aus. - Nun fchlang der 
Prinz den Arm um Julia, und warf fo die Broden 
hinab, als folle der Schwan glauben, daß es Julia 
ſey, die ihn füttere. Dabei berührte feine Wange beis 
nahe die Wange Yulia’s. — „Recht fo, fprach Kreiss 
ler, gnädigfter Hallunfe, umkralle, wuͤrdiger Stoßvos 


gel, nur Deine Bente recht feft, hier liegt aber einer 
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im Buſch, der ſchon auf Dich zielt, und fogleih Dir 
Deinen glänzenden Fittig lahm. fchießen wird, und es 
fteht dann erbärmlich mit Dir und Deiner: Freijagd! 

run. faßte der Prinz JaAlia's Arm, und Beide 
fchritten dem Fifcherhäuschen zu. . Dicht vor: demfelben 
trat aber Kreisler aus dem Gebuͤſch, fihritt auf das 
Paar zu und fprah, indem er fih vor dem Prinzen 
tief bückter ein herrlicher Abend, eine ungemein heitere 
Luft, ‚ein erquickliches Aroma darin, Sie müflen fich 
gnädigfter Herr bier befinden, wie in ‘dem. fchönen 
Neapolis. — „Wer find Sie mein. Here?’ fuhr ihn 
der Prinz barfch an. - Doch in vdemfelben Augenblick 
machte ſich auch Julia los von feinem Arm, trat freund 
lich auf Kreislern zu, reichte ihm die Hand ımd fprach : 
o wie herrlich lieber Sreister, daß Ste wieder da find. 
Willen Sie wohl, daß ich mich recht Herzlich nach Ih— 
nen gefehnt habe? — In der That, die Mutter fchilt, 
daß ich mich gebehrde wie ein mweinerliches umgezogenes 
Rind, wenn Sie nur einen einzigen Tag ausbleiben, 
Ich fönnte krank werden.vor Verdruß, wenn ich glaube, 
daß Sie mich, meinen Sefang, aus der Acht laſſen. 
„Hut, vief der Prinz, giftige Blicke ſchießend, auf 
Aulien, auf Sreisiern, ha, Sie find Monsieur. de 
Krösel. Der Fürft ſprach fehr günftig von Ihnen!“ 
Geſegnet, ſprach Kreisler, indem fein ganzes Geficht 
in hundert Falten und Fhltchen ſeltſam vidrirte, geſeg⸗ 
net ſey der gute Herr dafuͤr, denn. fo wird ed mir 
vielleicht gelingen, das: zu erhalten, warum -ic Sie 
gnädigfter Prinz anflehen. wollte, nehmlich Ihre ange—⸗ 
nehme Protektion. — Ich habe die fühne Ahnung, 
daß Sie mir auf den erfien Blick Ihr Wohlwollen 
zuwandten, da Eie im Borübergcehen, aus höchft cigs 
ner Bewegung, mich zum Hafenfuß zu freiren geruds 
ten, und da nun. Hafenfüße zu allem nur ‚erfinnlichen 
taugen fo-— „Sie find, unterbrach ihn der Prinz, 
‚ ein fpaßhafter Mann — Ganz und gar nicht ,: fuhr 
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Kreisler fort, ich liebe zwar den Spaß, aber nur den 
fchlechten, und der ift nun wieder nicht fpaßhaft. . Ges 
genwärtig wollt” ich gern nad) Neapel gehen, und beim 
Molo einige gute Fifchers und Banditenlieder auffchreie 
ben ad usum delphini. Sie find, befter Prinz, ein 
guͤtiger kunſtliebender Kerr, follten Sie mir vielleicht 
durch einige Empfehlungen — „Sie fi ind, unterbrach 
ihn der Prinz aufs neue, Lie find ein fpaßhafter 
"Mann, Blonsieur de Krösel, ich liebe das, ic) liebe 
das in der That, aber jetzt mag ich Sie in Ihrem 
Spaäziergange nicht aufhalten — Adieu! — ,‚Mein, 
gnädigfter Herr ‚ rief Kreisler, ich kann die Gelegens 
heit nicht vorüber laflen, ohne mich Ihnen in meinem 
vollſten Luͤſtre zu zeigen. Sie wollten in das Fifchers 
häuschen treten, dort ſteht ein kleines Pianoforte, Fraͤu—⸗ 
lein Julia iſt gewiß ſo guͤtig, mit mir ein Duett zu 
ſingen!“ Mit tauſend Freuden, rief Julia, und hing 
ſich an Kreisler's Arm. Der Prinz biß die Zaͤhne zu— 
ſammen und ſchritt ſtolz voran. m Gehen fluͤſterte 
Julia Kreislern ins Ohr: Kreisler! welche ſeltſame 
Stimmung. O Gott, erwiederte Kreisler eben ſo leiſe, 
und Du liegſt eingelullt in bethoͤrenden Traͤumen, wenn 
die Schlange ſich naht, Dich zu toͤdten mit giftigem 
Biß? — Julia blickte ihn an im tiefſten Erſtaunen. 
Nur ein einziges Mal, im Moment der hoͤchſten muſi— 
kaliſchen Begeiſterung, hatte Kreisler fe Du genannt. — 

Ald das Duett geendet, brach der Prinz, der 
ſchon während des Gefanges dfters brava, bravissima, 
gerufen, aus in ftürmifchen Beifall. Er bedeckte Ju— 


lia's Hände mit feurigen Küffen, er ſchwor, daß fein 


Geſang jemals fo fein ganzes Wefen durchdrungen, und. 
bat Julien, es zu verftatten, daß er einen Ruß auf 
die Himmels sLippen drücke, über die der VIERAEREDNE 
ber Paradieſeslaute gefloffen. 

Julia wich fcheu zurück. Kreisler trat vor den 
Prinda hin und ſprach: da Sie mir, Gnaͤdigſter! 
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anch nicht ein Wörtlein des Lobes zuwenden wollen, 
das ich als Komponift und wackrer Sänger eben fo 
gut ‘verdient zu haben vermeine, als Fräulein Julia, 
fo merfe ich ſchon, daß ich mit meinen ſchwachen mus 
fifalifchen. Kenntniffen nicht ſtark genug wirfe. Aber 
auch in der Malerei bin ich erfahren, und werde die 
Ehre haben, Ihnen ein Eleines Bildnig zu zeigen, das 
eine Perfon vorftellt, deren merkwuͤrdiges Leben und 
feltfames Ende mir fo befannt ift, daß ich alles jedem 
erzählen fann, der es nur hören will.” „,Ueberläftis 
ger Menſch!“ murmelte der Prinz. Kreisler zog ein 
Käfthen aus der Tafhe, nahm ein kleines Bildniß 
heraus, und hielt es dem Prinzen entgegen. Er blickte 
hin, alles Blut fhwand von dem Antlik, feine Augen 
ftarrten, feine Lippen bebten, zwifchen den Zähnen 
murmelnd: Maledetto! ftürzte er. fort. 

„Bas ift das, rief Julia zum Tode erfchroden, 
um alle Heiligen willen, was iſt das, Kreisler — 
ſagen Sie mir alles!“ 

„Tolles Zeug, erwiederte Rreister, luſtige Streiche, 
Teufelsbannerei! Sehn Sie, theures Fraͤulein, wie 
der guͤtige Prinz mit den allerlaͤngſten Schritten, der 
ren feine . gnädigften Beine mächtig, über die Bruͤcke 
läuft. — Bott! er verläugnet ganz feine füße idpllifche 
Matur, er fchaut nicht einmal in den See, er verlangt 
nicht mehr, den Schwan zu fürtern, der liche gate — 
Teufel] 

„ Rreisler, ſprach Julia, Ahr Ton geht eiskalt 
durch mein Inneres, ich ahne Unheil — was haben 
Sie mit dem Prinzen?“ 

Der Kapellmeiſter trat von dem Fenſter weg, an 
dem er geſtanden, ſchaute tief bewegt Julia an, die 
vor ihm ſtand, die Haͤnde gefaltet, als wolle ſie den 
guten Geiſt anflehen, daß er die Angſt von ihr nehme, 
die ihr Thraͤnen aus den Augen preßte. „Nein, ſprach 
Kreisler, kein feindlicher Mißton ſoll den Wohllaut 
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des Himmels verſtoͤren, der in Deinem Gemuͤth wohnt, 
Du frommes Kind! — In gleißneriſcher Verkappung 
gehen die Geiſter der Hoͤlle durch die Welt, aber ſie 
haben Feine Macht uͤber Dich, und Du darfft fie nicht 
erkennen in ihrem fehwarzen Thun und Treiben! — 
Seyn Sie ruhig, Julia! — laſſen Sie mich fchweis 
gen, es ift num alles vorüber! —“ 

In dem Augenblick trat die Benzon hinein in 
großer Bewegung. „Was iſt gefchehen, rief fie, mas 
ift gefchehen? — Wie rafend flürzt.der Prinz dicht 
bei mir vorüber, ohne mich zu fehen. Dicht bei dem 
Schloß fommt ihm der Adjutant entgegen, fie fprechen 
beide heftig mit einander, dann giebt der Prinz, fo 
glaubt’ ich zu bemerken, dem Adjutanten irgend einen 
wichtigen Auftrag, denn indem der Prinz in das Schloß 
ſchreitet, ftürzt der Adjutant in größter Eil nach dem 
Pavillon, in dem er wohnt. — Der Bärtner fagte 
mir, Du hätteft mit dem Prinzen auf der Brüde ger 
ftanden, da üÜberfiel mich, felbft weiß ich nicht ‚warum, 
die fürchterliche Ahnung irgend etwas Entfeglichen, das 
ſich begeben — ich eilte her, fagt, was ift geſchehen?“ 
— Julia erzählte alles. „Geheimniſſe?“ fragte "die 
Benzon fcharf, indem fie einen durchbohrenden Blick 
auf Kreisiern warf. „Beſte Räthin, antwortete Kreis: 
ler, es giebt Augenblide — Lagen — Situationen 
‚vielmehr, mein’ ih, in denen der Menſch durchaus 
das Maul halten muß, da er, fo bald er cs öffnet, 
nichts herausbringt, als Eonfufes Zeug, das die vers 
nünftigen Leute irritirt! — 

Dabei blieb es, unerachtet die Benzon verlegt 
fhien durch Kreisler’s Schweigen. 

Der Kapellmeifter begleitete die Raͤthin mit Ju— 
lien bis an’s Schloß, dann begab er fih auf den Rück 
weg nach Sieghartsweilerr. So wie er in den Laub— 
gängen des Parks verſchwunden, trat der Adjutant des 
Prinzen aus dem Pavillon und verfolgte denfelben 
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Weg, den Kreisler genommen. Bald darauf fiel tief 
im Walde ein Schuß! 

In derfelben Nacht verließ der Prinz Sieghartds 
weiler, er hatte fich bei dem Fürften fchriftlich beurs - 
laubt, und baldige Ruͤckkehr verfprochen. Als am ans 
dern Morgen der Gärtner mit feinen Leuten den Part 
durchfuchte, fand er Kreisler’s Hut, an dem blutige 
Spuren befindlih. Er felbft war und blich verſchwun⸗ 
den. — Man — 
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Dritter Abfhnitt. 


Die kehbrmonate Launifhes — 
des Zufalls. 


M. fe fe Sehnſucht, heißes Verlangen erfüllt die 
Bruft, aber hat man endlich das gewonnen, nach dem 
man rang mit taufend Noth und Sorgen, fo erftarrt 
jenes Verlangen alsbald zur todtkalten Gleichgültigfeit, 
und man wirft das errungene Gut von ſich, wie ein 
abgenugtes Spielzeug. Und kaum iſt dieß gefchehen, 
fo folgt bittre Reue der rafhen Ihat, man ringe 
aufs neue und das Leben eilt dahin in Verlangen und 
Abfhen. — So ift einmal der Kap. — Richtig bes 
zeichnet diefer Ausdruck mein Gefchlecht, ‘zu dem ſich 
auch der hochmüthige Löwe zählt, den deshalb auch 
der berühmte Hornvilla in Tiefs Dftavian einen gros 
gen Kaß nennt. — Ga, wiederhole ih, fo und nicht 
anders ift einmal der Katz, und das Eagliche Herz 
ein. gar wanfelmüthiges Ding. 

Des ehrlichen Biographen erfte Pflicht ift, aufs 
richtig zu feyn, und fich beileibe nicht felbft zu fchos 
ner Ganz aufrichtig,, Pfote aufs Herz, will ich das 
her geftehen, daß troß des unfäglichen Eifers mit dem 
ih mich auf die Künfte und Wiffenfchaften legte, doch 
oft der Gedanfe an die ſchoͤne Miesmies plöglich in 
mir aufflieg und mein Studium unterbrach ganz 
und gar. 

Es war mir, als hätte ich fie nicht laſſen ſollen, 
als haͤtte ich ein treuliebendes Herz verſchmaͤht, das 
nur von einem falſchen Wahn augenblicklich verblendet. 
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Ach! oft, wenn ich mich an dem großen Pythagoras 
erlaben wollte, (ich ſtudierte zu der Zeit viel Mathe— 
matik) verſchob ploͤtzlich ein zartes, ſchwarzbeſtrumpf— 
tes Pfoͤtchen alle Kateten und Hypothenuſen, und vor 
mir ſtand ſie ſelbſt, die holde Miesmies, ihr kleines, 
allerliebſtes Sammtkaͤppchen auf dem Haupt, und aus 
dem anmuthigen Grasgrün der fchönften Augen traf 
mich der funfelnde Blick des zärtlichften Vormurfs. — 
Welche niedlihe Seitenfprünge, welches holdfelige Wirs 
bein und Schlaͤngeln des Scmweifs. — Umpfoten 
wollt? ich fie mit Entzuͤcken neu entflammter Liebe, 
doch verſchwunden war die neckende Truggeſtalt. — 

Nicht fehlen konnt’ es, daß dergleichen Träumer 
reien aus dem Arkadien der Liebe mich in eine ges 
wiffe Echwermuth verfenkten, die der gewählten Lauf— 
bahn als Dichter und Gelehrter fchädlich werden mußte, 
zumal fie bald in eine Trägheit ausartete, der ich 
nicht zu wibderftehen vermochte. Mit Gewalt wollte 
ich mich herausreißen aus diefem verdrießlichen Zus 
ftande, einen rafchen Entfhluß fallen, Miesmies 
wieder aufzufuchen. Doch, hatte ich ſchon die Pfote 
auf die erfte Treppenftufe gefegt, um hinaufzufteigen 
in die obern Regionen, wo ich die Holde zu finden 
hoffen durfte, fo wandelte mich Schaam und Scheu 
an, und ich 509 die. Pfote wieder zuruͤck, und begab 
mich traurig unter den Dfen. 

Diefer pſychiſchen Bedrängniffe unerachtet, ers 
freute ich mich indeffen doch eines außerordentlichen 
förperlihen Wohlfenng, ich nahm merklid zu, wo 
nicht in Wiſſenſchaften, fo doch in der Staͤrke meince 
Leibes, und bemerkte, wenn ich: mich im Spiegel ans 
fohaute, mit, Vergnügen, daß mein rundbadiges Ants 
litz nähft der jugendlichen Frifche etwas Ehrfurcht 
gebietendes zu erhalten begann. 

Selbſt der Meiſter gewahrte meine veränderte 
Stimmung. Es ift wahr, fonft Enurrte ich und 
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machte luſtige Spruͤnge, wenn er mir ſchmackhafte 
Speiſung reichte, ſonſt waͤlzte ich mich zu ſeinen 
Fuͤßen, kabolzte und ſprang auch wohl auf ſeinen 
Scchooß, wenn er, nachdem er Morgens aufgeftanden, 

“mir zurief? Guten Morgen Mure! — Jetzt unters 
lieh ich das alles und begnuͤgte mich mit einem freund; 
lichen Miau! und jener anmuthig ſtolzen Erhebung des 
Ruͤckens, die dem geneigten Lefer unter dem Namen: 
Katzenpuckel, befannt feyn wird. Ya, ich verachtete 
jeßt fogar das mir fonft fo liebe Wogelfpiel. — Es 
möchte für junge Gymnaftifer oder Turner meines Ges 
ſchlechts Iehrreich feyn zu fagen, worin diefed Spiel 
beftand. — Mein Meifter band nämlich eine oder ein 
paar Schreibfedern an einen langen Faden, und lich 
fie fchnell in der Luft aufs und abſteigen, ordentlich 
fliegen. Im Winkel lauernd und die richtigen Tem— 
pos wahrnehmend fprang ih nun fo lange nach den 
Federn, bis ich fie ermwifchte und wacker zerzaufte, 
Dieß Spiel riß mich oft ganz hin, ich hielt die Fe— 
dern wirklich für einen Vogel, ich girieth in Feuer 
und Flammen, fo daß Geiſt und Sörper zugleich in 
Anſpruch genommen, fid) bildeten und ftärften. — Ja 
ſelbſt dieß Spiel verachtete ich jest, und blich ruhig 
auf meinem Kiffen liegen, der Meifter mochte feine 
Federn fliegen laffen, fo viel er wollte. — ‚Kater, 
fprah der Meifter eines Tages zu mir, als ich, wenn 
die Feder an meine Naſe ftreifend felbit auf mein 
Kiffen flog, kaum blinzelnd die Pfote darnach auss 
ſtreckte, Kater, du bift gar nicht mehr wie fonft, du 
. wirft mit jedem Tage träger und fauler. Sch glaube, 
du friffeft, du fchläfft zu viel. 

Ein Lichtſtrahl fiel. bei diefen Worten des Mleis 
fterd in meine Seele! — Nur dem Andenken an 
Miesmies, an das verfcherzte Paradies der Liebe hatte 
ich meine träge Traurigkeit zugefchrieben, nun erſt ges 
wahrte ich aber, wie das irdifche Leben, mich mit 
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meinen aufwärts firebenden Studien entzweit, und 
feine Anfprüche geltend gemacht hatte. Es giebt Dinge 
in der Natur, die es deutlich erfennen laflen, wie die 
gefeflelte Piyche dem Tyrannen, Körper genannt, ihre 
Freiheit hinopfern muß. Zu diefen Dingen rechne ich 
nun ganz vorzüglich den wohlfchmecdenden Brei von 
Mehl, füßer Milh und Butter, fo wie ein breites, 
mit Roßhaaren mohlgepolftertes Kiffen. Jenen fühen 
Brei wußte die Aufwärterin des Meifters gar herrlich 
zu bereiten, fo daß ich jeden Morgen zum Fruͤhſtuͤck 
zwei tüchtige Teller voll mit dem größten Appetit vers 
zehrte. Hatte ich aber dermaßen gefrühftäckt, dann 
wollten mir die Wiffenfchaften gar nicht mehr munden, 
fie famen mir vor, wie trockene Speife, und nichts 
half e8 auch, wenn ich davon ablaffend mid) rafch in 
die Poeſie warf. Die hochgepriefenften Werfe der 
neueften Autoren, die gerühmteften Trauerfpiele hochge= 
feierteer Dichter, konnten meinen Geift nicht feſt hal: 
ten, ich gerieth in ein ausfchweifendes Gedankenfpiel, 
unmwillfürlich trat die Funftfertige Aufmwärterin des Meis 
fters in Konflikt mit dem Autor, und es wollte mir 
gemuthen, als verftehe jene fich viel befler auf die ges 
hörige Sradation und Mifchung der Fettigkeit, Süße 
und Stärke als diefer. — Unglücliche, träumerifche 
Berwechfelung des geiftigen und leiblichen Genuffes! — 
Na, träume“ db kann ich fie nennen, dieſe Verwech— 
ſelung, denn Träume fliegen. auf, und ließen mic) 

jenes zweite gefährliche Ding, das breite mit Roßhaa— 
ren gepolfterte Kiffen fuchen, um fanft darauf zu ents 
fhlummern. Dann erfihien mir das füße Bild der holden 
Miesmies! — Himmel, . fo ftand wohl Alles im Zus 
fammenhange, Milchbrei 7 Verachtung der Wiflenfchafs 
ten, Melancholie, Polfter, unpoetifhe Natur, Liebess 
andenken! — Der Meifter harte recht, ich fraß, ich 
fchlief zu viel! — Mit weldhem ftoifhen Ernft nahm 
ich mir vor, mäßiger zu feyn, aber ſchwach ift des 
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Katers Natur, die beften, herrlichften Entfchläffe ſchei— 
terten an dem füßen Geruch, des Milchbreies, an dem 
einladend . aufgefchwellten Polſter. — Eines Tages 
hört? ich den Meifter, da er zum Zimmer hinausges 
treten, auf dem Flur zu jemanden ſagen: Mag es 
feyn, meinetwegen, vielleicht heitert ihn Geſellſchaft 
auf. Aber maht ihr mir dumme Streiche, fpringt 
ihr mir auf die Tifche, ſchmeißt ihr mir das Tintens 
faß um, oder fonft was herab, fo werf ich euch alle 
beide zum Tempel hinaus. 

Darauf oͤffnete der Meiſter die Thuͤre ein wenig 
und ließ jemanden herein. Dieſer Jemand war aber 
fein anderer, als Freund Muzius. Beinahe hätte ich 
ihn nicht wieder erkannt. Seine Haare, fonft glatt 
und glänzend, waren ftruppig und unfcheinbar, die 
Augen lagen ihm tief im Kopf und fein, fonft zwar 
etwas rauhes aber doch ganz leidlihes Wefen, hatte 
etwas uͤbermuͤthiges, brutales angenommen. „Na, 
pruhftete er mich an, na, findet man euch einmal! 
muß man euch auffuchen hinter euerm  verfluchten 
Dfen? — „Doch mit Verlaub!“ Er trat an den 
Teller und verzehrte die Backfiſche, die ich mir aufges 
fpart hatte zum Abendbrod. „Sagt, ſprach er dazwis 
ſchen, fagt mir nur in’s Teufels Namen, wo ihe 
fteft, warum ihr auf fein Dach mehr kommt, euch 
nirgends mehr fchen laßt, wo c8 munter hergeht ? 

Ich erklärte, daß, nachdem ich die Liebe zur hols 
den Miesmies aufgegeben, mich die Wiflenfchaften ganz 
und gar befchäftigt hätten, weshalb denn an Spatzier⸗ 
gaͤnge nicht zu denken geweſen waͤre. Nicht im min— 
deſten ſehne ich mich nach Geſellſchaft, da ich bei dem 
Meiſter alles haͤtte, was mein Herz nur wuͤnſchen 
koͤnne, Milchbrei, Fleiſch, Fiſche, ein weiches La— 
ger u. ſ. w. Ein ruhiges, ſorgenfreies Leben, das 
ſey fuͤr einen Kater von meinen Neigungen und An— 
lagen das erſprießlichſte Gut, und um ſo mehr muͤßt' 
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ich fürchten, daß dieß, ginge ich aus, verftört werten 
fönne, da, wie ich leider wahrgenommen, meine ns 
flination zur kleinen Miesmies noch nicht ganz erlos 
fhen, und ihre Wiederfchen mich leicht zu Uebereiluns 
gen hinreißen dürfe, die ich nachher vielleicht ſehr 
fhwer zu bereuen haben würde. 

„Ihr könnt mir nachher noch einen Backfiſch 
aufwiren!’’ So fprah Muzius, pußte fich mit gekruͤmm— 
tee Pfote nur ganz obenhin Maul, Bart und Ohren 
und nahm den Platz dicht neben mir auf dem Polſter. 
„Rechnet, begann Muzius, nachdem er zum Zeis 
chen. feiner Zufriedenheit ein paar Gefunden gefpons 
nen, mit fanfter Stimme und Gebehrde, rechnet c8 
euch, mein guter Bruder Murr! für ein Gluͤck an, 
daß ich auf den Einfall gerieth, euch zu befuchen in 
eurer laufe, und daß der Meifter mich zu euch ließ 
ohne Widerrede. Ihr feyd in der größten Gefahr, in 
die ein tüchtiger, junger Kerl von Kater, der Grüß’ 
im Kopfe hat, und Stärfe in den Gliedern, nur 96 
rathen kann. Das heikt: ihr feyd in der Gefahr, ein 
arger, abfchenlicher Philifter zu werden. Ihr fagt, 
daß ihr den Wiflenfchaften zu ftrenge obliegt, um Zeit 
übrig zu behalten, euch umzufehen unter Katern. Vers 
zeiht Bruder, das ift nicht wahr, ihr feht, rund, ges 
mäftet,, fpiegelglatt, wie ich euch finde, gar nicht aus, 
wie ein Buͤcherwurm, wie ein Lufubrant. Glaubt 
mir, das verfluchte bequeme Leben ift ee, was euch 
faul und träge macht. Ganz anders wird euch zu 
Muthe feyn, wenn ihe euch wie unfereins abftrapas 
ziren muͤßtet, bis ihr einmal ein paar Fifchgräten ers 
wifchtet, oder ein Voͤgelein finget.“ — | 

ch dachte, unterbrach ich den Freund, daß ihre 
Lage gut und glüclich zu nennen, fie waren ja fonft — 

„Davon, fuhr mid Muzius zornig an, ein 
andermal, aber nennt mich nicht fie,/ das verbitt' ich 
mir, fondern ihr, bis wir Schmolles getrunfen has 
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ben. — Doch ihr ſeyd ein Philiſter und verſteht euch 
nicht auf den Comment.’ | 
| Nachdem ich mich bei dem erzürnten Freunde zu 
entfchuldigen gefucht, fuhr er fanfter fort: Alfo wie 
gefagt, eure Lebensart taugt nichts, Bruder Murr. 
Ihr muͤßt heraus, ihr müßt heraus in die Welt. — 

Himmel! rief ich voll Schreck, was fprecht ihr, 
Bruder Muzius! in die Welt fol ih? — Habt ihr 
vergeffen, was ich euch vor einigen Monaten im Kels 
fer davon erzählte, wie ich einft hinausfprang aus 
einem englifchen Halbwagen in die Welt?! Welche Ges 
fahren mir von allen Seiten drohten? wie mich ends 
li der gute Ponto rettete und zurücbrachte zu meis 
nem Meifter? Muzius lachte hämifh. — Ya, fprach 
er dann, ja, das ift e8 eben, darin liegt e8 eben, der 
gute Ponte! — Der ftugerifche, ſuperkluge, narren« 
hafte, ſtolze Heuchler, der fih eurer annahm, weil 
er gerade nichts befleres zu thun wußte, weil c8 ihn 
gerade beluſtigte, der, fuchtet ihr ihn auf in feinen: 
Affembleen und Kotterien, euch gar nicht wiederfennen, 
ja euch, weil ihr nicht feines Gleichen feyd, herauss 
‚beißen würde! der gute Ponto, der ftatt euch einzu— 
führen in das wahre Weltleben, euch unterhielt mit 
albernen, menfhlichen Geſchichten! — Hein, guter 
Murr, jenes Ereigniß hat euch eine ganz andere Welt 
gezeigt, als die ift, in welche ihr hineingehört ! Glaubt 
mir aufs Wort, al’ euer einſames Etudiren hilft 
euch ganz und gar nichts, und ift euch vielmehr noch 
ſchaͤdlich. Denn ihr bleibt dennoch ein Philifter, und 
ed giebt auf der ganzen weiten Erde nichts langweis 
ligeres und abgefihmadteres als einen gelchrten 
Philiſter! 

Aufrichtig geſtand ich dem Freunde Muzius, daß 
ich den Ausdruck Philiſter, ſo wie ſeine eigentliche 
Meinung nicht ganz faſſe. „O mein Bruder, erwie— 
derte Muzius, indem er anmuthig laͤchelte, ſo daß er 
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in dem Augenblick fehr hübfch ausfah, und wieder 
ganz der alte propre Muzius fehlen, o mein Bruder 
Murr, ganz vergeblich würde der Verfuch feyn, euch 
diefes alles zu erklären, denn nimmermehr koͤnnt ihr 
begreifen, was ein Philifter ift, fo lange ihr ſelbſt 
einer feyd. Wollt ihe indeflen zur Zeit mit einigen 
Grundzügen eines Katzphiliſters vorlied nehmen, fo 
fann — . 

(Maf. Bl. — — gar feltfames Schaufpiel. In 
der Mitte ded Zimmers fand Prinzeffin Hedwiga; ihr 
Antlitz war leichenblaß, todtſtarr ihr Blick. Prinz 
Ignatius trieb ſein Spiel mit ihr, wie mit einer Glie⸗ 
derpuppe. Er hob ihr den Arm in die Höhe, der 
fiehen blieb, und fanf, wenn er ihn nicderbeugte. 
Er ftieß fie fanft vorwärts, fie ging, er ließ fie ftehen, 
fie ftand, er fegte fie in den Seffel, fie fa. So vers 
tieft war der Prinz in dieß Spiel, daß er die Eins 
tretenden gar nicht bemerkte. 

„Was machen Sie da, Prinz!” — So rief 
ihm die Fürftin zu, da verficherte er fichernd und 
fröhlich ſich die Hände reibend, daß Echwefter Heds 
wiga jet gut und artig geworden und alles thue, was 
er wuͤnſche, auch ihm gar nicht fo widerfpreche und 
ihn ausfchelte, wie ſonſt. — Und damit begann er 
aufs neue, indem er militärifc) fommandirte, die 
Prinzeſſin in allerlei Stellungen zu bringen, und je 
desmal, wenn fie wie feftgezanbert in der Stellung 
blieb, die er ihr gegeben, lachte er laut und fprang 
vor Freuden in die Höhe. „Das iſt nicht zu ertra= 
gen, ſprach die Fuͤrſtin leiſe mit zitternder Stimme, 
indem Thraͤnen ihr in den Augen glänzten, doch der 
Leibarzt trat auf den Prinzen zu, und rief mit firens 
gem, gebietendem Ton: laflen Sie das bleiben, gnaͤ⸗ 
digſter Herr! Dann nahm er die Prinzeſſin in die 
Arme, ließ ſie ſanft nieder auf die Ottomanne, die 
im Zimmer befindlich, und zog die Vorhaͤnge zu. „Es 
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ift, wandte er fih dann zur Fürftin, zur Zeit der 
Prinzeſſin nichts nöthiger,, als die unbedingtefte Ruhe, 
ich bitte, daß der Prinz das Zimmer verlafle. 

Prinz Ignatius ftellte fi) ſehr ungebehrdig an, 
und klagte fchluchzend, daß jest allerlei Leute, die gar 
feine Prinzen wären, und nicht einmal vom Adel, 
fih unterfingen, ihm zu widerfprechen. Er wolle nun 
bei der Prinzeffin Schwefter bleiben, die ihm lieber 
geworden fey als feine fchönften Taffen, und der Herr 
Leibarzt habe ihm gar nichts zu befehlen. 

„Sehen Sie in Ihre Zimmer, lieber Prinz, 
ſprach die Fürftin fanft, die Prinzeffin muß jetzt 
fchlafen, und nah der Tafel kommt Fräulein 
Julia. 

„Fraͤulein Julia! rief der Prinz, indem er fin 
difch Tachte und hüpfte, Fräulein Yulia! — Ha, das 
ift ſchoͤn, der zeige ich die neuen Kupferftiche und mie 
ich abgebildet bin in der Gefchichte vom Waflerfönig 
ale Prinz Lachs mit dem großen Orden! — damit 
£üßte er der Fürftin ceremonids die Hand und reichte 
die feinige mit ſtolzem Blick dar, dem Leibarzt zum 
Kuß. Der faßte aber die Hand des Prinzen und 
führte ihn zur Thuͤre, die er öffnete, fich höflich vers 
neigend. Der Prinz ließ es fich gefallen, auf diefe 
Art hinausgewiefen zu werden. | 

Die Fürftin ſank ganz Schmerz und Erfchöpfung 
nieder in den Lehnftuhl, ſtuͤtzte den Kopf in die Hand 
und fprach mit dem Ausdruck des tiefften Weh’s leife 
vor fih hin: Welche Todfünde laftet auf mir, daß 
mich der Himmel fo hart ftraft. — Diefer Sohn zu 
ewiger IUnmündigfeit verdammt — und nun — Heds 
wiga — meine Hedwiga! — Die Fürftin verfiel in 
trübes, düftres Machdenfen. 

Der Leibarzt hatte indeffen mit Mühe der Prins 
zeffin ein paar Tropfen irgend einer heilfamen Arznei 
eingeflößt und die Kammerfrauen herbeigerufen, die 
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die Prinzeſſin, deren automatiſcher Zuſtand ſich nicht 
im mindeften änderte, fortbrachten in ihre. Zimmer, 
nachdem fie von dem Leibarzt die Weifung erhalten, 
bei dem Eleinften Zufall, den die Prinzeffin erleiden 
fönne, ihn fogleich herbeizurufen. 

Gnädigfte Frau, wandte fih der Leibarzt zur 
Fuͤrſtin, fo höchft ſeltſam, fo höchft beforglich auch der 
Zuftand der Prinzeſſin fcheinen mag, fo glaube ich 
doch mit Gewißheit verfihern zu fönnen, daß er bald 
aufhören wird, ohne die mindeften gefährlichen Fol— 
gen zu hinterlaffen. Die Prinzeffin leidet an jener 
ganz befondern wunderbaren Art des . Starrframpfs, 
die in der ärztlichen Praris fo felten vorfommt, daß 
mancher hochberähmte Arzt niemals in feinem Leben 
Gelegenheit fand, diefelbe zu beobachten. Ich muß 
mich daher in der That glücklich ſchaͤtzen — Der Peibs 
arzt ſtockte — 

Ha, ſprach die Fuͤrſtin mit bitterm Ton, daran 
erkenne ich den praktiſchen Arzt, der graͤnzenloſes Lei— 
den nicht achtet, wenn er nur feine Kenntniß bes 
reichert. 

Noch vor ganz Furzer Zeit, fuhr der Peibarst fort, 
ohne den Vorwurf der Fürftin zu beachten, fand ich 
in einem wiſſenſchaftlichen Buche das Beifpiel eines 
Zufall, der ganz dem gleich ift, in den die Prinzess 
fin verfallen. Eine Dame (fo erzählt mein Autor) 
fam von Veſoul nah Beſançon um einen Nechtehans 
del zu- betreiben. Die Wichtigkeit der Sache, der Ges 
danke, daß der Verluft des Prozeſſes die letzte, höchfte 
Stufe der empfindlichfien Widerwärcigfeiten, die fie 
'erduldet, fey, und fie in Moth und Elend fldrzen 
mußte, erfüllte fie mit der Tebhafteften Unruhe, die 
bis zu einer Craltation ihres ganzen Gemuͤths flieg. 
Sie brachte die Nächte fehlaflos zu, aß wenig, man 
fah fie in der Kirche auf ungewöhnliche Weiſe nieders 
fallen und beten, genug, auf verfchiedene Art that fich 


/ 


der abnorme Zuftand fund. Endlich aber an demfels 
ben Tage, da ihre Prozeß entfchieden werden Jollte, 
traf fie ein Zufall, den die anmwefenden Perſonen für 
einen Schlagfluß hielten. Die herbeigerufenen Aerzte 
fanden die Dame in einem Lehnftuhle unbeweglich mit 
gen Himmel gerichteten, funfelnden Augen, offenen 
und unbeweglichen Augenliedern, mit erhobenen Armen 
und gefaltenen Händen. hr. vorher trauriges, blei— 
es Geſicht war blühender, heiterer, angenehmer als 
- fonft, ihr Athemzug ungehindert und gleich, der Puls 
weich, langſam, ziemlich voll, beinahe wie bei einer 
ruhig ſchlafenden Perſon. Ihre Glieder waren biegs 
fam, leicht, und ließen ohne den geringften Wider ' 
ftand fi) in alle Stellungen bringen. Aber darin dus 
£erte fich die Krankheit und die Unmoͤglichkeit irgend 
einer Zäufhung, daß die Slicder von felbft nicht aus 
ter Stellung famen, in die fie verfigt worden. Man 
drückte ihr Kinn abwärts, der Mund öffnete fih und 
blicb offen. Man hob einen Arm, nachher den ans 
dern auf, fie fielen nicht abwärts, man bog fie ihr. 
nach dem Ruͤcken hin, ftredte fie. hoch in. die Höhe, 
fo daß c8 jedem unmöglich gewefen feyn würde, fich 
lange in diefer Stellung zu behaupten, und doch gee 
fhah es. Man mochte den Körper fo ſehr herabbeus 
gen, als man wollte, - immer blieb er in dem volls 
fommenften Gleichgewicht. Sie ſchien gaͤnzlich ohne 
Empfindung, man rüttelte, fneipte, quälte fie, ftellte 
ihr die Füße auf cin heißes Kohlenbeden, fchrie ihr 
in die Ohren, fie werde ihren Prozeß gewinnen, alles 
umfonft, fie gab fein Zeichen des willführlichen Lebens 
von fih. Nach und nad kam fie zu ſich felbft, doch 
führte fie unzufammenhängende Reden — Endlich — 
Sahren Sie fort, ſprach die Fürftin, als der Leib— 
arzt inne hielt, fahren Sie fort, verfchweigen Sie mir 
nichts und fen es das Entfeglichftel — IR wahr? — 
in Wahnfinn verfiel die Dame ! 
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Es genügt, fprach der Leibarzt weiter, hinzuzufuͤ— 
gen, dab ein fehr böfer Zuftand der Dame nur vier 
Tage hindurch anhielt, daß fie in Vefoul, wohin fie 
zuruͤckkehrte, völlig genas und nicht die mindeften ſchlim— 
ei Folgen ihrer harten ungewöhnlichen Krankheit ver: 
pürte. — 

Mährend die Fürftin aufs neue in trübes Nach— 
denfen verfanf, verbreitete fich der Leibarzt weitlaͤufig 
über die ärztlichen Mittel, die er anzuwenden gedenfe, 
um der Prinzeffin zu helfen -und verlor fich zulegt in 
folhe wiſſenſchaftliche Demonftrationen, als fpräche er 
in einer ärztlichen Berathung zu den tief gelehrteften 
Doktoren. 

Was, unterbrach endlich die Fürftin den wort: 
reichen Peibarzt, was helfen alle Mittel, die die fpefu: 
lirende Wiffenfchaft. darbietet, wenn das Heil, das Wohl 
des Geiſtes gefährdet. | 

Der Leibarzt ſchwieg einige Augenblicke, dann fuhr 
er fort: Ginädigfte Frau, das Beifpiel von der wun— 
derbaren Starrfucht jener Dame in Befancon zeigt, 
daß der Grund ihrer Krankheit in einer pfpchifchen Urs 
fahe lag. Man fing, als fie zu einiger Befinnung 
gefommen, ihre Kur damit an, daß man ihr Muth 
einfprach und ihr den Höfen Prozeß als gewonnen dars 
ftelte. — Einig find auch die erfahrenften Aerzte daruͤ— 
ber, daß eben irgend eine plögliche ſtarke Gemuͤthsbe— 
wegung jenen Zuftand am erften hervorbringt. Prin— 
zeffin Hedwiga ift reizbar bis zum höchften ungewöhns 
lihen Grade, ja ich möchte den Organismus ihres 
Mervenfpitems manchmal ſchon an und für fich ſelbſt 
abnorm nennen. Gewiß fiheint es, -daß irgend eine 
heftige Erfchätterung des Gemuͤths auch ihren Krank— 
heitszuftand erzeugte. Man muß die Urfache zu erfors 
fhen fuhen, um pſychiſch mit Erfolg auf fie wirken 
zu können! — Die fihnelle Abreife des Prinzen Hek— 
tor. — Nun, gnädigfte Frau, die Mutter dürfte viels 
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leicht tiefer ſchauen als jeder Arzt, und dieſem die be— 
ſten Mittel an die Hand geben koͤnnen zur heilſa— 
men Kur. 

Die Fuͤrſtin erhob ſich und ſprach ſtolz und kalt: 
Selbſt die Buͤrgerfrau bewahrt gern die Geheimniſſe 
des weiblichen Herzens, das Fürftenhaus erfchliegt fein 
inneres nur der Kirche und ihren Dienern, zu denen 
der Arzt fih nicht zählen darf! 

Wie, rief der Leibarzt lebhaft, wer vermag das 
leibliche Wohl fo ſcharf zu trennen von dem geiftigen ? 
Der Arzt ift der zweite Beichtvater, in die Tiefe des 
pſychiſchen Seyns müflen ihm Blicke vergönnt werden, 
wenn er nicht jeden Augenblick Gefahr laufen will zw 
fehlen. Denken fie an die Geſchichte jenes Franken 
Prinzen gnädigfte Frau — 

Genug! unterbrach die Fürftin den Arzt beinahe 
mit Unwillen, genug! — Nie werde ich mich bewegen 
laffen eine Unfchicflichfeit zu begehen; cben fo wenig 
ale ih glanben Fann, daß irgend eine Unfchicklichkeit 
auch nur in Gedanfe und Empfindung die Krankheit 
der Prinzeffin veranlaßt haben fann. 

Damit entfernte fih die Fürftin, und ließ den 
Leibarzt fichen. 

Wunderlihe Frau, fprach diefer zu fich ſelbſt, 
diefe Fuͤrſtin! Gern möchte fie andere ja fich ſelbſt 
überreden, daß der Kitt, womit die Natur Erel’ und 
Körper zufammenleimt, wenn es darauf anfommt ets 
was fürftliches zu bilden, von ganz befonderer Ark fey, 
und keinesweges dem zu vergleichen, den fie bei ung 
armen Erdenſoͤhnen bürgerlicher Abfunft verbraucht. — 
Man foll gar nicht daran denfen, daß die Prinzeffin 
ein Herz hat, fo wie jener höfifhe Epanier, der das 
Gefchent von feidnen Strümpfen, das gute niederläns 
difhe Bürger feiner Fürftin machen wollten, deshalb 
verfchmähte, weil es unfchielich fey daran zu erinnern, 
daß eine fpanifche Königin wirklich Füße habe wie ans 
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dere ehrliche Leute! — Und doch: zu wetten ift eg, 
daß in dem Herzen, dem Laboratorio alles weiblichen 
Weh's die Urſache des fuͤrchterlichſten aller Nervenuͤbel 
zu fuchen iſt, das die Prinzeſſin befallen. — 
Der Leibarzt dachte an Prinz Hektor's ſchnelle 
Abreiſe, an der Prinzeſſin uͤbermaͤßige krankhafte Reiz⸗ 
barkeit, an die leidenſchaftliche Art, wie ſie ſich (ſo 
hatte er es vernommen) gegen den Prinzen betragen 
haben ſollte, und ſo ſchien es ihm gewiß, daß irgend 
ein ploͤtzlicher Liebeszwiſt die Prinzeſſin bis zu jaͤher 
Krankheit verlegt. — Man wird ſehen ob des Leibarz— 
tee Bermuthungen Grund hatten oder nicht. Was die 
Fürftin betrifft, fo mochte fie Achnliches vermuthen 
und chen deshalb alle Nachfrage, alles Forfchen des 
Urztes für Unfchicklich halten, da der Hof überhaupt 
jedes tiefere Gefühl als unftatthaft verwirft und gemein. 
— Die Fürftin hatte fonft Gemuͤth und Herz, aber 
das feltfam halb lächerliche, halb widrige Ungeheuer, 
Etiquette genannt, hatte fi) auf ihre Bruft gelegt wie 
ein bedrohlicher Alp, und feine Epufzer, Fein Zeichen 
des innern Lebens follte ‚mehr hinauf fleigen aus dem 
Herzen. Gelingen mußt’ es ihr daher ſelbſt Szenen 
der Art, wie fie fih chen mit dem Prinz und der 
Prinzeſſin begeben, zu verwinden und den fol; abzu— 
weiſen, der nichts wollte als helfen. 
Während fih dirk im Schloffe begab, ereignete 
fih auch im Park manches, was hier beizubringen ift. 
Sn dem Gebuͤſch links bei dem Eingange ftand 
der dicke Hofmarfchall, zog ein kleines goldnes Döschen 
aus der Tafıhe, wifchte, nachdem er eine Prife Tas 
back genommen, mit dem Rockaͤrmel einigemal darüber 
weg, reichte e8 dem Leibfammerdiener des Fürften hin 
und fprach alfo: Schägenswerther Freund, ich weiß, 
Slie lieben dergleichen artige Pretiofen, nehmen Sie ges 
genwärtiges Döschen als ein geringes Zeichen meines 
gnädigen Wohlwollens an, auf das Sie ſtets rechnen 
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können. -— Doch fagen Sie Liebſter! wie kam das 
mit dem feltfamen ungewöhnlichen Spaziergange? 
Mich unterthänigft zu bedanken, erwicderte der 
Peibfammerdiener indem er die goldne Dofe einfteckte. 
Dann rausperte er ſich und fuhr fort: Verſichern fann 
ich, hochgebietende Ercellenz, daß unfer gnädigfter Herr 
fehr allarmirt find, feit dem Augenblick als der gnaͤdig— 
ftien Prinzeffin Hedwiga, man weiß nicht wie, die 
fünf Sinne abhanden gefommen. Heute flanden fie 
am Fenfter ganz hoch aufgerichtet wohl eine halbe 
Stunde und trommelten mit den gnädigften Fingern 
der rechten Hand ſchrecklich auf die Spiegelfcheibe, daß 
es Elirrte und Erachte. Uber lauter huͤbſche Märfche 
von anmuthiger Melodie und frifchem Wefen, wie mein 
feliger Schwager der Hoftrompeter zu fagen pflegte. — 
Excellenz wiſſen, mein feliger Schwager der Hoftroms 
peter war. ein gefchiefter Mann, er brachte fein Flats 
tergrob heraus wie ein Däuschen, feine Grobftimme, 
feine Faulftimme klang wie Nachtigallfchlag , und was 
das Prinzipalblafen betrifft. — Alles weiß ich, unters 
brach der Hofmarfchall den Schwäger, mein Befter ! 
Ahr feliger Herr. Schwager war ein vortrefflicher Hofs 
trompeter, aber jeßt, was thaten, was fprachen Durchs 
laucht, als fie die Märfche zu trommeln geruht hatten? 
Thaten, Sprachen! fuhr der Feibfammerdiener fort, 
hm! — eben nicht viel. Durchlaucht wandten ſich 
um, fahen mich jtare an mit recht feurigen Augen, 
zogen die Klingel auf furchtbare Weife und riefen das 
bei laut? Francois — Francois! Durchlaucht ich bin 
fchon hier, rief ih. Da fprachen aber der gnädigfte 
Here ganz zornig: Efel warum fagt er das nicht gleich! 
Und darauf: Mein Promenadenkleid! — Ich that 
wie mir geheißen. Durchlaucht geruhten den grünjeis 
denen Ueberrock ohne Sterm anzulegen und fich nad) 
dem Park zu begeben. Sie verboten mir ihnen zu fols 
gen aber — hochgebietende Excellenz, man muß doch 
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wiffen wo fich der gnädigfte Herr befinden, wenn etwa 
ein Ungluͤck — Nun! — id) folgte fo ganz von weis 
tem und gewahrte, daß der gnädigfte Herr fich in das 
Sifcherhäuschen begaben. — | 

zum Meifter Abraham! — rief der Hofmarfchall 
ganz verwundert. „So iſt es, fprach der Peißfammer: 
diener und fehnitt ein ſehr wichtiges geheimnißvolles 
Geſicht. 

Ins Fiſcherhaͤuſschen, wiederholte der Hofmarſchall, 
zum Meiſter Abraham! — Nie haben Durchlaucht den 
Meiſter aufgeſucht im Fiſcherhaͤuschen! — 

Ein ahnungsvolles Stillſchweigen folgte, dann 
ſprach der Hofmarſchall weiter: und ſonſt aͤußerten 
Durchlaucht gar nichts? „Gar nichts, erwiederte der 
Leibkammerdiener bedeutungsvoll. Doch, fuhr er ſchlau— 
laͤchelnd fort, ein Fenſter des Fiſcherhaͤuschens geht heraus 
nach dem dickſten Gebuͤſch, es iſt dort eine Vertiefung, 
man verſteht jedes Wort, was drinnen im Haͤuschen 
geſprochen wird — man koͤnnte — Beſter, wenn Sie 
das thun wollten, rief der Hofmarſchall entzuͤckt! — 
„Ich thue es, ſprach der Kammerdiener und ſchlich 
leiſe fort. Doc als er aus dem Gebuͤſch hervortrat, 
ſtand der Fürft, der eben nach dem Schloß zurückkehrte, 
dicht vor ihm, fo daß er ihn beinahe berührte. In 
ſcheuer Ehrfurcht prallte er zurück: „Vous &tes un 
‚ grand Toͤlpel!“ donnerte ihn der Fuͤrſt an, rief dem 
Hofmarfchall ein kaltes dormez bien! zu und entfernte 
ſich mit dem Leibfammerdiener, der ihm folgte, ins 
Schloß. 

Ganz beſtuͤrzt blieb der Hofmarſchall ſtehen, mur⸗ 
melte, Fiſcherhaͤuschen — Meiſter Abraham — dor- 
mez bien — und beſchloß ſogleich zu dem Kanzler 
des Reichs zu fahren, um fich uͤber die auferordents 
liche Begebenheit zu berathen, und wo möglich die 
EonfteHation heraus zufinden, die am Hofe ob diefes 
Ereigniffes fi erzeugen könne. — | 
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Meifter Abraham hatte den Fürften bis eben an 
das Gebuͤſch begleitet, in dem fih der Hofmarfchall 
und der Leibfammerdiener befanden, hier war er um: 
gekehrt auf Scheiß des Fürften, der nicht wollte, daß 
man ihn aus den Fenftern des Schloffes in Gefells 
ſchaft des Meifters bemerfe. — Der geneigte Lefer 
weiß, wie gut e8 dem Fürften gelungen, feinen einfas 
men geheimen Beſuch bei dem Meifter Abraham im 
Sifcherhäuschen zu verbergen. Aber noch eine Perfon 
außer dem Kammerdiener hatte den Fürften, ohne daß 
er es ahnen konnte, belaufcht. 

Beinahe war Meifter Abraham angelangt in- feis 
ner Wohnung, als ihm, ganz unvermuthet, aus den 
Gängen, die fchon zu dunfeln begannen, die Raͤthin 

Benzon entgegentrat. 
| Ha, rief die Benzon mit bittrem Sachen: der 

Fürft hat fich bei Euch Raths erholt, Meifter Abra⸗ 
ham. In der That, Ihr ſeyd die wahre Stuͤtze des 
fuͤrſtlichen Hauſes, dem Vater und dem Sohne laßt 
Ihr Eure Weißheit und Erfahrung zufließen, und wenn 
guter Rath theuer oder gar nicht zu haben — So, 
fiel Meiſter Abraham der Benzon ins Wort, ſo giebt 
es eine Raͤthin, die eigentlich das glanzvolle Geſtirn iſt, 
das hier alles erleuchtet, und unter deſſen Einfluß auch 
nur ein armer alter Orgelbauer beſtehen, und ſein eins 
faches Leben ungeftört durchfriften Eann. 

Scherzt nicht fo bitter, ſprach die Benson, 
Meifter Abraham, ein Geſtirn, das glanzvoll geleuchs 
tet, kann unferm Horizont entflicehend fchnell verbleis 
chen, und endlich ganz untergehen. Die feltfamften 
Ereigniſſe fcheinen ſich durchkreuzen zu wollen, in dies 
ſem einfamen Familienfreife, den eine kleine Stadt 
und ein paar Dugend Menſchen mehr als eben darin 
wohnen, Hof zu nennen gewohnt find. — Die fhnelle 
Abreife des fehnlich erwarteten Bräutigams — Hediwis 
ga's bedrohlicher Zuftand: — In der That, tief nies 
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derbeugen mußte dieß den Fuͤrſten, waͤre er nicht ein 
ganz gefuͤhlloſer Mann. — 

Nicht immer waren Sie dieſer Meinung, unterbrach 
der Meiſter Abraham die Benzon, Frau Raͤthin. — 

Ich verſtehe Euch nicht, ſprach die Benzon mit 
veraͤchtlichem Ton, indem fie dem Meiſter einen ftechens 
den Blick zuwarf und dann ſchnell das Geſicht abs 
wandte. — 

Fürft Irenaͤus hatte im Gefaͤhl des Vertrauens, 
das er dem Meiſter Abraham ſchenken, ja der geiſtigen 
Uebermacht, die er ihm zugeſtehen mußte, alle fuͤrſtliche 
Bedenklichkeiten bei Seite geſtellt, und im Fiſcherhaͤus— 
hen fein ganzes Herz ausgeſchuͤttet, auf alle Aeuße— 
rungen der Benzon über die verftörenden Ereignifle des 
Tages aber gefchwiegen. Dieß wußte der Meifter, und 
um fo weniger durfte ihm die Empfindlichkeit der Raͤ— 
thin auffallen, wiewohl er ſich verwunderte, daß Ealt 
und in fich verfchloffen, wie fie war, fie diefe Empfind— 
lichkeit nicht beffer zu verbergen vermochte. 

Wohl mußte e8 aber die Raͤthin tief fchmerzen, 
daß fie das Monopol der Wormundfchaft Über den Fürs 
ften, das fie fi) angeeignet, aufs Menue, und zwar in 
— kritiſchen, verhaͤngnißvollen Augenblick, gefährs 
det ſah. 

Aus Gruͤnden, die ſich vielleicht ſpaͤter klar ents 
wickeln duͤrften, war die Verbindung der Prinzeſſin 
Hedwiga mit dem Prinzen Hektor der Raͤthin feurig— 
ſter Wunſch. Auf dem Spiele ſtand dieſe Verbindung, 
ſo mußte ſie glauben, und jede Einmiſchung eines drit— 
ten in dieſe Angelegenheit ihr bedrohlich erſcheinen. 
Ueberdieß ſah fie ſich zum erſtenmal von unerklaͤrlichen 
Geheimniſſen umringt, zum erſten Mal ſchwieg der 
Fuͤrſt, konnte ſie, die gewohnt das ganze Spiel des 
phantaſtiſchen Hofes zu regieren, tiefer gekraͤnkt werden? 

Meiſter Abraham mußte, daß einem aufgeregtem 
Weibe nichts befler entgegen zu ſetzen ift ald unübers 
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windliche Ruhe, er ſprach daher kein —— ſondern 

ſchritt ſchweigend daher neben der Benzon, die ſich in 
tiefen Gedanken nach jener Bruͤcke wandte, die der 
geneigte Leſer ſchon kennt. Sich auf das Gelaͤnder 
ſtuͤtzend ſchaute die Raͤthin hinein in die fernen Buͤſche, 
denen die ſinkende Sonne, noch wie zum Abſchiede, 
goldene leuchtende Blicke zuwarf. 

„Ein ſchoͤner Abend“ ſprach die Raͤthin ohne ſich 
umzuwenden. Gewiß, erwiederte Meiſter Abraham, 
ſtill, ruhig, heiter wie ein unbefangenes, unverſtoͤrtes 
Gemuͤth. 

„Sie können, fuhr die Raͤthin fort, das vertraus 
fichere Ihr, mit dem fie fonft den Meifter anredete, 
aufgebend, mein lieber Meifter es mir nicht verargen, 
daß ich mich fehmerzhaft berühre fühlen muß, wenn 
der Fuͤrſt plöglih nur Sie zu feinem Vertrauten 
macht, nur Sie zu Rathe zieht, in einer Angelegens 
heit, über die eigentlid die welterfahrene Frau beffer 
zu rathen, zu enticheiden weiß. Doch vorüber, ganz 
vorüber ift die Eleinlihe Empfindlichkeit, die ich nicht 
zu bergen vermochte. Ich bin ganz beruhigt, da nur 
die Form verlegt ift. Der Fuͤrſt ſelbſt hätte mir das 
Alles fagen follen, was ich nun erfahren habe auf ans 
dere MWeife und ich kann in der That alles, was Sie, 
lieber Meifter, ihm erwiederten, nur höchlich billigen. — 
Selbſt will ich geftehen, daß ich etwas that, was chen 
nicht lobenswerth if. Mag es nicht fomohl weibliche 
Neugierde, als die tieffte Theilnahme an Allen, was 
ſich in diefer fürftlihen Familie begiebt, entfchuldigen. 
Erfahren Sie es Meifter, ich habe Sie belaufcht, 
Ihre ganze Unterredung mit dem Fürften angehört, 
jedes Wort verftanden — 

Den Meifter Abraham erfaßte.bei diefen Worten 
der Benzon ein feltfames von höhnender Ironie und 
tiefer Verbitterung gemifchtes Gefühl. Eben fo gut 
wie jener Leibfammerdiener des Fürften, hatte Meifter 
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Abraham bemerkt, daß man in der bufcigten Vertie— 
fung, dicht vor dem einen Fenfter des Fifiherhäuscheng 
verftecft, jedes Wort vernehmen Fonnte, was drinnen 
gefprochen wurde. Durch eine gefchiefte akuftifche Vor— 
richtung war ihm indefien gelungen, es zu bewirken, 
daß jedes. Sefpräh im Innern des Häuschens dem 
draußen fichenden nur wie ein verwirrtes unverfländs 
liches Geraͤuſch klang und es fhlechterdings unmöglich 
blicb, auch nur eine Sylbe zu unterfcheiden. — Er— 
bärmlich mußte es daher dem Meifter erfcheinen, wenn 
die Benzon zu einer Lüge ihre Zuflucht nahm, um 
hinter Geheimniffe zu fommen, die fie zwar ahnen 
mochte aber nicht der Fürft, und die diefer daher auch 
nicht wohl dem Meifter Abraham vertrauen fonnte. — 
Man wird erfahren, was der Fürft mit dem Meifter 
im Fifcherhäuschen verhandelte. — 

D rief der Meifter, o meine Gnaͤdige, es war 
der rege Geift der lebensweiſen, unternehmenden Frau 
felöft, der Sie, an das Sifcherhäuschen führte. Wie 
tann ich armer, alter, jedoch unerfahrener Mann mic 
in allen diefen Dingen zurecht finden, ohne ihren Bei— 
ftand. Eben wollt’ ich alles, was mir der Fürft vers 
traut, meitläuftig hererzählen, aber es bedarf Feiner 
ferneren Erläuterungen, da Ihnen ſchon Alles bekannt. 
Möchten Sie, Gnädige, mich würdig achten, fich über 
Alles, was vielleicht ſchlimmer fich darftellen mag, als 
es wirklich ift, recht von Herzen auszuſprechen. 

Meiſter Abraham traf den Ton der biedern Zus 
traulichkeit fo gut, daß die Benzon all’ ihrer Scharfs 
ſichtigkeit unerachtet, nicht gleich zu entſcheiden wußte, 
ob es hier auf eine Myſtifikation abgeſehen ſey oder 
nicht, und die Verlegenheit daruͤber ſchnitt ihr jeden 
Faden ab, den fie erfaſſen und zur für den Meifter 
verfänglichen Schlinge hätte verfnäpfen fünnen. So 
gefchah es aber, daß fie vergebens nach Worten rins 
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send, wie feſt gebannt auf der Bruͤcke fichen blieb, 
und Dean in den See. _ 

Der Meiſter weidete fich einige Augenblife an 
ihrer Pein, dann richteten fich aber feine Gedanken 
auf die Begebniffe des Tages. Er mußte wohl, wie 
Kreisier in dem Mittelpunft eben diefer Begebniffe ges 
ftanden, ein tiefer Schmerz über den Verluft des theus 
erften Freundes erfaßte ihn, und unwillkuͤrlich entfloh 
ihm der Ausruf: Armer Johannes! 

Da wandte fih die Benzon raſch zu dem Meis 
fter und fprach mit losbrechender Heftigkeit; Wie, Meis 
fter Abraham, hr feyd doch nicht fo thörigt, an 
Kreislers Untergang zu glauben? Was fann ein blu: 
tiger Hut beweifen ? — Was follte ihn auch fo plöß- 
lih zu dem ſchrecklichen Entfchluß gebracht haben, fich 
felbjt zu tödten — man hätte ihn ja auch gefunden. — 
Nicht wenig erfimnte der Meifter, die Benzon 

von Selbftmord fprechen zu hören, hier wo ein ganz. 
anderer Verdacht ſich zu regen fchien, che er indeflen 
antworten fonnte, fuhr die Näthin fort: Wohl ung, 
wohl ung, daß er fort ift, der Ungluͤckliche, der überall, 
wo er fich blicken läßt, nur verftörendes Unheil anrich: 
tet. Sein leidenfchaftliches Wefen, feine Verbitterung, 
nicht anders kann ich feinen hechgepriefenen Humor 
bezeichnen, ſteckt jedes reizbare Gemuͤth an, mit dem 
er dann ſein grauſames Spiel treibt. Zeugt die hoͤh— 
nende Verachtung aller konventionellen Verhaͤltniſſe, ja 
der Trotz gegen alle uͤbliche Formen von Uebergewicht 
des Verſtandes, ſo muͤſſen wir alle unſere Knie beugen 
vor dieſem Kapellmeiſter, doch ſoll er uns in Ruhe 
laſſen und ſich nicht auflehnen gegen alles, was durch 
die richtige Anſicht des wirklichen Lebens bedingt, und 
als unſere Zufriedenheit begruͤndend anerkannt wird. 
Darum! — dem Himmel ſey gedankt, daß er fort iſt, 
ich hoffe ihn nie wiederzuſehen. 

Und doch, ſprach der Meiſter fanft, waren Sic 
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ſonſt die Freundin meines Johannes, Frau Raͤthin, und 
doch nahmen Sie ſich feiner an, in einer boͤſen Eritis 
fhen Zeit und führten ihn felbft auf die Bahn, von 
der ihn nur eben jene konventionellen Verhaͤltniſſe, die 
Eie fo eifrig in Schuß nehmen, mwegverlodt hatten? — 
Welch ein Vorwurf trifft jetzt fo plößlic) meinen guten 
Kreisler? — Was für Böfes hat fich aus feinem In— 
nern aufgethban? Will man ihn darum haffen, weil 
in den erften Augenblicken, da der Zufall ihn in eine 
neue Region geworfen, das Leben feindlich auf ihn 
zutrat, weil das Verbrechen ihn bedrohte, weil — ein 
italiänifcher Bandit ihm nachſchlich? — 

Die Raͤthin fuhr Hei diefen Worten fichtlich zus 
fammen. — Welch', fprach fie dann mit zitteender 
Stimme, meld einen Gedanken der Hölle, hegt Ihr 
in der Bruft, Meifter Abraham? — Aber wäre es fo, 
wäre Kreisler wirklidy gefallen, fo wurde in dem Aus 
genblick die Braut gerächt, die er verdorben. Eine ins 
nere Stimme fagt es mir, Kreisler allein ift Schuld 
an dem fürchterlichen Zuftande der Prinzefiin. Scho— 
nungslos fpannte er die zarten Saiten im inneren Ges 
muͤth der Kranken, bis fie zerfprangen. So war, ers 
wiederte Meifter Abraham giftig, der italiänifche Herr 
ein Mann von raſchem Entfchluß, der die Nache der 
That vorausfchicte. Sie haben ja, Gnädige, alles 
angehört, was ich mit dem Fürften gefprochen im Fis 
fcherhäuschen, Sie willen daher auch, daß Prinzeffin 
Hedwiga in demfelben Augenblick als der Schuß im 
Walde fiel, zur Leblofigkeit erftarrte. 

In der That, fprach die Benzon, man möchte 
an al?’ das chimärifche Zeug glauben, das uns jegt 
aufgetifcht wird, an pſychiſche Correfpondenzen und ders 
gleihen! — Dod! noch einmal, wohl uns, daß er fort 
ift, der Zuftand der Prinzeffin kann und wird fich Ans 
dern — Das Verhaͤngniß hat den Störer unferer Ruhe 
vertrieben und — fagt felbft, Meiftee Abraham, ift 
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nicht unfer Freund im Innerſten zerriffen auf ſolche 
Weife, daß das Leben ihm feinen Frieden mehr zu 
geben vermag? — Geſetzt alfo wirklich daB — 

Die Raͤthin endete nicht, aber Meifter Abraham 
fühlte den Zorn, den er mit Mühe unterdrückt, hoch 
aufflammen. | 

Was habt Yhr alle gegen diefen Johannes, rief er 
mit erhöhter Stimme, was hat er Euch Böfes gethan, 
daß Ihr ihm feine Freiftatt, fein Pläschen gönnt auf 
diefer Erde? — wißt Ihrs nicht? — Nun fo will 
ih e8 Euch fagen. — Seht, der Kreisier trägt nicht: 
Eure Farben, er verfteht nicht Eure Redensarten, der 
Stuhl, den Ihr ihm hinftellt, damit er Plag nehme uns 
ter Euch, ift ihm zu Elein, zu enge! Ihr fönnt ihn 
gar nicht für Eures. Gleichen achten, und das Ärgert 
Euch. Er will die Ewigkeit der Verträge, die Ihr über ' 
die Geftaltung des Lebens gefchloffen, nicht anerkennen, 
ja er meint, daß ein arger Wahn, von dem Ihr be= 
fangen, Euch gar nicht das eigentliche Leben erfchauen 
laſſe, und daß die Feierlichkeit, mit der Ihr über ein 
Reich zu herrfchen glaubt, das Euch unerforfchlich, ſich 
gar fpaßhaft ausnehne, und das alles nennt Ihr Vers 
bitterung. Vor allen Dingen liebt er jenen Scherz, 
der fih aus der tieferen Anfchauung des menfchlichen 
Seyns erzeugt und der die fchönfte Gabe der Natur . 
zu nennen, die fie aus der reinften Quelle ihres We— 
ſens fchöpft. Aber Ihr feyd vornehme ernfte Leute, 
und wollet nicht fcherzen — Der Geift der wahren 
Liebe wohnt in ihm, doch vermag diefer ein Herz zu 
erwärmen, das auf ewig zum Tode erftarret iſt, ja in 
dem niemals der Funke war, den jener Geift zur 
Flamme aufhauht? Ihr möge den Kreisler nicht, 
weil Euch das Gefühl des Uebergewichts, das Ihr ihm 
einzuräumen gezwungen, unbehaglich ift, weil Ihr ihn, 
der Verkehr treibt mit höheren Dingen als die gerade 
in Euern engen Kreis paflen, fürchtet. == 
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Meifter Abraham, Sprach die Benzon mit dumpfer 
Etimme, der Eifer, mit dem Du für Deinen Freund 
fprichft, führt Dih zu weit. Du wollteft mich vers 
legten? — Nun wohl, es ift Dir gelungen, denn Du 
haft Sedanfen in mir geweckt, die lange, lange fchlum: 
merten! — Todſtarr nennft Du mein Herz? — Weißt 
Du denn, ob jemals der Geift der Liebe freundlich zu 
ihm gefprochen, 06 ich nicht allein in Fonventionellen 
Verhältniffen des Lebens, die der überfpannte Kreisier 
verächtlih finden mag, Troft und Ruhe fand? — 
Glaubſt Du denn nicht überhaupt, alter Mann, der 
auch wohl fo manches Leid erfahren, daß es ein ges 
fährliches Spiel ift, ſich über jene Verhältniffe. erheben, 
und dem Weltgeift näher treten zu wollen in der Mys 
ftififation des eignen Seyns? Sch weiß es, die Fältes 
>fte regungstlofefte Profa des Lebens ſelbſt, hat mich 
Kreisler gefcholten und es ift fein Urtheil, das ſich in 
dem Deinigen ausipriht, wenn Du mid todftarr 
nennft, aber habt Ihr jemals diefes Eis zu durchblicken 
vermocht, das meiner Bruſt ſchon laͤngſt ein ſchuͤtzen⸗ 
der Harnifh war? — Mag bei den Männern die Liebe 
nicht das Leben fchaffen, fondern.es nur auf eine Spitze 
fielen, von der herab noch fihre Wege führen, uns 
fer höchfter Pichtpunft, der unfer ganzes Seyn erſt 
ſchafft und geftaltet, ift der Augenblick der erften Liebe. 
Will es das feindliche Geſchick, daß diefer Augenblick 
verfehlt wurde, verfehlt ift das ganze Leben fir das 
ſchwache Weib, das untergeht in troftlofer Lnbedeuts 
ſamkeit, während das mit ftärferer Geiftesfraft ber 
gabte fih mit Gewalt emporrafft, und eben in den 
Verhältniffen des gewöhnlichen Lebens eine Geftaltung 
erringt, die ihm Ruhe und Frieden giebt. — Laß es 
Dir fagen, alter Mann — hier in der Dunfelheit der 
Macht, die das Vertrauen verfchleiert, laß es Dir fas 
gen! — Als jener Moment in mein Leben trat, als 
ih den erblidte, der alle Gluth der innigften Liebe, 
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deren die weibliche Bruft nur fähig, in mir entzündete 
— da fand ich vor dem Traualtar mit jenem Benzon, 
der ein guter Ehemann wurde wie Fein anderer. Seine 
völlige Bedeutungslofigfeit gewährte mir alles, was ich, 
um ein friedfertiges Leben zu führen nur wünfchen 
fonnte, und nie ift eine Silage, ein Vorwurf meinen 
Lippen entflohben. Nur den Kreis des Gemwöhnlichen 
nahm ich in Anfpruch, und wenn dann. felbft in dies 
ſem Kreife fih manches begab, das .mich unvermerft 
irre leitete, wenn ich manches, das ftrafbar erfcheinen 
möchte, mit nichts anderm zu entfchuldigen weiß, als 
mit dem Drange des augenbliclichen Verhaͤltniſſes, fo 
mag das Weib mich zuerft verdammen, die, fo wie 
ih, den ſchweren Kampf durchfämpfte, der zu gänzlis 
cher Verzichtung auf alles höhere Gluͤck führt, follte 
dieß auch nichts anders ſeyn, als ein füßer träumeris 
fher Wahn. — Fürft Irenaͤus machte meine Befannts 
ſchaft. — Doch ich fchweige von dem, was längft vers 
sangen, nur von der Gegenwart foll noch die Rede 
feyn. — Ich hab es Dir vergönnt in mein Innerſtes 
zu ſchauen, Meifter Abraham, Du weißt nun, warum 
ich, fo wie die Dinge fich hier geftalten, jedes Hinein— 
drängen eines fremdartigen exrotifchen Prinzips als bes 
drohlich fürchten muß. Mein eigenes Geſchick in jener 
verhängnißvollen Stunde grinfet mich an, wie ein furchts 
bar warnendes Sefpenft. Retten muß ich die, die mie 
thener find, ich habe meine Pläne gemacht. — Meis 
fter Abraham ‚ feyd mir nicht entgegen, oder, wollt 
Ahr in den Kampf treten mit mir, fo feht Euch vor, 
daß ich Eure beften Tafchenfpielerfünfte nicht zu ae 
den mache! 

Ungluͤckliche Frau, rief Meifter Abraham. | 

Unglüclich nennft Du mich, ermwiederte die Bens 
son, mich, die ich ein feindlihes Geſchick zu befämpfen 
wußte und mir da, wo alles verloren ſchien, Ruhe 
und Zufriedenheit gewann ? 


Ungtäflihe Frau, rief Meifteer Abraham nochs 
mals mit einem Ton, der von feiner innen Bewe—⸗ 
gung zeugte, arme unglüclihe Frau! Ruhe, Zufties 
denheit vermeinft Du gewonnen zu haben, und ahndeft 
nicht, daß es die Verzweiflung war, die — ein Bulfan, — 
alle flammende Gluthen aus Deinem Innern hinauss 
ftrömen ließ, und daß Du nun die todte Afche aus 
der feine Bluͤthe, keine Blume mehr fproßt, in flarrer 
Berhörung für das reiche Feld des Lebens hältft, das 
Dir noh Früchte fpenden fol. — Ein kuͤnſtliches Ges 
bäude willſt Du aufführen auf den Grundftein, den 
ein Blisftrahl zermalmte und befürchteft nicht, daß es 
einftürzen wird in dem Augenblick, da luftig bunte 
Bänder mwehen von der Blumenfrone, die den Sieg 
des Baumeiſters verkünden fol? — Julia — Heds 
wiga — ih weiß e8, für fie wurden jene Pläne Fünfts 
lich gewoben! — Unglüdliche Frau, huͤte Dich, daß 
: jenes unheilbringende Gefühl, jene eigentliche Berbittes 
rung, die Du mit großem Unrecht meinem Johannes 
vorwirfft, nicht aus Deinem eignen tiefften Innern 
hervortritt, fo daß Deine weifen Entwürfe weiter nichts 
find, als das feindliche Auflchnen gegen ein Gluͤck, das 
Du niemald genoffeft, und das Du nun felhft Deinen 
Lieben mißgönnft. — Ich weiß mehr von Deinen Ents 
würfen als Du es glauben magft, mehr von Deinen 
gerühmten Verhältnifien des Lebens, die Dir Ruhe 
bringen follen und die — Did verlockten zu ftrafbarer 
Schande! — 

Ein dumpfer unartifulirter Schrei, den tie Benzon 
bei dieſen letzten Worten des Meifters ausftich, verrieth 
ihre tiefe Erfchütterung. Der Meifter hielt inne, da 
aber die Benzon ebenfalls ſchwieg ohne fih von der 
Stelle zu rühren, fuhr er gelaflen fort: Zu nichts we— 
nigerm habe ich Luft, ald mich in irgend einen Kampf 
mit Shnen zu begeben, Gnaͤdige! Was aber meine 
fogenannten. Tafchenfpielerfünfte betrifft, fo willen Sie 
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ja recht gut, wehrtheſte Frau Raͤthin, daß ſeit der 
Zeit, da mein unſichtbares Maͤdchen mich verlaſſen — 
In dem Augenblick erfaßte den Meifter der Gedanke 
an die verlorne Chiara mit einer Gewalt, wie feit 
langer Zeit nicht mehr, er glaubte ihre Seftalt zu ers 
blicken in der dunklen Ferne, er glaubte ihre füße 
Stimme zu vernehmen. — D Chiara! — meine Chiara! 
So rief er in der fhmerzlichften Wehmuth! — e 

Was ift Euch, fprach die Benzon fich ſchnell nach 
ihm umwendend, Meiſter Abraham! — welchen Nas 
men nanntet Ihr? — Doch noch einmal, laßt ruhen 
alles Vergangne, beurtheilt mich nicht nach jenen felts 
famen Anſichten des Lebens, die hr mit Kreislern 
theilt, verfprecht mir das Vertrauen nicht zu mißbraus 
chen, das Euch Fürft Irenaͤus gefchenkt, verfprecht mir. 
nicht entgegen zu feyn, in meinem Thun und Treiben. 

So. ganz vertieft in das fchmerzliche Andenken an 
feine Chiara war Meifter Abraham, daß er kaum 
vernahm was die Raͤthin ſprach und nur unverſtaͤnd⸗ 
liche Worte zu erwiedern vermochte. 

Weiſet mich nicht zuruͤck, fuhr die Raͤthin fort, 
Meiſter Abraham, Ihr ſeyd, wie es ſcheint, in der 
That mit manchem mehr bekannt als ich vermuthen 
durfte, doch iſt es moͤglich, daß ich auch noch Geheim⸗ 
niſſe bewahre, deren Mittheilung Euch ſehr viel werth 
ſeyn wuͤrde, ja daß ich Euch vielleicht einen Liebesdienſt 
erzeigen koͤnnte, an den Ihr gar nicht denkt. Laßt uns 
zuſammen diefen kleinen Hof beherrſchen, der in ber 
That des Gängelbandes bedarf. — Chiara rieft She - 
mit einem Ausdruck des Schmerzes der — Ein ftarfes 
Geräufh vom Schloße her unterbrach die Benzon. 
ne Abraham erwachte aus Träumen, dad Ge⸗ 
raͤuſch — — 

(M. f. fe) — ih folgendes beibringen. Ein 
Kaspphilifter beginnt, ift er auch noch fo durftig, Die 
Schuͤſſel Milh vom Rande rund umher an aufzuleden, 
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damit er ſich niht Schnauze und Bart bemilche und ans 
fländig bleibe, denn der Anftand gilt ihn mehr als 
der Durſt. Beſuchſt du. einen Katzphiliſter, fo bietet 
er dir alles nur mögliche an, verfichert dich aber, wenn 
dur fcheideft, bloß feiner Freundſchaft, und frißt nachher 
heimlich und allein die Peckerbiffen, die er dir angebos 
tcn. Ein Kasphilifter weiß vermöge eines fihern uns 
wüglichen Tafıs überall, auf dem Boden, im Keller 
u. ſ. w. den beflen Plag zu finden, wo er ſich fo 
wohlbehaglich und bequem hinſtreckt, als es nur 96 
ſchehen fann. Er erzählt viel von feinen guten Eigen— 
Ihaften und wie er, dem Himmel fey Danf, nicht 
Hagen könne, daß das Schickſal diefe gute Eigenfchafs 
ten uͤberſehen. Sehr wortreich feßt er dir auseinans 
der, wie er zu dem guten Platz acfommen, den er bes 
haupte, und was er noch alles thun werde, um feine 
Lage zu verbeflern. Wilft du nun aber auch endlich 
von dir und deinem geringer günfligen Echickfal etwas 
fagen, fo kneift der Kagphilifter fofort die Augen zu 
und drücdt die Ohren an, thut auch wehl, ale wenn 
er fchliefe oder fpinnt. Ein Katphilifter leckt ſich fleißig 
den Pelz rein und glänzend, und paffirt felbft auf dir 
Mausjagd Feine nafle Stelle, ohne bei jedem Schriit 
die Pfoten auszuſchuͤtteln, damit er, geht auch dag 
Wild darüber verloren, doch in allen Verhältniflen des 
Lebens in feiner, ordentlicher, wohlgefleideter Mann 
bleibe. Ein Kasphilifter ſcheut und vermeidet die lei— 
fefte Gefahr und bedauert, befindeft du dich in folcher, 
nd fprichft feine Hülfe an, unter den heiligften Bes 
theuerungen feiner freundfchaftlihen Theilnahme, daß 
gerade in dem Augenblick feine Lage, die Ruͤckſich⸗ 
ten Me cr nehmen müfle, es ihm nicht erlaubten dir 
beizuftchen. Ueberhaupt ift alles hun und Treiben 
des Katzphiliſters bei jeder Gelegenheit abhängig von 
taufend und taufend Ruͤckſichten. Selbſt 3. B. gegen 
den Fleinen Mops, der ihn in den Echwanz gebiffen 
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auf empfindliche Seife, bleibt er artig und höflich, 
um es nicht mit dem Hofhunde zu verderben, deſſen 
Protektion er zu erlangen gewußt, und er nußgt nur 
den nächtlichen Hinterhalt, um jenem Mops ein Auge 
auszufragen. Tages darauf bedauert er den theuern 
Mopsfreund gar von Herzen und fihmält über die 
Bosheit argliffiger Teinde. Uebrigens gleichen dieſe 
Hüdfichten einem wohlangelegten Fuchsbau, der dem 
Katzphiliſter Gelegenheit giebt, überall zu entwifchen, 
in dem Augenblid, als Du ihn zu fallen glaudft. 
Ein Kasphilifter bleibt am Tliebften unter dem heimis 
-fchen Ofen, wo er fich ficher fühlt, das freie Dach 
verurfacht ihm Schwindel — Und feht ihr nun wohl, 
Freund Murr, das ift euer Fall. Sage ih euch nun, 
daß der Katzburſch offen, ehrlih, uneigennuͤtzig, herz— 
haft, ſtets bereit dem Freunde zu helfen iſt, daß er 
keine andere Ruͤckſichten kennt, als die Ehre und red— 
licher Sinn gebieten, genug, daß der Katzburſch durch⸗ 
aus der Antipode des Katzphiliſters iſt, ſo werdet ihr 
keinen Anſtand nehmen, euch zu erheben aus dem 
Philiſterthum, um ein ordentlicher, tuͤchtiger Katzburſch 
zu werden. — | 

Lebhaft fühlte ich die Wahrheit in Muzius Wor— 
ten. Sch fahe ein, daß ich nur das Wort Philifter 
nicht gefannt, wohl aber den Charakter, da mir ſchon 
manche Phitifter, d. h. fchlechte Katzkerle vorgekommen 
waren, die ich herzlich verachtet hatte. Um fo ſchmerz— 
hafter fühlte ich daher den Irrthum, von dem befans 
gen ich in die Cathegorie jener verächtlichen Leute hätte 
gerathen fönnen und beſchloß, Muzius Rath in allem 
zu folgen, um fo vielleicht noch ein tüchtiger Katzbur— 
fihe zu werden. — Ein junger Menfch fprach einft zu 
meinem Meifter von einem treulofen Freunde, und bes 
zeichnete diefen mit einem fehr feltiamen, mir, unvers 
ftändlichen Uusdrud. Er nannte ihn einen pomadigen 
Kerl. Nun war es mir, als fey das Beiwort:  pos 
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madig, ſehr paflend dem Hauptwort Philiſter Hinzus 
zufuͤgen, und ich befragte Freund Muzius darum. 
Kaum hatte ich aber das Wort pomadig ausgeſpro⸗ 
chen, als Muzius laut jauchzend auffprang, und, mich 
kräftig umhalfend rief? Herzensjunge, nun gewahre 
ih, daß du mich ganz verftanden haft — ja, pomas 
diger Phitifter! das ift die verächtliche Ereatur, die 
fih auflehnt gegen das edle Burfchenthum und diekwir 
überall, wo wir fie finden, todhegen möchten. Ya, 
Freund Murr, du haft jest ſchon dein inneres, wahrs 
haftes Gefühl für alles Edle, Große, bemwiefen, laß 
dicy nochmals an diefe Bruft drücfen, in der ein 
treues, deutfches Herz ſchlaͤgt. — Damit umphalste 
mih Freund Muzius aufge neue und erklärte, wie cr 
in der nächftfolgenden Nacht mich einzuführen gedenfe 
in das Burfchenthum, ich möge mich nur in der Mits 
ternachtsftunde einfinden auf dem Dache, mo er mich 
abholen werde zu einem Felt, das ein Katzſenior vers 
anftaltet, nämlich der Kater Puff. 

Der Meifter trat in’s Zimmer. Ich fprang wie 
gewöhnlich ihm entgegen, ſchmiegte mich, mwälzte mic) 
anf dem Boden, um ihm meine Freude zu bezeugen. 
Auch Muzius glogte ihn an mit zufriedenem Blick. 
Machdem der Meifter etwas mweniges mie Kopf und 
Hals gefraut, fah er fih um im Zimmer und fprach, 
da er Alles in gehöriger Ordnung fand: Nun das if 
recht! Eure Unterhaltung ift fill und friedfich gewefen, 
wie ed anftändigen, gut erzognen Leuten geziemt. 
Das verdient belohnt zu werden. 

Der Meifter fchritt zu der Thuͤre heraus, die 
nah der Küche führte, und wir, Muzius und ic, 
feine gute Abficht errathend, fchritten hinter ihm her 
mit einem fröhlichen Mau — Mau — Mau! Wirk; 
Ich oͤffnete auch der Meifter den Küchenfihranf und 
folte die Skelette und Knöchelchen von ein paar juns 
gen. Huͤhnern hervor, deren Fleifch er geftern verzehrt 
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hatte. Es iſt Bekannt, daß mein Geſchlecht Hühner: 
ffelette zu den allerfeinften Leckerbiffen rechnet, die ce 
geben kann, und daher fam es, daß Muzius Augen 
in glanzvollem Feuer frahlten, daß er den Schweif 
in den anmuthigſten Windungen fehlängelte, daß cr 
laut fohnurrte, als der Meifter die Schüffel vor uns 
hinfegte auf den Boden. Des pomadigen Philiſters 
wohl eingedent, ſchob ich dem Freunde Muzius die 
beften Biffen hin, die Hälfe, die Bäuche, die Steiße, 
und begnügte mich mit den gröbern Schenfels und 
Tlügelfnohen. Als wir mit den Hühnern fertig 
waren, wollte ih den Freund Muzius fragen, ob ihm 
vielleicht mit einer Taſſe füßer Milch gedient fey ? 
Doch den pomadigen Philifter ſtets vor Augen, unters 
lieb ih es und ſchob ftatt deffen die Tafle, welde, 
wie ih wußte, unter dem Schranf ftand, hervor und 
(ud Muzius freundlich ein zuzufaufen, indem ich 
ihm Befcheid that. — Muzius ſoff die Tafle rein aus, 
dann drückte er mir die Pfote und ſprach, während 
ihm die hellen Thränen in die Augen traten?! Freund 
Murr, ihe lebe Lukulliſch, aber ihr habt mir euer 
treues, biederes und edelmüthiges Herz Eund gethan, 
und fo wird die eitle Luft der Welt euch nicht vers 
locken zum ſchnoͤden Philiſterthum! Habt Dank, habt 
innigen Dant! — 

Mit einem biedern, deutfchen Pfotendruck nad) 
altväterifcher Eitte nahmen wir Abſchied. Muzius 
war, gewiß um die tiefe Nührung, die ihm Thränen 
anspreßte, zu verbergen, mit einem halsbrechenden 
Satze fhnell zum offnen Fenſter hinaus auf das nächft 
anftoßende Dad. — Selbſt mich, den die Natur doch 
mit vorzäglicher Schwungfraft begabt, feßte diefer ges 
wagte Satz in Erſtaunen und ich fand . Gelegenheit, 
- aufs Neue mein Geflecht zu preifen, das aus gebors 
nen Turnern befteht, die keines Springſtocks, Feiner 
. Kletterftange bedürfen. 
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Uebrigens gab mir Freund Muzius auch den Bes 
weis, wie oft hinter einem rauhen, abfchreckenden Aeu— 
fern, fih ein zartes, tieffühlendes Gemuͤth verbirgt, — 

Ich kehrte in’s Zimmer zu meinem Meifter zus 
tück und legte mich unter den Ofen. Bier in der 
Einſamkeit die Geftaltung meines bisherigen Seyns 
bedenfend, meine letzte Stimmung, meine ganze Les 
bensweife erwägend, erfchrad ich bei dem Gedanfen, 
wie nahe ich dem Abgrunde gewefen, und Freund Mus 
zius erfchien mir troß feines firuppigen Balgs, wie 
ein fihöner, rettender Ingel. In eine neue Welt 
follte ih treten, die Leere im Innern follte ausgefüllt, 
ein anderer Sater follte ich werden, mir £lopfte das 
Herz vor banger, freudiger Erwartung. 

Noch lange war es nicht Mitternacht, als ich den 
Meifter mit der gewöhnlichen Nedensart: Ma — — 
au bat, mich hinauszulaffen. Recht gerne, ermiederte 
er, indem er die Thüre öffnete, recht gerne Murr. 
Aus dem ewigen unterm Ofen Liegen und Schlafen 
fommt gar nichts heraus. Geh — geh, daß du wies 
der in die Welt unter Kater kommſt. Dielleicht fins 
deft du Gemütheverwandte Katerjünglinge, die ſich mit 
dir ergögen in Ernft und Scherz. 

Ah! — der Meifter ahnte wohl, daß ein neues 
Leben mir bevorftand! — Endlich nachdem ich bie 
Mitternacht gewartet, ftellte fih Freund Muzius ein, 
. und führte mich fort über verfchiedene Dächer, Bis 
endlih auf einem beinahe ganz platten italienifchen 
Dache, ung zehn ftattliche, nur eben fo nachlaͤſſig und 
ſeltſam wie Muzius gekleidete, Katerjuͤnglinge mit lau— 
tem Jubelgeſchrei empfingen. Muzius ſtellte mich den 
Freunden vor, ruͤhmte meine Eigenſchaften, meinen 
treuen, biedern Sinn, hob vorzuͤglich hervor, wie ich 
ihn mit Backfiſchen, Huͤhnerknochen und ſuͤßer Milch 
gaſtlich bewirthet und ſchloß damit, daß ich als tuͤchtiger 
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Katzburſch aufgenommen ſeyn wolle. Alle gaben ihre 
Beiſtimmung. 

Es erfolgten nun gewiſſe Feierlichkeiten, die ich 
indeſſen verſchweige, da geneigte Leſer meines Ge— 
ſchlechts vielleicht argwoͤhnen, ich ſei in einen verbotes 
nen Orden getreten und noch jetzt Red' und Antwort 
daruͤber von mir verlangen koͤnnten. Ich verſichere 
aber auf Gewiſſen, daß von einem Orden und ſeinen 
Bedingniſſen, als da ſind Statuten, geheime Zei— 
chen u. ſ. w. durchaus nicht die Rede war, ſondern 
daß der Verein lediglich auf Gleichheit der Geſinnung 
beruhte. Denn es fand ſich bald, daß jeder von uns 
ſuͤße Milch lieber zu ſich nahm als Waſſer, Braten 
lieber als Brod. | 

Nachdem die Feierlichkeiten vorüber, empfing ich 
von allen den brüderlihen Kuß und Pfotendrucd und 
fie nannten mich: du! — Dann feßten wir ung zu . 
einem einfachen aber fröhlihen Mahl, dem eine 
wackere Zecherei folgte. Muzius hatte trefflihen SKaßs 
punfch bereitet. — Sollte ein lüfterner Katerjüngling 
nah dem Rezept diefes koͤſtlichen Getränfs Begierde 
tragen, fo kann ich leider darüber Feine genügende 
Ausfunft geben. So viel ıft gewiß, daß die hohe Ans 
nehmfichfeit des Geſchmacks, fo wie die fiegende Kraft, 
vorzäglich durch eine derbe Zuthat von Heeringslake 
hervorgebracht wird. 

Mit einer Stimme, die weit über viele Dächer 
hinmwegdonnerte, intonirte nun der Senior Puff das 
fhöne Lied: Gaudeamus igitur! — Mit Wonne 
fühlte ih mich im Innern und Aeußern ganz trefflis 
cher Juvenis und mochte gar nicht an den tumulus 
denfen, den ein düftres Verhaͤngniß unferm Gefchlecht 
felten in der ftillen, friedlichen Erde gönnt. Es wur: 
den noch verfchiedene, ſchoͤne Lieder gefungen, wie 
z. DB. Laßt die Politiker nur fprechen u. f. w., bis 
der Senior Puff mit gewichtiger Pfote auf den Tiſch 
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ſchlug und verkuͤndete, daß nun das wahre, aͤchte 
Weihelied, nämlich da8 Ecce quam bonum gefungen 
werden müfle, und intonirte fo fort den Chor: 
Ecce etc. etc. 

Noh nie hatte ich dieſes Pied gehört, deſſen 
Compofition eben fo tief gedacht, fo harmonifh und 
melodifch richtig, als wunderbar und geheimnißvoll zu 
nennen. Der Meifter ift, fo viel ich weiß, nicht bes 
fannt geworden, doch fhreiben viele diefes Lied dem 
großen Händel zu, andere dagegen behaupten, daß es 
“ Jange, lange vor Händels Zeit ſchon eriftirt habe, da 
nach der Chronik von Wittenberg es ſchon gefungen 
‚worden, als Prinz Hamlet noch Fuchs gewefen. Doc 
gleichviel, wer es gemacht hat, das Werk ift groß 
und unfterbli und vorzüglich zu bewundern, wie die 
in den Chor eingeflochtenen Solos den Sängern freien 
Spielraum laflen, zu den anmuthigften, unerfchöpfs 
lichften Veränderungen. Einige diefer Veränderungen, 
die ich in diefer Macht hörte, habe ich treu im Ges 
daͤchtniß behalten. 

Als der Chor geendet, fiel ein ſchwarz und weiß 
gefleckter Yüngling ein: 


Bar zu fpisig Elafft der Spitz, 

Gar zu grob der Pudel, 

Jenem gönnt den Steiß zum Sitz, 

Dem die Schnauz zum Hudel. 
Chor. Ecce quam etc. etc. 


L 


Darauf ein Grauer; 


Höflich zieht die Müs vom Kopf, 
Kommt Philifter gangen. 
Froh gebehrdet fich der Tropf, 

. Mil vor nichts ihm bangen. 


Chor. Ecce quam etc. etc. 
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Darauf ein Gelber: 


Schwimmen muß F muntere Fiſch, 
Voͤgelein muß flieg 

Floß und Federn hen frifch, 
Werd’t fie nimmer Friegen, 


Chor. Ecce quam etc, etc. 


Darauf ein Weißer: ; 


Miaut und knurrt und knurrt und miaut, 
Nur bei Leib’ nicht Eragen ; 

Seyd galant, daß man euch traut, 

Schonet eure "Zagen. 


Chor. Ecce quam etc, etc. 


Darauf Freund Muzius: 


Denkt Herr Aff' nach feinem Maaß, 
Ale uns zu meffen! 

Spist das Maul, trägt hoch die Naf, 
Wird uns doch nicht freffen. 


Chor. Ecce Ta etc, etc. 


Ich faß neben Muzius, an mir war daher jegt 
die Reihe, mit einem Solo einzufallen. Alle Solos, 
die bis jeßt. vorgetragen, wichen fo fehr von den Vers 
fen ab, die ich fonft gedichtet, daß ich in Unruhe und 
Angft gerieth, den Ton, die Haltung des Ganzen zu 
verfehlen. Daher fam es, daß ich, als der Chor ges 
endet, noch ſchwieg. Schon erhoben einige die Glas 
fer und riefen: pro poena, als ich mich mit aller 
Gewalt mann nahm und fofort fang: 


Pfot' in Pfot und — an Bruſt 
Soll uns nichts verduͤſtern. 

Katzburſch ſeyn iſt un re Luft, 

Zrogen Katzphiliſtern! 


Chor. Ecce quam etc, etc, 
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Meine Variation fand den lauteften, unerhoͤrte— 
fin Beifall. Die hochherzigen Zungen flürmten ju: 
beind auf mich ein, umpfoteten mic), drücken mich 
an ihre Elopfende Bruft. Auch hier erfannte man alfo 
den hohen Genius in meinem Innern. Es war einer 
der fchönften Augenblife meines ebene. — Nun 
wurde noch manchen großen, berühmten SKatern, vor: 
züglich folhen, die ihrer Größe und Berühmtheit uns 
erachtet, fih von aller und jeder Philifterei entfernt 
gehalten und es bewiefen hatten durch Wort und That, 
‚ ein feuriged Lebehoch! gebracht und dann fchieden wir 
auseinander. 

Der Punfh war mir doch etwas zu Kopfe ges 
fliegen, die Dächer fchienen fih zu drehen, kaum ver; 
mochte ich mittelft des Schweifs, den ich ald Bas 
lancirftange benußte, mich aufrecht zu erhalten. Der 
treue Muzius, meinen Zuftand bemerfend, nahm ſich 
meiner an, und brachte mid) glüctich durch die Dachs 
lucke nach Haufe. 

Wuͤſte im Kopfe, wie ich mich noch niemals 
gefuͤhlt, konnte ich noch lange nicht — | 

(Mat. B.) — — eben fo gut gewußt, als 
die fcharffinnige Frau Benzon, aber daß ich gerade 
heute, cben jeßt von Dir Machricht erhalten follte, 
Du treue Seele, das hat mein Herz nicht geahnt. 
So ſprach Meifter Abraham, verſchloß den Brief, den 
er erhalten, und in deflen Aufichrift er ınit freudiger 
Ueberrafchung Kreislers Hand erfannt hatte, ohne ihn 
zu öffnen in den Schubfaften feines Schreibtifches und 
ging hinaus in den Park. — Meiftee Abraham hatte 
ſchon feit vielen Yahren die Gewohnheit, Briefe, die 

er erhielt, Stunden, ja oft Tage lang uneröffnet lie 
gen zu laffen. Iſt der Inhalt gleichgültig, ſprach er, 
fo fommt es auf den Verzug nicht an, enthält der 
. Brief eine böfe Nachricht, fo gewinn’ ich noch einige 
frohe, oder wenigftens ungetrübte Stunden; fteht eine 
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Freudenpoft darin, fo Fann ein gefeßter Mann wohl 
cd abwarten, daß die Freude ihm über den Hals 
fomme. Diefe Gewohnheit des Meifters ift zu vers 
werfen, denn einmal ift folh ein Menfch, der Briefe 
liegen läßt, ganz untauglih zum Kaufmann, zum pos 
litifchen oder literarifchen Zeitungsfchreiber, dann leuch— 
tet es aber auch ein, wie manches Unheil fich fonft 
noch bei Perfonen, die weder Kaufleute find noch Zeis 
tungsfchreiber, daraus erzeugen kann. — Was gegens 
wärtigen Biographen betrifft, fo glaubt er ganz und 
gar nicht an Abrahams ftoifhen Gleichmuth, fondern 
rechnet jene Gewohnheit vielmehr einer gewiflen ängfts 
lichen Scheu zu, das Geheimniß eines verfchloffenen 
DBriefes zu entfalten. — Es ift eine ganz eigene Luft, . 
Briefe zu empfangen, und darum find ung die Perfos 
nen befonders angenehm, die zunächft uns diefe Luft 
verfchaffen, nämlich : die Briefträger, wie ſchon irgends 
wo ein geiftreicher Schriftfteler bemerkt hat. Dieß 


mag eine anmuthige Selbfimpftifitation genannt werden. - 


Der Biograph erinnert ſich, daß, als er einft auf der 
Univerfität mit dem fehnlichften Schmerz, lange vers 
gebens auf einen Brief von einer geliebten Perfon ges 
wartet hatte, er den Briefträger mit Thränen im Auge 
bat, ihm doch recht bald einen Brief aus der Vaters 
fladt zu bringen, er folle auch dafür ein namhaftes 
Trinkgeld erhalten. Der Kerl verfprah, was von 
ibm verlangt wurde, mit pfiffige Miene, brachte den 
Brief, der in der That nach wenigen Tagen einging, 
triumphirend, ale habe es nur an ihm gelegen, Wort. 
zu halten und ftrich das verfprochene Trinkgeld ein. — 
Doch weiß der Biograph, der eben vielleicht felbft ges 
— Selbſtmyſtifikationen zu ſehr Raum giebt — 

doch weiß er nicht, ob Du, geliebter Leſer, mit ihm 
gleichen Sinnes, mit jener Luſt eine ſeltſame Angſt 
fuͤhleſt, die Dir, indem Du den erhaltenen Brief oͤff⸗ 
nen wilft, Herzklopfen verurfacht, felöft wenn es kaum 
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moͤglich, daß der Brief wichtiges für Dein Leben ents 
halten follte. — Mag e8 feyn, daß daflelbe die Bruft 
beengende Gefühl, mit dem wir in die Macht der Zus 
£unft ſchauen, auch hier fih regt, und daß eben dess 
halb, weil ein leichter Druck der Finger hinreicht, das 
Berborgene zu enthällen, der Moment auf einer Spike 
fteht, die ung beunruhigt. Und! — wie viele fchöne 
Hoffnungen zerbrachen fehon mit dem verhängnißvollen 
Siegel, und die lieblihen Traumbilder, die aus uns 
ferm eignen Innern geftaltet, unfere bruͤnſtige Sehns 
fucht ſelbſt ſchienen, zerrannen in Nichts und das 
fleine Blättchen war der Zauberfluh, vor dem der 
Blumengarten, in dem wir zu wandeln gedachten, 
verdorrte, und das Peben lag vor uns wie eine uns 
wirthbare, troftfofe Wüftenei. — Scheint es gut, den 
Geift zu fammeln, ehe jener leichte Druck der Finger 
das DVerborgene erfchließt, fo kann dieß vielleicht Meis 
ſter Abrahams fonft verwerfliche Gewohnheit entfchul- 
digen, die übrigens auch gegenwärtigem Biographen 
anflebt aus einer gewiffen, verhängnißvollen Zeit, in 
der beinahe jeder Brief, den er erhielt, der Buͤchſe 
Pandoras glich, aus der, fo wie fie geöffnet, taufend 
Unheil und Ungemach aufftieg ins Leben. — Hat aber 
nun auch Meifter Araham des Kapellmeiftere Brief 
. verfehloffen in feinen Schreibepult oder Schreibtifchs 
Faften und ift er auch fpazieren gegangen in den Park, 
doch foll der geneigte Leſer den Inhalt fogleich buchftäbs 
lihh erfahren. — Johannes Kreisler hatte folgendes 
geſchrieben: 


Mein herzlieber Meiſter! 


„Le fin couronne les oeuvres!“ hätte ih ru— 
fen koͤnnen, mie Lord Llifford in Shakspeares 
Heinrich dem Sechſten, als ihm der fehr edle Her; 
309 Yon Dorf eines verfegt hatte zum Tode. Denn 
bei Bott, mein Hut flürgte ſchwer verwundet in’e 
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Gebuͤſch und ich ihm nach, ruͤcklings, wie einer, 
von dem man in der Schlacht zu fagen pflegt: er 
fallt, oder er ift gefallen. — Dergleichen Leute 
ftehen aber felten wieder auf, dagegen that das aber 
Euer Johannes, mein lieber Meifter, und das auf 
der Stelle. — Um meinen ſchwer verwundeten Ca— 
meraden, der nicht fomohl an meiner Seite, als 
über oder von meinem Haupte gefallen, Eonnte ich 
mich gar nicht befümmern, da ich genug zu thun 
hatte, durch einen tüchtigen Seitenfaß (ih nehme ' 
das Wort Sap hier weder in philofophifhem noch 
in mufltalifchem, fondern lediglich in gymnaſtiſchem 
Sinn) der Mündung einer Piftole auszuweichen, 
die jemand etwa drei Schritte davon auf; mich 
hielt. Doc ich that noch mehr ale das, ich ging 
plöglih aus der Defenfive in die Dffenfive über, 
fprang auf den Piftolanten log und ftieß ihm ohne 
weitere Umftände meinen Stocdegen in den Leib. 
— Immer habt Ihr mir den Vorwurf gemacht, 
Meifter! daß ich des hiftorifchen Styls nicht maͤch— 
tig und unfähig etwas zu erzählen, -ohne unnüße 
Phrafen und Abfchweifungen. Was fagt Ihr zu 
der bündigen Darftellung meines italienischen Abens 
theuerd in dem Park zu Sieghartshof, den ein 
hochfinniger Fürft fo mild beherrſcht, daß er felbft 
Banditen tolerirt vergnüglicher Abwechslung halber ? 
Nehmt, lieber Meifter, das bisher gefagte nur 
für die vorläufige epitomatifche Inhaltsanzeige des 
hiftorifchen Kapitels, das ich, erlaubt e8 meine Uns 
geduld und der Herr Prior, flatt eines ordinairen 
Briefes für Euch auffchreiben will. — Wenig nach— 
zuholen ift über das eigentliche Abentheuer im Walde. 
— Gemwiß war e8 mir fogleich, daß, als der Schuß 
fiel, ich davon profitiren follte, denn im Nieder— 
ftürzen empfand ich einen brennden Schmerz an der 
linfen Seite meines Kopfes, den der Eonreftor in 
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Goͤnioͤnesmuͤhl mit Recht einen hartnädigen 
nannte. Hartnädigen Widerftand hatte der wackere 
Knochenbau nämlich geleiftet dem ſchnoͤden Blei, fo, 
daß die Streifwunde kaum zu achten. — Aber fagt 
mir, lieber Meifter, fagt mir auf der Stelle, oder 
heute Abend, oder wenigftens Morgen in aller Frühe, 
in weflen Leib meine Stocklinge gefahren? Sehr 
lieb würde es mir ſeyn, zu vernehmen, daß ich 
eigentlich gar Fein gemeined Menfchenblut vergoffen, 
fondern bloß einigen prinzlihen Ichor; und es will 
mir ahnen, als wäre dem fo. — Meifter! — fo 
hätte der Zufall mich denn zu der That geführt, die 
der finftere Geiſt mir verfündete, bei Euch im Fir 
fherhäuschen ! — War vielleicht diefe Heine Stocks 
Elinge in dem Augenblick, als ich fie brauchte zur 
Nothwehr gegen Mörder, das furchtbare Schwert 
der DBlutfchuld rächenden Memefis? — Schreibt 
mir Alles, Meifter, und vor allen Dingen, was es 
mit der Waffe, die Ihr mir in die Hand gabt, mit 
dem Eleinen Bilde für eine Bewandtniß hat. — Doch 
nein — nein, fagt mir davon nichts. Laßt mich 
diefes Medufenbild, vor deſſen Anblick der bedroh— 
liche Frevel erftarrt, bewahren, mir felöft ein uners 
klaͤrliches Geheimniß. Es ift mir, ald würde diefer 
Taliemann fiine Kraft verlieren, fo bald ich wüßte, 
was für eine Conftellation ihn gefeit zur Zaubers 
waffe! — Wollt Ihr mir’s glauben, Meifter, daß 
ih bis jetzt Euer Fleines Bild noch gar nicht eins 
mal recht angefhaut? — Iſt es an der Zeit, fo 
werdet Ihr mir Alles fagen, was -mir zu willen 
nöthig, und dann gebe ich den Talismann zurück 
in Eure Hände. Alfo für jegt fein Wort weiter 
davon! — Doch fortfahren will ih nun in meis 
nem biftorifchen Kapitel. 

Als. ich befagtem Jemand, befagtem Piftolans 
ten meinen Stocddegen in den Leib gerannt, fo daß 
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er lautlos niederftürzte, fprang ich fort mit der 
Schnellfüßigfeit eines Ajar, da ih Stimmen im 
Darf zu hören und mich noch in Gefahr glaubte. 
Ich gedachte nah Sicghartsweiler zu laufen‘, aber 
bie Dunfelheit der Nacht ließ mich den Weg vers 
fehlen. Schneller und fchneller rannte ich fort, ims 
mer noch hoffend mich zurecht zu finden. Ich 
durchwatete Feldgrabden, ich erflimmte eine fteile 
Anhöhe und fank endlich in einem Gebuͤſch vor 
Ermattung nieder. Es war, als blige es dicht 
vor meinen Augen, ich fühlte einen ftechenden 
Schmerz; am Kopf, und erwachte aus tiefem Tos 
desſchlaf. Die Wunde hatte ſtark geblutet, ich 
machte mir, das Taſchentuch benugend, einen Ders 
band, der dem gefchickteften Compagnie » Chirurgug 
auf dem Schlachtfelde zur Ehre gereicht haben würde, 
und fchaute nun ganz froh und fröylich umher. 
Unfern von mir fliegen die mächtigen Ruinen ‚eines 
Schloffes empor. — Ihr merkt es Meifter, ich war 
zu meiner nicht geringen Verwunderung auf den 
Geierftein gerathen. 

Die Wunde fehmerzte nicht mehr, ich fühlte 
mich frifh und leicht, ich trat heraus aus dem 
Gebuͤſch, das mir zum Schlafgemach gedient, die 
Sonne flieg empor, und warf blinfende Streiflichs 
ter auf Wald und Flur, wie fröhlihde Morgengrüße. 
Die Vögel erwahten in den Gebuͤſchen und bades 
ten fich zmwitfchernd im fühlen Morgenthau, und 
fchwangen fih auf in die Lüfte. Noch in nädts 
liche Mebel gehüflt Tag tief unter mir Sieghartshof, 
doch bald fanfen die Schleier und in flammendem 
Gold ftanden Bäume und Buͤſche. Der See des 
Parks glih einem blendend ftrahlenden Spiegeb: ich) 
unterfchied das Fifcherhäuschen wie einen Eleinen, 
weißen Punkte — fogar die Bruͤcke glaubte ich deuts 
lich zu ſchauen. — Das Geftern trat auf mich ein, 
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aber als ſey es eine laͤngſt vergangene Zeit, aus der 
mir nichts geblieben, als die Wehmuth der Erin— 
nerung an das ewig Verlorne, die in demſelben Au— 
genblick die Bruſt zerreißt und mit ſuͤßer Wonne 
erfuͤllt. „Haſelant, was willſt Du denn eigentlich 
damit fagen, was haft Du denn in dem laͤngſt vers 
gangenen Geftern auf ewig verloren? So ruft Ihr 
mih an, Meifter, ich hör es. — Ach Meifter, 
noch einmal ftelle ih mich hin auf jene hervorras 
gende Spike des Geierfteing — noch einmal breite 
ich die Arme aus wie Adlersflügel, mich dort hinzus 
ſchwingen, wo ein füßer Zauber waltefe, wo jene 
Liche, die nicht in Raum und Zeit bedingt, die 
ewig ift, wie der Weltgeift mir aufging in den abs 
nungsvollen Himmelstönen, die die dürftende Sehns 
fucht fel6ft find und das Verlangen! — Yd weiß 
es, dicht vor meiner Naſe fest fih ein Teufelskerl 
von hungrigem Opponenten hin, der nur opponirt 
des irdifchen Gerftenbrods halber, und fragt mich 
hoͤhniſch: 06 es möglich fey, daß ein Ton dunfels 
blaue Augen haben könne? Ich führe den bündigs 
fin Beweis, daß der Ton eigentlich auch ein Blick 
fey, der aus einer Lichtwelt durch zerriffene Wol— 
kenſchleier hinabſtrahlet; der Opponent geht aber 
weiter, und frägt nah Stirn, nah Haar, nad 
Mund und Lippen, nah Armen, Händen, Füßen, 
und zweifelt durchaus mit haͤmiſchem Lächeln, daß 
ein bloßer, purer Ton mit diefem allen begabt feyn 
fönne. — D Gott, ih weiß, mas der Schlingel 
meint, nämlich nichts weiter, ald daß, fo lange ich 
ein glebae adscriptus fei, wie er und die übrigen, 
fo lange wir alle nicht bloß Sonnenftrahlen fräßen, 
und ung mandmal noch auf einen andern Stuhl 
ſetzen müßten, als auf den Lehrftuhl, «8 mit jener 
ewigen Liebe, mit jener ewigen Sehnfucht, die nichts 
will als ſich ſelbſt, und von der jeder Mare zu 
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ſchwatzen weiß — Meifter! ich mwünfchte nicht, daß 
Ahr. auf die Seite des hungrigen DOpponenten trätet 
— es würde mir unangenehm feyn. — Und fagt 
ſelbſt, könnte Euch wohl eine einzige vernünftige Urs 
fahe dazu treiben? — hab ich jemals Hang gezeigt 
zu trifter Sefundaner Narrheit? — Ya hab’ ich, zu 
reifen Yahren gefommen, mich nicht ftets nüchtern 
zu erhalten gewußt, hab” ich etwa jemals gewünfcht 
ein Handfhuh zu fern bloß um Julia's Wange zu 
füllen wie Vetter NHomeo? — Glaubt ed nur Meis 
fter, die Leute mögen auch fagen was fie wollen, im 
Kopf trag’ ich nichts als Moten, und im Gemuͤth 
und Herzen die Klänge dazu, denn alle Teufel! wie 
ſollt ich fonft im Stamde feyn, ſolche manierliche, 
bündige Kirchenſtuͤcke zu ſetzen, als die Vesper es 
iſt, die da eben vollendet auf dem Pulte liege. — 
Doh — ſchon wieder war es um die Hiftorie ges 
ſchehen — ich erzähle weiter. 

Aus der Ferne vernahm ich den Gefang einer 
fräftigen Männerftimme, der fi immer mehr und 
mehr näherte. Bald gemwahrte ich denn auch einen 
Benediftiner Geiftlichen,, der, auf dem Fußfteig uns 
terwärts fortwandelnd, einen lateinifchen Hymnus 
fang. Nicht weit von meisem Plage fand er ftill, 
hielt inne mit dem Singer und fhaute, indem er 
den breiten Reiſehut vom Kopfe nahm und fich mit 
einem Tuch den Schweiß von der Stirne trodnete, 
in der Gegend umher, dann verfehwand er ins Ges 
buͤſch. Mir fam die Luft an, mich zu ihm zu ger 
felen, der Dann war mehr als wohlgenährt, die 
Sonne brannte flärfer und ftärfer, und fo Fonnt’ 
ih wohl denfen, daß er ein Nuhepläschen gefucht 
haben ‚würde im Schatten. Ich hatte mich nicht 
geirrt, denn in das Gebüfch tretend, erblickte ich 
den ehrwürdigen Herrn, der ſich auf einen dickbe— 
mooften Stein niedergelaflen hatte. Kin höheres 
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Felsſtuͤck dicht daneben diente ihm zum Tiſch; — 
er hatte ein weißes Tuch daruͤber ausgebreitet, und 
holte eben aus dem Reiſeſack Brod und gebratenes 
Gefluͤgel hervor, das er mit vielem Appetit zu be— 
arbeiten begann: Sed praeter omnia bibendum 
quid, fo rief er fih felbft zu und fchenfte aus 
einer Kordflafhbe Wein ein "in den £leinen, filbers 
‚nen Becher, den er aus der Taſche hervorgezogen. 
Eben wollte er trinfen, als ich mit einem ‚, Gelobt 
fon Jeſus ChHrift!’’ zu ihm hintrat. Mit dem 
Beher an den Pippen, fchaute er auf und ich 
‚erkannte im Augenblic meinen alten, gemüthlichen 
Freund aus der Benediftiner s Abtei zu Kanzheim, 
den ehrlichen Pater und Präfektus Chori Hilarius. 
In Ewigkeit! fteammelte Pater Hilarius, indem er 

mid mit weit aufgeriffenen Augen ſtarr anblicte. 
Ich dachte fogleihd an meinen Kopfpug, der mir 
vielleicht ein fremdes Anfehen geben mochte und bes 
gann: D, mein fehr gelichter, würdiger Freund 
Hilarius, haltet mich nicht für einen verlaufenen, 
vagabondirenden Hindus, auch nicht für ein auf 
den Kopf gefallnes Landeskind, da ich doch nun 
einmal nichts anderes bin und feyn will, als Euer 
Intimus, der Kapellmeifter Johannes Kreisler! — 

Beim heiligen Benedikt, rief Pater Hilarius 
freudig, ich hatte Euch gleich erkannt, herrlicher 
Compofitor und angenehmer Freund, aber per diem 
fagt mir, wo fommt Ihr her, was ift Euch ges 
fhehen, Euch, den ih mir in floribus dachte am 
. Kofe des Großherzog ? 

Ich nahm gar keinen Anftand, dem Pater 
fürzlich alles zu erzählen, was ſich mit mir beges 
ben und wie ich genöthigt gewefen, dem, dem es 
beliebt nah mir, wie nad) einem aufgeftedften Ziel, 
Probefhüfle zu thun, meinen Stockdegen in den 
Leib zu. ſtoßen und wie befagter Zielfchießer wahr; 
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ſcheinlich ein italienischer Prinz gesoefen, der Hike 
tor gebeißen, wie mancher würdige Pirfchhund. — 
„Was nun beginnen, zurück£ehren nach Sieghartes 
weiler, oder — rathet mir, Pater Hilarius!“ 

So ſchloh ich meine Erzählung. — Pater 
Hilarius, der manches — Am! — fo! — eil — 
heiligee Benedikt — dazwifchen geworfen, ſah jet 
vor fih nieder, murmelte: bibamus! und Ieerte 
den filbernen Becher auf einen Zug. 

Dann rief er lachend: in der That, Kapells 
meifter, der befte Math, den ich Euch fürs cerfte ers 
theilen fann, ift, daß Ihr Euch fein zu mir hers 
fest und mit mir frühjtückt. Sch kann Euch dicfe 
Feldhühner empfehlen, erſt geftern ſchoß ſie unſer 
ehrwuͤrdige Bruder Macarius, „der, wie Ihr Euch 
wohl erinnert, alles trifft, nur nicht die Noten in 
den Reſponſorien, und wenn Ihr den Kräutereffig 
vorſchmeckt, mit dem fie angefeuchtet, fo verdanft 
Ahr das der Sorgfalt des Bruders Eufebius, der 
fie feldft gebraten mir zu Liebe. Was aber den 
Mein betrifft, fo ift er werth, die Zunge eines 
landflüchtigen Kapellmeifters zu netzen. Aechter 
Bocksbeutel, carissime Yohannes, Achter Bocksbeu— 
tel aus dem St. Johannes; Hospital zu Würzburg, 
den wir, unmwürdige Diener des Herrn, erhalten in 
befter Qualität. — Ergo bibamus! 

Damit fchenfte er den Becher ‚voll und reichte 
ihn mir bin. — Ich ließ mich nicht möthigen, ich 
trank und aß, wie einer, der. folder Stärkung 
bedarf. 

Pater Hilarius hatte den anmuthigften Pag 
gewählt, um fein Frühftück einzunehmen. Kin dich— 
tes Birkfengebüfh befchattste den blumigten Raſen 
des Bodens, und der kryſtallhelle Waldbach, der 
über hervorragendes Geſtein plätfcherte,. vermehrte 
noch die erfrifchende Kühle. Die Bann nje Heim; 
Kater Murr, 
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lichkeit des Orts erfüllte mich mit Wohlbehagen und 
Ruhe, und während Pater, Hilarius mir von allem 
erzählte, was fich feit der Zeit in der Abtei beges 
ben, wo er nicht vergaß feine gemöhnlichen 
Schwaͤnke und fein hübfches Küchenlatein einzumis 
fhen, horchte ih auf die Stimmen des Waldes, 
ber Gemwäfler, die zu mir fprachen in tröftenden 
Melodieen. 

Pater Hilarius mochte mein Schweigen der 
bittern Sorge zufchreiben, die mir das Gefchehene 
verurfachte. | 

„Seyd guten Muths, Kapellmeifter I’ begann 
er, indem er mir den aufs Neue gefüllten Becher 
hinreihte ,„ „Ihr habt Blut vergoſſen, das ift 
wahr, und DBlutvergiefen ift Sünde, doch di- 
stinguendum est inter et inter — Jedem ift fein 
Leben das Liebſte, er hat es nur einmal. Ihr 
habt das Eurige vertheidigt, und das verbietet die 
Kirche keinesweges, wie fattfam zu ermweifen, und 
weder unfer Hochwürdiger Here Abt, noch irgend 
ein anderer Diener des Herrn, wird Euch die Abs 
folution” verfagen, feyd Ihr auch unverfehens in 
fürftlihe Eingeweide gefahren. — Ergo bibamus! 
Vir sapiens non te abhorrebit Domine! — Aber 
theuerfter Kreisier, kehrt Ihr zurück nah Sieg— 
hartsweiler , fo wird man Euch garftig befragen 
über das cur, quomodo, quando, ubi und wollt 
Ahr den Prinzen des mörderifchen Angriffs zeihen, 
wird man Euch glauben? Ibi jacet lepus in pi- 
pere! — Uber feht, SKapellmeifter, wie — doch, 
bibendum quid — Er Ieerte den vollgefchenkten 
Becher und fuhr dann fort; Ja feht, KRapellmeifter, 
wie der gute Rath kommt mir dem Bocksbeutel. — 
Srfahrt, daß ih mid eben zum Klofter Allerheilis 
gen begeben wollte, um mir von dem dortigen Präs 
feftus Chori Muſik zu holen zu den nächften Feften. 
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Ich habe die Kaften ſchon zweis, dreimal umgekehrt, 
es ift Alles alt und verbraucht, und was die Mufif 
betrifft, die Yhr uns fomponirt habt, während Eu— 
res Aufenthalts in der Abtei, ja, die ift gar fchön - 
und neu, aber — nehmt mir es nicht Abel, Sa= 
pellmeifter, fo auf furiofe Weiſe gefigt, daß man 
feinen Blick wenden darf von der Partitur. Will 
man nur ein Bischen durchs Bitter fchielen nach 
diefer, jener huͤbſchen Dirne unten im Schiff, gleich 
hat man einen Halt verfehlt oder font was, und 
fchlägt einen falfhen Takt und ſchmeißt das Ganze 
um. — Pump, da liegts und Di — di — Dies 
del, diedel greift Bruder Jakob in die Orgeltaften ! 
— patibulum cum illis — Ich durfte alfo — 
doch bihamus! — 

Nachdem wir beide — floß der Strom 
der Rede alſo weiter: Desunt die nicht da ſind und 
die nicht da ſind, koͤnnen nicht gefragt werden, ich 
daͤchte daher, Ihr wandertet ſogleich mit mir zuruͤck 
nach der Abtei, die, ſchlaͤgt man Richtwege ein, 
kaum zwei Stunden von hier entfernt iſt. In der 
Abtei ſeyd Ihr geſichert gegen alle Nachſtellungen, 
oontra hostium insidias, ich bringe Euch hin, 
als lebendige Mufit und hr bleibt da, fo lange 
es Euch gefällt oder fo lange Ihr es gerathen findet. 
Der Hochmwürdige Herr Abt verforgt Euch mit allem 
Möthigen. hr Eleidet Euch in die feinfte Wäfche 
und zieht das Benediktiner sGewand darüber, das 
Euch fehr wohl fiehen wird. Aber damit Ihr nicht 
unterweges ausfeht, wie der wundgefchlagene auf 
dem Bilde vom mitleidigen Samariter, fo feßt 
meinen Reiſehut auf, ich werde mir die Capuge 
ſchon über die Glatze ziehn. — Bibendum quid, 
Liebſter! 

Damit leerte er den Becher noch einmal, 
ſchwengte ihn aus im nahen Waldbad, packte Allee 
| 13 


ſchnell in feinen Reiſeſack, drückte mir feinen Hut 
auf die Stirne und rief ganz fröhlich: SKapellmeis 
fer, wir dürfen nur ganz langfam und bequem eis 
nen Fuß vor den andern fegen und fommen doch 
gerade an, wenn fie läuten ad conventum conven- 
tuales, d. h. wenn der hochiwürdige Here Abt fich 
zu Tifche fegt. | 

Ihr dürft wohl denken, lieber Meifter, daß 
ch gegen den Vorfchlag des fröhlichen Paters Hilas 
rius nicht das mindefte einzumenden hatte, daß es 
mir vielmehr gar willfommen feyn mußte, mid an 
einen Drt zu begeben, der mir in fo mancher Hins 
fiht ein wohlthätiges Aſyl werden konnte. — 

Wir ſchritten gemaͤchlich fort unter allerlei Ge— 
ſpraͤchen und langten ſo, wie Pater Hilarius es 
gewollt, in der Abtei an, als man gerade die Tiſch— 
glocke laͤutete. 

Um vor der Hand allen Fragen zuvor zukom— 

men, ſagte Pater Hilarius dem Abt, daß, da er 
zufaͤllig erfahren, wie ich mich in Sieghartsweiler 
aufhalte, er es vorgezogen, ſtatt der Muſik aus 
dem Kloſter Allerheiligen, lieber den Componiſten 
zu holen, der ja ein ganzes unerſchoͤpfliches Magazin 
von Muſik in ſich trage. 
„Der Abt Chryſoſtomus (mich duͤnkt, ich hätte 
Euch ſchon viel von ihm erzaͤhlt) empfing mich mit 
jener gemuͤthlichen Freude, die nur wahrhaft guter 
Geſinnung eigen, und lobte den Entſchluß des Pa— 
ters Hilarius. — 

Seht mich nun, Meiſter Abraham, wie ich, 
umgeſchaffen zum paſſablen Benediktinermoͤnch, in 
einem hohen, geraͤumigen Zimmer des Hauptgebaͤu— 
des der Abtei, ſitze und emſig Vespern und Hym— 
nen ausarbeite, ja wie ich ſchon mitunter Gedanken 
notire zu einem feierlichen Hochamt, wie ſich die 
ſingenden und ſpielenden Bruͤder, die Chorknaben 
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verfammeln, wie ich emfig Proben halte, wie ich 
hinter dem Gitter des Chors dirigire! Syn der That, 
fo vergraben fühle ich mich in diefe Einfamfeir, daß ich 
inich mit Zartini vergleichen möchte, der die Mache 
des Cardinals Cornaro fürdhtend, in das Minorits 
tenElofter zu Aßißi floh, wo ihn endlih nach Jah— 
ren ein Paduaner entdeckte, der fih in der Kirche 
befand und den verlornen Freund auf dem Chore 
erblickte, als ein Windftoß den Vorhang, der das 
Drchefter verhüllte, einige Augenblicke aufhob. — 
Es hätte Euch ſelbſt, Meifter! fo mit mir gehen 
koͤnnen, wie jenem Paduaner, aber ich mußte Euch 
ja doch) fagen, wo ich geblichen, Ihr koͤnntet fonft 
Wunder gedacht haben, was aus mir geworden. — 
Hat man vielleicht meinen Hut gefunden und fich 
gewundert, daß ihm der Kopf abhanden aefommen ? 
— Meifter! Eine befondere, mohlthätige Ruhe ift 
in mein Inneres gelommen ; follte ich vielleicht hier 
am Anferplaß gelandet feyn? Als ich neulich an 
dem kleinen See, der in der. Mitte des weitläufti- 
gen Gartens der Abtei liegt, wandelte, und mein 
Bild neben mir mandelnd im See erblickte, va 
fprach ich: der Menſch, der da unten neben mir 
hergeht, das ift ein ruhiger, befonnener Menfch, 
der nicht mehr wild umbherfchwirrend in ragen, uns 
begrenzten Räumen, die gefundene Bahn feit hält, 
und es ift ein Gluͤck für mich, daß der Menfch Erin 
anderer ift, als ich ſelbſt. — Aus einem andern 
See ſchaute mich einft ein fatalee Doppelgänger 
an. — Doch fill — ftill von dem allen. — Meis 
fer, nennt mir feinen Namen — erzählt mir nichts 
— auch nicht einmal, wen ich gefpießt — Aber 
von Euch feldft: fchreibt mir viel. — Die Brüder 
fommen zur Probe, ich fehließe mein hiftorifches 
Kapitel und zugleih meinen Brief. Lebt wohl, 
mein guter Meifter, und gedenft meiner! zc. 26. 2c. ıc. 
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— In den fernen, wild verwachſenen Gaͤngen 
des Parks einſam wandelnd, bedachte Meiſter Abra— 
ham das Schickſal des geliebten Freundes und wie er 
- ihn, kaum wieder gewonnen, auf's Neue verloren. Er 
fab den Knaben Yohannes, fich felbft in Goͤnioͤsmuͤhl 
vor dem Flügel des alten Onkels, der Kleine haͤm— 
merte mit ſtolzem Blick Sebaftian Bachs fchwerfte Sos 
raten herunter, mit beinahe männlicher Fauft, er 
fteefte ihm dafuͤr eine Tüte Zuckerwerk heimlich in die 
Taſche. — Es war ihm, als fey dieß erft wenige 
Tage her und er mußte fih verwundern, daß der 
Knabe eben fein anderer als der Sireisler, der in ein 
msnderliches, launenhaftes Spiel geheimnißvoller Vers 
hältniffe verflochten ſchien. — Aber mit dem Gedanken 
an jene vergangene Zeit, am die verhängnißvolle Ges 
genwart, flieg das Bild feines eigenen Lebens vor 
ihm auf. 

Sein Pater, ein firenger, eigenfinniger Mann, 
hatte ihn beinahe mit Zwang zu der Kunft des Orgels 
baues angehalten, die er feldft trich, wie ein gemöhns 
liches, rohes Handwerk. Er litt nicht, daß irgend 
ein anderer, als der DOrgelbauer felbft Hand anlege 
an das Werf, und fo mußten die Lehrlinge geübte 
Tiſchler, Zinngießer u. f. w. werden, che fie zu der 
innern - Mechanik gelangten. — Genauigkeit, Dauers 
baftigfeit, gute Spielart des Werks galt dem Alten 
für Alles; für die Seele, für den Ton hatte er feinen 
Einn, und merkwuͤrdig genug ſprach fih dick aus in 
den Orgeln, die er baute und denen man mit Necht, 
einen harten, fpisen Klang vorwarf. Naͤchſt dem 
war der Alte den findifchen Künfteleien verjährter Zeit 
ganz und gar ergeben. So hatte-er an einer Orgel 
die Könige David und Salomo angebracht, die wäh 
rend des Spiels wie vor PVerwunderung die Köpfe 
drehten; fo fehlte es feinem feiner Werke an paufens 
den, pofaunenden, taftirenden Engeln, mit den Flüs 
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geln ſchlagenden, kraͤhenden Haͤhnen u. ſ. w. Abras 
ham konnte oft verdienten oder nicht verdienten Schlaͤ⸗ 
gen nicht anders entgehen und dem Alten eine Aeu— 
ßerung väterlicher Freude entloden, als wenn er vers 
möge eigener Erfindungsgabe irgend eine neue Künftes 
lei, etwa ein fchärfer tönendes Kickeriki herausgebracht, 
für den naͤchſten Orgelhahn. Mit angftvollee Sehn— 
fucht hatte Abraham die Zeit herbeigewünfht, in der 
er dem Handwerks-Gebrauch gemäß auf die Wanders 
fchaft gehen follte. Endlich fam diefe Zeit heran und 
Abraham verließ das väterlihe Haus, um nie wieder 
zurüczufehren. 

Auf diefer Wanderung, die er in Gemeinfchaft 
mit andern Geſellen, meiftens mwüften, rohen Burschen 
unternahm, fprach er einft ein in der Abtei St. Dlas 
fius, die im Schwarzmwalde belegen und hörte dort 
das berühmte Orgelwerk des alten Johannes Andreas 
Eilbermann. Sn den vollen, herrlihen Tönen diefes 
Werks ging zum erſtenmal der Zauber des Wohllauts 
auf in feinem Innern, er fühlte fih in eine andere 
Welt verfeßt, und von dem Augenblif an war cr 
ganz Liebe für eine Kunft, die er fonft mit Widers 
willen treiben müflen. — Nun fam ihm aber auch 
fein ganzes Peben in der Umgebung, mie er es bis 
jest geführt hatte, fo nichtswürdig vor, daß er alle 
Kraft aufbot fich herauszureißen aus dem Schlamm, 
in den er fich verfunfen glaubte. — Sein natürlicher 
Verſtand, feine Faflungegabe ließen ihn in der willens 
fhaftlihen Bildung Niefenfchritte machen und doch — 
fühlte er oft die Bleigewichte, die die frühere Erzies 
hung, das Forttreiben in der Gemeinheit ihm anges 
hängt. — Chiara, die Verbindung mit diefem- feltfas 
men, geheimnißvollen Wefen, dad war der zweite 
tihtpunft in feinem Leben, und fo bildete beides, 
jenes Erwahen des Wohllauts und Chiaras Liebe 
einen Dualismus feines poetifchen Seyns, der mwohls 
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thätig hineinwirkte in feine rohe aber Fräftige Natur. 
— Saum den Herbergen, kaum den Schenfen, wo 
im dicken Tabacksqualm Zotenlieder ertönten, entrons 
nen, brachte der Zufall oder vielmehr die Geſchicklich— 
feit in mechanifchen Künfleleien, denen er den Anftrich 
des Gieheimniffes zu geben wußte (wie der geneigte Per 
fer ſchon erfahren) den jungen Abraham in Umgebuns 
gen, die ihm eine neue Welt ſeyn mußten, und in 
denen cr ewig Fremdling bleibend, ſich nur dadurch 
aufrecht erhielt, daß er den feften Ton behauptete, den 
feine innere Natur ihm angegeben. Diefer fefte Ton 
wurde mit der Zeit immer fefter, und da er feiness 
weges der eines fimplen Grobiang, fondern auf flarem, 
gefunden Menfchenverftand , richtiger Lebensanficht, 
und daraus fich erzeugendem treffenden Spott bafirt 
war, fo fonnt e8 nicht fehlen, daß da, wo der Juͤng— 
ling ſich nur aufrecht erhalten und tolerirt worden, der 
Mann als ein zu fürchtendes Prinzip großen Mefpeft 
einflößte. Es ift nichts Teichter, als gewiflen vornehs 
men Leuten zu imponiren, die immer noch weiter uns 
ter dem ſtehen, . wofür man fie etwa halten möchte. 
Daran dachte nun Meifter Abraham eben in dem Au— 
genblick, als er. von feinem Spagiergange wicder an 
das Fifcherhäuschen gefommen, und ſchlug eine laute, 
herzliche Lache auf, die Luft machte feiner gepreßten 
Bruft. 

Zur innigften Wehmuth, die ihm fonft wohl gar 
nicht eigen, hatte den Meifter nämlich das lebhafte 
Andenfen an den Moment in der Kirche der Abtei 
Et. Blafius geſtimmt. ,, Warum blutet eben die 
Wunde jeßt fo häufig, die ich längft verharrfcht 
glaubte,‘ ſprach er zu fich ſelbſt, „warum hänge ich 
jest Iceren Träumereien nah, da e8 mir fcheint, als 
muͤſſe ich thätig eingreifen in das Mafchinenwerk, das 
ein böfer Geiſt falfch zu treiben ſcheint!“ — Der Meis 
fter fühlte ſich beängftigt durch den Gedanken, daß er, 
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ſelbſt wußte er nicht wodurch, in feinem eigenthämlich« 
ften Thun und Treiben ficy gefährdet fah, bis, wie ges 
fagt, er im Ideengange auf die vornehmen Leute fam, 
über die er lachte und augenblicklich merkliche Lindes 
rung verfpärte. 

Er trat ins Fifcherhäuschen, um nun Kreislers 


Brief zu lefen. — 


In dem fürftlichen Schloffe hatte fih Merkwuͤr— 
diges begeben. Der Leibarzt fprah: Wunderbar! — 
es geht über alle Praris, über alle Erfahrung hins 
aus! — Die Fürftin: So mußte e8 kommen, und die 
Drinzeffin ift nicht fompromittirt! der Fürft: Hätt’ 
ichs nicht ausdrücktich verboten, aber die Crapule der 
dienenden Efel hat feine Ohren. — Nun — der Ober 
forftmeifter, foll dafür forgen, daß der Prinz fein Puls 
ver mehr in die Hände befomme! die Raͤthin Benzon: . 
Dank dem Himmel, fie ijt gerettet! — Während des— 
fen ſchaute Prinzeffin Hedwiga zum Fenfter ihres 
Schlafgemachs hinaus, indem fie dann und warn abs 
oebrochene Akkorde anfchlug auf derfelben Guitarre, 
die Kreisier im Unmuthe von fih warf und aus Ju— 
lias Händen, wie er meinte geheiligt, zurück empfing. 
Auf dem Sopha ſaß Prinz Ignatius und weinte und 
tagte: es thut weh, es thut weh, vor ihm aber Yus 
lia, die-emfig befchäftige war, in eine Eleine, filberne 
Schuͤſſel hinein — rohe Kartoffeln zu fohaben. 

Alles diefes bezog fih auf ein Ereigniß, das der 
Leibarzt mit vollem echt wunderbar nannte und über 
alle Praris erhaben. Prinz Ignatius hatte fih, wie 
der geneigte Lefer fhon mehrmals erfahren, den uns 
fhuldig tändelnden Sinn, die gluͤckliche Unbefangens 
heit des fechsjährigen Knaben erhalten und fpielte dar 
her gern wie dieſer. Unter andern Spielzeug befaß 
er auch eine Fleine, aus Metall. gegoffene Kanone, die 


ihm zu feinem Yichlings s Spiel diente, an dem er ſich 


jedoch hoͤchſt felten ergögen fonnte, da manche Dinge 
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dazu gehörten, die nicht gleich zur Hand waren, nehm⸗ 
lich einige Körner Pulver, ein tüchtiges Schrotfern 
und ein Eleiner Vogel. Hatte er das alles, fo ließ ex 
feine Truppen aufmarfchieren , hielt Kriegsgericht über 
den Kleinen Vogel, der eine Rebellion angezettelt in 
des fürftlichen Papas verlornem Lande, lud die Kanone, 
und ſchoß den Bogel, den er mit cinem fchwarzen 
Herzen auf der Bruft an einen Leuchter gebunden, todt, 
zuweilen aber auch nicht, fo daß er mit dem Feders 
mefler nachhelfen mußte, um die gerechte Strafe an 
dem KHochverräther zu vollftreefen. 

Fritz, des Gärtners zehnjähriger Knabe, hatte dem 
Prinzen einen gar huͤbſchen bunten Hänfling verfchafft, 
und dafür, wie gewöhnlich, eine Krone erhalten. So— 
gleih war dann aber der Prinz in die Jaͤgerſtube ges 
ſchlichen, gerade, wenn die Jaͤger abwefend, hatte 
richtig Schrotbeutel und Pulverhorn gefunden, und 
fih daraus mit der nöthigen Munition -verfehen. Schon 
wollte er mit der Exekution beginnen, die Befchleunis 
gung zu fordern fchien, da der bunte zwitfchernde Mes 
beil alle nur möglichen Mittel verfuchte zu entwifchen, 
als e8 ihm einfich, daß er der Prinzeflin Hedwiga, die 
jest fo artig geworden, durchaus nicht die Luft verfas 
gen dürfe, bei der Hinrichtung des kleinen Hochverräs 
thers gegenwärtig zu feyn. Er nahm alfo den Kaften 
worin feine Armee befindfich unter den einen, die Kas 
none unter den andern Arm, den Vogel aber in die 
hole Hand und ſchlich, da es ihm von dem Fürften 
unterfagt worden die Prinzeffin zu fehen, leife, leiſe 
‚ nah Hedwiga’d Schlafgemach, wo er fie in dem forts 
dauernden Fataleptifchen Zuftande, auf dem Ruhebette 
angekleidet liegend fand. Schlimm, und wie man fes 
hen wird . zugleich gut war es, daß die Kammerfrau 
die Prinzeffin eben verlaflen. 

Dhne weiteres band nun der Prinz den Vogel an 
einen Leuchter, Tieß die Armee in Reihe und Glied 
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treten, und [ud die Kanone, dann hob cr die Prins 
zeffin vom Ruhebette, ließ fie an den Tifch treten und 
erklärte, daß fie, jegt den fommandirenden General vors 
ftelle, er feiner Seits bleibe der regierende Fürft und 
brenne nebenher die Artillerie ab, welche den Rebellen 
tödte. — Ueberfluß an Munition hatte den Prinzen 
verführt und er nicht allein das Geſchuͤtz überladen, 
fondern auch Pulver rund umher auf den Tiſch vers 
freut. So mie er das Stück abprogte, gab es nicht 
allein einen ungewöhnlichen Knall, fondern das umher 
geftreute Pulver flog auch auf, und verbrannte- ihm 
tüchtig die Hand, fo, daß er laut auffchrie, und gar 
nicht einmal bemerkte, daß die Prinzeffin in dem Aus 
genblik der Erplofion hart zu Boden geftürzt war. 
Der Schuß hallte durch die Corridors, alles ſtuͤrzte 
Ungluͤck ahnend herbei, und ſelbſt Fuͤrſt und Fuͤrſtin 
draͤngten ſich, alle Etiquette im jaͤhen Schreck vergeſ— 
ſend, mit der Dienerſchaft durch die Thuͤre hinein. 
Die Kammerfrauen hoben die Prinzeſſin von dem Bos 
den und legten fie auf das Ruhebett, während man 
nach dem Leibarzt, nah dem Chirurgus lief. Der 
Fürft erfah aus den Anftalten auf dem Tifche ‚fehr bald 
was gefchehen, und fprah zum Prinzen, der entfeglich 
fchrie und lamentirte, mit gornfunfelnden Augen: Sieht 
er Ignaz! das fommt von feinen dummen findifchen 
Foren. Laß’ er ſich Brandfalbe auflegen und heul er 
nicht, wie ein Straßenjunge! — Mit einem Birfens 
reide — folt — Hint — Die bebenden Pippen ließen 
feine Deutlichkeit der Sprache zu, der Fuͤrſt wurde 
unverftändlich und verließ gravitätifch das Zimmer. Ties 
fes Entfegen hatte die Dienerfchaft erfaßt, denn erft 
zum drittenmal redete der Fürft den Prinzen an mit 
Er und Ignaz und jedesmal bewies es den —— 
ſchwer zu ſuͤhnenden Zorn. 

Als der Leibarzt erklaͤrte, die Criſis ſey eingetre⸗ 
ten und er hoffe, daß der bedrohliche Zuſtand der Prins 
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zeffin nun bald voruͤber und ſie voͤllig geneſen werde, 
ſprach die Fuͤrſtin mit weniger Theilnahme, als man 
wohl denken ſollte: Dieu soit loué, man’ gebe mir 
weitere Nachricht. Den weinenden Prinzen ſchloß ſie 
aber zaͤrtlich in ihre Arme, troͤſtete ihn mit ſuͤßen Wor— 
ten und folgte dann dem Fuͤrſten. 

Indeſſen war die Benzon, die im Sinn gehabt, 
mit Julien die unglücliche Hrdwiga zu fehen, im Schloffe 
angefommen. Kaum hörte fie was gefchehen, als fie 
hinaufeilte nah dem Zimmer der Prinzeffin, zuflog 
auf das Ruhebette, niederfniete, Hedwiga’s Hand faßte 
und ihe flare in die Augen blickte, während Julia 
heiße Ihränen vergoß wähnend, daß wohl der Todes 
fohlaf über die Herzensfreundin fommen werde. Da 
holte Hedmwiga tief Athem und ſprach mit dumpfer 
faum -vernehmliher Stimme: Iſt er todt? — So 
gleich hielt Prinz Ignatius ein mit Weinen troß ſei— 
nes Schmerzes, und erwiederte in voller Freude über 
die gelungene Frefution lachend und fichernd: Ya ja — 
Prinzeſſin Schwefter, ganz todt, gerade durch das 
Herz gefchoffen. — „Ja ſprach die Prinzeffin weiter, 
indem fie die Augen, die fie aufgefchlagen, wieder fins 
fen ließ, ja ich weiß es. Sch fah den Blutstropfen, 
der aus dem Herzen quoll, aber er fiel in meine Bruft 
und ich erflarrte zu Eriftall und er nur fchte in dem 
Leihnam! „Hedwiga,“ begann die Näthin leife und 
zärtlich, „‚erwachen Sie aus böfen unglüdlichen Träumen, 
Hedwiga, erkennen Sie mich?“ Die Prinzeffin winkte 
ſanft mit der Hand, als wolle ſie verlaſſen ſeyn. Hed— 
wiga, fuhr die Benzon fort, Julia iſt hier. Ein Laͤ— 
cheln ſchimmerte auf Hedwiga's Wangen. Julia beugte 
ſich uͤber ſie hin, druͤckte einen leiſen Kuß auf die er— 
blaßten Lippen der Freundin. Da lispelte Hedwiga 
kaum hoͤrbar: Es iſt nun alles voruͤber, in wenigen 
Minuten bin ich ganz erkraͤftigt, ich ſuͤhl es. — 

Niemand hatte ſich bis jetzt um den kleinen Hochs 
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verräther befümmert, der mit zerfleifchter Bruft auf 
dem Tiſch Tag. Nun fiel er Julien ins Auge und erſt 
in dem Augenblid wurde fie auch inne, daß Prinz 
Ignatius wieder das abfcheuliche ihre verhaßte Spiel ge— 
fpielt. Prinz, fprach fie, indem ihre Wangen ſich 
hoch rötheten, Prinz, was hat Yhnen der arınc Vo— 
gel gethan, das Sie ihn ohne Erbarmen tödten- hier im 
Zimmer? — Das ift ein rechtes einfältiges graafames 
Spiel — Sie haben mir längft verfprochen c8 zu laf 
fen, und doch nicht Wort gehalten — Aber! thun Sie 
es noch) einmal, niemals ordne ich mehr Ihre Taffen 
oder Ichre Ihre Püppchen reden, oder erzähle Ihnen 
die Gefhichte vom Waflerfönig! „Nicht böfe fenn, 
Fräulein Julia!“ wimmerte der Prinz. — Aber es war 
. ein bunter Erzihelm. Er hatte allen Soldaten heims 
lih die Rockſchoͤße abgefchnitten, und überdem cine 
Rebellion angezettelt. Ah es thut weh — es thut 
weh! — Die Benzon blickte den Prinzen, dann Yus , 
lien an, mit feltfamen Lächeln, dann rief fie: Was dag 
für ein Wehklagen ift über ein paar verbrannte Fins 
ger! — Aber es ift wahr, der Chirurgus wird ewig 
mit feiner Brandfalbe nicht fertig. Doch Hilft cin ge— 
meines Hausmittel auch wohl ungemeinen Leuten. Man 
schaffe rohe Kartoffeln herbsil — Sie fihritt nad) der 
Thüre, aber wie plößlich von irgend einem Gedanken 
erfaßt, blich fie ſtehen, kehrte um, fchloß Julien in 
die Arme, kuͤßte fie auf die Stirne und ſprach: Du 
biſt mein gutes liebes Kind, und wirſt immer das 
ganz ſeyn was Du ſeyn ſollſt! — Huͤte Dich nur 
vor uͤberſpannten wahnſinnigen Thoren und verſchließe 
Dein Gemuͤth dem boͤſen Zauber ihrer verlockenden 
Reden! — Damit warf ſie noch einen forſchenden 
Blick auf die Prinzeſſin, die ſanft und ſuͤß zu ſchlum— 
mern ſchien, und verließ das Zimmer. | 
Der Chirurgus trat herein mit einem ungeheuren 
Pflafter in den Händen, unter vielen Bethenerungen 
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verfihernd, daß er fchon ſeit geraumer Zeit gewartet 
in den Zimmern des gnädigften Prinzen, da er nicht 
vermuthen fönnen,, daß in dem Schlafgemach der gnäs 
digften Prinzefiin — Er wollte mit dem Pflafter los 
auf den Prinzen, die Rammerfrau, die ein paar ftatts 
liche Kartoffeln auf einer filbernen Schuͤſſel herbei ges 
bracht, vertrat ihm aber den Weg und verficherte, daß 
für Verlegungen durch Brand gefchabte Kartoffeln dag 
allerbefte Mittel wören. And ich, fiel Julia der Kams 
merfrau ins Wort, indem fie ihr die filberne Schüffel 
abnahm, und ich felbft will für Sie, mein Prinzchen, 
das Pflafter gar fein bereiten. 

„Snädigfter Herr, fprach der Chirurg erfchroden : 
Bedenken Sie! — ein Hausmittel für verbrannte Fin— 
ger eines hohen fürftlihen Herrn! — Die Kunſt — 
die Kunft fol — muß hier allein helfen! Er wollte 
von neuem auf den Prinzen- los, der prallte aber zus 
tu und rieft Weg da, weg da! Fräulein Yulia 
foll mir das Pflafter bereiten, die Kunft foll fih zum 
Zimmer hinausſcheeren! 

Die Kunft empfahl fih fammt ihrem mwohlpräpas 
rirten Pflafter, indem fie giftige Blicke auf die Kam— 
merfrau warf. | 

Staͤrker und ftärker hörte Julia die Prinzeffin 
athmen, doch wie erftaunte fie als — 

(M. f. f.) — einfchlafen. Hin und her waͤlzte 
ih mi auf meinem Lager; ich verfuchte alle nur 
mögliche Stellungen. Bald ftreefte ich mich lang aus, 
bald wickelte ich mich rund zufammen, ließ den Kopf 
auf den weichen Pfoten ruhen und ringelte den Schweif 
zierlih um mich herum, fo daß er die Augen bededte, 
bald warf ich mich auf die Seite, lich die Pfoten 
mwegftarren vom Leibe, den Schmweif in lebloſer Gleich— 
gültigfeit hinabhängen vom Lager. Alles — alles vers 
gebens! — Wirrer und mwirrer wurden VBorftellungen, 
Gedanken, bis ich endlich in jenes Delirium fiel, das 
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kein Schlaf, fontern ein Kampf zwiſchen Schlafen und 
Machen zu nennen, wie Moriß, Davidfon, Rudow, 
Tiedemann, Wienholt, Neil, Schubert, Kluge und 
andere phyſiologiſche Schrififteller,, die über Schlaf und 
Traum gefchrieben und die ich nicht gelefen, mit Recht 
behaupten. 

Die helle Sonne fhien in des Meifters Zimmer 
hinein, als ich aus diefem Delirium, aus diefem 
Kampf zwifhen Schlafen und Wachen, wirklich zum 
Haren Bewuftfeyn erwachte. Uber welch ein Bemufts 
foyn, meld ein Erwachen. — O Katerjüngling, der 
du diefes lieſeſt, fpige die Ohren und lies aufmerfs 
fam, daß dir die Moral nicht entwifhe! — Nimm 
dir zu Herzen, was ich über einen Zuftand fage, defs 
fen unnennbafe Troftlofigkeit ich dir nur mit ſchwachen 
Farben fchildern kann. — Nimm dir diefen Zuftand, 
wiederhole ih, zu Kerzen und dich felbft möglichft in 
Acht, wenn du zum erfien Mal in einer Katzburſchen⸗ 
Geſellſchaft Katzpunſch genießeſt. Nippe mäßig und 
berufe dich, will man das nicht leiden, auf mich und 
meine Erfahrung, der Kater Murr ſey deine Autori— 
taͤt, die jeder, hoff' ich, anerkennen und gelten laſſen 
wird. | 

Nun alſo! — Was zunörderft mein phyſiſches 
Befinden betrifft, fo fühlte ich mich nicht allein matt 
und clend, fondern was mir ganz befondere Qualen 
ſchuf, mar ein gewifler kecker abnormer Anſpruch des 
Magens, der eben feiner Abnormität halber nicht durchs 
jufegen war und nur cinen unnüßen Rumor im ns 
nern verurfadhte, an dem fogar die affizirten Ganglien 
Theil nahmen, die in ewigem phyfifhem Wollen und - 
nicht Vermögen Erankhaft zitterten und bebten. — Es 
war ein heillofer Zuſtand! — 

Aber beinahe noch empfindlicher war die pfochifche 
Affektion. Mit der bitteren Reue und Zerfnirfchung 
eines Geftern halber, das ich doch eigentlich gar nicht 
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für tadelnsiwerth achten konnte, kam eine troftlofe Gteichs 
aüftigkeit in meine Seele gegen alles irdifche Wohl! — 
Ich verachtete alle Güter der Erde, alle Gaben der 
Natur, Weisheit, Verftand, Wis u. f. w. Die größs 
ten Philoſophen, die geiftreichiten Dichter galten mir 
nicht höher als Lumpenpuppen, fogenannte Hanſemaͤn— 
ner und mas das ürgfte war, auf mich felbft dehnte 
fih jene Verachtung aus und ich glaubte zu erkennen, 
dag ich nichis fey, als ein ganz gewöhnlicher miferas 
bier Maufekag! — Miederfchlagenderes giebt es nicht! 
Der Gedanfe, daß id in dem größten Jammer bes 
fangen, daß die ganze irdifche Erde überhaupt ein Jam— 
merthal fey, vernichtete mich im namenlofen Schner;. 
— Ich Eniff die Augen zu und weinte fehr! — 

„Du haft geſchwaͤrmt, Murr, um nun ift dir 
miferabel zu Muthe? — Ga, ja, fo gehts! — Nun 
ſchlaf' nur aus, alter Junge, dann wird's beffer werz 
den! — ©&o rief der "Meifter mir zu, als ich das 
Fruͤhſtuͤck ſtehen ließ und einige Schmerzenstöne von 
mir gab. Der Meifter! — o Bott er wußte nicht, 
er Eannte nicht meine Leiden! — er ahnte nicht, mie 
Burſchenthum und Katzpunſch wirkt auf cin zartführ 
lendes Gemuͤth! — 

Es mochte Mittag ſeyn, noch hatte ih mich nicht 
vom Lager gerührt, als plöglih, der Himmel weiß 
wie er fih herein zu fchleihen gewußt, Bruder Mus 
zius vor mir fand. — Sch Flagte ihm meinen unfeli= 
gen Zuftand, ftatt aber, wie ich gehofft, mich zu bes 
dauern, mich zu tröften, ſchlug er eine unmäßige Lache 
auf und rief: „Hoho, Bruder Murr, es ift weiter 
nichtd als die Krifis, der Uebergang von unmiürdiger 
philiftriger Knabenfchaft zum wuͤrdigen Burfchenthum, 
die did glauben läßte, daß du frank bift und elend. 
Du bift das edle Commerfchiren noch nicht gewohnt! 
— Aber th. mir den Gefallen und halte das Maul 
und Elage nicht etwa dem Meifter dein Leiden. Unſer 
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Geſchlecht iſt uͤberdem ſchon verrufen genug, diefer 

Scheinkrankheit halber, und der ſchmaͤhſuͤchtige Menſch 
‚hat ihr einen Namen gegeben, der ſich auf uns bezieht 
und den ich nicht wiederholen mag. Aber raffe dich 
auf, nimm dich zufammen, fomm mit mie, die frifche 
Luft wird dir wohl thun und dann mußt’ du vor allen 
Dingen Haare auflegen. Komm nur, du wirft ſchon 
praftifch ‚erfahren, was das heißt. “ 

- Bruder Muzius übte feit der Zeit, ald er mid 
dem Philiſterthum entriffen, eine unbedingte Herrfchaft 
über mich aus; ich mußte thun was er wollte. Mübs 
fam fland ich daher auf von meinem Lager, dehnte 
mich, fo gut es bei den .erfchlafften Gliedern gehen 
wollte und folgte dem treuen Bruder aufs Dach. Wir 
'pazierten einigemal auf und nieder und in der That, 
mir wurde etwas wohler, frifcher zu Muthe. Dann 
führte mich Bruder Muzius hinter den Schornftein, und 
hier mußte ich, wollte ich mich auch dagegen fträuben, 
wei, drei Echnäpschen reine Heringslade nehmen, 
Dieb waren die Haare, die id nach Muzius Ausdruck 
auflegen follte. — D wunderbarer ald wunderbar war 
die draftifhe Wirkung diefes Mittels! Was foll ich 
fagen? — Des Magens abnorme Anfprüche ſchwiegen, 
der Rumor war geftillt, das Sanglienfyftem beruhigt, 
das Leben wieder fehön, ich fchäßte das irdifche Wohl, 
die MWiffenfchaft, die Weisheit, den Verſtand, den 
Wis u. ſ. w. ich war mir felbft wieder gegeben, ich 
war wieder der herrliche höchft erzellente Kater Murr! 
— O Natur, Natur! Kann es denn gefchehen, daß 
ein paar Tropfen, die der leichtfinnige Kater. genicht 
in unzähmbarer freier Willkuͤhr, Rebellion zu erwecken 
vermögen gegen di, gegen das wohlthätige Prinzip, 
das du mit mütterlicher Liebe in feine Bruft gepflanzt 
haft und nad) dem er überzeugt feyn muß, daß, die 
Welt mit ihren Freuden, als da find Bratfifche, Huͤh— 
nerfnochen, Milchbrei ꝛc. die befte ſey und er das alfers 
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befte in diefer Welt, da ihre Freuden nur für ihn und 
feinethalber gefchaffen find? — Aber — ein philofos 
phiſcher Kater erkennt das, es iſt tiefe Weisheit darinn 
— jener troſtloſe ungeheure Jammer iſt nur das Ges 
gengewicht, das die zum Forttreiben in der Bedingung 
des Seyns nöthige Reaktion bewirkt und fo ift derfelbe 
(der Jammer nehmlich) in dem Gedanken des ewigen 
Weltalls begruͤndet! — Legt Haare auf, Katerjüngs 
linge! und tröftet euch dann mit diefem philofophifchen 
Erfahrungsfaß eures gelehrten, ſcharfſinnigen Standers 
genoſſen. 

Es genuͤgt zu ſagen, daß ich nun manche Zeit 
hindurch ein friſches frohes Burſchenleben fuͤhrte auf 
den Daͤchern rings umher, in Compagnie mit Muzius 
und andern kreuzbraven, biderben fidelen Jungen, 
weißen, gelben und bunten. Ich komme zu einer wich— 
tigern Begebenheit meines Lebens, die nicht ohne Fols 
gen blieb. . 
Als ich _nehmlich einmal bei dem Anbruch der 
Naht, im Schimmer des hellen Mondfcheins, mit 
dem Bruder Muzius zu einer Kneiperei, die die Burs 
fhen angeordnet, gehen wollte, begegnete mir jener 
ſchwarz, grau, gelbe Verräther, der mir meine Miess 
mies geraubt. Wohl Eonnt es feyn, daß ich bei dem 
Anblick des verhaßten Nebenbuhlers, dem ich noch dazu 
ſchaͤndlicher Weiſe unterliegen muͤſſen, etwas ſtutzte. 
Er ging indeſſen hart an mir vorbei, ohne mich zu 
gruͤßen, und es wollte mich beduͤnken als laͤchle er mich 
verhoͤhnend an, im Gefuͤhl der Uebermacht, die er uͤber 
mich gewonnen. Ich dachte an die verlorne Miesmies, 
an die erhaltenen Pruͤgel, das Blut kochte mir in den 
Adern! Muzius bemerkte meine Aufwallung und da 
ich ihm mittheilte, was ich bemerkt zu haben glaubte, 
fo Prah er: Du haft Recht, Bruder Murr. Der 
"Kerl ſchnitt ſolch ein fchiefes Geficht und trat dabei fo 
keck auf; am Ende wollte er dich wirklich tufhiren. — 
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Nun das wollen wir bald erfahren. Irre ich nicht, 
fo hat der bunte Phitifter hier in der Mähe reine neue 
Licbfchaft angefponnen, er fchleicht alle Abende hier auf 
dieſem Dahe umher. Warten wir ein wenig, viels 
leicht kommt der Monſieur bald zurück und da fann 
fidy ja wohl das Uebrige bald finden. 

In der That dauerte e8 nicht lange, fo kam der 
Bunte wieder troßig zurück und maß ſchon von weiten 
mich mit verächtlichen Blicken. Ich trat ihm herzhaft 
und keck entgegen, wir gingen fo hart an einander 
vorüber, daß unfere Schweife ſich unfanft berährten: 
Sogleich blieb ich ſtehen; drehte mich um und fprach 
mit fefter Stimme: Mau! — Er blieb ebenfalls ftes 

— hen, drehte fih um und ermwiederte trotzig: Mau! — 
Dann ging ein jeder feinen Weg. 

„Das war Tufh, rief Muzius ganz zornig aus, 
ich werde den bunten tregigen Kerl morgen coramiren.’’ 

Muzius begab fich den andern Morgen zu ihm 
hin und fragte ihn in meinem Namen: ob er meinen 
Schweif berührt? Er ließ mir erwiedern: er hätte 
meinen Schweif berührt. Darauf ih: habe er 'meis 
nen Schweif berührt, fo müfle ich das für Tuſch nehs 
men. Darauf er: ich könne es nehmen wie ich wollte. 
Darauf ich: ich nehme es für Tuſch. Darauf er: ich 
fey gar nicht im Stande zu beurtheilen was Tufch fey. 
Darauf ih: ich wille das fehr gut und befler als cr. 
Darauf er: ich fey nicht der Mann dazu, daß er mich 
tufchiren ſolle. Darauf ich nochmals: ich nehme es 
aber für Tuſch. Darauf er: ich ſey ein dummer 
unge. Darauf ih um mic in Avantage zu fegen: 
wenn ih ein dummer unge fey, fo fey er ein nies 
derträchtiger Spig! — Dann fam die Ausforderung. 

(Randgloffe des Herausgebers. 
Murr! mein Kater. Entweder hat fih der Ehren 
punft feit Shakſpear's Zeit nicht geändert oder ich er⸗ 
tappe dich auf einer fehrififtellerifchen Lüge. Das heißt, 
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auf einer Lüge, die dazu dienen foll, der Begebenheit, 
die du erzahlft, mehr Glanz und Feuer zu geben! — 
Iſt die Art, wie es zum Duell mit dem bunten Penz 
fionair fam, nicht die rein ausgefprocdhene Parodie von 
Probfteins fiebenmal zuräcgefchobener Lüge in: Wie 
es euch gefälle? Finde ich nicht in deinem angeblichen 
Duell s Prozeß die ganze Stufenleiter von dem höflichen 
Beſcheid, dem feinen Stich, der groben Ermwicderung, 
der beherzten Abfertigung, bis zum troßigen Widers 
ſpruch, und kann es dich wohl einigermaßen retten, daß 
du anftatt mit der bedingten und offenbaren Lüge, mit 
ein paar Schimpfreden ſchließeſt? — Murr! mein Kas 
tee! die Rezenſenten werden über dich herfallen, aber 
bewiefen haft dm doch wenigftens, daß du den Shafs 
fpear mit Verftand und Nugen gelefen und das ent— 
ſchuldigt vieles ). 

Aufrichtig geftanden, fuhr es mir doch etwas in 
die Glieder, ald ich die Ausforderung. erhielt,‘ die auf 
den Kraß lautete. Ich dachte daran wie übel mic 
der bunte Verräther zugerichtet hatte, als von Eifer: 
fucht und Rache getrieben, ich ihn angriff und mwünfchte 
wenigftens die Aovantage, zu der mir Freund Muzius 
verholfen, hinweg. Muzius mochte gewahren, daß ich 
beim Lefen des blutfordernden Handbillets erblaßte und 
überhaupt meine Seelenſtimmung bemerken. „Bruder 
Murr, ſprach er, mir ſcheint, als ob dir das erſte 
Duell, das du beſtehen ſollſt, etwas in die Glieder 
fuͤhre?“ — Keinen Anſtand nahm ich dem Freunde 
mein ganzes Herz zu öffnen, ihm zu fagen, was meis 
nen Muth erſchuͤtterte. 

„O mein Bruder, ſprach Muzius, o mein ges 
liebter Bruder Murr! Du vergißeſt, daß damals, als 
der uͤbermuͤthige Frevler dich auspruͤgelte auf ſchnoͤde 
Weiſe, du noch ein blutjunger Neuling und fein wack⸗ 
rer, tüchtiger Burfche warft, wie jeßt. Auch war dein 
Kampf mit dem Bunten fein ordentliches Duell nach 
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Hegel und Hecht, ja nicht einmal ein Nencontre zu 
nennen, fondern nichts weiter, als eine philiitermäßige 
Balgerei, die unanftändig ift für jeden Katzburſch. 
Mer dir's, Bruder Murr, daß der auf unfre befons 
dren Gaben neidifhe Menfh uns die Meigung vor- 
wirft, uns auf ehrwidrige, befchimpfende Weife zu 
prügeln, ‘ und fällt unter feinem Gefchlecht dergleichen 
vor, die mit dem Schimpfs und Spottnamen: Kaßs 
balgerei, bezeichnet. Schon darum wird nnd muß 
ein ordentlicher Kater, der Ehre im Leibe hat und auf 
gute Sitten hält, jedes böfe Rencontre der Art vers 
meiden; er befhämt den Menfchen, der unter gewiss 
fen Umftänden fehr geneigt ift zu prügeln und geprüs 
gelt zu werden. — Alfo, geliebter Bruder, laß alle 
Furcht und Scheu fahren, bewahre dein tapfres Herz 
“und fey überzeugt, daß du im ordentlihen Duell ge 
‚nugfame Nahe für alle erfahrne Unbill nehmen und 
den bunten Gecken dermaßen zerfragen Fannft, dab er 
das dumme Liebeln und. alberne Daherftolziren wohl 
auf einige Zeit laffen wird. — Doch halt! — Eben 
will mich bedünfen, daß nach dem, was zwifchen euch 
vorgefallen, der Zweifampf auf den Kratz feinen ges 
nügenden Ausfchlag geben fann, daß ihr euch viels 
mehr auf entfcheidendere Weife, nämlich auf den Biß, 
fchlagen müßt. — Wir wollen die Meinung der Bur— 
ſchen hören! — 

Muzius trug in einer ſehr wohlgeſetzten Rede 
den Fall, der ſich mit mir und dem Bunten ereignet, 
der Burſchenverſammlung vor. Alle ſtimmten dem 
Redner bei und ich ließ daher dem Bunten durch Mu— 
zius ſagen: ich nehme die Ausforderung zwar an, 
koͤnnte und wuͤrde bei der Schwere der erlittenen Be— 
ſchimpfung mich aber nicht anders ſchlagen, als auf 
den Bi. . Der Bunte wollte zwar Einwendungen 
machen, vorfchüsen, er habe ftumpfe Zähne un. f. w.; 
da aber Muzius ihm nach feiner ernften und feften 
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Weiſe erftärte, daß hier nur durchaus von dem ents 
fcheidenderen Duell auf den Biß die Rede feyn könne 
und daß, wenn er dich nicht eingehen wolle, er den 
niederträchtigen Spitz auf fich fisen laflen müßte, ents 
ſchloß er fih zu diefem Duell auf den Big. — Die 
Naht, in der der Zweikampf vor fich gehen follte, 
fam heran. Ich ftellte mich auf dem Dache des Haus 
fes, das an der Grenze des Revier lag, mit Muziug 
um die beflimmte Stunde ein. Auch mein Gegner 
fam bald mit einem flattlihen Kater, der beinahe 
bunter geflekt war und noch viel troßigere, keckere 
Züge im Antliß trug, als er ſelbſt. Er war, wie 
wir vermuthen fonnten, fein Sekundant; beide hatten 
verfchiedene Feldzüge als Kameraden zufammen ges 
macht und befanden fih audy beide bei der Eroberung 
des Speichers, die dem Bunten den Orden des ges 
brannten Speds erwarb. Außerdem hatte fih, mie 
ic) nachher erfuhr, auf des ums und vorfihtigen Mus 
zius Anlaß, eine Eleine, lichtgraue Katze eingefunden, 
die ſich ganz außerordentlich auf Chirurgie verftchen 
und die fchlimmften, gefährlichften Wunden zwecfmäs 
Big behandeln und in kurzer Zeit heilen follte.e — Es 
wurde noch verabredet, daß der Zweifampf in drei 
Eprüngen ftatt finden und falld bei dem dritten 
Eprunge noch nichts entfcheidendes gefchehen, weiter 
befchloffen werden follte, 0b das Duell in neuen 
Sprüngen fortzufegen, oder die Sache als abgemacht 
anzufehen. Die Sefundanten mafen die Schritte 
aus und wir feßten ung gegen über in Pofitur. Der 
Sitte gemäß erhoben die Sekundanten ein Zeterges 
ſchrei und wir fprangen auf einander los. 

| Im Augenblick hatte mein Gegner, indem ich 
ihn fallen wollte, mein rechtes Ohr gepadt, das er 
dermaßen zerbiß, daß ich wider Willen laut auffchrie. 
„Auseinander!“ rief Muzius. Der Bunte ließ ab, 
wir gingen in die Pofition zurüd. 
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Neuer Zeter der Sekundanten, zweiter Sprung. 
Nun glaubte ich meinen Gegner beſſer zu faſſen, aber 
der Verraͤther duckte ſich und biß mich in die linke 
Pfote, daß das Blut in dicken Tropfen hervorquoll. 
— Auseinander! rief Muzius zum zweiten Mal. 
„Eigentlich iſt nun die Sache ausgemacht,“ ſprach 
der Sekundant meines Gegners ſich zu mir wen— 
dend, da ſie mein Beſter, durch die bedeutende 
Wunde an der Pfote hors de combat geſetzt ſind.“ 
Doch Zorn, tiefer Ingrimm ließen mich keinen 
Schmerz fühlen und. ich entgegnete, daß es ſich bei 
dem dritten Sprunge finden würde, in wiefern es 
mir an Sraft gebrahe und die Sache als abgemacht 
. anzufehen. „Nun, ſprach der Sekundant mit höhnis 
ſchem Lachen, wenn fie denn durchaus von der 
Pfote ihres ihnen überlegenen Gegners fallen wollen, 
fo geichehe ihr Wille! — Doch Muzius Elopfte mie 
auf die Schulter und rief: Brav, brav mein Bruder 
Murr, ein echter Burfche achtet folh einen Ritz 
nicht! — Halt dich tapfer! 

Zum drittenmal Zeter der Sekundanten, dritter 
Sprung! — Meiner Wuth ungeachtet, hatte ich die 
gift meines Gegners gemerkt, der immer etwas feits 
wärts fprang, weshalb ich ihn fehlte, während cr 
mih mit Sicherheit packte. — Dießmal nahm id 
mich in Acht, fprang auch feitwärts und als er’ mich 
zu faflen glaubte, hatte ich ihn ſchon dermaßen in den 
‚ Hals gebiffen ,„ daB er nicht fihreien, nur ftöhnen 
konnte. ,, Auseinander! rief jeßt der Sefundant meis 
nes Gegners.’ Gh fprang fogleich zurück, der 
Bunte ſank aber ohnmädhtig nieder, indem das Blut 
reichlich aus der tiefen Wunde hervorquoll. Die hell 
graue Katze eilte fogleich auf ihn zu und bediente fich, 
um vor dem Berbande das Blut einigermaßen zu ftils 
len, eines Hausmitteld, das, wie Muzius verficherte, 
ihe ſtets zu Gebote ſtand, da fie es immer bei fich 
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führte. Sie goß nämlich fofort eine Fluͤſſigkeit in die 
Wunde und befprengte überhaupt den Ohnmächtigen 
ganz und gar damit, die ich ihres fcharfen, beizenden 
Geruchs halber für -ftarf und draftifch wirfend halten 
mußte. Thedenſche Argquebufade war es nicht, auch 
nicht Eau de Cologne. — Muzins drückte mich feurig 
an feine Bruft und fprah: Bruder Murr, du haft 
deine Ehrenfache ausgefochten, mie cin Sater, dem 
das Herz auf dem rechten Flede ſitzt. — Murr, du 
wirſt dich erheben zur Krone des Burſchenthums, du 
- wirft feinen Makel dulden und ftets bei der Hand 
feyn, wenn es darauf anfommt, unfre Ehre zu erhals 
ten. — Der Sekundant meines Gegners, der fo 
lange dem hellgrauen Chirurgus beigeflanden, trat nun 
troßig auf und behauptete, daß ich im dritten Gange 
gegen dem Comment gefochten. Da feßte fi) aber 
Bruder Muzius in Pofitur und erklärte mit funkeln— 
‚ den Augen und hervorgeftreeften Sirallen , daß der, 
der folches behaupte, es mit ihm zu thun habe und 
daß die Sache gleich auf der Stelle auseemadt were 
den koͤnne. Der Sckundant hielt es für gerathen, 
nichts. weiter daranf zu ermwiedern, fondern padte ftills 
fhweigend den wunden Freund, der was mweniges zu 
ſich felbft gefommen, anf den Rüden und marfcierte 
mit ihm ab. durch die Dachlucke. — Der afchgraue 
Chirurgus fragte an, ob er meiner Wunden halber 
mic) auch etwa mit feinem Hausmittel bedienen folle. 
ch lehnte das aber ab, fo fehr mih auch Ohr und 
Pfote fhmerzten, fondern machte mich im KHochgefühl 
des errungenen Sieges, der acflillten Rache für Mies— 
mies Entführung und erhaltene Prügel, auf den 
eg nah Haufe. DER: 
| Fur dich, o SKaterjüngling!. habe ich mit gutem 
Bedacht, die Gefchichte meines erften Zweikampfs fo 
umftändlich aufgefhrieben. Außerdem, daß dich diefe 
merkwürdige Gefchichte über den Ehrenpunkt belehrt 
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ganz und .gar, fo kannſt du auch noch manche’ für 
das . Leben. nüßlihe Moral daraus fchöpfen. Wie 
3. B. daß Muth und Tapferkeit gar nichts. ausrichten 
gegen Finten und daß daher das genaue Studium der 
Finten unerläßlih ift, um nicht zu Boden getreten 
zu. werden, . fondern ſich aufrecht zu erhalten... Chi 
no se ajuta, se nega, fagt Brighella in Gozzis gluͤck— 
lihem Bettler und der Mann hat Recht, vollkommen 
Recht. — Sieh das cin, Katerjüngling und verachte 
keinesweges Finten, denn in ihnen liegt, wie im reis 
hen Schacht, die wahre" Lebensweisheit verborgen. 

— As ih herab Fam, fand ich des Meifters 
Thür verfchloffen und mußte daher mit der Stroh— 
matte, die davor lag, als Nachtlager vorlich nehmen. 
Die Wunden hatten mir einen ftarfen Blutverluft vers 
urfacht und mir wurde in der That etwas ohnmächtig 
zu Muthe. Ycıh fühlte mich fanft fortgetragen. Es 
war mein guter Meifter, der (ich mochte wohl, ofne 
es zu wiflen, etwas gewinfelt haben) mich vor der 
Thür gehört, aufgemacht und meine Wunden bemerkt 
hatte. „Armer Murr, rief er, was haben fie mit 
dir gemacht ? das hat tüchtige Bille gegeben — nun 
ih hoffe, du wirft deinen Gegnern nichts gefchenkt 
aben!“ Meifter, dacht ich, wenn du wuͤßteſt! und 
aufs Neue fühlte. ich mich von dem Gedanken des, volls - 
ftändig erfochtenen Sieges, der Ehre, die ich mir ge 
wonnen, gar mächtig erhoben. — Der gute Meifter 
legte mich auf mein Lager, holte aus. den Schrank 
eine Heine Büchfe, in der Salbe befindlich, hervor, 
bereitete zwei Pflafter und legte fie mir auf Ohr und 
Pfote. Ruhig und geduldig ließ ich alles gefchehen 
und ftieß nur ein kleines, leifes Merr! aus, als der 
erfte Verband mir etwas fihmerzen wollte! — „Du 
bift, fprach der Meifter, ein Eluger Kater, Murr! du 
verkennft nicht, wie andere fnurrige Wildfänge* deines 
Geſchlechts, die gute Abficht deines — Halt dich 
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nur ruhig und wenn es Zeit iſt, daß du die Wunde 
an der Pfote heil left, fo wirft du ſchon ſelbſt den 
Verband loͤſen. Was aber das wunde Ohr “betrifft, 
fo fannft du nichts dafür thun, armer Geſelle, und 
mußt das Pflaſter leiden. 

Ich verſprach das dem Meifter und reichte zum 
zeichen meiner Zufriedenheit und Dankbatkeic für feine 
Huͤlfe ihm meine geſunde Pforte hin, die er wie ges 
wöhnlic nahm und leiſe fchüttelte,, “ohne fie im mins 
deften zu drücken. — Der Meifter verſtand mit gebik 
deten Katern umzugehen. 

Bald fpärte ich die mohlthätige Mirfung der 
Pflaſter und war froh, daß ich des kleinen aſchgrauen 
Chirurgus fatales Hausmittel nicht angenommen. Mu— 
zius, der mich beſuchte, fand mich heiter und kraͤftig. 
Bald war ih im Stande, ihm zu folgen zur Burs 
fihenfneiperei. Man kann denfen, mit welchem un⸗ 
beſchreiblichen Jubel ich empfangen wurde, Allen war 
ich doppelt lieb geworden. 

Von nun an führte ich ein koſtliches Burfchens 
(eben und überfah es gern, daß ich dabei die beften 
Haare aus dem Pelze verlor. — Doc giebt es hies 
nieden ein Gluͤck, das von Dauer ſeyn follte. Lauert 
bei jeder Freude, die man genießt, nicht fehon der — 
(Makl., Bl.) — hohen und fteilen Hügel, im 
flachen Lande hätte er für einen Berg gegolten, bes 
legen. Kin breiter, bequemer, von duftendem Ges 
buͤſch eingefchloflener Weg, an deflen beiden Seiten 
häufig angebrachte, fleinerne Sige und Lauben die 
gaftlihe Sorge für die wandernden Pilger bewiefen, 
führte hinauf. Oben angefommen, gewahrte man erft 
die Größe und Pracht des Gebäudes, das man in 
‚der Ferne nur für eine einzeln daftchende Kirche ge— 
halten. , Wappen, Biſchoffsmuͤtze, Krummſtab und 
Kreuz, Über dem Thor in Stein gehauen, zeigten, 
daß fonft Hier eine bifchöflihe Reſidenz geweſen und 
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die Inſchriſt: Benedictus, qui venit in nomine 


domini, lud fromme Gaͤſte ein, zum Eintritt. Aber 


jeder, der eingetreten, blieb wohl unwillkuͤrlich ſtehen, 
uͤberraſcht, erfaßt von dem Anblick der Kirche, die mit 
ihrer prächtigen, im Styl des Palladio erbauten Fa— 
cade, mit ihren beiden hohen, luftigen Thuͤrmen in 
der Mitte ſtand, als Hauptgebäude, an das fich von 
beiden Seiten Flügel anfchloffen. In dem Hauptges 
bäude befanden ſich noch die. Zimmer des Abts, in 
den Seitenflügeln dagegen die Wohnungen der Mönche, 
das Mefeftorium, andere Verfammlungsfäle, fo wie 
auh Zimmer zur Aufnahme einfehrender Fremden. 
Unfern dem Stlofter lagen die Wirthfchaftgebaude, die 
Meierei, das Haus des Amtmanns; tiefer im Thal 
umflocht aber das fchöne Dorf Kanzheim den Hügel 
mit der Abtei, wie ein bunter, Üppiger Kranz. 
Diefes Ihal breitete fih aus bis an den Fuß 
des fernen Gebirges. Zahlreiche Heerden mweideten in 
den von fpiegelhellen Baͤchen durchfchnittenen Wiefens 
“gründen, fröhlich zogen die Landleute aus den Dörfern, 
die hin und wieder verftreut lagen, durch die reichen 
Kornfelder, jubelnder Geſang der Vögel fcholl aus den 
anmuthigen Gebüfchen, fehnfüchtiger Hörnerfchall_rief 
herüber aus der firnen, dunklen Waldung , befchwingt 
mit weißen Segeln glitten fchwer beladene Kähne auf 
dem breiten Fluß, der das Thal durchftrömte ſchnell 
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vorüber und man vernahm die frohen Grüße der Schifs - 


fer. Ueberall üppige Fülle, vreichlid gefpendeter Se; 
gen der Natur, überall reges, ewig forttreibendes Le— 
ben. Die Ausfiht in die lachende Landfchaft vom 
Hügel herab, aus den Fenftern der Abtei, erhob dag 
Gemuͤth und erfüllte es zugleich mit innigem Wohlbe— 


hagen. | 

Maocht' es feyn, dag man dem innern Schmuck 

der Kirche, der edlen, grandiofen Grundanlage unerach— 

tet, bei dem vielen bunten, vergoldeten Schnitzwerk 
| 14 
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und der Eleinlichen Bilderet mit Recht den Vorwurf 
der Ueberladung, des mönchifchen Ungefchmads mas 
chen fonnte, fo fiel dafiir der reine Styl, in dem 
die Zimmer des Abts gebaut und verziert. waren, defto 
mehr in’s Auge. Aus dem Chor der Kirche trat man 
unmittelbar in einen geräumigen Saal, der zur Vers 
fammlung der Geiftlichen und zugleich zur Aufbewahs 
rung der Inſtrumente und Mufikalien. diente. Aus 
diefem Saal führte ein langer Corridor, der eine jonis 
ſche Säulenftellung bildete, in die Gemächer des Abts. 
Seidene Tapeten, auterlefene Gemälde der beften Meis 
fter aus verfchiedenen Schulen, Büften, Statuen gros 
fer Männer der Kirche, Teppiche, zierlich ausgelegte 
‚ Fußböden, koſtbares Geräth, alles deutete hier auf 
den Reichtum des wohl dotirten Kloftere.  Diefer 
Reichthum, der in dem Ganzen herrfchte, war aber 
nicht jener glänzende Prunf, . der das Auge blendet, 
ohne ihm wohl zu thun und der Staunen, aber nicht 
MWohlbehagen erzeugt. Alles war an feiner rechten 
Stelle angebracht, nichts wollte prahlerifh die Aufs 
merkſamkeit für fich allein feffeln und die Wirkung des 
andern zerftören, und fo dachte man nicht an die Kofts 
barkeit dieſes, jenes einzelnen Schmuds, ſondern 
fühlte fih vom Ganzen gemüthli angeregt. Das 
durchaus Gchörige in der Anordnung brachte diefen 
gemüthlichen Eindruck hervor, und eben das richtig 
entfcheidende Gefühl des Gehörigen möchte wohl das 
ſeyn, was man guten Geſchmack zu nennen pflegt. 
Das Bequeme, Wohnliche diefer-Gemächer des Abts, 
‚gränzte an das Leppige, ohne in der That üppig zu 
werden, und fo durfte es feinen Anftoß geben, daß ein 
Geiftliher alles dieß felbft angeordnet und herbeiges 
Schafft. Der Abt Chryfoftomus hatte, als er vor wes 
nigen Sahren nah Kanzheim fam, die abteiliche 
Wohnung einrichten laflen, wie fie fi) jeßt fand, und 
fein ganzer Charakter, feine ganze Art zu feyn, fprach 
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ſich ſchon lebhaft aus in diefer Einrichtung, che man 
ihn ſelbſt fah und bald die Hohe Stufe feiner geiftigen 
-Bildung gewahrte. Noch in den vierziger Jahren, 
groß, mohlgebaut, geiftoollen Ausdruck im männlich 
fhönen Antlig, Anmuth und Würde im ganzen Be— 
tragen, flößte der Abt jedem, der fich ihm nahte, die 
Ehrfurcht ein, die fein Stand forderte. - Eifriger Kaͤm— 
pfer für die Kirche, raftlofer Verfechter der Rechte feis 
nes Drdens, feines Kloſters, fehien er doch nachgiebig 
und duldfam. Aber eben diefe feheinbare Nachgiebigs 
feit war eine Waffe, die er wohl zu führen und damit 
jeden Widerftand, felbft den der oberfien Gewalt zu 
befiegen wußte. Durfte man denn auch ahnen, daß 
hinter einfachen, falbungsreihen Worten, die aus dem 
treuften Herzen zu fommen fchienen, ſich möndifche 
Schlauheit verberge, fo gewahrte man nur die Ges 
wandtheit eines eminenten Geiſtes, der in die tiefern 
- VBerhältniffe der Kirche eingedrungen. Der Abt war 
ein Zögling der Propaganda in Kom. — GSelbft gar 
nicht geneigt, den Anfprüchen des Lebens zu entfagen, 
infofern fie mit geiftlicheer Sitte und Ordnung vere 
träglich, ließ er feinen zahlreichen Untergebenen alle 
Vreiheit, die fie nur nach ihrem Stande fordern fonns 
ten. So fam es denn, daß, während einige diefer, 
jener Wiflenfchaft ergeben, in einfamer Zelle ftudiers 
ten, andere Iuftig umberfchwärmten in dem Park der 
Abtei und fich erluftigten im heitern Gefpräh, wähs 
rend einige zu fchmwärmerifcher Andacht geneigt, faftes 
ten und ihre Zeit hinbrachten in ftetem Gebet, andere 
fih es wohlſchmecken ließen an der reichbefegten Tafel 
und ihre religidfen Uebungen auf die Ordensregel bes 
fchränften, mährend einige die Abtei nicht verlaflen 
mochten, andere fich auf weitere Wege begaben, auch 
wohl, fam die Zeit heran, ‚das lange Prieftergewand 
vertaufchten mit dem kurzen Szägerrod und fich als 
wahre Waidimänner herumtummelten. Waren nun 
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aber die Meinungen der Bruͤder verſchieden und durfte 
jeder der ſeinigen nachhaͤngen, wie er wollte, ſo kamen 
ſie alle in der enthuſiaſtiſchen Vorliebe fuͤr die Muſik 
uͤberein. Beinahe ein jeder war ausgebildeter Muſi— 
ker, und es gab Virtuoſen unter ihnen, die der beſten 
fuͤrſtlichen Kapelle Ehre gemacht haben wuͤrden. Eine 
reihe Muſikalienſammlung, eine Auswahl der vors 
trefflichſten Inſtrumente ferte jeden in den Stand, die 
Kunſt zu treiben, wie er wollte, und häufige Auffuͤh⸗ 
rungen auserleſener Werke erhielten jeden in praktiſcher 
Uebung. 

‚ Eben dieſem muſikaliſchen Treiben gab nun Kreis— 
lers Ankunft in der Abtei einen neuen Schwung. Die 
Gelehrten ſchlugen ihre Buͤcher zu, die Andaͤchtigen 
kuͤrzten ihre Gebete ab, alle verſammelten ſich um 
Kreisler, den ſie liebten und deſſen Werke ſie hoch 
ſchaͤtzten, wie keine anderen. Der Abt ſelbſt hing 
ihm an mit inniger Freundſchaft und er, ſo wie alle 
Uebrigen beeiferten ſich, ihm ihre Achtung, ihre Liebe 
darzuthun, wie ſie es nur vermochten. War nun die 
Gegend, in der die Abtei lag, ein Paradies zu nen— 
nen, gewaͤhrte das Leben im Kloſter die bequemſte 
Behaglichkeit, wozu ein leckrer 'Tifh und edler 
Wein, fuͤr den der Vater Hilarius ſorgte, wohl auch 
zu rechnen, herrſchte unter den Bruͤdern die gemuͤth— 
liche Heiterkeit, welche von dem Abt ſelbſt ausging, 
ſchwamm uͤberdem Kieisler, den die Kunft raſtlos 
beſchaͤftigte, recht in ſeinem Elemente, ſo konnt' es 
nicht fehlen, daß ſein bewegtes Gemuͤth ruhig wurde, 
wie ſeit langer Zeit nicht mehr. Selbſt der Zorn 
ſeines Humors daͤmpfte ſich, er wurde ſanft und weich 
wie ein Kind. Aber noch mehr als das Alles, er 
glaubte an ſich ſelbſt, verſchwunden war jener gefpens 
ftifche Doppelgänger, der emporgekeimt aus den Blutes 
tropfen der zerriſſenen Bruſt. — 
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Irgendwo *) heißt es von dem. Kapellmeiſter Jo—⸗ 
kanns‘ Kreiöler, daB feine Freunde es nicht dahin 
hätten bringen fünnen, daß er eine Kompofition aufs 
geſchrieben, und ſey dieß wirklich einmal gefchehen , fo 
habe er doch das Werk, fo viel Freude er auch uͤber 
das Gelingen geäußert, gleich nachher in's Teuer 9% 
worfen. — So mag es ſich begeben haben in einer 
fehr verhängnißoollen - Zeit, - die dem armen Johannes 
den rettungsloſen Untergang, drohte, von der gegens 
waͤrtiger Biograph bis jetzt aber nicht recht viel weiß. 
Jetzt in der Abtei Kanzheim wenigftens huͤtete ſich 
Kreisler wohl, die Compoſitionen zu vernichten, die 
recht aus ſeinem Innerſten hervorgingen, und ſeine 
Stimmung ſprach ſich in dem Charakter ſuͤßer, woͤhl⸗ 
thuender Wehmuth aus, den ſeine Werke trugen, ſtatt 
daß. er fonft-nur zu oft im mächtigen - Zauber aus 
der Tiefe. der . Harmonif die gewaltigen Geiſter 
herauſbeſchwor, die die Furcht, das Entfenen, alle 
Quaalen hoffnungslofer Sehnſucht aufregen in der 
‚menfchlichen Bruſt. — | 

— Man hatte eines Abends im Chor der Kirche 
die legte Probe eined Hochamts gehalten, mit dem 
Kreisler fertig worden und das am folgenden Mors 
gen ‚aufgeführt werden follte. . Die Brüder waren zus 
rückgefehrt in ihre. Zellen, Kreisler allein weilte in 
dem Säulengange und fchaute hinaus in die Gegend, 
die im Schimmer der Iegten Strahlen der finfenden 
Sonne vor ihm lag. Da war c8 ihm, als vernähme 
‚er aus weiter Ferne noch einmal fein Werk, das ihm 
. eben lebendig dargeftelit von den Brüdern. Als nun 
‚aber das Agnus dei fam, da erfaßte ihn aufs Neue 
und ſtaͤrker "die namenlofe Wonne ‚jener Augenblice, 
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in denen ihm biefes Agnus aufgegangen. „Mein, 
rief /er aus, indem glaͤhende Thraͤnen ſeine Augen 
fuͤllten; — nein! — ich bin es nicht, du allein! du, 
mein einziger Gedauke, du mein einziges Sehnen!“ — 

Wunderbar war es wohl, auf welche Weiſe Kreis— 
ler diefen Satz, in dem der Abt, die Brüder den Ausdruck 
der brünftigften Andacht, der himmilifchen Liebe ſelbſt fans 
den, hervorgebracht hatte. Ganz erfüllt von dem Hochamt, 
das er zu feßen begonnen,‘ aber noch lange nicht vols 
Iendet hatte, träumte er in einer Nacht, der Heiligens 
tag, für den die Compofition beftimmt , ſey da, das 
Hochamt eingelaͤutet, er ſtehe an dem Pult, die fer— 
tige Partitur vor ſich, der Abt, Felbſt Meſſe leſend, 
intonire und ſein Kyrie fange an. 

Satz auf Satz folge nun, die Aufführung, gedics 
gen und kraftvoll, überrafche ihn, reiße ihn fort big 
zum Agnus dei. Da gewahre er zu feinem Schreck 
in der Partitur weiße Blätter, feine Note aufgefchries 
ben, die Brüder ſchauten ihn, der plöglich den Tafts 
ſtock finken laflen, an, gewärtig, daß er endlich anfans 
gen, daf die Stockung endlich aufhören werde. Aber 
bleifchwer dräde ihn. Verlegenheit und Angft nieder 
und er koͤnne, ungeachtet er das ganze Agnus fertig 
in feiner Bruft bewahre, nur es nicht herausbtingen 
in die Partitur. Da erſchiene aber ploͤtzlich eine holde 
Engelsgeſtalt, trete an den Pult, ſaͤnge das Agnus 
mit Toͤnen des Himmels und dieſe Engelsgeſtalt waͤre 
Julia! — Im Entzuͤcken hoher Begeiſterung erwachte 
Kreisler und ſchrieb das Agnus auf, das im ſeligen 
Traum ihm aufgegangen. — Und dieſen Traum 
traͤumte Kreisler nun noch einmal, er vernahm Ju— 
fias Stimme, hoͤher und hoͤher ſchlugen die Wellen 
des Geſanges, als nun der Chor einfiel: Dona nobis 
pacem, er wollte untergehen in dem Meer von tau— 
ſend ſeligen Wonnen, das ihn uͤberſtroͤmte. 

Ein leiſer Schlag auf die Schulter weckte Kreis— 
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ler aus der Ertafe, in die er gerathen. Es war der 
Abt, der vor ihm fland und ihn mit Wohlgefallen 
anblickte. 

„Nicht wahr, begann der Abt, nicht wahr, mein 
Sohn Johannes! was Du tief in Deinem Gemuͤth 
empfunden, was Dir gelang, herrlich und Eräftig in 
das Leben zu rufen, Das erfreut jetzt Deine ganze 
Seele? — Ich meine, Du dachteft an Dein Hochs 
amt,. das ich zu den beften Werfen zähle, die Du 
jemals gefchaffen. 

Kreisler ftarrte den Abt ftillfchweigend an, noch 
war er feines Wortes mächtig. 

„Nun nun, fuhr der Abt lächelnd fort, fteige 

herab aus der obern Region, zu der Du Dich hins 
aufgefhwungen! — Ich glaube gar, Du fomponirft 
in Gedanken und laͤſſeſt fo nicht ab von der Arbeit, 
die Dir freilich eine Luft ift, wiewohl eine gefährliche, 
da fie zulegt Deine Kräfte aufzehrt. Entſchlage Dich 
jest aller fchaffenden Gedanfen, laß uns in dieſem 
fühlen Sange aufs und abwandeln und unbefangen 
mit einander plaudern. 
Der Abt fprah nun von den Einrichtungen des 
Kiofters, von der Lebensweife der Mönche, ruͤhmte 
den wahrhaft heiter frommen Sinn, den alle in ſich 
trügen und fragte zulegt den Kapellmeifter, ob cr (der 
Abt) fih nicht täufhe, wenn er bemerkt zu haben 
glaube, daß Kreisler feit den Monaten, daß er fih in 
‚der Abtei befinde, ruhiger, unbefangener, dem thätis 
gen Forttreiben in der hohen Kunft, die den Dienft 
der Kirche verherrliche, geneigter geworden. 

Kreisier konnte nicht anders, als dieß zugeben 
und uͤberdieß verfichern, daß die Abtei fih ihm aufge 
than, wie ein Afyl, "in das er geflüchtet und daß er 
fih fo heimifch dünfe, als ſey er wirklich Ordensbrus 
der und werde das SKlofter niemals mehr verlaflen. 

„Laſſen Sie mir, ehrwürdiger Herr! fo endete 
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Kreisler, „die ZTäufchung, die, dich Kleid befördert. 
Laſſen Sie mich glauben, daß von bedrohlihem Sturm 
verfchlagen, mich die Gunft des verfühnten Geſchicks 
an einem Cilande ftranden ließ, wo ich geborgen, wo 
nie mehr der fchöne Traum zerflört werden fann, der 
nichts anders ift, ald die Begeifterung der Kunft ſelbſt.“ 

In der That, mein Sohn: Johannes, erwies 
derte der Abt,, indem eine Kefondere Freundlichkeit 
fein Antlig überfirahlte, das Kleid, das Du -angelcgt, 
um als unfer Bruder zu erfcheinen, ſteht Dir wohl 
und ich wollte, daß Du es nie wieder, ablegtefl. Du 
bift der wuͤrdigſte Benediktiner, den man nur feben 
fann. 

Doh, „fuhr der Abt nach einem Furzen Ztills 
fihmweigen fort, indem er Kreislers Hand faßte, fein 
Scherz ift hier zu treiben. Sie willen, mein Johan— 
nes! wie lieb Sie mir gewefen find feit dem Augens 
blick, als ich Sie fennen lernte, mie meine innige 
Freundfchaft, fih mit der hohen Achtung für Ihr 
ausgezeichnetes Talent paarend, immer höher geftiegen 
if. Für den, den man liebt, wird man mit Sorge 
erfuͤllt und eben dieſe Sorge war es, die mich Sie 
ſeit der Zeit Ihres Aufenthalts im Kloſter bis zur 
Aengſtlichkeit beobachten ließ. Das Reſultat dieſer 
Beobachtungen brachte mich zu. einer Ueberzeugung, 
die ich nicht aufgeben darf! — Laͤngſt wollt’ ich hs 
nen in diefer Hinficht mein ganzes Herz Öffnen, ich 
wartete auf einen günftigen Augenblick, er ift gefoms 
men! — Kreiſsler! Entfagen Sie der Welt, treten 
Sie in unfern Orden! — 

So fehr fih auch Kreisler in der Abtei gefiel, 
fo willflommen es ihm war, einen Aufenthalt verläns - 
gern zu koͤnnen, der ihm Ruhe und Frieden gab, ins 
dem er feine rege, kuͤnſtleriſche Ihätigkeit in Anfpruch 
nahm, doch überrafchte ihn der Antrag des Abts auf 
beinahe unangenehme Weife, da er an nichts ‚weniger 
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mit wirklichem Ernft gedacht, als feine Freiheit aufges. 
bend, fich unter die Mönche ftecfen zu laflen auf ims 
mer, wiewohl ibm manchmal fehon folchy eine Brille 
- aufgeftiegen und dich vom Abt bemerft ſeyn mochte, 
Ganz verwundert fehaute er den Abt an, der ihn aber 
nicht zum Worte fommen ließ, fondern fortfuhr: Hoͤ⸗ 
ren Sie mich erft ruhig an, Kreisler, ehe Sie mir 
antworten. Wohl muß es mir angelegen feyn der 
Kirche einen tüchtigen Diener zu gewinnen, indeflen 
verwirft die Kirche ſelbſt jede kuͤnſtliche Ueberredung 
und will nur, daß der innere Funke der wahren Er— 
kenntniß angeregt werde, damit er zur hell lodernden 
Flamme des Glaubens aufleuchte und jede Bethoͤrung 
vernichte. Und ſo will ich nur das, was dunkel und 
verworren vielleicht in Ihrer eignen Bruſt liegt, ents 
falten, Ihnen felöft zur deutlichen Erfenntnig bringen. 
Darf ih zu Ihnen, mein Johannes! denn von den 
aberwißigen Worurtheilen fprechen, die man in der 
Welt gegen das Klofterlchen hegt? — Immer muß 
den Moͤnch irgend ein ungeheures Schickſal in die 
Klauſe getrieben haben, wo er aller Luſt der Welt ents. 
fagend unter beftändiger Duaal ein troftfofes Leben ver 
trauert. So wäre das Kloſter der finſtre Kerker, wo 
die troſtloſte Trauer um ewig verlornes Gut, die Ver— 
zweiflung, der Wahnſinn erfinderiſcher Selbſtquaal ſich 
eingeſperrt, wo abgehaͤrmte bleiche Todesgeſtalten ein 
elendes Daſeyn hinſchleppten und ihre herzzermalmende 
Angſt aushauchten in dumpfmurmelnden Gebeten! 
Kreisler konnte ſich nicht eines Laͤchelns erwehren, 
denn er gedachte, als der Abt von abgehaͤrmten bleichen 
Todesgeſtalten ſprach, ſo manches wohlgenaͤhrten Be⸗ 
nediktiners und vorzuͤglich des wackern rothwangigten 
Hilarius, der keine groͤßere Quaal kannte, als Wein 
zu trinken von ſchlechtem Gewaͤchs und nur die Angſt, 
die ihm eine neue Partitur verurſachte, — er N 
gleich ——— 
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Sie belächeln, fprach der Abt weiter, den Con; 
traft des Bildes, das ich aufftellte mit dem Kloſterle— 
ben, wie Sie es hier Fennen gelernt, und haben gewiß 
Urfache dazu. — Mag es auch feyn, daß mancher zer: 
riffen von irdiſchem Leid, alles Gluͤck, alles Heil der 
Welt für immer aufgebend, in das Ktofter flieht, wohl 
ihm dann, daß die Kirche ihn aufnimmt und ee in 
ihrem Schooß einen Frieden findet, der allein ihn über 

alles erlittene Ungemach tröften und ihn erheben. kann 
über das verderbliche Geſchick im weltlichen Treiben. 
Aber wie viele giebt es, die der wahre innere Hang 
zum andächtigen contemplativen Leben in das Klofter 
führt, die ungefügig in der Welt, jeden Augenblick 
verftört durch das Andringen aller Eleinlichen Verhälts 
niſſe, wie fie fih nun einmal im Leben erzeugen, nur 

in felöftgewählter Einſamkeit ſich wohl befinden. Dann 
giebt es aber andere, die ohne entfchicdenen Hang zum. 
löfterlichen Leben doch nirgends anders hingehören, als 
eigentlich ins Kloſter. — Sch meine diejenigen, die 
Fremdlinge in’ der Welt find und bleiben, weil fie eis 
nem höheren Seyn angehören und die Anſpruͤche dieſes 
höheren Seyns für die Bedingung des Lebens halten, 
fo aber raftlos das verfolgend, was hienieden nicht zu 
"finden, ewig dürftend in nie zu befriedigender Sehn— 
fucht, hin und her fchwanfen und vergeblich Ruhe fus 
chen und Frieden, deren ofine Bruft jeder abgefchoflene 
Pfeil teiffe, für deren Wunden es feinen Balfım giebt, 
als die bittre Verhöhnung des -ftets wider fie bewaffs 
neten Feindes. Nur die Einfamfeit, ein einförmiges 
Leben ohne feindliche Unterbrechung und vor allem das 
ftete freie Auffchauen zur Lichtwelt, der fie angehören, 
fann das Bleichgewicht herftelen und fie im Innern 
eine überirdifche Zufriedenheit fühlen laſſen, die in dem 
wirren Treiben der Welt nicht zu erringen. — Und 
Sie — Sie mein Johannes gehören zu diefen Mens 
fhen, die die ewige Macht im Druck des Srdifchen 


t 


— 3225 — 


hoch erhebt zum Himmliſchen. Das rege Gefaͤhl des 

hoͤhern Seyns, das Sie ewig mit dem fchaalen irdi— 
fhen Treiben entzweien wird,  entzweien muß, ftrahlt 
mächtig heraus in der Kunſt, die einer andern Welt 
gehört und die, ein heiliges Geheimniß der himmlifchen 
Liebe, mit Sehnfucht in ihrer Bruft verfchloffen. Die 
glünendfte Andacht felbft in diefe Kunft und ihr ganz 
ergeben haben Sie nichts mehr gemein mit einer bunts . 
fcheefigen Welttändelei,. die Sie von ſich . werfen mit 
Verachtung, wie der zum Juͤngling gereifte Knabe das ' 
abgenugte Spielzeug. — Entflichen Sie für immer den 
aberwigigen Neckereien hohnlächelnder Ihoren, die Sie, 
. mein armer Johannes, oft gequält haben bie auf's 
Blut! — Der Freund breitet die Arme aus Sie zu 
empfangen, &ie einzuführen in den fihern Port, den | 
fein Sewitterfturm bedroht: — 

Tief, ſprach mein Johannes, da der Abt fchwieg, . 
ernft und düfter, tief fühle ich die- Wahrheit ihrer 
Worte, mein ehrwuͤrdiger Freund! tief, daß ich wirks 
lich nicht in eine Welt tauge, die fih mir geftaltet wie . 
ein ewiges räthfelhaftes Mißverftändniß. Und doch — 
ich geftehe es frei, erregt mir der Bedanfe Schauer, 
auf Koften fo mancher Ueberzeugung, die ich mit der 
Muttermilch eingefogen, dieß Kleid zu tragen, wie eis 
nen Serfer, aus dem ich nimmer wieder heraus Fann. 
Es iſt mir, als wenn dem Moͤnch Johannes dieſelbe 
Welt, in der der Kapellmeiſter Johannes doch fo mans: 
ches huͤbſche Gaͤrtlein - voll‘ duftender Blumen fand, 
plöglich eine dde unwirthhare Wüfte feyn mürde, ale 
wenn einmal in das rege Leben verflochten die Entfas 
gung — 

Entfagung? — unterbrach der Abt den Kapellmels 
fter mit erhöhter Stimme. Giebt es für Dich, Yohans, 
nes, eine Entfagung, wenn der Geift der Kunft ims 
mer mächtiger wird in Dir, wenn Du mit ftarfem 
Fittig Dich erhebft in die leuchtenden Wolken? — Welche 
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Luft des Lebens giebt es denn noch, die Dich bethören 
tönnte? — Doch (fo fuhr der Abt mit fanfterer Stims 
me fort) wohl hat die ewige Macht ein Gefühl in 
unfere Bruft gelegt, das mit unbefiegbarer Gewalt. uns 
fer ganzes Wefen erfchüttert; es ift dag geheimnißvolle 
Band, das Geift und Körper verbindet, indem jener 
nach dem höchften Ideal einer chimärifchen Glückfeligs 
keit zu fireben vermeint und doch nur will, was dies 
fer als nothwendiges Bedürfnig in Anſpruch nimmt, 
und fo eine Wechfelmirkung entfteht, die in der Forts 
erifteng des menfchlichen Gefchlechts bedingt if. — 
Nicht hinzufügen darf ich, daß ich von der Gefchlechtss 
liebe fprehe und daß ich es allerdings für nichts ges 
ringes achte, ihr ganz zu entfagen. — Doch Johan— 
nes! wenn Du entfagft, fo rettet Du Dich vom Vers 
derben, niemals, niemals kannſt Du, wirft Du des 
eingebildeten Gluͤcks der irdifchen Liebe theilhaftig werden. 

Der Abt fprach die legten Worte fo feierlich, mit 
folher Salbung, als läge das Buch des Schickſals 
offen vor ihm und er verfündige daraus dem armen 
Kreidler alles bedrohliche Leid, dem zu entgehen, ex 
fih hineinretten müffe ins Kloſter. 

Da begann aber auf Kreisier’s Antlig jenes felts 
fame Musfelfpiel, das den Geift der Ironie zu vers 
tünden pflegte, der -feiner mächtig worden. Hoho! 
- fprah er, Em. Hocehrwärden haben Unrecht, haben 
durchaus Unreht. Ew. Hochwürden irren fich in meis 
ner PDerfon, werden Fonfufe durch das Gewand, das 
ich angelegt, um em masque einige Zeit hindurdy die 
Leute zu foppen und ſelbſt unerfannt, ihnen ihre Mas 
men in die Hand zu fchreiben, damit fie willen, woran 
fie find! — Bin ich denn nicht ein paffabler Menſch, 
noch in den beften Jahren, von leidlich huͤbſchem Ans 
fehn und fattfam gebildet und artig? — Kann ih 
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fe Hintreten vor jede rothwangigte Profeflord, vor 
jede blau oder braunäugigte Hofraths Tochter, und 
alle: Süßigfeit des zierlichften Amorofo in Gebehrde, 
Antliß und Ton, ohne weiteres fragen: Allerfchönfte, - 
. wollen Sie mir Ihre Hand geben und Ihre ganze werthe 
Perſon dazu, als Attinenz derfelben? Und die Pros 
feſſors Zochter wurde die Augen niederfchlagen und 
ganz leife lifpeln: Sprechen Sie mit Papa! oder die 
Hofraths Tochter mir gar einen fchwärmerifchen Blick 
jumwerfen und dann verfichern, wie fie ſchon lange im 
Stillen die Liebe bemerft, der ich nun -erft- Sprache 
geliehen und Bbeildufig vom Befag des Brautfleides 
ſprechen. Und o Gott! die refpeftiven Herrn Väter, 
wie gern würden fie die Töchter losfchlagen auf das 
Gebot einer folchen refpektablen Perfon, als es ein 
großherzoglicher Erkapellmeifter iſt! — Uber ich Eünnte 
mich auch verfteigen in das höhere romantifche, eine 
Idylle beginnen und der glauen Pachterstochter mein 
‚Herz offeriren und meine Hand, wenn fie eben Zie⸗ 
genkaͤſe bereitet, oder, ein zweiter Notar Piſtofolus, in 
die Muͤhle laufen und meine Goͤttin ſuchen in den 
Himmelswolken des Mehlſtaubs! — Wo würde cin 
treues chrliches Herz verfannt werden, das nichts will, 
nichts verlangt als Hochzeit — Hochzeit — Hochzeit! 
— Kein Gluͤck in der Liebe? — Ew. Hochehrwärden 
bedenfen gar nicht, daß ich eigentlich recht der Mann 
dazu bin, um in der Liebe ganz horrend glücklich zu 
feyn, deren einfaches Thema weiter nichts ift als: 
Willſt Du mid, fo nehm’ ich Dich! deflen weitere 
Variationen nah dem Allegro brillante der Hochzeit, 
dann in der Ehe weiter fortgefpielt werden. Ew. 
Hochehrwuͤrden willen ferner nicht, daß ich fehon vor 
mehrerer Zeit fehr ernfthaft daran gedacht, nich zu 
vermähfen. Ich war damals freilich noch ein junger 
Menfch von weniger Erfahrung und Ausbildung, nehms 
lich erft fieben Jahr alt, aber das drei und dreißig: 
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jährige . Sräulein, das ich zu meiner Braut erkieſet, 
verfprach mir doch mit Hand und Mund feinen ans 
dern zum Mann. zu nehmen als mich, und ich weiß 
feloft nicht, warum ſich die Sache nachher zerfchlug. 
Bemerfen Em. Hochehrwärden doch nur, daß mir das 
Gluͤck der Liebe lachte von Kindesbeinen an und nun 
— Seidene Strümpfe her — feidene Strümpfe her — 
Schuhe her um gleich mit beiden Freiersfüßen hineins 
zufahren und unmäßig zu rennen nad) der, die. fchon 
den niedlichften Zeigefinger ausgeftrecft hat, damit er 
ftradf8 bereift werde. — Wäre es nicht für einen ehr 
famen Benediftiner unanftändig fih in Hafenfprüngen 
zu erluſtiren, ich tanzte fogleih hier auf der Stelle 
vor Em. Hochehrwuͤrden Augen einen Matelot, oder 
eine Gavotte, oder einen Hopswalzer aus purer Freude, 
die mich ganz übernimmt, wenn ich nur an Braut 
und Hochzeit denke. — Hoho! — was Liebesgluͤck 
und Heirath betrifft, da bin ich ein ganzer Kerl! — 
Ich wünfhte, Ew. Hochehrwürden möchten das eins 
ſehen — Ich habe, erwiederte der Abt, als Kreisler 
nun endlicd inne hielt, Sie nicht unterbrechen mögen 
in Ihren feltfamen Scherzreden, SKapellmeifter, die 
eben das beweifen, was ich behaupte. — Wohl fühle 
ih auch den Stachel, der mich verwunden follte, aber 
nicht verwunder hat! — Wohl mir, daß ich nie an 
jene chimärifche Liebe geglaubt, die koͤrperlos in den 
Lüften ſchwebt und nichts gemein haben fol mit dem 
Bedingnig des menfchlihen Prinzips! — Wie ift es 
möglih, daß Sie, bei diefer Erankhaften Spannung 
des Geiſtes — Doch genug hievon! — Es ift an der 
Zeit dem bedrohlichen Feinde näher zu treten, der Sie 
verfolge — Haben Sie während Ihres Aufenthalts in 
Sieghartshof nicht von dem Schickſal jenes unglücklis 
hen Malers, jenes Leonhard Ettlinger gehört? — 
Kreislern durchführen die Schauer des unheimlichen 
Grauens, ald der Abt diefen Namen nannte, Weg: 
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geloͤſcht vom Antlig war jede Spur jener bittern Iro— 
nie, die ihn zuvor erfaßt und er fragte mit dumpfer 
Stimme: Ettlinger? — Ettlinger? was foll mir der? 
— mad habe ich mit dern zu fchaffen? — Nie hab’ 
ich ihn gekannt, nur ein Spiel erhißter Phantafle war 
es, als ich einmal mwähnte, er fpräche zu mir herauf 
aus dem Waffer. — 
Ruhig, fprach der Abt fanft und milde, indem er 
Kreisier’s Hand faßte, ruhig mein Sohn Johannes! — 
NMichts haft Du gemein mit jenem Ungläclichen, den 
die Werirrung einer zu mächtig gewordenen Leidenfchaft 
in das tieffte Verderben ftärzte. Doc zum warnenden 
‚Beifpiel mag Dir fein entfeglihes Schickſal dienen. 
Mein Sohn Johannes! — noch auf fhlüpfrigerem 
Wege befindeft Du Di, als jener, drum entflieh — 
entflieh! — Hedwiga! — Yohannes! ein böfer Traum 
hält die Prinzeſſin feft in Banden, die unauflöglich 
foheinen, wenn ein freier Geift fte nicht durchfchneidet! 
— Und Du? — 5% un | 
Taufend Gedanfen gingen auf in Kreisler bei dies 
fen Worten des Abte. Er gewahrte, daß der Abt 
nicht allein mit allen Begebniffen des fürftlichen Haus 
fes zu Sieghartshof, fondern auch mit dem bekannt 
war, was fih dort während feines Aufenthalts zuges 
tragen. Klar wurd’ es ihm, daß die frankhafte Meizs 
barkeit der Prinzeffin wohl in feiner Annäherung eine 
- Gefahr, befürchten laſſen, an die er gar -nicht gedacht, 
und cben diefe Furcht, wer anders Fonnte fie hegen 
und darum  wünfchen, daß er vom Schauplaß ganz 
abtrete, als die Benzon? — Eben diefe Benzon mußte 
mit dem Abt in Verbindung ftehen, von feinem (Kreiss 
ler's) Auffenthaft in ‚der Abtei” unterrichtet feyn und 
fo war fie die Triebfeder alles Beginnens des ehrwuͤr— 
digen Herrn. Lebhaft gedachte er aller Momente, in 
denen die Prinzeſſin wirklih, wie von einer im Ins 
nern aufkeimenden Seidenfchaft befangen, erſchienen, 
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aber ſelbſt wußte er nicht warum bei dem Gedanken, 
daß er ſelbſt der Gegenſtand jener Leidenſchaft ſeyn 
koͤnne, es ihn erfaßte wie Geſpenſterfurcht. Es war 
ihm als wolle eine fremde geiſtige Macht gewaltſam 
in ſein Inneres dringen und ihm die Freiheit des Ges 
danfens rauben. . Prinzeffin Hedwiga "fand plöglich 
vor ihm, ftarrte ihn an mit jenem feltfamen Blick der 
ihr eigen, aber in dem Augenblid dröhnte ein Puls⸗ 
fchlag ihm durch alle Nerven, wie. damals, als er zum 
erftenmal der Prinzefiin Hand. berührte. Doch war 
ihm auch nun jene unheimliche Angft entnommen, exe 
fuͤhlte eine eleftrifche Waͤrme wohlthaͤtig ſein Inneres 
durchgleiten, er ſprach leiſe wie im Traum: Kleiner 
ſchalkiſcher Raja torpedo, neckſt Du mich ſchon wieder 
und weißt doch, daß Du nicht ungeſtraft verwunden 
darfſt, da ich aus reiner Liebe zu Dir Benediktiner 
Moͤnch geworden? 

Der Abt betrachtete den Kapellmeiſter mit durchs 
bohrendem Blick, als wolle er fein ganzes Ich durch— 
ſchauen, und begann dann, ernft und feierlich: Mit 
wen redeft Du mein Sohn Johannes? 

Kreisier wurde aber wach aus feinen Träumen ; 
es fiel ihm ein, daß der Abt, war er.von. allem mag 
fih in Sieghariehof zugetragen, unterrichtet, vor allen 
Dingen den. weitern Verlauf der Kataſtrophe, die ihn 
fortgetrieben, willen mußte, und wohl war ihm daran 
gelegen ‚ mehr. davon zu erfahren. 

Mit niemanden anders, erwicderte er dem Abt 
ſturril laͤchelnd, ſprach ich, Hochehrwuͤrdiger Herr, als, 
wie Sie ja vernommen haben, mit einer ſchaltiſchen 
Raja torpedo, die ſich ganz unberufener Weiſe in uns 
fer vernünftiges Geſpraͤch mifchen und mich noch fons 
fufer machen wollte, als ich es fchon mwirklih bin. — 
Doh aus allem muß ich. ja zu meinem großen Leid 
gewähren, daß diverfe Leute mich für eben folch’ einen 
großen Narren halten, als den feligen Hofportraitiften 
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Leonatdus Ettlinger, der eine erhabene Perſon, die ſich 
natuͤrlicher Weiſe aus ihm gar nichts machen konnke, 
nicht bloß mahlen wollte, fondern aud) lieben und zwar, 
fo ganz ordinair, wie Hans feine Grete. : O Gott! 
hab’ ich es denn jemals an Reſpekt fehlen faffen, wenn 
ich die ſchoͤnſten Akkorde griff zu ſchnoͤder Singefaſelei! 
— Habe ich jemals unziemliche oder grillenhafte Ma— 
terien auſs Tapet zu bringen gewagt von Entzuͤcken 
und Schmerz, von Liebe und Haß, wenn der kleine 
fuͤrſtlithe Eigenſinn ſich ſeltſam gebehrden in allerlei 
wunderbaren Gemuͤthsergoͤtzlichkeiten, und ehrſame Leute 
vexiren wollte mit magnetiſchen Viſionen? — habe 
ich ſolches jemals gethan? Sagt — 

Doch ſprachſt Du, mein Johannes! unterbeaih 
ihn ter Abt, einſt von der Liebe des Künftlere — 

Kreisler ftarrte den Abt an, dann rief er, indem 
er die Hände zufammenfchlug und den Blick aufwärts 
richtete: O Himmel! Das alfo! — Schäßbare Leute, 
fprach er. dann weiter, indem jenes ffurrile Lächeln auf 
dem Antlitz wieder die Oberhand gewann und dabei 
die innere Wehmuth die Stimme beinahe erſtickte, 
ſchaͤtzbare Leute allzumal, habt Ihr denn nicht jemals 
irgendwo, fey e8 auch auf ordinairen Brettern, den 
Prinzen Hamlet zu, einem ehrlihen Mann, Guͤlden— 
ftern geheißen, fagen. gehört: Ihr koͤnnt mich zwar 
verſtimmen aber nicht auf mir fpielen? — Wetter! — 
das ift ja ganz mein Cafus! — Warum belaufcht Ihr 
den harmlofen Kreisler, wenn der Wohllaut der Liebe, 
der in feiner Bruft verfchloffen, Euch nur mißtoͤnt? — 
O Julia! — 

Der Abt ſchien, plotzich von etwas ganz uners 
martetem Üderrafcht, vergebens Worte zu fuchen ; wähs 
rend Kreisier vor ihm ftand und ganz verzuͤckt in dag 
Feuermeer fchaute, das im Abend emporgeidogt. 

Da erhoben F fi % die Stodintöne von ‚den‘ Lo 
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men der Abtei und zogen, wunderbare Stimmen des 
Himmels, durch dad golden leuchtende Abendgewoͤlk. 

Mit euch, will ich ziehen ihre Akkorde! rief Kreis— 
fer indem er beide Arme weit ausbreitete.. Won 
euch getragen foll fih aller troftlofe Schmerz empor⸗ 
richten zu mir und ſich ſelbſt vernichten in meiner eig— 
nen Bruſt und eure Stimmen ſollen wie himmliſche 
Friedensboten es verkuͤnden, dag der Schmerz unters 
gegangen in der Hoffnung, in der Sehnſucht der ewi⸗ 
gen Liebe. 

Die Abendhora, fprach der Abt, wird eingeläutet, 
ih höre die Brüder fommen. Morgen, mein lieber 
Freund! fprechen wir vielleicht weiter von manden 
Begebniffen in Sieghartshof. — 

Ci, rief Kreisier, dem nun erft wieder einfiel, 
was er von dem Abt zu willen verlangt, ei, hochehrwuͤr⸗ 
diger Herr, ich will viel erfahren von Iuftiger Hochzeit 
und dergleichen! — Prinz Hektor wird doch nun nicht 
zaudern, die Hand zu ergreifen, nach der er. ſchon aus 
der Ferne gelangt? -Dem herrlichen Bräutigam iſt 
doch nichts Arges wiederfahren? 

Da verſchwand alles feierliche aus des Abts Ant⸗ 
litz und er ſprach mit dem gemuͤthlichen Humor, der 
ihm ſonſt wohl eigen: Nichts iſt dem herrlichen Bräus 
tigam gefchehen, mein ehrlicher Johannes, aber feinen 
Adjutanten fol im Walde eine Wespe gefiochen haben. 
Hoho! ermwiederte Kreisier, eine Wespe, die er mit 
Feuer und Dampf vertreiben wollte | 

Die Brüder traten in den Corridor und? — 

(M. f. fe) — boͤſe Feind und ſucht den guten 
Siffen einem ehrlichen. harmlofen Sater recht vor dem 
Maule wegzufchhnappen? — Micht lange dauerte es 
nehmlich, ſo erhielt unſer gemuͤthlicher Verein auf dem 
Dache einen Stoß, der ihn erſchuͤtterte zum gaͤnzlichen 
Verfall. — Jener boͤſe, alles katzliche Behagen rerſto⸗ 
rende, Feind erſchien uns nehmlich in der Geſtalt eis 
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nes gewaltigen wuͤthenden Philiſters, Namens Ki, 
Mit feinem homerifhen Namensvetter war er in mes 
higer Hinficht zu vergleichen, man müßte denn anneh⸗ | 
‚men, daß des Icgteren Heldenthum vorzüglich" auch in 
einer gewiflen unbehülflichen Tappigfeit und in’ groben 
topfhohlen Redensarten beitanden. Achilles war eigents 
li) ein gemeiner Fleifcherhund, ftand aber in Dienften 
als Hofhund, und der Herr, bei dem er in Dienft ges 
treten, hatte ihn, um fein Attachement an das Haus 
‚zu befeftigen, anfetten laffen, fo daß er nur des Machts 
frei umher laufen fonnte.. Mancher von uns bedauerte 
ihn. fehr, troß feines unleidlichen Wefens, er aber ließ 
fi den Verluſt feiner Freiheit ‚gar nicht zu Herzen 
gehen, da er thörigt genug war, zu vermeinen, die 
ſchwer laftende Kette gereiche ihm zur Ehre und Zierde. 
. Achilles fand fih nun zu feinem nicht geringen Vers 
druß durch unfere Convivia in der Macht, wenn et 
umberlaufen and das Haus befchägen follte gegen jede 
Unbill, im Schlafe geftört, und drohte uns als: Aus 
heftöhrern Tod und Verderben. Da er aber feiner Uns 
behüflichkeit halber nicht einmal auf den Boden, 96 
ſchweige denn auf das Dach kommen konnte, ſo mach— 
ten wir uns aus feinen Drohungen auch nicht das Al 
lermindefte, fondern trieben unfer Wefen fo nach wie 
vorher. Achilles nahm andere Maaßregeln; er begann | 
den Angriff gegen ung, wie ein guter General manche 
Schlacht, mit verdeckten Angriffen und dann mit ofs 
fenbarer Plaͤnkelei. 

Verſchiedene Spitze, denen Achilles zuweilen die 
Ehre anthat, mit ihnen zu ſpielen, indem er ſie mit 
ſeinen ungeſchickten Tatzen handhabte, mußten nehm⸗ 
lich auf fein Geheiß, ſobald wir unſern Geſang bes 
gannen, dermaßen beſtialiſch bellen, daß wir feine vers 
nuͤnftige Note verfichen fonnten! — Noch mehr! — 
Bis auf den Dachboden drangen einige dieſer Phili⸗ 
ſterknechte und trieben, ohne ſich mit — wenn wir 
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ihnen die Krallen zeigten, auf irgend einen offnen ehrs 
lichen Kampf einfallen: zu wollen, ſolch einen fürchter: 
lichen Laͤrm mit Schreien und Bellen, daß, wurde erſt 
nur der Hofhund in ſeinem Schlaf geſtoͤrt, jetzt der 
Herr des Hauſes ſelbſt Fein Auge zudruͤcken konnte, 
und; da der Zeterſpektakel gar nicht enden wollte, die 
Heßpeitfche ergriff, um die Tumultuanten uͤber ſeinem 
Haupte zu vertreiben. 

— O Kater, der du dieſes lieſeſt, iſt dir, traͤgſt 
du wahren maͤnnlichen Sinn in der Bruſt, hellen 
Berftand im Kopf, haft du Feine verwöhnte Ohren, ift 
dir, fage ich, denn ‚jemals etwas abfcheulicher, widri— 
ger, verhaßter ‚und dabei. erbärmlicher vorgefommen, 
als das Freifchende, gellende durch alle Tonarten diſſo— 
nirende Gebelle in Harnifch gerathener Spige? — Diefe 
Fleinen wedelnden, ſchmatzenden fich niedlich gebehrdens 
den Creaturen, nimm did) für fie in Acht Kater! trau 
ihnen nicht. Glaube mir, eines Spißes Freundliche 
fett ift gefährlicher, als die hervorgeſtreckte Kralle des 
Tigers! — Schweigen wir von bittren Erfahrungen, 
die wir in diefer Hinficht: leider! nur zu oft gemacht 
und fehren wir zuruͤck zu dem ferneren Verlauf unſrex 
Sefhichte. 

Alfo wie gefagt, der. Herr ergriff die Peitfche, um 
die Tumultitanten vom Boden zu vertreiben. Was 
ober geſchah! die Spiße ſchwanzwedelten dem erzürns 
ten Herren entgegen, leckten ihm die Fuͤße und’ ftellten 
ihm vor, wie aller Zeterlärm nur feiner Ruhe wegen 
erhoben, unerachtet er chen dadurch aus. aller behaglis 
den Ruhe gekommen. Gebellt hätten fie bloß um uns, 
die mir allerlei unduldfamen ‚Unfug trieben auf dem 
Dache mit Singen von Liedern in ellzuhell Elingenden 
Tonarten u. d. zu verjagen. Der Herr ließ fich leider 
durch der Spitze gefhwägige Beredjamteit um fo.mehr 
dahin bringen, alles zu glauben, ala der Hofhund, 
den er. darum zu befragen nicht unterließ, in dem bits 
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tern Haß, den er wider uns im Innern trug e8 bes 
ftätigte._ Uns traf nun die Verfolgung! — Ueberafl 
wurden wir. vertrieben, von. Hausknechten mit Beſen— 
ftielen, mit geworfenen Dachziegeln, ja! überall waren 
Schlingen und Fuchseifen ‚aufgeftellt, in die wir uns 
verfangen follten, und leider! wirklich verfingen. Selbſt 
mein lieder Freund Muzius fiel ins Malheur, das 
heißt in ein Fuchseiſen, welches ihm die rechte Hinters 
pfote jämmerlich zerquetfchte! 

So war es um: unfer fröhliches Zufammenleben 
gefchehen, und "ich, Eehrte zurück unter den Ofen des 
Meifters, beweinend in tiefer Einfamkeit das Schickſal 
meiner unglüclichen Freunde. — 

— Eines Tages trat Herr Lothario, der Profefs 
for der Aefterhif in meines Herın Zimmer und hinter 
ihm her — fprang Ponto herein. 

Gar nicht zu fagen vermag. ih, welch ein unans 
genehmes unheimliches Gefühl mir Ponto’s Anblick 
verurfachte. War er auch geradezu. felbft weder Hof⸗ 
hund noch Spitz, fo gehörte er. doch zu dem Gefchlecht, 
deflen üble feindfelige Geſinnung mein Leben in der luſti⸗ 
gen Katzburſchen-Geſellſchaft verftört hatte, und war fchon 
deshalb mir mit famt aller Freundfchaft, die er mir 
erwiefen, dennoch zweideutia. Ueberdem ſchien mir in 
Ponto’s Blick, in feinem ganzen. Weſen etwas übers 
müthiges, verhöhnendes zu liegen und ich befchloß das 
her, ihn lieber gar nicht zu fprechen. Seife, leife ſchlich 
ich, weg von.meinem Kiffen, und war mit einem Sag 
im Dfen, deffen Ihüre gerade offen ftand, die ich hinz 
ter mir anzog. 

Herr Lothario fprah nun mit dem Meifier, fo 
manches, was meine Theilnahme um fo weniger ers 
regte, ald ich ‚meine. ganze Aufmerkfamkeit auf den 
jungen Ponto gerichtet hatte, der, nachdem er recht 
— ein Liedchen traͤllernd, im Zimmer herum— 
getaͤnzelt, auf die Fenſterbank geſprungen war, zum 
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Fenſter hinausſchaute, und wie es Fanfarons zu thun 
pflegen, jeden Augenblick voruͤbergehenden Bekannten 
zunickte, auch wohl gar ein wenig blaffte, gewiß, um 
die Blicke voruͤbergehender Schoͤnen ſeines Geſchlechts 
auf ſich zu ziehen. — An mich ſchien der Leichtſinnige 
gar nicht zu denken, und unerachtet ich, wie geſagt, ihn 
gar nicht zu ſprechen wuͤnſchte, ſo war es mir doch 
gar nicht recht, daß er nicht nach mir fragte, gar 
keine Notiz von mir nahm. 

Ganz anderer und wie es mich beduͤnken wollte, 
viel artigerer und vernuͤnftigerer Geſinnung war der 
aͤſtethiſche Profeſſor, Herr Lothario, der, nachdem er 
fih Überall im Zimmer nach mir umbhergefhaut, zu 
dem Meifter fprach: Aber wo ift denn Euer vortrefflis 
her Monfiene Murr! — 

Es gicht für einen ehrlihen Katzburſchen eine 
fehnödere Benennung, als das fatale Wort! Monſieur, 
indeffen muß man von Xeftethifern in der Welt viel 
keiden, und fo verzieh ich dem Profeflor die Unbill. 
| Meifter Abraham verficherte, daß ich feit einiger 

Zeit meine eignen Gänge gehabt und vorzüglich Nachts 
- felten zu Haufe gewefen, movon ih denn müde und 
ermattet gefchienen. So eben habe ich auf dem Kiss 
fen gelegen und er wiſſe in der That nicht, wohin 
ih eben jegt fo ſchnell verſchwunden. 
ch vermuthe, Meifter Abraham, fprach der 
Profeſſor weiter, daß Euer Murr — Dod ift er 
auch hier irgendwo verftecft und lauſcht? — Laßt ung 
doch einmal ein wenig nachfehen. 

Leife zog ich mich in den Hintergrund des Ofens, 
aber man kann denfen, wie ich die Ohren fpiste, da 
nun von mir die Rede. — Der Profeſſor hatte vers 
gebens alle Winkel durchfucht zu nicht geringer Vers 
wunderung des Meifters, der lachend rief: In der 
rl Profeflor, Ihr thut meinem Murr unglaubliche 
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Hoho, ermiederte der Profeffor, der Verdacht, 
den ich gegen Euch, Meifter! hege, wegen des pädas 
gogifchen Erperiments, vermöge deflen ein Kater zum 
Dichter und Schriftftellee wurde, kommt mir nicht 
aus der Seele. Gedenft Yhr nicht mehr des Sons 
netts, der Gloſſe, die mein Ponto Euerm Murr, 
recht unter den Pfoten weggeraubt? — Dod dem fey 
wie ihm wolle, ih nutze Murrs Abmwefenheit, um 
Euch eine fchlimme Vermuthung mitzutheilen und 
Euch recht dringend zu empfehlen, achtſam zu feyn 
auf Murrs Betragen. — So menig ich mich fonft 
um Sagen befümmere, doch ift es mir nicht entgans 
gen, daß manche Kater, die fonft gar artig und mas, 
nierlih waren, jest plößli ein Wefen annehmen, 
das gegen alle Eitte und Ordnung gröblich anftößt. 

Statt wie fonft ſich demüthig zu biegen und zu 
fhmiegen, ftolziren fie troßig daher und fiheuen fich 
gar nicht, durch funfelnde Blicfe, durch zorniges Knur— 
ren, ihre urfprüngliche wilde Natur zu verrathen, 
auch wohl gar die Krallen zu zeigen. So wenig fie 
auf ein befcheidenes, ftilles Betragen achten, eben fo 
- wenig ift ihnen daran gelegen, was das Aeußere bes 
trifft, als gefittete Weltleute zu erfcheinen. Da ift an 
fein Pugen des Bartes, an fein Glaͤnzendlecken des 
Fels, an fein Abreißen der zu lang gewordenen Krals 
len zu denken; zottig und rauh, mit ficuppigem 
Schweif rennen fie daher, allen gebildeten Kagen ein 
Greuel und Abſcheu. Was aber vorzüglich tadelnss 
werth erfcheint und micht, geduldet werden darf, find 
die heimlichen Zufammenfünfte, die fie zur Machtzeit 
halten und dabei ein tolles Wefen treiben, welches fie 
Geſang nennen, unerachtet dabei nichts vernehmbar, 
als ein mwiderfinniges Sefchrei, dem es an ſchicklichem 
Takt, ordnungsmäßiger Melodie und Harmonie gänzs - 
lich mangelt. Ich fürchte, ich fürchte, Meifter Abras 
ham, daß Euer Murr fi) auch auf die eg Seite ges 


Kater Murr, 
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legt hat und Theil nimmt an jenen unanftändigen Ber 
fuftigungen, die ihm nichts einbringen können, als 
tüchtige Prügel. — Es follte mir Leid thun, wenn 
ale Mühe, die Ihr auf den Eleinen Grauen vers 
wandt, umfonft wäre und, er fich, troß aller Willens 
fhaft, zu dem gemwöhnlichen,, wuͤſten Treiben gemeis 
ner, HTüderliher Kater herabließe. — Als ih mid, 
meinen guten Muzius, meine hochherzigen Brüder 
verfannt fah, auf-fo ſchnoͤde Weife, entfloh mir uns 
willtührlich ein Schmerzenslaut. Was war dag, rief 
der Profeffor, ich glaube gar, Murr figt doch vers 
fteft im Zimmer! — Ponto! Alons! — Sud, 
fuh! — Mit einem Satz war Ponto herunter von 
der SFenfterbant und fihnüffelte im Zimmer umber. 
Bor der DOfenthüre blieb er ftehen, knurrte, bellte, 
fprang herauf. — Er ift im Ofen, das hat feinen 
Zweifel! So fprach der Meifter und öffnete die Thüre. 
Sch blieb ruhig fißen und blickte den Meifter mit 
Haren, glänzenden Augen an. Wahrhaftig, rief der 
Meifter, wahrhaftig, da fißt er ganz hinten im Ofen. 
— Nun? — bequemt er fih hervorzufommen? — 
Ob er hinaus will! 
| So wenig ich auch Luft hatte, meinen Verſteck 
zu verlaffen, fo mußte ich doch wohl dem Befehl des 
Meifters gehorchen, wollte ih es nicht auf Gewalt 
gegen mich ankommen laffen und dabei den Kürzeren 
ziehen. Langfam kroch ich daher hervor. Kaum war 
ich aber an das Tageslicht gefommen, als beide, der 
Profeffor und der Meifter laut riefen: Mur! — 
Murr! mie fiehft du aus! — Was find das für 
Streiche! — ji 

Sreilih war ich über und über voller Afche und 
kam noch hinzu, daß wirklich mein Aeußeres feit eis 
niger Zeit merklich gelitten, fo daß ich mich in ber 
Schilderung, die der Profeflor von ſchis matiſchen Kar 
tern gemacht, wiedererfennen mußte, fo fonnte. ich 
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mir freilich die erbärmliche Figur, in der ich erfchien, 
wohl denken. Verglich ich nun eben meine erbärmz 
lihe Figur mit der meines Freundes Ponto, der in 
feinem ftattlichen, glänzenden, ſchoͤn gefräufelten Pelz 
in der That ganz huͤbſch anzufchen, fo erfüllte mich 
tiefe Schaam und ic) froch ftill und betrübt in den 
Winkel. 

ft das, rief der Profeſſor, der gefcheute, fittige 
Kater Murr ? der elegante Schriftfteller, der geiftreiche 
Dichter, der Sonnette ſchreibt und Gloſſen? — Nein, 
das iſt ein ganz gemeiner Katz, der ſich in Kuͤchen 
auf den Heerden herumtreibt und ſich auf ſonſt weiter 
nichts verſteht, als Maͤuſe zu fangen in Kellern und 
auf Böden! — Hoho! ſag' mir doch, mein ſittiges 
. Vieh, ob du bald zu promoviren verlangſt oder gar 
das Catheder zu befteigen als Profeflor der Aeſthetik? 
— in der That, ein netter Doftorhabit, in den du 
dich geworfen! — 

So ging es fort in verhöhnenden Ofedensarieh: 
was Eonnt’ ich thun, ale, wie es bei derlei Sällen, 
nämlich: wenn ich ausgehungt wurde, meine Sitte 
war, die Ohren dicht anfneifen an den. Kopf. 

Beide, der Profeffoe und der Meifter, fchlugen 
zuletzt eine helle Lache auf, die mir das Herz durch 
bohrte. Beinahe nody empfindlicher war mir aber 
Ponto's Betragen. Micht allein, daß er durch Mies 
nen und Gebehrden den Hohn feines Herrn theilte, 
fo bewies er auch durch allerlei Geitenfprünge offenbar 
feine Scheu ſich mir zu nahen, wahrfcheinlich fürchtete 
er feinen ſchoͤnen, reinen Pelz zu befhmugen. Es ift 
nichts geringes für einen Kater, der fich folcher Vors 
trefflichkeit bewußt ift, als ich, von einem ftugerhaften 
Pudel' dergleihen Verachtung dulden zu muͤſſen. 

Der Profeffor gerieth nun mit dem Meifter in 

ein meitläuftiges Geſpraͤch, das ſich nicht auf mid 

und auf mein Gefchlecht zu beziehen ſchien und von 
15 
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dem ich eigentlich. wenig verftand. Doch fo viel ver: 
nahm ich wohl, daß davon die Rede war, ob es bes 
fer fey, dem oftmals wirren, ungezügelten Treiben 
eraltirter Jugend mit offner Gewalt entgegen zu tres 
ten, oder es nur einzugränzen auf gefchickte, unbemerk- 
bare Weife und Raum zu geben der eignen Erfennt- 
niß, in der fich jenes Treiben alsbald felbft vernichtet. 
Der Profeflor war für die offne Gewalt, da die Ges 
ftaltung der Dinge zum dußern Wohl es fordere, daß 
jeder Menfh, alles Widerftrebens unerachtet, fo zeitig 
als möglich in die Form gepreft werde, wie fie durch 
das Verhaͤltniß aller einzelnen Theile zum Ganzen bes 
dingt werde, da fonft fogleich eine verderblihe Mons 
firuofität .entftche, die allerlei Unheil verurfachen koͤnne. 
— Der Dreofeflor fprach dabei etwas von Percatbrin: 
gen und Fenflereinwerfen, welches ich aber durchaus 
nicht verftand. — Der Meifter meinte dagegen, daß 
es mit jugendlichen, eraltirten Gemüthern ‚fo gehe, mie 
mit Partiell» Wahnfinnigen, die der offne Widerftand 
immer wahnfinniger mache, wogegen die felöft erruns 
gene Erfenntnig des Irrthums radikal heile und nie 
einen Rückfall befürchten laſſe. | 

Nun, rief der Profeflor endlich, indem er auf 
ftand und Stof und Hut ergriff, nun, Meifter, 
was die offne Gewalt gegen eraltirtes Treiben betrifft, 
fo werdet Ihr mir doch in fo fern Recht geben, daß 
fie da fchonungslos eintreten muß, wenn jenes Treiben 
verftörend hineingreift in das Leben und fo ift es nun, 
wieder auf Euern Kater Murr zuruͤckzukommen, denn 
doch recht gut, daß, wie ich höre, tüchtige Spige die 
verwünfchten Kater auseinander getrieben haben, die 
fo beftialifch fangen und dabei Wunder fich große Vir— 
tuofen dünfen. | | 

Wie man e8 nimmt, ermwiederte der Meifter, 
hätte man fie fingen laflen, vielleicht wären fie das ges 
worden, was fie fich irrthümlicher Weife ſchon zu feyn 
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duͤnkten, naͤmlich: in der That gute Virtuoſen, ſtatt 
daß fie jetzt vielleicht an der wahren Virtuoſitaͤt zmeis 
feln ganz; und gar. 

Der Profeflor empfahl fih, Ponto fprang hins 
terdrein, ohne mich einmal, wie er doch fonft mit vies 
fer Freundlichkeit gethan, eines Abfchiedsgrußes zu 
würdigen. 

Ich bin felbft Hisher unzufrieden geweſen mit deis 
nem Betragen, Murr, mandte fih nun der Meifter 
zu mir, und es ift Zeit, daß du einmal wieder ors 
dentlich und vernünftig wirft, damit du wieder zu bes— 
ferm Ruf gelangeft, als in dem du jet zu ftehen 
ſcheinſt. Wäre ea möglich, daß du mich ganz vers 
ftündeft, fo würde ich dir rathen, immer ftill, freunds 
lich zu feyn, und alles, was dur beginnen magft, ohne 
‚alles Geräufch zu  vollbringen, denn auf diefe Weife 
erhält man fih den guten Ruf am beiten. — Ya, id) 
würde dir als DBeifpiel zwei Leute zeigen, von denen 
der eine jeden Tag ftill für fih allein im Winkel fist, 
und fo lange eine Flafhe Wein nach der andern trinkt, 
‚bis er in völlig trunfnen Zuftand geräth, den er aber 
vermöge langer praftifcher Uebung fo gut zu verbergen 
weiß, daß ihn niemand ahnet. Der andere trinkt das 
gegen nur dann und wann in Gefellfchaft fröhlicher, 
gemüthlicher Freunde ein Glas Wein; das Getränt 
macht ihm Herz umd Zunge frei, er fpricht, indem 
feine Laune fteigt, viel und eifrig, doch ohne Sitte 
und Anftand zu verksen, und eben ihn nennt die 
Melt einen feidenfchaftlihen Weintrinfer, während 
jener geheime Trunkenbold für einen ftillen, mäßigen 
Mann gilt. Ah, mein guter Kater Murr! Kennteft 
du den Lauf der Welt, fo wuͤrdeſt du einfehen, daß 
ein Philiſter, der ftets die Fühlhörner einzicht, es am 
beften hat. Aber wie fannft du willen, was ein Phis 
tifter ift, unerachtet e8 wohl in deinem Gefchlecht auch 
dergleichen genug geben mag. 
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Bei dieſen Worten des Meiſters konnte ich mich 


im Bewubtſeyn der vortrefflichen Katerkenntniß, die 


ih mir durch des wackern Muzius Belehrungen fos 
wohl, als durch eigne Erfahrung erworben, eines lau⸗ 
ten, freudigen Pruhftens und Knurrens nicht ers 
wehren. 

Ei Murr, mein Kater! rief der Meifter laut 
lachend, ich glaube gar, du verftehft mich, und der 
Profeſſor hat Recht, der in dir einen befondern Vers 
ftand entdeckt haben will, und dich gar fürchtet, als 
feinen äftethifchen Nebenbuhier? 

Zur Beſtaͤtigung, daß dem wirklich ſo ſey, gab 
ich ein ſehr klares, wohltoͤnendes Miau von mir und 
ſprang ohne weiteres dem Meiſter auf den Schooß. 
Nicht bedacht hatte ich indeſſen, daß der Meiſter gerade 
ſeinen Staatsſchlafrock von gelbem, großgebluͤmtem, 
ſeidenem Zeuge angezogen, den ich nothwendiger Weiſe 
beſchmutzen mußte. Mit einem zornigen: Will er 


wohl! ſchleuderte der Meiſter mich ſo heftig von ſich, 


daß ich uͤberpurzelte, und ganz erſchrocken die Ohren 
ankneifend, die Augen zudruͤckend, niederduckte auf 
den Fußboden. Geprieſen ſey aber die Gutmuͤthigkeit 


meines guten Meiſters! Nun, ſprach er freundlich, 


nun, nun, Murr, mein Kater! fo böfe war es nicht 
gemeint! — Ich weiß es, deine Abficht war gut, du 
wollteft mir deine Zuneigung beweifen, aber das thatſt 
du auf täppifche Weife, und gefchieht diefes, fo fragt 
man freilich den Henker was nach der Abficht! — 
Nun, fomm nur her, Kleiner Aeſcherling, ich muß 
dih pußen, damit du wieder ausfi ichft, wie ein bos 


netter Kater! — 


Damit warf der Meifter den Schlafrock ab, 
nahm mich in die Arme und fieß es fich nicht vers 
drießen, mir mit einer weichen Bürfte den Pelz rein 
zu bürften und dann die Haare mit einem kleinen 


Kamm glänzend zu fämmen. 
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Als die Toilette geendet und ich bei dem 
vorüber fpazierte, erftaunte ich felbft, wie ich fo plößs 
lich ein ganz anderer. Kater worden. Ich konnt’ es 
gar nicht unterlaflen, mich ſelbſt behaglich anzufchnurs 
ren, fo ſchoͤn kam ich mir vor und nicht leugnen mag 
ich, daß in dem Augenblick ſich große Zweifel gegen 
die Anſtaͤndigkeit und Nuͤtzlichkeit des Burſchenklubbs 
in mir regten. Daß ich in den Ofen gekrochen, ſchien 
mir ein wahrer Barbarismus, den ich nur einer Art 
Verwilderung zuſchreiben konnte, und nicht einmal 
noͤthig war daher die Warnung des Meiſters, der 
mir zurief: Daß er mir nur nicht wieder in den Ofen 
kriecht! 

In der folgenden Nacht war es mir, als vers 
nehme ich an der Thuͤre .ein leiſes Kragen und ein 
furchtſames Miau! das mir fehr befannt vorfam. Ih 
fhlicy heran. und fragte, wer da ſey? — Da erwies 
derte (ich erkannte ihn fogleih an der Stimme) der 
wackre Senior Puff: Sch bin es, trauter Bruder 
Murr, und babe dir eine höchft betrübte —— zu 
bringen! — O Himmel, was — 

(Mak. Bl.) — großes Unrecht gethan, ‚meine 
liebe füße Freundin. — Mein! mehr bift du mir. ald 
das, meine treue Schwefter! Sch habe dich nicht ges 
nug gelicht, dir nicht genug vertraut. Erſt jetzt öffnet 
fih dir meine ganze Bruft, erft jetzt, da ich weiß — 

Die Prinzeffin ftocte, ein Thraͤnenſtrom ftürzte 
ihr aus den Augen, aufs neue druͤckte fie Julien zärts 
lich an ihr Herz. 

Hedwiga, fprah Julie fanft, haft Du mich denn 
nicht fonft mit ganzer Seele gelicht, trugft Du denn 
jemals Sepeimifie in Dir, die Du mir nicht vertrauen 
wollteft? — Was weißt Du, was haft Du erft jetzt 
erfahren! Doch nein, nein! Kein Wort weiter, bie 
diefe Pulfe wieder ruhig fchlagen, bis diefe . nicht 
mehr fo düfter gluͤhen. — 
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Ich weiß nicht was Ihr Alle wollt, erwiederte 
die Prinzeſſin ploͤtzlich zur Empfindlichkeit gereizt. 
Krank ſoll ich noch ſeyn und nie fuͤhlte ich mich kraͤf— 
tiger, geſuͤnder. Der ſeltſame Zufall, der mich traf, 
hat Euch erfchreeft, und doch mag es ſeyn, daß folche 
elektrifhe Schläge, die den ganzen Drganismus des 
Lebens in’s Stocden bringen, mir gerade nöthig und 
nüglicher find, ald alle Mittel, die eine blöde, dürfs 
tige Kunft in unglückfeliger Selbfttäufchung darbietet. 
— Wie er mir fatal ift, dieſer Leibarzt, der die 
menfhlihe Natur zu handhaben vermeint, wie ein 
Uhrwerk, daß man abftäuben, aufziehen muß. — 
Grauenhaft ift er mir mit feinen Tropfen, mit feinen 
Eflenzen. — Bon. diefen Dingen foll mein Wohl abr 
hängig ſeyn? — So wäre ja das Leben hienieden 
eine entfegliche Meckerei des Weltgeiſtes. — 

Und eben diefe Ueberfpannung ift der Beweis, 
unterbrach Julie die Prinzeffin, daß Du noch krank 


biſt, meine Hedwiga, und Dich vielmehr fchonen foll: 


teft, als Du es wirklich thuft. 

Auch Du willft mir weh thun! So rief die Prins 
zeffin, fprang haflig auf und eilte ans Fenfter, das 
fie. öffnete und hinausfchaute in den Park: Julia 
folgte ihr nach, umfchlang fie mit einem Arm, und 
bat mit der zärtlichften Wehmuth, daß fie doch wer 
nigftens den rauhen Herbſtwind fcheuen und fi die 
Ruhe gönnen möge, die der Leibarzt für fo heilfam 
geachtet. Die Prinzeffin ermwiederte indeflen, Daß fie 
ſich gerade durch den Falten Luftzug, der zum Fenfter 
hineinftröme , erquickt und geftärkt fühle. 

Recht aus dem innigften Gemüth heraus fprach 


nun Julia von der leßtvergangenen Zeit, in der ein 


finftrer, bedrohlicher Geift gewaltet, und wie fie alle 
innere Kraft aufbieten müflen, um nicht verflört zu 


. werden von fo mancher Erfcheinung, die ihr ein Ge 
fühl erregt, dem fie fein anderes- gleich ftellen fünne, 
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als die wahre, tödtende Gefpenfterfurht. Dahin - 


rechnete fie vorzüglich den geheimnißvolfen Zmiefpalt, 
der fih zmwifchen dem Prinzen Hektor und Kreisler 
erhoben, und der das Entfeglichfte ahnen laflen, denn 
nur zu gewiß ſey es, daß der arme Johannes fallen 
jollen von der Hand des rachfüchtigen Italieners, 
‚und nur, wie Meifter Abraham verfichere, durch ein 
Wunder gerettet worden. 

Und diefer. furchtbare Mann, fo fprah Julia, 
er follte Dein Gemahl werden? — Mein, — nims 
mermehr! Dank der ewigen Macht! Du bift gerettet! 
Niemals kehrt er zuruͤck. Nicht wahr, Hedwiga? 
Niemals! ° 

Niemals! erwiederte die Prinzeſſin mit dumpfer, 
kaum vernehmbarer Stimme. Dann feufzte fie auf 
aus tiefer Bruft und fprach leife weiter wie im Traume : 
Ja diefes reine Himmelsfeuer foll nur leuchten und 
wärmen, ohne mit verderblichen Flammen zu vernichs 
ten und aus der Seele des Künftlers leuchtet die zum 
Leben geftaltete Ahnung — fie felbft — feine Liebe 
hervor! So fprahft Du hier an diefer Stelle. — 

Wer fprach fo? rief Julia ganz beſtuͤrzt. — An 
wen dachteſt Du, Hedwiga? 

Die Prinzeſſin fuhr mit der Hand uͤber die 
Stirne, als muͤſſe ſie ſich beſinnen auf die Gegen— 
wart, der fie entruͤckt. Dann wankte fie von Julien 
unterſtuͤtzt, zum Sopha, auf dem fie fich ganz ers 
fchöpft niederließg. Julia, um die Prinzeffin beforgt, 
wollte die Kammerfrauen herbeirufen, Hedwiga zog fie 
aber fanft nieder auf den Sopha, indem fie leife lies 
pelte: Mein, Mädchen! — Du, Du allein follft bei 
mir bleiben, glaube ja nicht, daß mich etwa Krank 
heit erfaßt. — Nein, cs war der Gedanfe der höche 
ſten Seligfeit, der zu mächtig wurde, der diefe Bruft 
‚zerfprengen wollte, und deflen Himmelsentzuͤcken fich 
geftaltete wie tödtender Schmerz. Bleibe bei mir, 
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Mädchen, Du weißt es felbft nicht, welch einen wuns 
derbaren Zauber Du über mich zu üben vermagft! — 
Laß mich fchauen in Deine Scele, wie in einen Ela: 
ren, reinen Spiegel, damit ich mich felbft nur wicder 
erkenne! — Julia! oft ift es mir, als fäme die Bes 
geifterung des Himmels über Did, und die Worte, 
die wie Liebeshauch über Deine füßen Lippen firdms 
ten, wären troftreiche Prophezeiung. Julia! — 
Mädchen, bleibe bei mir, verlafle mich nie — nie! 

Damit ſank die Prinzeffin , indem. fie Yulias 
- Hände fefthiele, mit gefchloffenen Augen zurüd in den 
Sopha. 

Wohl war Yulia an Augenblicke gewöhnt, im 
denen Hedwiga geiftig Eranfhafter Ueberſpannung erlag, 
doch fremd, ganz fremd und räthfelhaft war ihr der 
Paroxismus, wie er fich eben jegt zeigte. Sonſt war 
es eine leidenfchaftliche Werbitterung,, die erzeugt von 
dem Mißverhältniffe des innern Gefühle mit der Ges 
ftaltung des Lebens, beinahe bis zum Gehäffigen fich 
fteigernd, Yulias Findlihes Gemuͤth verlegte. Jetzt 
fhien Hedwiga, wie fonft niemals, ganz aufgelöft im 
Schmerz und namenlofer Wehmuth, und diefer trofts _ 
lofe Zuftand rührte Julien in cben dem Grade, als 
ihre Angft flieg um die geliebte Freundin. 

Hedwiga, rief fie, meine Hedwiga, ich verlaffe 
Dih ja nicht, Fein treueres Herz neigt fih zu Dir, 
ald das meinige, aber fprich , o fprich doch nur, vers 
traue mir doch nur, welch eine Duaal Dein Inneres 

zerreißt? — Mit Dir will ich Elagen, mit Dir will 
icy weinen ! | 

Da verbreitete fi ein feltfames Lächeln auf Heds 
wigas Antlig, ein fanftes Roth fehimmerte auf den 
Wangen, und ohne die. Augen zu öffnen, lispelte fie 
leife: Nicht wahr, Julia, Du bift nicht in Liebe? 

Seltſam fühlte ſich Julia von dieſer Frage der 


3 a BR 
Beine n getroffen, als durchbebe fie ein jäher 
Schreck 


In welches Maͤdchens Bruſt regen ſich nicht Ah— 
nungen einer Leidenſchaft, die das Hauptbedingniß 
ſcheint ſeiner Exiſtenz, denn nur das liebende Weib 
iſt dieß ganz. Doch ein reiner; kindlicher, frommer 
Sinn laͤßt dieſe Ahnungen ruhen, ohne weiter zu fors 
fchen, ohne im lüfternen Vorwiß das füße Geheimniß 
enthülfen zu wollen, das nur in dem Moment aufs 


geht, den eine dunkle Sehnfucht verheißen. So war 
es mit Julia, die plöglich ausgefpröchen hörte, was 


FG 


fie zu denfen nicht gewagt und geängftigt, als zeihe 
man fie einer Sünde, der fie ſelbſt nicht klar ſich be— 
— ihr eignes Innres ganz zu durchſchauen ſich 
te. 
Sy wiederholte die Prinzeſſin, Du liebft 
nicht? — fage es mir! — ſey aufrichtig. 

Wie fonderbar, erwiederte Yulia, mie feltfam 
Du mich frägft, was kann, was fol ih Dir ants 
worten. 

Sprich, o fprich, flehte die Prinzeffin! — Da 
ward’ es fonnenpell in Julias Seele und fie fand 
Morte, das auszufprechen, was fie deutlich erblicte 
in ihrem eignen Innern. 

Was geht vor in Deinem Gemuͤth, Hedwiga, 
indem Du mich ſo fraͤgſt? ſo begann Julia ſehr ernſt 
und gefaßt. Was iſt Dir die Liebe, von der Du 
ſprithſt? Nicht wahr, man foll fi) hingezogen fühlen 
zu dem Gelichten, mit folcher unwiderftchlichen 
Macht, daß man nur ift, nur lebt in dem Gedanken 
an ihn, daß man fein ganzes Ych aufgiebt um ihn, 
daß er allein uns alles Sehnen, alles Hoffen, alles 
Verlangen, die ganze Welt dünft? Und diefe Leidens 
fchaft ſoll die hoͤchſte Stufe der Seligfeit gewähren? 
— Mich fhmwindelts vor diefer Höhe, denn dem Blick 
hinab gaͤhnt der bodenlofe Abgrund, mit allen 
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Schreckniſſen des rettungsloſen Verderbens, entgegen. 
Nein, Hedwiga, dieſe Liebe, die eben fo entfeglich 
ift, als fündhaft, hat dieß Gemüth nicht erfaßt, und 
fett will ich halten an dem Ölauben, daß es ewig 
rein, ewig davon frei bleiben wird. Doc wohl mag 
es fich begeben, dab ein Mann vor allen Uebrigen 
in uns die höchfte Achtung, ja, bei der männlich emi— 
nenten Kraft feines Geiftes wahre Bewunderung ers 
regt. Doch noch ‚mehr als das, wir fühlen uns in 
feiner Nähe von einem gewiſſen, gemüthlichen Wohl 
behagen geheimnißvoll durchftrömt, erhoben über ung 
ſelbſt, es ſcheint, ald wenn unfer Geift dann erft 
recht erwahe, als wenn uns. das Leben dann erft 
recht leuchte, und fo find wir froh, wenn er fommt, 
und traurig, wenn er geht. — Mennft Du diefes 
Liebe? — Nun warum follte ih es Dir nicht ges 
fiehen, daß unfer verlorner Kreisler mir dieß Gefühl 
erweckt hat, und daß ich ihn fchmerzhaft vermiffe. 

Julia , rief die Prinzeffin plöglih auffahrend 
und Julien mit glühendem Blick durchbohrend , fannft 
Du ihn Dir denken in den Armen einer andern, ohne 
zu vergehn in namenlofer Quaal? 

— Hoc erröthete Julia, und mit einem Ton, der 
erkennen ließ, wie fehr fie fich verlegt fühlte, erwies 
derte fie: Nie habe ih ihn mir gedacht.in meinen 
Armen! — | 

Ha! — Dur Tiebft ihn nicht — Du Tiebft ihn 
nit! — fo fohrie die Prinzeffin gellend auf, und 
ſank dann wieder zurück in den Sopha! 

D, ſprach Julie, 0 daß er wiederfehrte! — Nein 
und fchuldlos ift das Gefühl, das ich für den theuern 
Mann hege in diefer Bruft, und fehe ich ihn nicmals 
wieder, fo wird der Gedanke an ıhn, den Unvergeß— 
lichen, in mein Leben hineinleuchten, wie ein fchöner, 
heller Stern. — Doch gewiß, er kehrt zuruͤck! — 
Denn wie kann — 
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Niemals, unterbrach die Prinzeffin Julien mit 
ſchroffem, fchneidendem Ton, fann, darf er wiederkeh⸗ 
ren, denn wie man vernimmt,, befindet er fih in der 
Abtei Kanzheim und wird, ſich der Welt entziehen, 
in den Orden deg heiligen "Benedikt treten. 

Julien famen die hellen Ihränen in die Augen, 
fie  ftand ſchweigend auf und begab fih an das 
Fenfter. 

Deine Mutter hat Necht, ganz Necht, fuhr die 
Prinzeffin fort. Wohl und, daß er fort ıft, dieſer 
Mahnfinnige, der fih wie ein böfer Geift eindrängte 
in unferes Herzens Math, der uns in unferm eignen 
Innern zu zereißen mußte. — Und die Mufif war 
dad Zaubermittel, mit dem er uns umftridte.. — 
Nie mag ich ihn wiederfehen. — 

Dolchftiche waren für Julien die Worte der Prins 
zeffin, fie griff nah Hut und Shawl. 

u willft mich verlaflen, meine füße Freundin? 
rief die Prinzeffin. — Bleibe — bleibe — tröfte mich, 
wenn Du fannft! — Unheimliches Grauen geht durch 
diefe Säle, durch den Park! denn wiſſe — Damit 
führte. Hedwiga Julien an das Fenfter, zeigte nad) 
dem Pavillon hin, in dem der Adjutant des Prinzen 
Hektor gewohnt hatte, und begann mit dumpfer Stims 
me: Schau dort hin, Julia, jene Mauern verbergen 
ein bedrohliches Geheimniß; der Kaftellan, die Gärt:- 
ner, betheuern, daß feit der Abreife des Prinzen nie 
mand dort wohne, da& die Thuͤre feft verfchloflen, und 
doch — O ſchau nur hin — ſchau nur hin! — ſiehſt 
Du es niht, am Fenfter? 

‚In der That gewahrte Julia an dem Fenfter, 
das in dem Giebel des Pavillons angebracht war, eine 
dunfle Geftalt, die in demfelben Augenbli wieder 
fchnell verſchwand. 

Hier dürfe, meinte Julia, indem fie fühlte, wie 
Hedwiga's Hand frampfhaft in der ihrigen bebte, von 
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einem bedrohlichen Geheimniß, oder gar von etwas 
Gefpenftifhem durchaus nicht die Rede feyn, da ces 
nur zu leicht möglich, daß irgend jemand von der 
Dienerfchaft den leeren Pavillon unbefugter Weife bes 
nußge. Der Pavillon fünne ja augenblidlich durchfucht 
und fo auf der Stelle aufgeklärt werden, was es mit 
der Geftalt, die fih am Fenfter blicken laffe, für eine 
Bewandniß habe, die Prinzeffin verficherte aber dages 
gen, daß der alte, treue Kaftellan dieß längft auf ib: 
ren Wunfch gethan und betheuert, daß er in dem gans 
zen Pavillon auch nicht die Spur eines menfchlichen 
Weſens gefunden. - | — | 
Laß es Dir erzählen, fprach die Prinzeffin, was 
fih vor drei Mächten begab! — Du weißt, daß mich 
oft der Schlaf flieht, und daß ich. dann aufzuſtehen, 
und fo lange durch die Zimmer zu wandeln pflege, 
bis mich eine Müdigkeit Überfällt, der ich mich über: 
lafie, und es wirklich zum Kinfchlafen bringe. So 
gefchah ed, daß mich vor drei Nächten Schlaflofigfeit 
in dieß Zimmer trieb. Ploͤtzlich zitterte der Wieder— 
fihein eines Lichts an der: Wand vorüber, ich ſchaute 
durch das Fenfter, und gewahrte vier Männer, von 
denen einer eine Blendlaterne trug, und die in der 
Gegend des Pavillons verfchwanden, ohne daß ich bes 
merfen konnte, ob fie. wirflih hineingingen in den 
Pavillon. Micht lange dauerte es aber, fo wurde 
eben jenes Fenfter hell und Schatten hufchten inwen: 
dig hin und her. Dann wurde es wieder finfter, aber 
durch das Gebuͤſch ftrahlte nun bald cin blendender 
Schimmer, der aus der Thüre des geöffneten Pavil— 
lons fommen mußte. Jmmer mehr näherte fich der 
Schein, bis endlid aus dem Gebuͤſch ein Benediktis 
ner Mönch heraustrat, der in der linfen Hand eine 
Fackel, in der rechten aber ein Truzifir trug. Ihm 
folgten vier Männer, eine mit ſchwarzen Tüchern ber 
haͤngte Bahre auf den Schultern. Nur einige Schritte 
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waren fie gezogen, als ihnen eine in einen weiten 
Mantel eingehüllte Geftalt entgegen trat. Sie ftanden 
fill, festen die Bahre nieder, die Geftalt zog die 
Tücher weg, und ein Leichnam wurde fichtbar. Mir 
wollten die Sinne vergehn, kaum gewahrte ich noch, 
daß die Männer die Bahre aufhoben und dem Mönch 
ſchnell nacheilten auf dem. breiten Seitenwege, der 
bald zum Park hinausführt auf die Straße nach der 
Abtei Kanzheim. : Seit diefer Zeit laßt fih jene Ger 
ftalt am Fenſter fehen, und vielleicht ift es der Spuk 
eines Ermordeten, der mich ängfligt. 

Julia war geneigt, den ganzen Vorgang, wie ihn 
Hedwiga erzählte, für einen Traum, oder fand fie in 
der That wach am Fenfter, für das täufchende Spiel 
der aufgeregten Einne zu halten. Wer follte, wer 
Eonnte der Todte ſeyn, den man unter folchen geheims 
nißvollen Umftänden aus dem Pavillon forttrug, da 
niemand vermißt worden, und wer mochte daran glaus 
ben, daß diefer unbekannte Todte noch fpufen folle in 
der Behanfung, aus der man ihn fortgebraht? Julia 
äußerte diefes alles der Prinzeffin und fügte noch hinzu, 
daß jene Erfcheinung. am Fenfter auch wohl auf opti: 
fcher Illuſion beruhen, auch wohl gar ein Scherz. des 
alten Magikers, Meifter Abraham fenn fünne, der ja 
oft fein Weſen treibe mit ſolchem Spiel und- vielleicht _ 
dem leeren Pavillon einen gefpenftifchen Einfaflen geges 
ben habe. 

Wie, fprach die Prinzeffin, die ihre ganze Faſſung 
wieder gewonnen, fanft lächelnd, wie man doch: gleic) 
mit der Erklärung bei der Hand ift, gefchicht das 
Wunderbare Uebernatürliche! — Was den Todten bes 
trifft, fo vergißeft Du’das, mas fih in dem Park bes 
gab, ehe Kreisier uns verließ. Alm Gott, rief Yulia, - 
follte denn wirklich eine gräßlihe That begangen -feyn ? 
— Wer? — von wem? | 

Du weißt ja, Mädchen, daf Kreisler lebt, fuhr 
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Hedwiga fort. — Aber auch er lebt, der in Liebe iſt 
zu Dir — Sieh mich nicht ſo erſchrocken an! — 
Sollteſt Du das nicht laͤngſt ahnen, was ih Dir fas 
gen muß, damit Dir e8 klar werde, was, länger vers 
borgen, Dich verderben könnte? — Prinz Heftor liebt 
Dich, Did Julia mit all der wilden Leidenfchaft, 
die feiner Nation eigen. Ich war, ich bin feine Braut, 
Du aber, Julia, bift feine Geliebte. Die legten Worte 
betonte die Prinzeffin auf eine eigne fcharfe Weife, ohne 
übrigens jenen befonderen Accent hincinzulegen , der 
dem Gefühl innerer Kraͤnkung eigen. 

D ewige Macht, rief Julia heftig, indem ihr 
die Thränen aus den Augen ftürzten, Hedwiga, willft 
Du denn meime Bruft zerreißen? — Welcher finftre 
Geift fpriht aus Dir! — Mein, nein, gern will ich 
es leiden, daß Du aller böfen Träume halber, die 
Dich verftörten, an mir Aermſten Rache nimmft, aber 
nie werde ih an die Wahrheit diefer bedrohlichen 
Phantome glauben! — Hedwiga! — befinne Did) 
doh nur, Du bift ja nicht mehr die Braut des ents 
feglihen Mannes, der uns erfchien, wie das Verder— 
ben ſelbſt! Nie kehrt er zurück, niemals wirft Du 
fein ! 

Doch, erwiederte die Prinzeffin, doh! — Falle 
Did nur, Mädchen! — Nur dann, wenn die Kirche 
“mich mit dem Prinzen verbunden, Höft fich vielleicht 
das ungeheure Mißverftändniß des Lebens, das mid) 
elend macht! — Did rettet des Himmels wunderbare 
Fuͤgung. — Wir trennen uns, ich folge dem Ges 
mahl, Du bleibſt! — Die Prinzeffin verftummte vor 
innerer Bewegung, auch Julia war feines Wortes 
mächtig, beide fielen fich fehweigend, in Ihränen zer 
fließend an die Bruft! | 

Man meldete, daß der Thee ferviert fey. Julia 
war aufgeregter, als es ihr befonnenes, ruhiges Ger 
mäth zuzulaflen fchien. Es war ihr unmöglich, in 
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der Geſellſchaft zu bleiben, und die Mutter erlaubte 
ihr gern, nach Hauſe zu gehen, da die Prinzeſſin ſich 
ebenfalls nach Ruhe ſehnte. 

Fraͤulein Nannette verſicherte auf Befragen der 
Fuͤrſtin, daß die Prinzeſſin den Nachmittag und Abend 
ſich ſehr wohl befunden, indeſſen mit Julien durchaus 
allein ſeyn wollen. So viel ſie im Nebenzimmer 
beobachten koͤnnen, haͤtten Beide, die Prinzeſſin und 
Julia ſich allerlei Geſchichten erzaͤhlt, auch Comoͤdie 
geſpielt und bald gelacht und bald geweint. 

Die lieben Maͤdchen, ſprach der Hofmarſchall 
leiſe. Die aimable Prinzeſſin, das liebe Maͤdchen! 
verbeſſerte der Fuͤrſt, indem er den Hofmarſchall mit 
großen Augen anblitzte. Dieſer wollte in der- Beftürs 
zung über den centfeglichen Fehlgriff, ein ziemliches 
Stüdlein Zwieback, das er fattfam in Thee getraͤnkt, 
auf einmal hinunterfchlufen. Das blieb ihm aber 
in der .Kehle ſtecken, ‚und er brach aud in ein fürdhs 
terliches Huften, fo daß er fchnell den Saal verlaffen 
mußte, und nur’ dadurch. gerettet werden fonnte vom 
fchnöden Erfticfungstode, daß der Hoffurier im Vorſaal 
mit geuͤbter Fauſt ein: wohlgefeßtes PDaufenfolo auss 
führte auf feinem Ruͤcken. 

Nach zwei -Unfchieklichkeiten,, . deren er fich fchuls 
dig gemacht, fürchtete. indeflen der Hofmarfchall noch 
die dritte zu begehen, er wagte e8 daher nicht, zuruͤck⸗ 
zufchren in den Saal, fondern ließ ſich bei dem Fürs 
ften mit plößlih ihm  angewandelter Krankheit ents 
ſchuldigen. 

Durch des Hofmarſchalls Abweſenheit wurde aber 
die Whiſtparthie zerriſſen, wie ſie der Fuͤrſt ge— 
woͤhnlich zu Spielen pflegte. 

Als nun die Spieltifche ‘geordnet, war Alles in 
gefpannter Erwartung, mas der Fürft in diefem fritis 
fhen Fall thun werde. Der that aber nichts, als 
daß er, da. auf feinen Wink die Uebrigen: fih zum 
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Spiel gefegt hatten, die Hand der Raͤthin Benzon 
faßte , fie zum Kanapee führte, und Plag nehmen 
hieß, ‚indem er felbft fich ihre zur Seite hinfegte. 

Unlieb .wäre es mir doch gewefen, wenn der 
KHofmarfchall erſtickt wäre am Zwieback, fprach er dann 
fanft und leife, wie immer zur Benzon. Doch ſchien 
er Abwefenheiten des Geiftes zu haben, wie ich es 
fhon oftmals bemerkt, daß er die Prinzeffin Hedwiga 
ein Mädchen nannte, und würde daher im Whiſt mi— 
ferabel gewefen ſeyn. — Ueberhaupt, liebe Benzon, 
ift es mir heute recht erwünfcht und angenehm, ftatt 
des Spiels mit Ihnen hier in der Einſamkeit einige - 
Worte vertraulich zu wechfeln, wie fonf. Ah — wie 
ſonſt! Nun Sie fennen mein Attachement für Sie, 
geliebte Frau! Mie ann es aufhören, ein fürftliches 
Herz ift jedesmal ein treues, fobald nicht unabwend;s 
bare Berhältniffe ein Anderes gebieten. - 

Bei diefen Worten füßte der Fürft der Benzon 
viel zärtliher die Hand, als es Stand, Alter und 
Umgebung zu erlauben fihienen. Die Benzon vers 
fiherte mit vor Freude funfelnden Augen, daß fie 
längft den Moment erfehnt, - mit dem Fürften vers 
traulich zu reden, da fie ihm fo manches mitzutheilen 
habe, was ihm nicht unangenehm feyn werde. 

Erfahren Sie, gnädiafter Herr, fprach die Bens 
son, daß der Geheimes Tegationsrath aufs Neue ges 
fhrieben, daß unfere Angelegenheiten plöglich eine güns 
ftigere Wendung genommen,- daß — 

Still, befte Frau, unterbrach fie der Fürft, 
nichts von Negierungsgefchäften! Auch der Fürft trägt 
Schlafroͤcke, und fegt eine Nachtmüge auf, wenn er 
beinahe erdrücdt von der Laft des Negierens, ſich zur 
Ruhe begiebt, wovon freilich Friedrich der Große, 
König von Preußen eine Ausnahme machte, der, wie 
es Ihnen als einer belefenen Frau befannt feyn wird, 
auch im Bette einen Filzhut auſſetzte. Nun, id 
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meine, daß auch der Fürft immer zu viel von dem in 
ſich trägt, was — nun! was eben, wie die Leute 
-fagen , das fogenannte bürgerliche Verhältnig, Che, 
Baterfreuden u. f. w. begründet, um fich diefen Ges 
fühlen ganz zu entfchlagen, und es ift mindeftens pars 
donabel, wenn er fi ihnen überläßt in Augenblicken, 

Da der Staat, die Vorſorge für den gehörigen Anftand 
am Hofe und im Lande nicht fein ganzes Selbft in 
Anfpruh nimmt, — Gute Benzon! foldye Augenblide 
find die jegigen; fertig liegen fieben- Unterfchriften in 
meinem Kabinett, und nun laflen Sie mich den Fürs 
ften ganz vergeflen, laſſen Sie mid) hier beim Thee 
ganz Hausvater ſeyn, der deutfhe Hausvater vom 
Freiherrn von Gemmingen. Laſſen Sie mich von 
meinen — ja, von meinen Kindern reden, die mir 
ſolchen Kummer verurſachen, daß ich oft in eine ganz 
unſchickliche Gemätheunruhe verfalle. Won Ihren 
Kindern ſoll die Rede ſeyn, gnaͤdigſter Herr? ſprach 
die Benzon mir ſpitzen Tone. Das heißt alſo, 
von dem. Prinzen Ignaz und von der Prinzess 
fin Hedwiga! — Sprechen ‚Sie, gnädigfter Herr, 
fprechen Sie, vielleiht kann ich Rath und Troft ges 
ben, wie Meifter Abrabam. — Ya, fprach der Fürft 
weiter, ja Rath und Troft, der möchte mir manchs 
mal vonnöthen feyn. — Sehn Sie, gute Benson, 
was zuerft den. Prinzen betrifft, ‚fo bedurfte er freilich 
nicht befonderer Geiftesgaben, die die Natur denjenigen 
zuzutheilen pflegt, die fonft ihres Standes halber obs 
ffur und fühllos bleiben würden, aber etwas mehr 
Esprit wäre ihm doch zu wünfchen, er ift und bleibt 
ein — Simple! — Sehn Sie nur, da fißt er und 
baumelt mit den Füßen und fpielt eine falfche Karte 
aus nach der andern, und Eichert und lacht wie ein 
Knabe von fieben Jahren! — Benzon! entre nous 
‚ soit dit, nicht die Kunft des Schreibens, in fo fern 
fie ihm nöthig, iſt ihm beizubringen; fein fürftlicher 
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Name fieht aus wie eine Eulenfralle. Ewige Barm⸗ 
berzigfeit, was fol daraus werden! Neulich wurde ich 
in meinen Gefchäften geftört durch abfcheufiches Ges 
belle vor meinem Fenfter, ich fchaue. heraus, um den 
unangenehmen Spitz fortjagen zu laffen, und mas 
muß ich erblicken! Sollten Sie es glauben, gute 
Frau: Es ift der Prinz, der wie wahnfinnig laut 
bellend hinter dem Gärtnerburfchen herfpringt. — Sie 
fpielen mitfammen Hafe und Hund! — Iſt wohl nur 
einiger Verftand darinn, find das fürfttiche Paffionen ? 
— Kann der Prinz wohl jemals zu der geringften 
Selbfiftändigfeit Eommen ? 

Darum ift es noͤthig, erwiederte die Benzon, 
daß der Prinz alsbald vermählt werde, und eine Ges 
mahlin erhalte, deren Anmuth, deren Liebreiz, deren 
klarer Verſtand feine fchlafenden Sinne weckt und die 
gutmuͤthig genug.ift, fich ganz zu ihm hinabzuneigen, 
um ihn dann allmählig zu fi) heraufzuziehen. Dieſe 
Eigenfchaften find dem weiblichen Wefen, das dem 
Prinzen angehören. foll, unerläßlih, um ihn aus einem 
Seelenzuftande ‚zu retten, der, mit Schmerz fpreche 
ih. es aus, gnaͤdigſter Herr! zuletzt in wirklichen 
Wahnfinn ausarten kann. Eben daher dürfen auch 
nur diefe feltenen Kigenfchaften entfcheiden, und der 
Stand nicht in. allzuftrengen Betracht kommen. 

Niemals gab es Meßallianzen in unferm Haufe, 
fprach der Fürft, indem er die Stirn runzelte, laſſen 
"Sie ab von einem: Gedanken, den ich nicht billigen 
fann. Immer war und bin ich noch bereit, fonft 
Ihre Wünfche zu erfüllen! — u 

Daß ich nicht wüßte, gnaͤdigſter Herr! erwicderte 
die Benzon mit ſcharfem Ton. — Wie oft müßten 
gercchte Wünfche ſchweigen, chimärifcher Ruͤckſichten 
halber. Aber es giebt. Anfprüche, die aller Berhält- 
nifie fpotten. — 

Laissous cela, unterbrach der Fürft die Benzon, 
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indem er fich ausräusperte und Tabak nahm. Mach 
einigen Augenblicten des Stillſchweigens fuhr er fort: 
Noch mehr Kummer als der Prinz, macht mir die 
Prinzeſſin. Sagen Sie, Benzon, wie war cd mögs 
lih, daß uns eine Tochter von diefer feltfamen Ges 
müthsart, noch mehr von diefer abfonderlichen Kranfs 
haftigfeit, die ſelbſt den Leibarzt in Verlegenheit fegt, 
geboren werden konnte? Hat ſich die Fuͤrſtin nicht 
immer einer bluͤhenden Geſundheit erfreut, hat ſie zu 
myſtiſchen Nervenzufaͤllen inklinirt? Bin ich ſelbſt nicht, 
was Leib und Seele betrifft, ein robuſter Fuͤrſt ge— 
weſen? Wie kommen wir zu dem Kinde, das, 96 
ſtehen muß ich es zu meinem bittern Leidweſen, mir 
oft — ganz verruͤckt erſcheint, alles fuͤrſtlichen Anftans 
des los und ledig? — Auch mir ift der Organismus 
der Prinzeffin unbegreiflich, erwicderte die Benzon. — 
Die Mutter ift fih immer flar, verftändig , von jeder 
zu heftigen, . verderblichen Leidenfchaftlichkeit frei gemes 
fen. — Die legten Worte fprad die Benzon dumpf 
und leife vor fich hin, indem fie den Blick nieders 
ſenkte. Sie meinen die Fürftin, fragte der Fürft mit 
Accent, da c8 ihm nicht anftändig fihien, daß dem 
Worte; Mutter, nicht das Prädikat: Fürftin hinzus 
gefügt. 

Wen fonft follte ich meinen, erwiederte die Bens 
zon gefpannt. i 

Hat mich nicht der legte fatale Zufall der Prins 
zeffin um den Erfolg meiner Bemühungen, und die 
Freude ihrer baldigen Vermählung, meinen Wünfchen 
gemäß,. gebracht ? — fprady der Fürft weiter. Denn, 
gute Benzon, entre nous soit dit, der Prinzeflin 
plögliche* Slatalepfie, die ich blos einer ſtarken Erfäls 
tung zufchreibe, war wohl lediglich Schuld an der 
plöglichen Abreife des Prinzen Hektor. — Er will abs. 
brechen und — juste ciel! felbft muß ich es geftehen, 
ih kann c8 ihm nicht ganz verdenfen, fo daß, vers 
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böte nicht ohnehin der Anftand jede weitere Annähes 
rung, fehon diefes mich, den Fürften, abhalten müßte, 
jegt noch. Schritte zu thun zur Erfüllung eines Wun— 
fhes, den ich freilih fehr ungern und nur nothges 
drungen aufgebe. Recht werden Sie mir nämlich 
geben, geliebte Frau, daß es immer etwas Aengftlis 
ches hat mit einer Gemahlin, die folhen wunderlichen 
Zufällen unterworfen. Sann cine Tolche fürftliche und 
zugleich fataleptifche Gemahlin nicht mitten in der 
glanzendften Cour davon erfaßt werden, automatifch 
da ftehen und fämmtliche, würdige Anwefende zwingen, 
es ihr nachzuthun und regungslos zu bleiben? — 
Freilich kann man wohl auch eine, von einer allge— 
meinen SKatalepfie befallene Cour, fich ale die feier 
lichfte und erhabenfte denken, die es in der Welt nur 
geben mag, da die leifefte Verlegung der nöthigen 
Würde auch dem Leichtfinnigften unmöglih. Dod ein 
Gefühl, das mich eben in ſolchen hausväterlichen Aus 
genblicken, wie die jeßigen, hier beim Spiele befällt, 
läßt e8 mich bemerken, daß ein- folcher Zuftand der 
Braut, dem fürftlihen Bräutigam einiges fröftelndes 
Grauen erregen fann, und darum — Benzon! Sie 
find eine liebenswürdige , verftändige Frau, fänden 
Sie vielleicht cine Möglichkeit, die Sache mit dem 
Prinzen zu realifiren, irgend ein Mittel — 

Es bedarf deflen gar nicht, gnädigfter Herr! uns 

terbrach die Benzon lebhaft den Fürften. Micht der 

Prinzeffin Krankheit trieb den Prinzen fo ſchnell fort, 
cin anderes Geheimniß ift hier im Spiele, und in 
diefes Geheimniß ift der Kapellmeifter Kreisier vers 
flochten. 

Mie, was fagen Sie, Benzon? der Kapellmeifter 
Kreisler? rief der Fürft voll Erftaunen: So follte e8 
doch wahr feyn, daß er — 

‘a, gnädigfter Herr, fprach die Raͤthin weiter, 
ein Zwielpalt zwifchen ihm und dem Prinzen Hektor, 
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der vielleicht gefchlichtet werden ſollte auf zu heroifche 
Weife, war es, der den Prinzen entfernte. — 

Zwiefpalt, unterbrah. der Fürft die Benzon, 
Zmwiefpalt — gefchlichtet — heroifche Weife: — Der 
Schuß im Part — der blutige Hut! — Benzon! 
es ift ja unmöglich — der Prinz — der Kapellmeis 
ftir! — ein Duell — ein Renkontre, beides ift ja 
undenkbar! — | 

So viel, gnädigfter Here ift gewiß, fuhr die 
Benzon fort, daß Kreisler auf der Prinzeffin Gemüth 
nur zu mächtig einwirkte, daß jene feltfame Angft, ja, 
jenes Entfegen, das fie erft empfand in SKreislers 
Gegenwart, fich geftalten wollte zur verderblichen Leis 
denfchaft. Möglich, daß der Prinz fcharf genug fah, 
dieß zu gewahren, daß er in Kreisler, der ihm vom 
Anfang an entgegen trat,’ mit feindlicher,, verhöhnens 
‚der Sronie, einen Widerfacher fand, ‚den er fih vom 
Halfe zu fchaffen zu müffen glaubte, und daß hieraus 
fih eine That erzeugte, die freilich nur dem blutigen 
Haß des gekraͤnkten Ehrgefühls, der Eiferſucht verzies 
hen werden darf, und die, Dank fey der ewigen 
Macht, nicht. gelang. Ich geftche, daß dieß alles die 
ſchnelle Abreife des Prinzen nicht erklärt, und daß wie 
gefagt, noch ein dunkles Geheimniß waltet. ' Der 
Prinz floh, wie mir Julia erzählt, entfegt vor einem 
Bilde, das Kreisler bei fich trug und ihm vorzeigte. 
— Nun, mag dem feyn, wie ihm wolle, Kreisler 
ift fort und der Prinzeffin Erifis ift vorüber! — 
Glauben Sie mir, gnädigfter Herr, blieb Sreisler, fo 
flammte die heftigfte Leidenfchaft für ihn auf in der 
Prinzeffin Bruft, und fie wäre lieber geftorben, als 
daß fie dem Prinzen ihre Hand gegeben hätte. Alles 
hat fich jege anders geftaltet, bald kehrt Prinz Hektor 


zurüc, und die Vermählung mit der Prinzeffin endigt. 


alle Beforgniffe. | 
Sehn Sie, Benzon, rief der Fürft zornig, die 
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Inſolenz des ſchnͤden Muſikanten! — In ihn will 
die Prinzeſſin ſich verlieben, ſeinetwegen die Hand des 
liebenswuͤrdigſten Prinzen ausſchlagen! — Ah le co- 
quin! — Nun verftehe ih Euch, Meifter Abraham 
erft ganz! — Hhr follt mir den fatalen Menfchen 
vom Halfe fchaffen, daß er niemals wicderfehrt. — 

Jede Maßregel, fprach die Näthin, die der weife 
Meifter Abraham deshalb etwa vorfchlagen dürfte, 
würde uͤberfluͤſſig ſeyn, da das Erforderliche deshalb 
ſchon geſchehen iſt. Kreisler befindet ſich in der Abtei 
Kanzheim, und wie mir der Abt Chryſoſtomus ſchreibt, 
wird er wahrſcheinlich ſich entſchließen, der Welt zu 
entſagen, und in den Orden zu treten. Die Prinzes— 
ſin hat dieß ſchon erfahren von mir zur guͤnſtigen 
Stunde, und daß ich dabei keine ſonderliche Gemuͤths— 
bewegung der Prinzeſſin gewahrte, buͤrgt mir dafür, 
daß die bedrohliche Erifis wie gefagt, ſchon vorüber. 

Herrliche , liebenswärdige Frau! nahm der Fürft 
das Wort, weldhes Attachement beweifen Sie mir und 
meinen Kindern! Wie forgen Sie für das Wohl, 
für das Beſte meines Haufes ? 

Wirklich? — fprah die Benzon mit bittrem 
Tone, thue ih das? Konnte, durfte ich immer 
für das Wohl Ihrer Kinder forgen? 

- Die. Benzon legte auf die legten Worte einen bes 
fonderen Nachdruck, der Fürft fah fihweigend vor ſich 
nieder, und fpielte mit den Daumen der zufammenges 
falteten Hände. Endlih murmelte er leife? Angela! 
— noch immer feine Spur? — ganz. verfhwunden ? 

Eo-ift es, erwicderte die Benzon, und ich fürchte, Ä 
daß das unglückliche Kind das Opfer irgend einer 
Schändlichfeit geworden if. Man wollte fie in Bes 
nedig gefehen haben, aber gewiß war dich ein Irr— 
thum. — Geftehen. fie. es, gnädigfier Herr! es war 
graufam — encſetzlich, daß Sie Zhr. Kind von der 
Bruſt der Mutter reißen ließen, cs in ein trofllofes 
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Exil verbannten! — Diefe Wunde, die mir Shre 
Strenge fohlug, werde ich niemals verfchmerzen! 

Benzon, fprach der Fürft, habe ich Ahnen, dem 
Kinde nicht ein anfehnliches Jahrgehalt ausgefeat? — 
£onnte ich mehr thun? Mußte ich nicht, blieb Angela 
bei uns, jeden Augenblick befürchten, daß unfre foi- 
blesses verrathen werden und auf unangenehme Weife 
die anftändige Ruhe unferes Hofes zerftören Fonnten ? 
— Sie kennen die Fürftin, gute Benzon! Sie willen, 
daß fie manchmal befondere Grillen hat. — 

Afo Geld, nahm die Benzon das Wort, ein 
Jahrgehalt fol die Mutter entfchädigen für allen 
Schmerz, für alle Trauer, für alle bittre Klage um 
das verlorne Kind? — Gun der That, gnädigfter 
Here! es giebt eine andere Art für fein Kind zu 
forgen, die die Mutter beffer zufrieden ii ‚als alles 
God! — 

Die Benzon fprach diefe Worte mit einem Blick, 
mit einem Ton, der den Fürften in einige Verlegen: 
heit feßte. 

Bortrefflihe. Frau, begann er betreten, warum 
diefe feltfame Gedanken! — Glauben Sie denn nicht, 
daß mir ebenfalls das fpurlofe Verſchwinden unferer 
lieben” Angela fehr unangenehm, fehr fatal ift? Es 
muß ein artiges fchönes Mägdlein geworden feyn, da 
es von hübfchen fiharmanten Eltern geboren. Aufs 
neue Eüßte der Fuͤrſt der Benzon ſehr zärtlich die 
Hand, die fie aber ſchnell wegzog und mit funkelndem 
durchdohrendem Blick dem Fürften ins Ohr flüfterte : 
Geftehen Sie es gnädigfter Herr, Sie waren ungerecht, 
graufam, als fie darauf beftanden, daß das Kind entfernt 
werden muͤſſe. Iſt es nicht Ihre Pflih,, den Wunfch 
nicht zurückzumeifen, deflen Erfüllung ic gutmuͤthig 
genug, wirklich für einigen Erſatz all meines Leid's 
anfehen will? Benzon, erwiederte der Fürft noch Eleins 
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unfere Angela nicht wiedergefunden werden? Ich will 
heroifches thun für Yhre Wünfhe, theure Frau! Ich 
will mich dem Meifter Abraham anvertrauen, mid 
mit ihm berathen. — Es ift ein vernünftiger erfahrs 
ner Mann, vielleiht kann er helfen. 

O, unterbrah die Benzon den Fürften, o des 
weiſen Meifters Abraham! Glauben Sie denn, gnädigs 
fter Herr, daß Meifter Abraham wirklid) aufgelegt ift, 
für Sie etwas zu ‚unternehmen, daß er Ihnen, Ihrem 

aufe getreulich anhänge? Und wie follte er im 

tande ſeyn etwas herauszubringen über Angela’s 
Schickſal, nahdem in Venedig, in Florenz, alle Nach— 
forfehungen vergeblich find und, was das fchlimmfte 
ift, ihm jenes geheimnißvolle Mittel geraubt wurde, 
deſſen er fich fonft bediente, um das Unbekannte zu 
erforſchen. 

Sie meinen ſein Weib, die boͤſe Zauberin Chiara, 
ſprach der Fuͤrſt. 

Sehr fraglich moͤchte es ſeyn, erwiederte die 
Benzon, ob die vielleicht nur inſpirirte, mit hoͤheren 
wunderbaren Kraͤften begabte Frau, dieſen Namen 
verdient. Auf jeden Fall war es ungerecht, unmenſch— 
ih, dem Meifter das geliebte Wefen zu rauben, an 
dem er hing mit ganzer Seele, ja die ganz ein Theil 
feines Ich's war. 

Benzon, rief der Fürft ganz erſchrocken, Benzon, ich 
verftehe Sie heute nicht ! — Mir fhwindelts im Kopfe! 
Waren Sie felbft nicht dafür, daß das bedrohliche 
Geſchoͤpf, vermöge deilen der Meifter bald alle unfere 
Berhäftniffe beherrfchen möchte, entfernt werden möchte? 
Billigten Sie nicht felbft mein Schreiben an den 
Großherzog, in dem ich vorftellte, daß, da jede Zau— 
berei im Lande längft verboten, Perfonen die in diefer 
Art beeigenfchaftet ihr Wefen trieben, nicht geduldet 
werden dürften und Sicherheits halber ein wenig eins 
gefperrt werden müßten? Geſchah es nicht aus purer 
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Schonung gegen den Meifter Abraham, daß der my: 
fteriöfen Chiara nicht der offne Prozeß gemacht, fon; 
dern, daß fie in aller Stille aufgegriffen und fortges 
fchafft wurde, wohin weiß ich nicht einmal, da ich 
mich darum nicht weiter bekuͤmmert? — Welch ein 
Vorwurf kann mich hier treffen? 

Verzeihung, gnaͤdigſter Herr, erwiederte die 
Benzon, aber es iſt doch in der That der Vor— 
wurf des wenigſtens uͤbereilten Verfahrens, der Sie 
wohl mit Recht trifft. — Aber! — erfahren Sie 
es gnaͤdigſter Herr! Meiſter Abraham iſt davon unter— 
richtet, daß ſeine Chiara weggeſchafft wurde auf Ihren 
Anlaß. Er iſt ſtill, er iſt freundlich, aber glauben 
Sie nicht, gnaͤdigſter Herr, daß Haß und Rache bruͤ— 
tet in ſeinem Innern, gegen den, der ihm ſein Lieb— 
ſtes raubte auf Erden! Und dieſem Mann wollen Sie 
vertrauen, wollen ihm Ihr Inneres erſchließen? — 
Benzon, ſprach der Fuͤrſt, indem er ſich die Schweiß— 
tropfen von der Stirne wegtrocknete, Benzon! Sie al— 
teriren mich ſehr — ganz- unbeſchreiblich moͤcht' ich 
ſagen! — Barmherziger! kann ein Fuͤrſt fo aus der 
Contenance gebracht werden? Muß beim Teufel — 
Gott ich glaube gar, ich fluche, wie ein Dragoner 
hier beim Thee! — Benzon! warum ſprachen Sie 
nicht früher! — Er weiß ſchon alles! — Im Fifcher: 
bäuschen, gerade als ich ganz außer mir war über 
der Prinzeffin Zuftand, da floß mir das Herz, der 
Mund über. — Ich ſprach von Angela, entdeckte ihm 
— Benzon, fchredlih ift ee! — j’etois — un — 
Efel! — Voiläa tout! — 

Und er erwiederte? So fragte die Benzon 
gefpannt. 

Beinahe ift es mir fo, fprach der Fürft weiter, 
als habe der Meifter Abraham zuerft angefangen von 
unferm früheren Attachement zu fprechen, und wie ich 
‚ein glücklicher Vater feyn koͤnnen, ſtatt daß ih nun 
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. ein malheureufer ſey. — So viel ift aber richtig, 
daß, als ich meine Beichte geendet, er lächelnd er— 
Elärte, wie er fchon längft alles wiſſe und hoffe, 
daß fich vielleicht in ganz kurzer Zeit aufklären werde, 
wo Angela geblieben. — Mancher Trug würde dann 
vernichtet werden, manche Täufchung zerrinnen. — 

Das fagte der Meifter? fprach die Benzon mit 
bebenden Lippen. 

Sur mon honneur, erwiederte der Fürft, das 
fprab er. — Tauſend Sapperment — pardonniren 
Sie Benzon, aber ih bin im Zorn — wenn der 
Alte es mir nachtragen follte? — DBenzon, que faire? 

Beide, der Fürft und die Benzon flarrten fich 
fprachlos an. Durchlauchtigfter Herr! lispelte leiſe ein 
“ Sammerlafai, indem er dem Fürften Thee präfentirte, 
Bete! fchrie aber der Fürft, im haftigen Auffpringen 
dem Lakai Praͤſentirteller ſammt der Taſſe aus den 
Händen fihleudernd; alles fuhr entfegt nach den Spiel 
tifchen in die Höhe, das Spiel war geendet, der Fürft, 
ſich mit Macht bezwingend, Fächelte ein. freundliches 
Adieu den Erfchrocdenen zu und begab fich mit der 
Furftin im die inneren Gemäder. Auf jedem Geſicht 
Ias man aber ganz deutlich: Gott was ift das, was 
bedeutet das? — Der Fürft fpielte nicht, fprad) fo 
lange, fo angelegentlih mit der Näthin und gerieth 
dann in folch -entfeglichen Zorn! — | 

Unmöglih Eonnte die Benzon auch nur entfernt 
ahnen, was fie in ihrer Wohnung, die in einem Sei 
tengebaude dicht neben dem Schloffe belegen, für ein 
Auftritt erwartete. — Kaum eingetreten ftürzte ihr 
nehmlich ganz außer ſich Julia entgegen und — Doc! 
gegenwärtiger Biograph ift fehr zufrieden, daß er dies— 
mal das, was fih mit Julia während des fürftlichen 
Thees begeben, viel beffer und deutlicher zu erzählen 
vermag, ald manches andere Faktum der bis jegt 
wenigftens etwas verworrenen Sefchichte. — Alfo! — 
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Wir mwiffen, daß Julien erlaubt wurde, früher nach 
Haufe zurückzukehren. in Leibjäger leuchtete ihr mit 
einer Fackel vor. Kaum waren fie aber einige Schritte 
von dem Schloffe entfernt, als der Leibjäger plöglich 
fill fand und die Fackel hoch emporhob. Was giebt 
es, fragte Julia. Ci, erwiederte der Peibjäger, ei 
Fräulein Julia, haben Sie wohl die Geftalt bemerkt, 
die dort vor ung fo fehnell forthufchte? Ich weiß gar 
nicht, was ich davon denken foll, feit mehreren Abenden 
fchleicht hier ein Menſch umher, der bei ſeiner Heim— 
lichkeit was boͤſes im Schilde fuͤhren muß. Wir ha— 
ben ihm ſchon nachgeſtellt auf alle nur moͤgliche Weiſe, 
aber er entwiſcht uns unter den Haͤnden, ja er wird 
vor unſern Augen unſichtbar, wie ein Geſpenſt oder 
wie der, Gott ſey bei uns! felbf. — 

Julia dachte an die Erfcheinung im Giebelfen— 
fter des Pavillons und fühlte ſich von unheimlichen 
Schauern durchbebt. Fort, ach nur fehnell fort, rief 
fie dem Jaͤger zu, der meinte aber lachend, das liebe 
Fräulein möge fih nur nicht. fürchten, denn ehe ihr 
etwas gefchehe, müfle ihm erft das Gefpenft den Hals 
umdrehen, überdem habe aber wohl das unbekannte 
Ding, mas fih in der Gegend des Schlofles blicken 
faffe, Fleifh und Bein wie andere ehrliche Leute und 
fey ein furchtſamer lichtſcheuer Hafe. 

Julia fchickte ihre Mädchen, das über Kopffchmerz 
und Fieberfroft Elagte, zu Bette und legte ohne ihre 
Beihülfe die Nachtkleider an. 

Nun, als fie einfam auf ihrem Zimmer, ging 
noch einmal alles in ihrer Seele auf, was Hedwige 
in einen Zuftande zu ihre gefprochen, den fie nur 
Eranfhafter Leberfpannung zufchreißen wollte. Und 
doch war 08 gewiß, daß eben jene franthafte Leber: 
fpannung nur eine pfochifche Urfache haben fonnte. — 
Mädchen von fol unbefangenem reinem Gemüth, 
wie Julia, errathen in derlei intrifaten Fällen wohl 
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felten das Richtige. So glaubte auch Julia, als fie 
fih alles nochmals in den Sinn gerufen, nichts ans 
deres, als daß Hedwiga von jener entfeglichen Leidens 
fhaft ergriffen, die fie felbft ihr fo furchtbar, als die 
Ahnung davon in ihrer eignen Seele lag, gefchildert, 
und daß Prinz Hektor der Mann fey, dem fie ihr eig— 
nes Selbft geopfert. — Nun, fehloß fie ferner, fey, 
der Himmel wifle wie, der Wahn in Hedwiga aufs 
geftiegen, daß der Prinz in anderer Liebe befangen 
und babe fie gequält, wie ein fürchterliches, raſtlos 
fie verfolgendes Gefpenft, fo daß daraus fich die heil 
lofe Zerrättung im Innern erzeugt. _ Ach, ſprach Ju— 
lia zu ſich feld, ach du gute liebe Hedwiga, kehrte 
Prinz Hektor zurück, wie bald würdeft du dich uͤder—⸗ 
zeugen, daß du von deiner Freundin michts zu bes 
fürchten! — Doch in dem Augenblid, als Julia diefe 
Worte ſprach, trat der Gedanke, daß der Prinz fie 
liebe, fo aus dem Tinnerften hervor, daß fie vor feis 
ner Macht und Lebendigkeit erſchrack, daß fie fih von 
unnennbarer Angft erfaßt fühlte, es Eönne doch wahr, 
‚was die Prinzeffin glaube, und ihr Verderben gewiß 
feyn. Jener feltfame. fremdartige Eindrud, den des 
Prinzen Blick, fein ganzes Weſen auf fie gemacht, 
fam ihr wieder zu Sinn, jenes Entfegen durchbebte 
aufs neue ihre Glieder. Sie gedachte jenes Moments 
auf der Brüde, ald der Prinz fie umfchlingend den 
Schwan fütterte, all’ der verfänglihen Worte, die ex 
damals fprach und die, fo harmlos ihr damals alles 
vorgefommen, ihr jeßt von tieferer Bedeutung fchies 
nen. Aber auch des verhängnißvollen Traums gedachte 
fit, als fie fih von eifernen Armen feft umfchlungen 
gefühlt und es der Prinz gewefen, der fie feftgebalten, 
als fie dann erwacht den Kapellmeifter im arten 
erblickt und fein ganzes Wefen ihr Flar geworden und 
fie daran geglaubt, daß er fie fchügen werde vor dem 
Prinzen. 
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Mein, rief Julia laut, nein es nicht fo, es fann 
dem nicht fo fenn, es ift nicht möglih! Es iſt der 
böfe Geift der Hölle ſelbſt, der diefe fündhaften Zwei— 
fel in mir Aermften aufregt! — Nein er foll nicht 
Macht haben über mich! - | 

Mit dem Gedanken an den Prinzen, an jene ges 
fahrvollen Augenblicke regte fihb in Julia's tieffter 
Bruft eine Empfindung, deren Bedrohlichkeit nur 
daran zu erkennen, daß fie die Schaam weckte, die 
Das wallende Blut ihr in die Wangen, heiße TIhränen 
ihr in die Augen tried. Wohl der Holden frommen 
Julia, daß fie Kraft genug befaß den böfen Geiſt zu 
befhwören, ihm feinen Raum zu verftatten, in dem 
er feft fußen Eönnen. Es ift hier noch wiederholt zu 
bemerfen, daß Prinz Heftor der fehönfte liebenswürs 
digfte Mann war, den man nur fehen Fonnte, daß 
feine Kunft zu gefallen auf die tiefe Weiberfenntnig 
gegründet war, die ihm das Leben voll glücklicher 
Abentheuer erworben und daß eben ein junges unbes 
fangenes Mädchen wohl erfchredden mochte vor der fies 
genden Kraft feines Blicks, feines ganzen Wefens. 

O Johannes, fprach fie fanft, du guter herrlicher 
Mann, kann ich denn nicht bei dir den Schuß ſuchen, 
den du mir verfprochen? Kannft du nicht felbft zu 
mir tröftend reden mit den Himmelstönen, die recht 
:viederhallen in meiner Bruft? — 

Damit öffnete Julia das Pianoforte und begann 
die Kompofitionen Kreislers, die ihr die liebften waren, 
zu fpielen und zu fingen. In der That fühlte fie fich 
bald getröftet, erheitert, der Geſang trug fie fort in 
eine andere Welt, es gab feinen Prinzen, ja feine 
Hedwiga mehr, deren Erankhafte Phantome fie verftös 
ven durften! 

— Nun noch meine liebfte Canzonetta! — So 
ſprach Julia und begann das von fo vielen Kompos 
niften gefegte: Mi lagnero tacendo etc, In der That 
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war xreislern diefes Licd vor allen übrigen gelungen. 
Der füße Schmerz der brünftiaften Liebesfehnfucht war 
darin in einfacher Melodie, mit einer Wahrheit, mit 
einer Stärfe ausgedrückt, die jedes fühlende Gemüth 
unmiderftehlich ergreifen mußte. Julia hatte geendet, 
in das Andenken an Kreisler ganz und gar verfunfen, 
ſchlug fie noch einzelne Akkorde an, die ein Echo fehies 
ren ihrer innern Gefühle. Da ging die Thüre auf, 
fie fchaute hin und che fie fih vom Sig erheben 
fonnte, lag Prinz Hektor ihr zu Füßen und hielt fie 
feft, beide Hände erfaflend. Laut fehrie fie auf vor 
jaͤhem Schreck, doch der Prinz befchwor fie bei der 
Jungfrau und allen Heiligen ruhig zu feyn, ihm nur 
zwei Minuten den Himmel ihres Anblicke, ihres Worte 
zu gönnen. Mit Ausdrücken wie fie nur die Raſerei 
der heftigften Leidenfchaft einzugeben vermag, fagte er 
ihr dann, daß er nur fie, nur fiesanbete, daß der 
Gedanke der Vermählung mit Hedwiga ihm fchredlich, 
todtbringend ſey. Daß er deshalb fliehen wollen, doch 
bald von der Macht einer Leidenfchaft, die erft mit feis 
nem Tode enden Eönne, getrieben, zuruͤckgekehrt fen, 
nur um Sulien zu fehen, zu fprechen, ihre zu fagen, 
daß nur fie allein fein Leben, fein Alles fen! — 

Fort, rief Julia in troftlofeer Herzensangft, fort 
— ©ie tödten mich Prinz! 

Nimmermehr, fihrie der Prinz indem er in Lies 
beswuth Julia's Hände an die Lippen drückte, der 
Moment ift da, der Leben über mich bringt oder Tod! 
— Julia! Kind des Himmels! Kannft Du mich, Fannft 
Du den verwerfen, deſſen ganzes Seyn, deflen Se— 
ligfeit Du bift? — Nein Du liebft mich Julia, ich 
weiß es, o fprich es aus, daß Du mich liebft, und alle 
—— uͤberſchwenglichen Entzuͤckens ſind mir ge— 

finet. | - 
Damit umfchlang der Prinz die vor Entfegen 
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und Angſt Halb ohnmächtige Julia und drückte fie hefs 

tig an feine Bruſt. 

| Weh mir — erbarmt fih niemand meiner? rief 
fie mit halberſtickter Stimme. 

Da erhellte Fackelglanz die Fenfter und mehrere 
Stimmen ließen fi vor der Thuͤre hören. Julia 
fühlte einen gluͤhenden Kuß auf den Lippen brennen 
und fchnell war der Prinz entfloben. 

Afo — ganz außer fih, ftürzte wie gefagt Ju— 
lia der eintretenden Mutter entgegen und mit Entfegen 
vernahm diefe, was fich begeben. Sie begann damit 
die drme Julia zu tröften, wie fie nur vermochte, ihre 
gu verfihern, daß fie den Prinzen zu feiner Schaam 
aus dem Verſteck, in dem er fich befinden müfle, hers 
ar werde, 

O thue das nicht Mutter, fprach Julia, ich muß 
vergehen, wenn der Fürft, wenn Hedwiga erfährt — 
Sie fiel fchluchzend an der Mutter Bruft ihr N 
verbergend. 

Du haft Hecht, mein liebes gutes Kind, erwie⸗ 
derte die Raͤthin, niemand darf zur Zeit wiſſen, ahnen, 
daß der Prinz ſich hier befindet, daß er Dir nachſtellt, 
Du liebe fromme Julia! — Die im Complott ſind 
muͤſſen ſchweigen. Denn daß es deren giebt, die im 
Bunde ſind mit dem Prinzen, hat nicht den mindes 
fen Zweifel, da er fonft eben fo wenig unbemerft hier 
in Sieghartshof ſich hätte aufhalten, als in unfre 
Wohnung ſchleichen koͤnnen. — Unbegreiflih ift es 
mir, wie es dem Prinzen möglich wurde aus dem Haufe 
zu entfliehen, ohne mir und Friedrich, der mir vors 
leuchtete, zu begegnen? Den alten Georg fanden mir 
im tiefen unnatürlichen Schlaf, aber wo ift Nanny? 
Weh mir, lispelte Julia, weh mir, daß fie frank war 
und ich fie fortfchicken mußte. 

Vielleicht kann ich ihre Arzt fenn, fprach die Ben— 
zon, und ftieß rafch die TIhüre des Nebenzimmers auf. 
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Da fand die Franke Nanny völlig angekleidet; fie 
hatte gelaufcht und ſank nun vor Schre£ und Furcht 
nieder der Benzon zu Füßen. 

Wenige Fragen der Benzon reichten Hin, um zu 
erfahren, daß der Prinz durch den alten für fo £ren 
gehaltenen Laftellan — 

(M.f. f.) — mußt ich erfahren! — Muzius mein 
treuer Freund, mein herziger Bruder war an den Folgen 
der böfen Verwundung am Hinterbeine Todes verblis 
hen. — Die Trauerpoft traf mich fehr hart, nun erft 
fühlte ich, was mir Muzius gewefen! — Yn Fünftis 
ger Nacht follte, wie mir Puff fagte, in dem Keller 
deffelben Haufes, wo der Meifter wohnte und wo man 
die Leiche hingefchafft, die Todtenfeier gehalten werden. 
Ich verfprach, mich nicht allein zu gehöriger Zeit ein« 
zufinden, fondern auch für Speife und Trank zu fors 
gen, damit nach alter. edler Sitte auch das Trauers 
mahl gehalten werden koͤnne. Sch beforgte dieß auch 
wirklich, indem ich den- Tag über nah und nach meis 
nen reichlichen Vorrath an Fifchen, Hünerfnochen und 
Semüfe hinabtrug. — Für Lefer, die alles gern auf 
das genauefte erflärt haben und daher auch wohl wife 
fen möchten, wie ich es. angefangen, das Getränk 
Yinab zu transportiren bemerfe ich, daß ohne weiteres 
Mühen mir eine freundlihe Hausmagd dazu verhalf. 
Die Hausmagd, welche ich gar oft im Keller zu trefs 
fen und auch wohl in ihrer Küche zu befuchen pflegte, 
fhien meinem Gefchleht und infonderheit mir ganz 
vorzüglich gewogen, fo daß wir uns nie fahen ohne 
auf anmuthige Weife miteinander zu fpielen. Sie 
reichte mir manchen Biſſen, der eigentlich fchlechter war, 
als wie ich ihn von meinem Meifter empfing, den ich 
aber doch verzehrte und dabei that als wenn er mir 
ganz vorzüglich fchmedte, aus purer Salanterie. So 
was rührt wohl das Herz einer Hausmagd und fie 
that worauf es eigentlih abgefehen war. Ich fprang 


ihe nämlih auf den Schooß und fie fragte mir fo . 
lichlih Kopf und Ohren, daß ich ganz Wonne und 
Seligkeit war und an die Hand mich gar fehr ges 
wöhnte, die: Wochtags ihren Befen führt, und Sonns 
tags dann am beften carrefirt! — An diefe freunds 
lihe Perfon wandte ich mid) nun in dem Augenblid, 
als fie aus dem Keller, in dem ich mich gerade bes 
fand, einen großen Topf voll füßer Milch herauftragen 
wollte und äußerte auf ihre verftändliche Weife, den 
lebhaften Wunfh, die Milch für mich zu. behalten. 
„Naͤrriſcher Murr,“ fprach das Mädchen, die eben fo 
gut wie alle übrigen Leute im Haufe, ja wie die ganze, 
Nachbarſchaft meinen Namen wußte, „du willft gewiß 
die Milch nicht für dich allein, du willft gewiß traftis 
ren! Nun, behalte nur die Milch, Eleiner Srautfittel, 
Ih muß oben fhon für andere forgen! Damit fegte 
fie den Topf mit Milch auf den Boden nieder, ftreis 
helte mir, der ih in den zierlichften Purzelbäumen 
meine Freude und meinen Danf zu erkennen gab, 
noh mas weniges den Rüden und flieg dann die 
Kellertreppe hinauf; — Merke dir o Katerjüngling 
hiebei, daß die Befanntfchaft, ja ein gewilles fentimens 
tell gemüthliches Verhaͤltniß mit einer freundlichen Kds 
hin für junge Leute unferes Standes und Gefchlechts 
eben fo angenehm ift als erfprießlich. 

Um die Mitternachtsftunde begab ich mich hinab 
in den Keller. Trauriger, herzzerreißender Anblick | 
Da lag in der Mitte auf einem Katafalk, der freilich 
dem einfachen Sinn, den der Verftorbene ftets in fich 
trug, gemäß nur in einem Bündel Stroh beftand, die 
Leiche des theuern geliebten Freundes! — Alle Kater 
waren fihon verfammelt, wie druͤckten uns feines 
Wortes mächtig, die Pfoten, fegten uns, heiße Ihräs 
nen in den Augen in einen Kreis rings um den Ras 
tafalE umher und flimmten einen SKlagegefang an, 
defien die Bruſt durchfchneidende Toͤne furchtbar in 
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den Kellergewölben micderhallten. Es war der troft: 
loſeſte, entfeglichfte Jammer, der jemals gehört wor: 
den, Fein menfchliches Organ vermag ihn heraus zu 
bringen. 

Nachdem der Sefang geendet, trat ein ſehr huͤb— 
fher, anftändig in Weiß und Schwarz gefleideter 
Juͤngling aus dem Kreife, ftellte fi) an das Kopfende 
der Leiche und hielt nachfolgende Standrede, welche er 
mir, unerachtet er fie aus dem Stegreif gefprocen, 
ſchriftlich mittheilte. 


TZrauerrede 


am Grabe des zu früh verblihenen Katers 
Muzius, 
der Phil. und Geſch. Befliſſ. 


gehalten von ſeinem treuen Freunde und Bruder, 


dem Kater Hinzmann, 
der Poeſ. und Beredf. Befliff. 


1 


Theure in Betruͤbniß verfammelte Brüder ! 
Wackre hochherzige Burfche! 


Was ift der Kater! — ein gebrechliches vergangs 
lihes Ding, wie alles, was geboren auf Erden! — 
Iſt es wahr, was die berühmteften Aerzte und Phifios 
Iogen behaupten, daß der Tod, dem alle Kreatur unters 
worfen, hauptfächlidy in dem gänzlichen Aufhören alles 
Athmens beftehe, o fo ift unfer biederer Freund, unfer 
wacderer Bruder, diefer treue tapfere Genofle in Freud 
und Leid, o fo ift unfer edler Muzius gewiß todtl — 
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Seht da liegt der Edle auf dem Falten Stroh nnd 
hat alle Viere von fich geſtreckt! — Nicht der leifefte 
Athemzug ftiehle fih durch die auf ewig gefchloflenen 
Lippen! Eingefallen find die Augen, die fonft bald 
fanftes Liebesfeuer, bald vernichtenden Zorn ftrahlten 
in grüngleißendem Gold! Todtenblaͤſſe uͤberzieht das 
Antlis, fchlaff hängen die Ohren, hängt der Schweif 
herab! — D Bruder Muzius, wo find nun deine 
luftigen Sprünge, wo ift deine Heiterkeit, deine gute 
Laune, dein Elares fröhliches: Miau! das alle Herzen 
erfreute, dein Muth, deine Standhaftigfeit, deine 
Klugheit, dein Wis? — Alles, alles hat dir der bittre 
Tod geraubt und du weißt vielleicht nun nicht einmal 
genau, ob du gelebt Haft? — Und doch warft du die 
Geſundheit, die Kraft felbft, gerüftet gegen alles Fürs 
perlihe Weh, als follteft du ewig Icben! "Kein Käds 
chen des Uhrwerfs, das dein Inneres trieb, war ja 
auch fchadhaft, und der Todesengel hatte fein Schwerdt 
nicht über dein Haupt gefchwungen, weil das Räder 
werk abgelaufen und nicht mehr wieder aufgezogen 
werden Eonnte. — Nein! ein feindliches Prinzip griff 
gewaltfam hinein in den Organismus und zerflörte 
frevelnd, was noch lange hätte beftehen koͤnnen. — 
Ya! — Noch oft Härten diefe Augen freundlich ger 
ftrahlt, noch oft wären Iuftige Einfälle, fröhliche Lies 
der diefen Lippen, diefer erjtarrten Bruft entſtroͤmmt, 
noch oft hätte diefer Schweif, frohen Muthes innere 
Kraft verfündend, fih in Wellenlinien geringelt, noch 
oft hätten diefe Pfoten Stärke und Gewandheit bes 
wiefen in den mächtigften gemwagteften Sprüngen — 
und nun. — — O kann es die Natur zulaffen, daß 
das, was fie auf lange Dauer mühfam konſtruirt hat, 
vor der Zeit zerftört werde, oder giebt es wirklich eis 
nen finftren Geift, Zufall genannt, der in despotifcher 
frevelnder Willführ hineingreifen darf in die Schwin— 
gungen, die alles Seyn dem ewigen Naturprinzip ger 
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maͤß zu bedingen ſcheinen? — O du Todter, koͤnn⸗ 
teſt du das hier der betruͤbten jedoch lebendigen Ver⸗ 
fammlung fagen! — Doch werthe Anmefende, wadre 
Brüder, laßt uns folchen tieffinnigen Betrachtungen 
nicht nachhängen, fondern uns ganz der Klage um 
den viel zu früh verlornen Freund Muzius zumenden. 
— Es iſt gebräuchlich), daß der Trauerredner den Ans 
wefenden die ganze vollftändige Biographie mit lob— 
preifenden Zufägen und Anmerkungen vorträgt, und 
diefer Gebrauch ift fehr gut, da durch einen folchen 
Vortrag auch in dem betrübteften Zuhörer der Ekel 
der Langeweile erregt werden muß, diefer Efel aber 
nah der Erfahrung und dem Ausfpruch bewährter 
Pſychologen am beften jede Betrübniß zerftört, mess 
halb denn auf jene Weife der Trauerredner beide 
Pflichten, die, dem Verewigten die gehörige Ehre zu 
erweifen : und die, die Hinterlaflenen zu tröften, auf 
einmal erfüllt. Man hat Beifpiele, und fie find nas 
tärlih, daß der Gebeugteſte nach ſolcher Rede ganz 
vergnägt und munter von hinnen gegangen iftz über 
der Freude erlöft zu feyn von der Quaal des Bor: 
trag, verfehmerzte er. den Verluft des Hingefchiedenen. 
— Theure, verfammelte Brüder! wie gern folgte auch 
ih dem Löblichen bewährten Gebrauch, wie gern trüge 
ich euch die ganze ausführlihe Biographie des ers 
blaßten Freundes und Bruders vor und fegte euch 
um aus beträbten Katern in vergnügte, aber es geht 
nicht, es geht wahrhaftig nicht. — Seht das ein, 
theure, geliebte Brüder, wenn ich euch fage, daB ich 
von dem eigentlichen Leben des DBerblichenen, was 
Geburt, Erziehung, weiteres Fortkommen betrifft, bei: 
nahe gar nichts weiß, daß ich daher cuch lauter Far 
bein auftifchen müßte, wozu der Ort hier bei der 
Leiche des Erblaßten viel zu ernft und unfere Stim; 
mung viel zu feierlich if. — Nichts für ungut, 
Burfche, aber ich will ftatt alles weitern langweiligen 


*. 
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Sermons nur mit wenigen fhlichten Worten ſagen, 
was für ein fchmähliches Ende der arme Teufel, der 
hier flarr und todt vor uns liegt, nehmen mußte und 
was e8 für ein wadrer, tüchtiger Kerl im Leben war! 
— Doch o Himmel! ich falle aus dem Ton der Bis 
redfamfeit, unerachtet ich derfelben befliffen und, will 
es das Schickſal, Professor poeseos et eloquentiae zu 
werden hoffe! — 

(Hinzmann ſchwieg, pußte fih mit der rechten 
Dfote Ohren, Stirn, Nafe und Bart, bes 
trachtete lange unverwandten Blicfs die Leiche, 
räusperte fi) aus, fuhr nochmals mit der 
Pfote übers Geficht und fprach dann mit ers 
höhtem Tone weiter.) | 

D bittres Verhängnig! — o graufer Tod! muß— 

tft du auf ſolch' graufame Weife den verewigten 
‚Süngling  hinraffen in der Bluͤthe feiner Jahre? — 
Brüder! ein Redner darf dem Zuhörer nochmals far 
gen, was diefer fchon erfahren bis zum Ueberdruß, 
darum wiederhole ich, was ihr fhon alle wißt, daß - 
nehmlich der dahin gefchiedene Bruder fiel, als ein 
Opfer des wuͤthenden Haſſes der Spitzphiliſter. — 
Dorthin auf jenes Dach, wo ſoyſt wir uns ergoͤtzten 
in Friede und Freude, wo froͤhliche Lieder ſchallten, 
wo Pfot in Pfot und Bruſt an Bruſt wir ein Herz, 
eine Seele waren, wollte er hinaufſchleichen, um in 
ſtiller Einſamkeit mit dem Senior Puff das Andenken 
jener ſchoͤnen Tage, wahrer Tage in Aranjuez, die 
nun vorüber, zu feiern, da hatten die Spitzphiliſter, 
die auf jede Weife jede Erneuerung unfers frohen 
Katerbundes hintertreiben wollten, in die dunflen Wins 
fel des Bodens Fuchseifen hingeftellt,; in eins derſel— 
ben gerietb der ungluͤckliche Muzius, zerquetfchte fich 
das Hinterbein und — mußte fterben! — Schmerz 
haft und gefährlich find die Wunden, die Philifter 
fhlagen, denn fie bedienen fich jederzeit fumpfer, 
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- fchartiger Waffen, doch flarf und Eräftig von Natur 
hätte der Dahingefchiedene der bedrohlichen Verlegung 
unerachtet wieder auffommen fünnen, aber der Sram, 
der tiefe Sram ſich von fohnöden Spigen überwunden, 
in feiner fhönen glanzvollen Laufbahn ganz zerftört 
zu-fehen, der ftete Gedanke an die Schmach, die wie 
alle erlitten, das war es, was an feinem Leben zehrte. 
— Er litt feinen gehörigen Verband, nahın Feine Arzenei 
— man fagt, er wollte-fterben! — 

(Jh, wir alle Eonnten uns bei diefen legten 
Worten Hinzmanns nicht laffen vor grimmem 
Schmerz, fondern brachen, alle in folch ein 
Elägliches Scheul und Yammergefchrei aus, 
daß ein Felfen hätte erweicht werden £önnen. 
Als wir uns nur einigermaßen beruhigt hats 
ten, fo daß wir zu hoͤren vermochten,, fprach 
Hinzmann mit Pathos weiter.) 

O Muzius! o fhau herab! fihau die Ihränen, 
die wir um dich vergießen, höre die troftlofe Klage, 
die wir um dich erheben verewigter Kater! — Ya, 
ſchau auf ung herab oder hinauf, wie du es nun eben 
vermagft, ſey im Geifte unter uns, wenn du noch 
überhaupt eines Geiftes mächtig und derfelbige, der 
dir innegewohnt, nicht ſchon anderweitig verbraucht 
worden! — Bruͤder! — wie geſagt, ich halte das 
Maul uͤber die Biographie des Erblaßten, weil ich 
nichts davon weiß, aber deſto lebhafter ſind mir die 
vortrefflichen Eigenſchaften des Verewigten im Gedaͤcht— 
niß und die will ich euch, meine theuerſten geliebteſten 
Freunde, vor die Naſe ruͤcken, damit ihr den enifeß: 
lichen Verluft, den ihr durch den Tod des herrlichen 
Katers erlitten im ganzen Umfange fühlen möget! 
Vernehmt es, o Yünglinge! die ihr geneigt ſeyd nie 
abzuweichen von dem Pfade der Tugend, vernehmt 
es! — Muzins war, was wenige im Leben find, ein 
wärdiges Glied der Kagengefellfchaft, ein guter treuer 


— 377 — 7 


Gatte, ein vortrefflicher Tiebender Vater, ein eifriger 
Verfechter der Wahrheit und des Rechts, ein uners 
muͤdlicher Wohlthäter, eine Stüße der Armen, ein 
treuer Freund in der Noth! — Ein würdiges Glied 
der Kasengefellfchaft? — Ja! denn immer äußerte er 
die beften Gefinnungen und war fo gar zu einiger 
Aufopferung bereit, wenn geſchah was er wollte, feins 
dete auch nur ausfchlieglich diejenigen an, die ihm 
widerfprachen und feinem Willen fih nicht fügten. 
Ein, guter treuer Satte? Ja! — denn er lief ans 
dern Käschen nur dann nah, wenn fie jünger und 
hübfcher waren als fein Gemahl und unmiderftehliche 
Luft ihn dazu tried. Ein vortrefflicher liebender Va— 
ter? Ga! denn niemals hat man vernommen, daß 
er, wie es wohl von rohen lieblofen Vätern unfers 
Sefhlehts zu gefchehen pflegt, im Anfall eines ber 
fonderen Appetits eines feiner erzielten Kleinen vers 
fpeifet; e8 war ihm vielmehr ganz Recht, wenn die 
Mutter fie fämmtlich forttrug und er von ihrem ders 
maligen Aufenthalt weiter nichts erfuhr. Kin eifriger 
Verfechter der Wahrheit und des Rechts? Ja! — 
denn fein Leben hätte er gelaflen dafür, weshalb er, 
da man nur einmal lebt, fih um beides nicht viel 
fümmerte, welches ihm auch nicht zu verargen. Ein 
unermüdlicher Wohlthäter, eine Stäße der Armen? 
Ja! denn Jahr aus Jahr ein trug er am Neujahrs; 
tage ein Fleines Heeringsfchwänzlein oder ein paar 
fubtile Knöchelchen hinab in den Hof, für die armen 
Brüder, die der Speifung bedurften und fonnte wohl, 
da er auf diefe Weife feine Pflicht als würdiger 
Katzenfreund erfüllte, diejenigen bedürftigen Kater mürs 
rifh 'anfnurren, die außerdem noch etwas von ihm 
verlangten. Ein treuer Freund in der Noth? Ya! 
denn gerieth er in Noth, fo ließ er nicht ab felbft 
von denjenigeri Freunden, die er fonft ganz vernachz 
(äßigt, ganz vergeffen hatte. — PVerewigter! was foll 
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ich noch fagen von deinem Heldenmuth, von deinem 
hohen geläuterten Sinn für alles Schöne und Edle, 
von deiner Gelehrfamfeit, von deiner Kunft; Eultur, 
von all’ den taufend Tugenden, die fih in dir vereins 
ten! Was, fag’ ich, foll ich fagen davon, ohne uns 
fern gerechten Schmerz über dein Elägliches Hinfcheis 
den nicht noch um vieles zu vermehren! — Freunde, 
gerährte Brüder! — denn in der That an einigen 
unzweidentigen Bewegungen bemerfe ich zu meiner 
nicht geringen Befriedigung, daß es mir gelang euch 
zu rühren. — Alfo! gerührte Brüder! — Laßt ung 
ein Beifpiel nehmen an diefem Berftorbenen, laßt uns 
alle Mühe anwenden, ganz in feine mwürdige Fuß— 
tapfen gu treten, laßt uns ganz das feyn, was der 
Vollendete war, und auch wir ‘werden im Tode die 
Ruhe des wahrhaft weifen, des durch Tugenden jeder 
Art und Gattung geläuterten Katerd genießen, wie 
diefer. Vollendete! — Seht nur feldft wie er fo fill 
da liegt, wie er feme Pfote rührt, wie ihm all’ mein 
206 feiner. Vortrefflichkeit auch nicht ein leifes Lächeln 
des Wohlgefallens abgewonnen! — Glaubt ihr wohl, 
Traurige! daß der bitterfte Tadel, die größften beleis 
digendften Schmähungen eben fo jeden Eindruf auf 
den Verewigten verfehlt haben würden? Glaubt ihr 
wohl, daß feldft der damonifche Spisphilifter, träte er 
hinein in diefen Kreis, dem er fonft unmaßgeblich 
beide Augen ausgefragt haben würde, jegt ihn nur im 
mindeften in Harniſch bringen, feine fanfte füße Ruhe 
verftören dürfte? 

Ueber Lob und Tadel, über alle Anfeindungen, 
alle Foppereien, allen necdhaften Spott und Hohn, 
über allen wirrigen Spuk des Lebens ift unfer herrs 
licher Muzius erhaben, er hat Fein anmuthiges Pächeln, 
feine feurige Umarınung, Eeinen biedern Pfotendrud 
mehr für den Freund, aber auch feine Krallen, feine 
Zähne mehr für den Feind! — Er ift oermoͤge feis 
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ner Tugenden zu der Ruhe gelangt, der er im Leben 
vergebens nachgeftrebt ! — Zwar will es mich beinahe 
bedünfen, daß wir alle, fo wie wir hier zufammen 
fisen und heulen um den Freund ‚ zu der Ruhe kom— 
men würden, ohne gerade fo ein Ausbund von aller 
Tugend zu feyn als er, und daß es wohl noch ein 
anderes Motiv geben müfle tugendhaft zu fenn, ale 
gerade die Schnfucht nach diefer Ruhe, indeflen iſt 
das nur fold ein Gedanke, den ich euch zu fernerer 
Bearbeitung überlaffe. — So eben wollte idy euch 
an's Herz legen, euer ganzes Leben vorzüglich dazu 
‚anzuwenden um fo fhön fterben zu lernen als Freund 
Muzius, indeflen will ich es lieber nicht thun, da ihr 
mir fo manches Bedenkliche entgegenfegen fönntet. 
Ich meine nehmlich, daß ihr mir einwenden dürftet, 
der Verewigte hätte auch lernen follen, behutfam zu 
feyn und Fuchseifen zu vermeiden, um nicht zu flers 
ben vor der Zeit. Dann gedenfe ich aber auch, wie 
ein fehr junger Katerfnabe auf gleihe Ermahnung 
des Lehrers, daß der Kater fein ganzes Leben darauf 
verwenden muͤſſe, um fterben zu lernen, fehnippifch 
genug erwiederte: es koͤnne doch fo gar fchwer nicht 
feyn, da es jedem gelinge aufs erfte Mat! — Laßt 
uns jeßt, höchbetrübte Yünglinge, einige Augenblicke 
ftillee Betrachtung widmen! — 

(Hinzmann fchwieg und fuhr fih wiederum mit 
der rechten Pfote über Obren und Geficht, 
dann fchien er in tiefes Nachdenken zu vers 
finfen, indem er die Augen feft zudrückte. 
Endlich als es zu lange währte, ftieß ihn der 
Senior Puff an und ſprach leiſe: Hinzmann 
ich glaube gar, du bift eingefchlafen. Mache 
nur, daß du fertig wirft mit deinem Ser— 
mon, denn wir verfpüren alle einen desperas 
ten Hunger. Hinzmann fuhr in die Höhe, 
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fegte fi) wieder in die zierliche Rednerftels 
fung und forad) weiter.) 

Theuerfte Brüder! — ich hoffte noch zu einigen 
erhabenen Gedanken zu gelangen und gegenwärtige 
Etandrede glänzend zu fchließen, es ift mir aber gar 
nichts eingefallen, icdy glaube der große Schmerz, den 
ich zu empfinden mich bemüht, hat mich ein wenig 
ftupid gemacht. Laßt uns daher meine Rede, der ihr 
den vollfommenften Beifall nicht verfagen koͤnnet, für 
gefchloffen annehmen und jeßt das gewöhnliche De 
oder Ex profundis anftimmen! — 

Sp endete der artige Katerjüngling feinen Trauers 
Sermon, der mie zwar in rhetorifcher Hinficht wohl 
geordnet und von guter Wirfung zu feyn ſchien, an 
dem ich aber doch manches auszufegen fand. Mir 
fam es nehmlich vor, daß Hinzmann gefprochen, mehr, 
um ein glänzendes Nednertalent zu zeigen, als den 
armen Muzius noch zu ehren nach feinem betrüßten 
KHinfcheiden. Alles was er gefagt, paßte gar nicht 
recht auf den Freund Muzius, der ein einfacher, ſchlich— 
ter, gerader Kater und, ich hatte es ja wohl recht 
erfahren, eine treue gutmüthige Seele gewefen. Webers 
dem war auch das Lob, das Hinzmann gefpendet, von 
zweidentiger Art, fo daß mir eigentlich die Rede hins 
terher mißfiel, und ich während des Vortrags bloß 
durch die Anmuth des Redners, und durch feine 
im der That ausdrucsvolle Deflamation beftochen wor— 
den. Auch der Senior Puff ſchien meiner Meinung 
zu ſeyn; wir wechfelten Blicke, die Hinzmanns Rede 
betreffend, von unferm Einverftändniß zeugten. 

Dem Schluß der Rede gemäß, ftimmten wir 
cin De profundis an, das wo möglich nod) viel jäm: 
merlicher, viel herzzerfchneidender flang, als das ent: 
feßliche Grabeslied vor der Nede. — Es ift befannt, 
daß die Sänger von unferm Geſchlecht den Ausdruck 
des tiefftien Weh's, des -troftlofeften Jammers, mag 
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nun die Klage wegen zu fehnfüchtiger oder verſchmaͤh— 
ter Liebe oder um einen geliebten Verſtorbenen ertös 
nen, ganz vorzüglich in der Gewalt haben, fo daß 
ſelbſt der Ealte gefühllofe Menfch von Gefängen fols 
cher Art tief durchdrungen wird und der gepreßten 
Bruft nur Luft zu machen vermag durch feltfames 
Fluchen. — Als das De profundis geendigt, ho— 
ben wir die Leiche des verewigten Bruders auf und 
fenften fie in ein tiefes in einer Ecke des Kellers ber 
findlihes Grab. 

In diefem Augenblick begab fich aber das Uners 
wartetfte und zugleich anmuthig Ruͤhrendſte der ganzen 
Todtenfeier. Drei Kagenmädchen fhön wie der Tag, 
hüpften heran und freuten Kartoffels und Peterfiliens 
Eraut, dag fie im Keller gepflüskt, in das offne Grab, 
während eine ältere ein einfaches herziges Lied dazu 
fang. Die Melodie war mir befannt, irre ich nicht, 
fo fängt der Originaltert des Liedes, dem die Stimme 
untergefchoben mit den Worten an: O Tannenbaum! 
o Tannenbaum! u. ſ. w. Es waren, wie mir der 
Senior Puff ins Ohr fagte, die Töchter des verftors 
Genen Muzius, die auf diefe Weife des Vaters Trauers 
feft mit begingen. 

Nicht das Auge abwenden EFonnte ich von der 
Sängerin; fie war allerliebft, der Ton ihrer füßen 
Stimme, felbft das Nührende tief Empfundene in der 
Melodie des Trauerliedes riß mich hin, ganz und gar; 
ich Fonnte mich der Thraͤnen nicht enthalten. Doc 
der Schmerz, der mir fie auspreßte, war von ganz bes 
fonderer feltfamer Art, da er mir das füßefte Wohlbe— 
hagen erregte. | 

Daß ich) es nur gerade zu heraus fage! — Mein 
ganzes Herz neigte fih der Sängerin hin, cs war 
mir, als habe ich nie eine Kagenjungfrau erblidt von 
diefer Anmuth, von diefem Adel in Haltung und 
Blick, Eurz von diefer fiegenden Schönheit! — 
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Das Grab wurde mit Muͤhe von vier ruͤſtigen 
Katern, die ſo viel Sand und Erde herankratzten als 
nur moͤglich, gefuͤllt, die Beerdigung war vorbei und 
wir gingen zu Tiſche. Muzius ſchoͤne liebliche Toͤch— 
ter wollten ſich entfernen, das litten wir jedoch nicht, 
fie mußten vielmehr Theil nehmen an dem Trauer 
mahl und ich wußte es fo gefchickt anzufangen, daß 
ih die Schönfte zur Tafel führte und mich dicht n« 
ben ihr hinſetzte. Hatte mir erft ihre Schönheit ge 
glänzt, hatte mich ihre füße Stimme bezaubert, fo ver 
fegte mich jeßt ihr heller klarer Verftand, die Innig— 
keit, die Zartheit ihres Gefühle, das rein weibliche 
fromme Wefen, das aus ihrem Innern. Hervorftrahite, 
in den höchften Himmel des Entzuͤckens. Alles erhielt 
in ihrem Munde, in ihren füßen Worten einen ganz 
eignen Zauberreiz, ihre Gefpräh war ganz liebliche 
zarte Idylle. — So fprady fie z. B. mit Wärme von 
einem Milchbrei, den fie wenige Tage vor des Waters 
Tode nicht ohne Appetit genoffen, und als ich fagte, 
daß bei meinem Meifter folch ein Brei ganz vorzügs 
lich ‚bereitet würde und zwar mit einer guten Zuthat 
von Butter, da blickte fie mich an mit ihren froms 
men grünftrahlenden Taubenaugen und fragte mit eis 
.nem Ton, der mein ganzes Herz durchbebte: O ge— 
wiß — gewiß mein Herr! — Sie lieben auch den 
Milchbrei? — Mit Butter! wiederholte fie dann, wie 
in fchwärmerifche Träume verſinkend. — Wer weiß 
nicht, daß hübfchen blühenden Mädchen von fechs bis 
acht Monaten (fo viele konnte die Schönfte zählen) 
nichts befler Eleidet, als ein Kleiner Anftrich von 
Schwärmerei, ja daß fie dann oft ganz unwiderſteh— 
lich find. So gefchah es, daß ich ganz in Liebe ent 
flammt, die Pfote der Schönften heftig drüdend laut 
rief: Englifches Kind! fruͤhſtuͤcke mit mie Milchbrei 
und. es giebt Feine Seligkeit des Lebens, gegen die 
ich mein Gluͤck austaufhel — Sie fihien verlegen, 
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ſie ſchlug erroͤthend die Augen nieder, doch ließ ſie 
ihre Pfote in der meinigen, welches die ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen in mir erregte. Ich hatte nehmlich einmal 
bei meinem Meifter einen alten Heren, der, irre ich 
nicht, ein Advofat war, fagen. gehört, es ſey für ein 
junges Mädchen fehr gefährlich, ihre Hand lange in 
der Hand eines Mannes zu laflen, weil diefer es mit 
Recht für eine traditio brevi manu ihrer ganzen Pers 
fon anfehen und allerlei Anfprüche darauf begründen 
fünne, die dann nur mit Mühe zurüczumweifen. — 
Zu folhen Anfprüchen hatte ich nun aber große Luft 
und wollte eben damit beginnen, als das Geſpraͤch 
durch eine Libation zu Ehren des Verftorbenen unters 
brochen wurde. — Die drei jüngeren Töchter des hin— 
gefchiedenen Muzius hatten indeflen eine frohe Laune, 
eine ſchalkhafte Naivität entwickelt, über die alle Kas 
ter entzückt waren. Schon durch Speife und Trank 
inerklich dem Sram und Schmerz entnommen, wurde 
nun die Gefellfichaft immer froher und Iebendiger. 
Man lachte, man feherzte und als die Tafel aufgehos 
ben, war es der ernfte Senior Puff felbft, welcher 
vorfchlug, ein Tänzchen zu machen. Schnell war alles 
fortgeränmt; drei Kater flimmten ihre Kehlen und 
bald fprangen und drehten fh Muzius aufgewedte 
Töchter mit den Juͤnglingen wacer herum. 

Nicht von der Seite wich ich der Schönften, ich 
forderte fie auf zum Tanz, fie gab mir die Pfote, 
wir. flogen in die Reihen. — Ha! wie ihr Athem an 
meiner Wange fpielte! wie meine Bruft an der ihris 
gen bebte! wie ich ihren füßen Leib mit meinen Pfos 
ten umfchlungen hielt! — D des feligen, himmlifch 
feligen Augenblids! 

As wir zwei, auch wohl drei Hopfer getanzt, 
führte ih die Schönfte in eine Ede des Kellers und 
bediente. fie galanter Sitte gemäß mit einigen Erfris 
dungen, wie fie fih eben vorfinden laflen wollten, 
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da das Feſt eigentlich auf einen Ball nicht eingerichtet. 
Nun ließ ich meinem innern Gefuͤhl ganz freien Lauf. 
Einmal übers andere druͤckte ich ihre Pfote an meine 
Lippen und verſicherte ihr, daß ich der gluͤcklichſte 
Sterbliche feyn werde, wenn fie mich ein bischen lies 
. ben wolle. Ä 

Unglücdlicher, fprach plöglid eine Stimme dicht 
hinter mir, Unglüclicher, was beginnft du! — es if 
deine Tochter Mina ! 

Sch erbebte, denn wohl erfannte ich die Stimme! 
— Es war Miesmies! — Launifch fpielte der Zufall 
mit mir, daß in dem Augenblid, als ib Miesmies 
ganz vergeflen zu haben geglaubt, ich erfahren, was 
ich nicht ahnen Eönnen, ich in Liebe fommen mußte 
zu eignem Kindel — Miesmies war in tiefer Trauer, 
ih wußte felbft nicht, was ich davom denken follte. 
Miesmies, ſprach ich fanft, was führt Sie hierher, 
warum in Trauer und — o Bott! — jene Mädchen 
— Mina’s Schweftern?— Ich erfuhr das Seltfamfte! 
— Mein gehäffiger Rebenbuhler, der Schwarzgrau— 
gelbe, hatte fich gleich naher, als er in jenem mör- 
derifchen Zweikampf meiner ritterlicher Tapferkeit erle— 
gen, von Miesmies getrennt und war, als nur feine 
Wunden geheilt, fortgegangen niemand wußte wohin. 
Da warb Muzius um ihre Pfote, die fie ihm willig 
reichte, und es machte ihm Ehre und bewies fein Zarts 
gefühl, daß er mir dieß Verhältniß gänzlich verfchwieg. 
So waren aber jene muntre naive Käschen nur meis 
ner Mina Stieffchweftern ! 

O Murr, ſprach Miesmies zaͤrtlich, nachdem fie 
erzaͤhlt, wie ſich das Alles ergeben, o Murr! ihr ſchoͤ— 
ner Geiſt hat ſich nur in dem Gefuͤhl geirrt, das ihn 
uͤberſtroͤmte. Es war die Liebe des zaͤrtlichſten Vaters, 
nicht des verlangenden Liebhabers, die in ihrer Bruſt 
erwachte, als ſie unſre Mina ſahen. Unſere Mina! 
o welch ein ſuͤßes Wort! — Murr! koͤnnen fie dabei 
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unempfindlich bleiben, ſollte alle Liebe erloſchen ſeyn 
in ihrem Innern gegen die, die ſie ſo innig liebte, — 
o Himmel noch ſo innig liebt, die ihnen treu geblie⸗ 
ben bis in den Tod, wäre nicht ein anderer dazwifchen' 
gekommen und hätte fie verlockt durch ſchnoͤde Verfuͤh— 
rungskuͤnſte? — O Schwachheit, dein Name ift Kas! 
Das denfen fie, ich weiß es, aber ift es nicht Katers 
tugend, der ſchwachen Kage zu verzeihen? — Murr! 
fie fehen mich gebeugt! troſtlos über den Berluft des 
dritten zärtlichen Gatten, aber in diefer Troftlofigkeit 
flammt aufs neue die Liebe auf, die fonft mein Glück, 
mein Stolz, mein Leben war! — Murr! hören fie 
mein Geftändnig! — ich liebe fie noch und ich 
dachte wir verhei — Thränen erftickten ihre Stimme! 
Mir war bei dem ganzen Auftritt fehr peinlich 
zu Muthe. Dina faß da, bleich und fehön, wie der 
erfte Schnee, der manchmal im Herbſte die legten 
Blumen. Eüßt und gleich in. bittres Waffer zerfließen 
wird! ne 


(Anmerkung des Herausgebers Mur! — 
Murr! fchon wieder ein Plagiat! — In Peter Schles 
mihls wunderfamer Gefchichte befchreibt der Held des 
Buchs feine Geliebte, auch Mina geheißen, mit dens - 
felben Worten.) 

Schweigend betrachtete ich beide, Mutter und 
‚ Tochter, die legte gefiel mir doch unendlich viel beffer, 

und da bei unferm Gefchlecht die nächften verwandts 
fhaftlichen Verhaͤltniſſe Fein Eanonifches Ehehindernig 
— Vielleicht verrieth) mich mein Blick, . denn Mies— 
mies fchien meine innerften Gedanken zu durchfchauen. 
Barbar! was willft du beginnen? — rief fie, indem 
fie ſchnell auf Mina losfprang und fie heftig umpfo— 
tend, an ihre Bruft riß. — Wie? du fannft dies dich lier 
bende Herz verfchmähen und Verbrechen häufen auf 
Verbrechen! Unerachtet ic) nun gar nicht begriff, was 
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für Anfprühe Miesmies geltend machen und welche 
Verbrechen fie mir vorwerfen fonnte, fo fand ich es, 
um: den Jubel, in den fich das Trauerfeft aufgelöft, 
nicht zu verftören doch gerathener,. gute Miene zu 
machen zu böfenm Spiel. Ich verficherte daher der 
ganz aus fich felbft gefommenen Miesmies, daß bloß 
die unausfprechliche Achnlichfeit Mina’s mit ihr mich 
irre geführt und ich geglaubt habe, daflelde Gefühl 
entflamme mein Inneres, das ich für fie, die noch 
immer ſchoͤne Miesmies, in mir trage. Micsmies 
trocfnete alsbald ihre Ihränen, ſetzte ſich dicht zu Mir 
und fing ein fo vertrauliches -Gefpräcd mit mir an, 
als fey nie etwas böfes unter ung vorgefallen. Hatte 
nun noch der junge Hinzmann die fhöne Mina zum 
Tanz aufgefordert, -fo kann man denfen, in welcher 
unangenehmen peinlichen Lage ich mich befand. 

Sin Gluͤck für mid war es, daß der Senior 
Puff endlich Miesmies aufzog zum -Kehraus, da fie 
mir fonft noch allerlei ſeltſame Propofitionen hätte 
machen fönnen. Ich ſchlich leife leife aus dem Keller 
herauf und dachte, fommt Zeit, kommt Rath! 
Ich ſehe dies Trauerfeit für, den Wendepunkt an, 
in dem fich meine Lehrmonate fchloffen und ich eintrat 
in einen andern Kreis des Lebens. 


"Mat. Bl.).— Kreisler veranlaßt, ſich in aller 
Fruͤhe in die Gemäcer des Abts zu begeben. Er 
fand den hochehrwürdigen Herrn, wie er eben mit 
Beil und Meißel in der Hand, befchäftigt war, eine 
große Kifte aufzufchlagen, in welcher der Form nad, 
ein Gemälde. eingepackt feyn mußte. Da! rief der 
Abt dem eintretenden Kreisier entgegen, gut, daß Ihr 
fommt, Kapellmeifter! Ihr Eönnet mir beiftehen in 
einer ſchweren mühfeligen Arbeit. Die Kifte ift mit 
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taufend Nägeln zugehämmert, als folle fie verfchloffen 
bleiben in Ewigkeit. Sie fommt gerades Weges aus 
Neapel und es ift ein Gemälde darin, das ich vor 
der Hand in meinem Kabinet aufhängen und den 
Brüdern nicht zeigen will. Darum rief ich mir feis 
nen zur Hülfe; aber nun follt Ihr mir helfen Kapell— 
meifter. Kreisler legte Hand an, und nicht lange 
dauerte e8, fo war das große fihöne Gemälde, das in 
einen prächtigen vergoldeten Rahmen gefaßt, aus der 
Kifte zu. Tage gefördert. Micht wenig verwunderte 
ſich Kreister, ald er in dem Kabinett des Abts die 
Stelle über dem Eleinen Altar, wo fonft ein ſehr ans 
muthiges Bild, von Leonardo da Vinci, die heilige 
Familie darftellend, aufgehängt war, leer fand. Der 
Abt hatte dies Gemälde für eins der beften geachtet, 
was die an alten Originalen reihe Sammlung befaß, 
und doch follte diefes Meifterftück Plag machen einem 
Gemälde, deflen große Schönheit aber auch entfchies 
dene Neuheit Kreisler auf den erften Blick erfannte. — 

Mit großer Mühe hatten beide, der Abt und 
Kreisier das Gemälde an der - Wand mit Mauers 
fchrauben befeftigt, und num ftellte fich der Abt in das 
rechte Licht und fehaute das Bild mit einem foldy ins 
nigen Wohlbehagen, mit folch fichtlicher Freude an, 
daß es ſchien, als fey, außer der in der Ihat bewunds 
rungswürdigen Malerei, noch ein befonderes Intereſſe 
hier im Spiele. — Der Gegenftand des Gemäldes 
war ein Mirafel. Won der ftrahlenden Glorie des 
Himmels umfloffen, erfchien die heilige Jungfrau; in 
der linken Hand trug fie einen Lilienzweig, mit den 
beiden Mittelfingern der rechten Hand berührte fie 
aber die nadte Bruft eines Juͤnglings, und man fah, 
wie unter. den Fingern dickes Blut aus einer offnen 
Wunde hervortropfte. Der Yüngling erhob fich halb 
von dem Lager, auf das er ausgeftrecft, er fchien aus 
dem Todesfchlafe zu erwachen, noch hatte er nicht die 
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Augen geöffnet, aber das verklärte Lächeln, das auf 
feinen ſchoͤnen Antliß ausgebreitet, zeigte, daß er die 
Mutter Gottes fehante im feligen Traum, daß ihm 
der Schmerz der Wunde entnommen, daß der Tod 
feine Macht mehr hatte über ihn. — Seder Kenner 
mußte die correfte Zeichnung, die geſchickte Anordnung 
der Gruppe, die richtige Vertheilung des Lichts und 
Schattens, den grandiofen Wurf der Gewänder, die 
hohe Anmuth der Geftalt Maria’s, vorzüglich auch) 
die Iebensvolle Farbe, die den modernen SKünftlern 
meiftens nicht zu Gebote fteht, Höchlich bewundern. 
Worin fi) aber am meiften, und wie es in der Mas 
tur der Sache liegt auch am entfchiedenften, der wahre 
Genius des Künftlers offenbarte, war der unbefchreibs 
liche Ausdruck der Gefihter. Maria war das fchönfte 
anmuthigfte Weib, das man nur fehen Fonnte, und 
doch lag auf diefer hohen Stirn des Himmels gebie— 
tende Majeftät, ftrahlte überirdifche Seligkeit im mils 
den Glanz aus diefen dunklen Augen. ben fo war 
die himmlifche Verzücfung des zum Leben erwachenden 
Juͤnglings mit einer feltenen Kraft des fchöpferifchen 
Seiftes vom Künftler aufgefaßt und dargeſtellt. — 
Kreister fannte in der Ihat fein einziges Gemälde der 
neuern Zeit, das er diefem herrlichen Bilde hätte an 
die Seite ftellen koͤnnen; er Außerte dies dem Abt, 
indem er fih über alle einzelne Schönheiten des 
Werks weitläuftig ausließ und dann hinzufügte, daß 
in der neueften Zeit wohl kaum gediegeneres hervors 
gebracht worden. 

Das hat feinen guten Grund, wie Ihr, Kapell 
meifter!: fogleich erfahren follt, fprach der Abt Tür 
chend. — Es ift ein eignes Ding mit unfern jungen 
Künftlern, fie ſtudiren und fludiren, erfinden, zeichnen, 
machen gewaltige Cartons und am Ende kommt tod— 
tes ftarres hervor, das nicht eindringen kann ins Les 
ben, weil es felbft nicht lebt. Statt des alten großen 
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Meiſters, den ſie ſich zum Muſter und Vorbild ge— 
waͤhlt haben, Werke ſorglich zu kopiren und ſo einzu— 
dringen in ſeinen eigenthuͤmlichſten Geiſt, wollen fie 

gleich die Meiſter ſelbſt ſeyn und Similia malen, ver— 
fallen aber darüber in eine Nachahmerei der Neben— 
dinge, die fie eben fo Eindifch und lächerlich erfcheis 
nen läßt, als jenen, der, um einem großen Mann 
gleich zu fommen, eben fo zu huſten, zu fchnarren, 
etwas gebüct zu gehen fi) mühte, wie diefer. — Es 
fehlt unfern jungen Malern an der wahren Begeifte: 
rung, die das Bild in aller Slorie des vollenderften 
Lebens and dem Innern hervorruft und Ihnen vor 
Augen ftelt. Dan fieht, wie fich diefer, jener verges 
bens abquält um endlih in jene erhöhte Stimmung 
des Gemuͤths zu gerathen, ohne die Fein Werk der 
Kunſt gefchaffen wird. Was dann aber die Aermften 
für wahre Begeifterung halten, wie fie den heitern, 
ruhigen Sinn der alten Maler erhob, ift nur das 
feltfam gemifchte Gefühl von hochmüthiger Berwundes 
rung des felbft gefaßten Gedankens und von ängftlicher, 
quälender Sorge, nun bei der Ausführung es dem 
alten Vorbilde auch in der Eleinften Kleinigkeit nach— 
zuthun. — So wird denn oft die Geftalt, die ſelbſt 
lebendig, ins helle freundliche Leben treten follte, zur 
widerlihen Frage. Unfere jungen Dealer bringen es 
nicht zur deutlichen Anſchauung der im Innern aufs 
gefaßten Seftalt, und mag es vielleicht nicht lediglich 
daher fommen, daß fie, geräth ihnen auch fonft alles 
fo ziemlich gut, doch die Färbung verfehlen? — Mit 
einem Wort, fie koͤnnen höchftens zeichnen, aber durchs 
aus nicht malen. Unmwahr ift es nemlich, daß die 
Kenntniß der Farben und ihrer Behandlung verloren 
gegangen feyn, daß es den jungen Malern an Fleiß 
fehlen follte. "Denn was das erfte betrifft, fo ift es 
unmöglich, da die Malerkunft feit der chriftlichen Zeit, 
in der fie ſich erft als wahrhaftige Kunft geftaltete, 
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nie geruht hat, fondern Meifter und Schüler eine un; 
unterbrochene, fortlaufende Reihe bilden, und der 
Mechfel der Dinge, der freilih nah und nach die Ab: 
weichungen vom Wahrhaftigen herbeiführte, auf die 
Uebertragung des Mechanifchen keinen Einfluß Haben 
fonnte. Anlangend aber den Fleiß der Künftler, fo 
möchte ihnen eher Uebermaaß als Mangel daran vor 
zuwerfen feyn. Ich Eenne einen jungen Künftler, der 
ein Gemälde, läßt es fih auch ziemlich gut an, fo 
lange übermalt und übermalt, bis alles in einen ftums 
pfen bleiernen Ton binfchwindet und fo vielleicht 
erft dem innern Gedanfen gleicht, deflen ®eftalten 
nicht in das vollendete, lebendige Leben treten 
fonnten. — Seht da, Kapellmeifter, ein Bild, aus 
dem wahres herrliches Leben haucht, und das dar— 
um, weil es die wahre fromme Begeifterung fehuf! 
— Das Mirakel ift Euch deutlich. Der Juͤngling, 
‚ der fih dort vom Lager erhebt, wurde in gänszlis 
licher Hülflofigkeit von Mördern überfallen und zum 
Tode getroffen. Laut rief er, der fonft ein gottlofer 
Frevler geweſen, der die Gebote der Kirche in höllifchem 
Wahn verachtet, die heilige Jungfrau um Hülfe an, 
und es gefiel der himmlifchen Mütter Gottes, ihn aus 
dem Tode zu erwecken, damit er noch lebe, feine Irr— 
thuͤmer einfehe und fih in frommer Hingebung der 
Kirche weihe und ihrem Dienf. — Diefer Juͤngling, 
dem die Gottgefandte fo viel Gnade angedeihen lich, 
ift zugleich der Maler des Bildes. — 
Kreisler bezeugte darüber, was ihm der Abt 
fagte, feine nicht geringe Verwunderung und fchloß 
damit, daß auf diefe Weife das Mirafel ja in der 
neueften Zeit ſich zugetragen haben muͤſſe? 

Auh Ihr, fprach der Abt mit fanften milden 
Ton, auh Ihr, mein lieber Johannes, feyd alfo der 
thörigten Meinung, daß das Gnadenthor des Himmels 
jet verfchloffen fey, fo daß das Mitleiden, die Barm— 
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herzigkeit in der Geſtalt des Heiligen, den der ber 
drängte Menſch in der zermalmenden Angft des Ver: 
derbends brünftig anflehte, nicht mehr hindurchwan— 
deln, felbft dem Bedürftigen erfcheinen und ihm Frie— 
den und Troft bringen Eönne? — Glaubt mir Jr; 
hannes, nie haben die Wunder aufgehört, aber des 
Menſchen Auge ift erblödet in fündigen Frevel, es 
fann den überirdifhen Glanz des Himmels nicht er: 
tragen, und vermag daher nicht die Gnade der ewigen 
Macht zu erkennen, wenn fie fih fund thut in ficht 
barliher Erfcheinung. — Doch mein lieber Yohannes! 
die herrlichſten göttlichften Wunder gefcheben im dem 
innerften Gemuͤth des Menfchen ſelbſt, und diefe 
Wunder ſoll er laut verkuͤnden, wie er es nur 
vermag, in Wort, Ton oder Farbe. So hat jes 
ner Mönch, der das Bild malte, das Wunder feis 
nee Bekehrung herrlich verkündet, und fo — Je⸗ 
hannes, ich muß von Euch reden, es ſtroͤmt mir 
aus dem Herzen — und ſo verkuͤndet Ihr in maͤchti— 
gen Toͤnen das herrliche Wunder der Erkenntniß des 
ewigen klarſten Lichts aus Euerm tiefſten Innern her— 
aus. “Und daß Ihr das vermoͤget, iſt das nicht auch 
ein gnadenvolles Wunder, das die ewige Macht ge: 
fohehen läßt zu Euerm Heil? — 

Kreisier fühlte fi ch von des Abts Worten gar 
ſeltſam erregt; ſo wie es ſelten geſchehen, trat der 
volle Glauben an feine innere ſchoͤpferiſche Kraft le— 
bendig hervor und ihn durchbebte ein ſeliges — 
behagen. 

Nicht den Blick hatte Kreisler indeſſen abgewandt | 
von dem wunderbaren Semälde, aber wie es wohl zu 
gefchehen pflegt, daß wir auf Bildern, vorzüglich wenn 
wie e8 hier der Fall, ftarke Lichteffekte im Vor- oder 
Mittelgrunde angebracht find, die in den dunklen Hins 
tergrund geftellten Figuren erft fpäter entdecken, fo ges 
wahrte auch jeßt erft Kreisier die Geftalt, die in eis 
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nen weiten Mantel gehuͤllt, den Dolch, auf den nur 
ein Strahl der Glorie der Himmelskoͤnigin zu fallen 
fohien, fo daß er kaum bemerkbar blinfte, in der Hand, 
durch die Thüre entflob. Es war offenbar der Moͤr⸗ 
der; im Intfliehen blickte er rückwärts und fein Ges 
fiht trug den furchtbaren Ausdruck, der Angft und des 
Entfegens. 

Wie ein Blitz traf es den Kreisler, ale er in 
dem Antlig des Mörders die Züge des Prinzen Hek— 
tor erkannte; nun war es ihm auch, als habe er den 
zum Leben erwachenden Juͤngling ſchon irgendwo, wies 
wohl nur fehr flüchtig, gefehen. Kine ihm felbft uns 
erflärlihe Scheu hielt ihn zurück, diefe Bemerkungen 
dem ‚Abt mitzutheilen, dagegen fragte er den Abt, ob 
er es nicht für ftörend und anftößig halte, daß der 
Maler ganz im Vorgrunde, wiewohl im Schlagfchats 
ten, Gegenftände des modernen Anzuges angebracht, 
und wie er jeßt erft fehe auch den erwachenden Jüngs 
ling, alfo fich felbft, modern gefleidet ? 

In der That war auf dem Bilde und zwar zur 
Seite des Vorgrundes ein Eleiner Tifh und ein dicht 
daneben fehender Stuhl angebracht, auf deflen Sehne 
ein türfifcher Shawl hing, ſo wie auf dem Tiſch ein 
Dffiziershut mit einem Sederbufch und ein Säbel las 
gen. Der Yüngling trug einen modernen Hemdkra⸗ 
gen, eine Weſte, die ganz aufgeknoͤpft, und einen dunk— 
len ebenfalls ganz aufgeknoͤpften Ueberrock, deſſen Schnitt 
aber einen guten Faltenwurf zuließ. Die Himmelskoͤ— 
nigin war gekleidet, wie man ſie auf den Bildern der 
beſten alten Maler zu ſehen gewohnt iſt. 

Mir iſt, erwiederte der Abt auf Kreislers Frage, 
mir ift die Staffage im Vorgrunde fo wie des Yüngs 
lings Ueberrock nicht allein keinesweges anftößig, fons 
dern ich meine auch, daß der Maler nicht von des 
Himmels Gnade, fondern von weltliher Thorheit 
und Eitelkeit. hätte durchdrungen ſeyn mäffen, wenn 
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er, auh nur in dem geringfügigften Nebenpunfte 
von der Wahrheit abgewichen wäre. Go mie es 
fich wirklich begab, getren nach) Ort, Umgebung, Kleis 
dung der Perfonen u. ſ. mw. mußte er das Miras 
kel darftellen, fo ſieht auch jeder auf den erften Blick, 
daß fih das Mirakel in unfern Tagen begab, und fo 
wird das Gemälde des frommen Mönche zur fchönen 
Trophäe der fiegenden Kirche in diefen Zeiten des Uns 
glaubens und der Verderbtheit. 
Und doch, fprach Kreisler, und doch ift mir dies 
fer Hut, diefer Säbel, diefer Shawl, diefer Tifch, 
diefer Stuhl — ift mir das alles, fage ich, fatal, und 
ich wollte, der Maler hätte diefe Staffage des Vor— 
grundes weggelaffen, und fich felbft ein Gewand ums 
geworfen, ffatt des Leberrods. - Sagt felbft, Hochehrs 
würdiger Herr! könnt Ihr Euch eine heilige Gefchichte 
-denfen im modernen Coſtuͤm, einen heiligen SYofeph 
im Flauſchrock, einen Heiland im Frad, eine Jung— 
frau in einee Robe, mit umgeworfenen türfifchen 
Shaw? Würde Euch das nicht als eine unmwürdige 
ja abfcheuliche Profanation des Erhabenften erfcheinen ? 
Und doch ftellten die alten vorzüglich die deutfchen 
Maler alle biblifchen und heiligen Gefchichten in dem 
Coftüm ihres Zeitalters dar, und ganz falfeh möchte 
die Behauptung fenn, daß fih jene Trachten beffer zur 
malerifchen Darftellung eigneten als die jetzigen; die 
freilich, Hi8 auf manche Kleidung der Weiber, albern 
und unmalerifch genug find, Doch bis ins Webers 
triebene, bis ins Ungeheuere, möcht ich fagen gingen 
ja manche Moden der Vorzeit; man denfe an jene 
Ellen hoch aufgefrümmte Schnabelfhuhe, an jene 
baufhichte Pluderhofen, an jene zerfchnittene Waͤmſer 
und Aermel u. f. w., vollends unausftehlich und Ant— 
lig und Wuchs entftellend waren aber manche Weis 
bertrachten, wie man fie auf alten Bildern findet, auf 
denen das junge blühende, bildſchoͤne Mädchen bloß 
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der Tracht halber das Anfehen hat einer alten graͤm— 
lichen Matrone. Und "doch find gewiß jene Bilder 
niemanden anftößig gewefen. 

Nun kann ich Euch, mein lieber Johannes, ers 
wiederte der Abt, mit wenigen Worten recht den Un: 
terfchied der alten frommen und der jegigen verderb— 
teren Zeit vor Augen bringen. — Seht, damals was 
ren die heiligen Geſchichten ſo in das Leben der Men— 
ſchen eingedrungen, ja, ich moͤchte ſagen, ſo im Leben 
bedingt, daß jeder glaubte, vor ſeinen Augen habe ſich 
das Wundervolle begeben und jeden Tag koͤnne die 
ewige Allmacht gleiches geſchehen laſſen. So ging 
dem frommen Maler die heilige Geſchichte, der er feis 
nen Sinn zugewendet, in der Gegenwart auf; unter 
den Menfchen, wie fie ihn im Leben umgaben, fah er 
das Gnadenreiche gefchehen und wie. er es lebendig 
gefchaut, brachte er e8 auf die Tafel. Heut zu Tage 
find jene Gefchichten etwas ganz entferntes, das als 
für fich Beftehend und in die Gegenwart nicht eintres 
tend, nur in der Srinnerung ein mattes Leben mühr 
ſam behauptet, und vergebens ringt der Künftler nach 
lebendiger Anſchauung, da, mag er es ſich auch ſelbſt 
nicht geſtehen, fein innerer Sinn durch das weltliche 
Forttreiben verflacht it. — Eben fo fade und lächer: 
lich iſt es aber hiernach, wenn man den alten Malern 
Unfenntniß des Coſtuͤms vorwirft und darin die Urs 
ſache findet, warum ſie nur die Trachten ihrer Zeit in 
ihren Gemaͤlden aufſtellten, als wenn unſere jungen 
Maler ſich muͤhen die abentheuerlichſten geſchmackwi— 
drigſten Trachten des Mittelalters in ihren Abbildun— 
gen heiliger Geſchichten anzubringen, dadurch aber zei— 
gen, daß ſie das, was ſie abzubilden unternommen, 
nicht unmittelbar im Leben anſchauten, ſondern ſich 
mit dem Reflex davon begnuͤgten, wie er ihnen im 
Gemaͤlde des alten Meiſters aufging. Eben daher, 
mein lieber Johannes, weil die Gegenwart zu profan, 
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um nicht mit jenen frommen Legenden im häßlicher 
Meiderfpruch zu ftehen, weil niemand im Stande if, 
ſich jene Wunder als unter uns gefchehen vorzuftellen, 
eben’ daher würde, allerdings die Darftellung in unfes 
rem modernen Koftüm uns abgeſchmackt, fragenhaft, 
ja frevelich bedünfen. Ließe es aber die ewige Macht 
gefchehen, daß vor unfer allee Augen nun wirklich ein 
under gefchehe, fo würde es durchaus unzuläffig 
fenn, das Koftum der Zeit zu ändern, fo wie die jun— 
gen Maler nun freilich, wollen fie. einen Stägpunft 
finden, darauf bedacht ſeyn muͤſſen, in alten Begeben: 
heiten das Coſtuͤm des jedesmaligen Zeitalters, fo wie 
es erforfchlich, richtig zu beobachten. — Recht, wieders 
hole ich noch einmal, Recht hatte der Maler dieſes 
Bildes, daß er die Gegenwart andeutete, und eben 
jene Staffage, die Ihr, lieber Johannes, verwerflich 
findet, erfüllt mich mit frommen heiligen Scauern, 
da ich felbft einzutreten wähne in das enge Gemach 
des Hauſes zu Meapel, wo fih erft vor ein paar 
Jahren das Wunder der Erweckung jenes Yünglings 
begab. — 

. Kreisier wurde dur die Worte des Abts zu 
Betrachtungen mancherlei Art veranlaßt; er mußte ihm 
in Vielem Recht geben, nur meinte er doch, daß was 
die höhere Frömmigkeit der alten Zeit und die Vers 
derbtheit der jegigen betreffe, aus dem Abt gar zu fehr 
der Mönch fpreche, der Zeichen, Wunder ‚-Verzüdfuns 
‚gen verlange und wirklich fchaue, deren ein frommer 
Eindliher Sinn, dem die Erampfhafte Extaſe eines bes 
ranfchenden Kultus fremd bleibe, nicht bedürfe um 
wahrhaft chriftlihe Tugend zu üben; und eben diefe 
Tugend fey Eeinesweges von der Erde verſchwunden, 
und koͤnne dies wirklich gefchehen, fo würde die ewige 
Macht, die uns aufgegeben und dem finftern Dämon 
‚freie Willkuͤhr gegönnt, uns auch durch fein Mirakel 
zurückbringen wollen auf den rechten Weg. — 
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Alle diefe Betrachtungen behielt: indeffen Kreisler 
für fih und betrachtete fihweigend noch immer das 
Bild. Aber immer mehr traten auch wie bei näheren 
und näherem Anfchauen die Züge des Mörders aus 
dem Hintergrunde hervor, und Kreisler überzeugte fic, 
daß das lebendige Driginal der Geftalt niemand am 

"ders fenn fönne, als Prinz Hektor. 

54 Mich duͤnkt, hochehrwürdiger Herr! begann Kreis 
fer, ich erblicke dort im Hintergrunde einen wadern 
Freiſchuͤtzen, der es abgefehen hat auf das edelſte 

. hier, nehmlich auf den Menfchen, den er pirfcht auf 

. mannigfache Weife. Er hat diesmal, wie ich fehe, ein 

‚ treffliches wohlgefchliffenes Fangeifen zur Hand genoms 
men und gut getroffen, "mit dem Schießgewehr has 
pert's aber merklich, da er vor nicht langer Zeit auf 
dem Anftand einen muntern Hirfch garflig fehlte. — 
In der That, mich gelüftets gar fehr nach dem Cur— 
riculum vitae diefes entfchloffenen Waidmanns, fey 
es auch nur ein epitomatifcher Auszug aus demfelben, 
der mir fchon zeigen koͤnnte, wo ich eigentlich meine 
Etelle finde und ob es nicht gerathen, mid nur gleid 
‚an die heilige Jungfrau zu wenden, wegen eines mir 
vielleicht nöthigen Freis und Schugbriefesl — 
Laßt nur die Zeit hingehn, Kapellmeifter! fprad) 
der Abt, mich ſollt' es wundern, wenn Euch nicht in 
Kurzem fo manches Elar würde, das jegt noch in tris 
bem Dunfel liegt. — Es kann ſich noch vieles Euern 
Wuͤnſchen, die ich erft jegt erfannt, gar freudig fügen. 
Seltfam — ja fo viel kann ich Euch wohl fagen — 
feltfam genug fcheint es, daß man in Sieghartshof 
über Euch im gröbften Irrthum if. Meiſter Abras 
ham mag vielleicht der Einzige feyn, der Euer Innres 
durchſchaut. 
| Meiftee Abraham, rief Kreisler, Ihr kennt den 
Alten, hochehrwuͤrdiger Herr? | 

Ihr vergeßt, ermwiederte der Abt Tächelnd, daß 
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unſere ſchoͤne Orgel ihre neue wirkungsvolle Struktur 
der Geſchicklichkeit Meiſter Abrahams zu verdanken 
hat! — Doch kuͤnftig mehr! — Wartet nur in Ge— 
duld der Dinge, die da kommen werden. — 


Kreisler beurlaubte ſich beim Abt; er wollte hin⸗ 


ab in den Park um ſo manchen Gedanken nachzuhaͤn— 
gen, die ihn durchkreuzten; doch als er ſchon die 
Treppe hinabgeſtiegen war, hoͤrte er hinter ſich herru— 
fen: Domine, domine Capellmeistere! — paucis 
te volo! — Es war der Pater Hilarius, welcher vers 
fiherte, daß er mit höchfter Ungeduld auf das Ende 
der langen Konferenz mit dem Abt gewartet. So 
eben habe er fein Kellermeifteramt verrichtet und den 
herrlichften Leiſtenwein abgezogen, der feit Jahren im 
Keller geweſen. Ganz unumgänglich nöthig fey es, 
daß Kreisier fpgleich einen Vokal davon leere zum 
Fruͤhſtuͤck, um die Güte des edlen Gewächfes zu ers 
fennen und fich zu überzeugen, daß cs ein Wein fey, 
der feurig, geifts und herzftärfend, für einen tüchtigen 
Compofitor und Achten Mufikanten geboren. 

Kreisleer wußte wohl, daß es vergeblich feyn 
würde, dem begeifterten Pater Hilarius entgehen zu 
wollen und es war ihm feldft Recht bei der Stims 
mung, in die er fich verlegt fühlte, ein Glas guten 
Wein zu genießen, er folgte daher dem fröhlichen Kel— 
lermeifter, der ihn in feine Zelle führte, wo er auf eis 
nem Eleinen, mit einer faubern Serviette bedeckten 
Tiſchchen ſchon eine Flafche des edlen Getränke fo 


wie friſch gebacknes Weißbrodt und Kümmel vorfand. - 


— Ergo bibamus! rief Pater Hilar, ſchenkte die 
zierlichen grünen Römer voll und ftieß mit Kreislern 
fröpliih an. Nicht war, begann er, nachdem die Pos 
kale "geleert, nicht wahr, Kapellmeifter, unfer hochwuͤr—⸗ 
diger Herr will Euch gern in den langen Rod hinein 
veriren ? — Thuts nicht, Kreisier! — Mir ift wohl 
in der Kutte, ich möchte fie um feinen Preis wieder 
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ablegen, aber distinguendum est inter et inter — Für 
mich ift ein gut Glas Wein und ein tüchtiger Kirchens 
gefang die ganze Welt, aber Ihr — Ihr! Nun Ihr 
foyd noch zu ganz "andern Dingen aufgehoben, Euch 
lacht noch das Leben auf ganz andre Weife, Euch 
leuchten noch ganz andre Fichter als die Altarsferzen ! 
— Nun Kreisler] kurz von der Sache zu reden — 
ftoßt an! — Vivat Euer Mädel, und wenn Ihr Hochs 
zeit macht, fo foll Eud) der Herr Abt alles Verdruffes 
unerachtet durch mich von dem beſten Wein fenden, 
der nur in unferm reichen Keller befindlich ! 

Kreisler fühlte fih durch Hilarius Worte berührt 
auf unangenehme Weiſe, fo wie es uns fehmerzt, wenn 
wir etwas Zartes, Schneereines erfaßt fehen , von 
plumpen ungefchieften Händen. Was Yhr nicht alles 
wißt, ſprach Kreisler indem er fein Glas zurüd;og, 
was hr nicht alles erfahrt in Euern vier Mauern. 

° Domine Kreislere , rief Pater Hilarius, nichts 
für ungut, video mysterium aber ich will das 
Maul halten! Wollt Ihr nicht auf Euer — Nun! 
laßt uns frühftücfen in Camera et faciemus bonum 
cherubim — und bibamus, daß der Herr uns bier 
in der Abtei die Ruhe und Gemuͤthlichkeit erhalten 
möge, die bisher geherrfcht. 

Iſt denn die jegt in Gefahr gekommen! — fragte 
Kreisler gefpannt. 

Domine, ſprach Pater Hilarius leife indem’ er 
Kreislern vertraulich näher. rüdte, Domine dilectis- 
sime! hr feyd lange genug bei uns um zu willen, 
in welcher Eintracht wir leben, wie fich die verſchie— 
denften Neigungen der Brüder in einer gewillen Heiz 
terfeir einigen, die von allem, von unferer Umgebung, 
von der Milde der Klofterzucht, von der ganzen Lebens: 
weife begünftigt wird. — Vielleicht hat das am längs 
ften gedauert. Erfahrt es Kreisler! eben ift Pater 
Cyprianus angefommen, der längft erwartete, der von 
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Mom ans dem Abt auf das dringendfle empfohlen “ 
wurde. Es ift noch ein junger Mann, aber auf dies 
fem ausgedörrten flarren Antlig ift auch nicht eine 
Spur eines heitern Gemuͤths zu finden, vielmehr liegt 
“in den finftern abgeftorbenen Zügen eine unerbittliche 
Strenge, die den bis zur höchften Selbfiqual. gefteigers 
ten Aszetifer verkündet. Dabei zeugt fein ganzes Wer 
fen von einer gewiflen feindjeligen Verachtung alles 
deflen, was ihn umgiebt, die vielleicht wirklich dem 
Gefühl einer geiilichen Uebermacht über uns alle ih: 
ren Urſprung verdanken mag. Schon erfundigte er 
ſich in abgebrochenen Worten nah der Klofterzucht 
und ſchien großes Aergerniß an unferer Lebensweife zu 
nehmen. — Gebt Adıt, Kreisler, diefer Ankoͤmmling 
wird unfre ganze Ordnung, die uns fo wohl gethan, 
verkehren! Gebt Acht, munc probo! Die Strengge 
finnten werden fich leicht an ihn anfchließen, und bald 
wird fich eine Parthei wider den Abt bilden, der. viel 
leicht der Sieg nicht entgehen fann, weil ed mir ge: 
wiß fcheint, daß Pater: Eyprianus ein Emiffar Sr. 
päbftlihen Heiligkeit ift, deffen Willen fi) der Abt 
beugen muß! — SKreisler! was wird aus unfrer Mus 
fit, aus Eurem gemüthlichen Aufenthalt bei uns wer— 
den! — Ich fprach von unferm wohl eingerichteten 
Chor und wie wir die Werke der größten Mei— 
fter recht wader auszuführen. im Stande, da fihnitt 
aber der finftre Aszetifer ein entfegliches Geſicht und 
meinte, dergleichen Muſik fey für die profane Welt, 
aber nicht für die Kirche, aus der fie der Pabft Mars 
cellus der Zweite mit Recht ganz verbannen wollen. 
— Per diem wenn c8 feinen Chor mehr geben fol 
und man mir vielleicht auch den Weinkeller verfchließt 
fo — doch vor der Hand, bibamus! — Man muß 
fih vor der Zeit Erine- Gedanken machen, ergo — 
gluc- gluc. | 

Kreisler meinte, daß es fi) wohl mit dem neuen 
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Ankoͤmmling, der vielleicht ſtrenger ſchiene als er es 
wirklich ſey, beſſer fuͤgen und er ſeiner Seits nicht 
glauben koͤnne, daß der Abt bei dem feſten Charakter, 
den er ſtets bewieſen, ſo leicht dem Willen eines frem— 
den Moͤnchs nachgeben werde, zumal es ihm ſelbſt an 
wichtigen, erfolgreichen Verbindungen in Rom gar 
nicht fehle. 

In dem Augenblick wurden die Glocken gezogen, 
ein Zeichen, daß die feierliche Aufnahme des fremden 
Bruders Cyprianus in den Orden des heiligen Bene— 
dikt vor ſich gehen ſolle. 

Kreisler begab ſich mit dem Pater Hilarius, der 
mit einem halbaͤngſtlichen: bibendum quid noch die 
Neige ſeines Roͤmers ſchnell hinunter ſchluckte, auf 
den Weg nach der Kirche. Aus den Fenſtern des 
Corridors, den fie durchſchritten, konnte man in die 
Gemächer des Abts hineinfchanen. Seht, feht! rief 
Dater Dilar, indem er den Kreisler in die Ede eines 
Fenſters zog. Kreisler fchaute hinäber und gewahrte 
in dem Gemach des Abts einen Mönch, mit dem der 
Abt fehr eifrig fprach, indem eine dunkle Röthe fein 

‚ Antlig uͤberzog. "Endlich Eniete der Abt nieder vor 
dem Mönch,.der ihm den Segen gab. 

Hab ich Recht, ſprach Hilgrius leife, wenn id 
in diefem fremden Mönch, der mit einem Mal hinabs 
fchneit in unfre Abtei, etwas befonderes, feltfames 
fuhe und finde. 

Gewiß, erwiederte Kreisler, hat es mit diefem 
Cyprianus eine eigne Bewandniß, und mich follt es 
wundern, wenn nicht gewille Beziehungen fich fehr 
bald Fund thun follten. 

Pater Hilarius begab fih zu den Brüdern um 
mit ihnen in feierlicher Prozeffion, das Kreuz vorauf, 
die Laienbruͤder mit angezündeten Kerzen und Fahnen 
an den Seiten in die Kirche zu ziehen. 

Als nun der Abt mit dem fremden Mönch dicht 
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bei Kreisler voräberfam, erkannte diefer auf den erften 
Blick, daß Bruder Cyprianus eben der Yüngling war, 
den auf jenem Bilde die heilige Jungfrau aus dem 
Tode zum Leben erwecte. — Doch noch eine Ahnung 
erfaßte Kreislern ploͤtzlich. Er rannte hinauf in fein 
Zimmer, ex holte das Eleine Bildniß hervor, das ihn 
Meifter Abraham gegeben, er erblickte denfelben Juͤng— 
ling, nur jünger, frifcher und in Offiziers Uniform 
abgebildet. — Als nun — 





Vierter Abſchnitt. 


Erfprießtliche a höherer Eultur- — Die reiferen 
Monate des Mannıs. 
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Hinzmanns ruͤhrender Sermon, das Trauermahl, die 
ſchoͤne Mina, Miesmies Wiederfinden, der Tanz, alles 
das hatte in meiner Bruſt einen Zwieſpalt der wider; 
fprechendften Gefühle erregt, fo daß ich, wie man im 
gewöhnlichen Leben gemeinhin fagt, mich eigentlich gar 
nicht zu laffen wußte und in einer gewiflen troftlofen 
Bangigfeit des Gemuͤths wünfchte, ich läge im Keller 
in der Grube, wie Freund Muzius. Das war num 
freilich fehr arg und ich wüßte gar nicht, was aus 
mir geworden wäre, lebte nicht der wahre, hohe Dich— 
tergeift in mir, der fofort mich mit reichlichen Verſen 
verforgte, die ich niederzufchreiben nicht unterließ. — 
Die Göttlichkeit der Poeſie offenbart fih vorzüglich 
darin, daß das Verfemachen, Eoftet auch der Reim 
hin und wieder manchen Schweißtropfen, doch ein 
wunderbares inneres Wohlbehagen erregt, das jedes 
irdifche Leid überwindet, fo wie man denn willen 
will, daß es fogar oftmals ſchon Hunger und Zahns 
fhmerzen befiegt hat. Jener foll, da. der Tod ihm 
den Vater, die Mutter, die Gattin raubte, zwar bei 
jedem Todesfall, wie billig ganz außer fi), aber doch 
bei dem Gedanken an das herrliche Trauer s Carmen, 
das er nun im Geift zu empfangen gedachte, niemals 
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untröftlich gewefen feyn und bloß noch einmal ſich vers 
heirathet haben, um die Hoffnung abermaliger tragis 
ſcher Begeifterung derfelben Art nicht aufzugeben. — 

Hier find die Verfe, die meinen Zuftand, fo wie den 
lebergang von Leid zur Freude mit poetifcher Kraft 
und Wahrheit fehildern. 


Mas wandelt horch! durch finftre Räume 
Sn öder Keller Einfamfeit ? | 
Was ruft mir zu: Nicht länger ſaͤume! 
Weß' Stimme Eagt ein herbes Leid ? 

Dort liegt der treue Zreund begraben, 
Nach mir verlangt fein irrer Geift. 
Mein Zroft folk ihn im Zode laben, 
Sch. bin’s, der Leber ihm verheißt! 


Doch nein! — das ift kein flücht’ger Schatten, 
Der folche Zöne von fich giebt! 

Sie feufzen nach dem treuen Gatten, 

Nach ihm, der noch fo heiß geliebt ! 

Sn alte Riebesketten fallen, 

Rinaldo wil’s, er kehrt zurüd, 

Doch wie! — ſchau ich nicht Ipiße Krallen ? 
Nicht eiferfücht’gen Zornes Blick ! 


Sie iſt's — die Frau! — wohin entfliehen! — 
Ha! welch Gefühl beftürmt die Bruſt. 
Im keuſchen Schnee der Jugend blühen, 
Seh’ ich des Lebens höchfte Luft. 
Sie fpringt, fie nah’t und immer heller, 
Wird’s um mich Hochbeglüdten her. 
Ein füßer Duft durchweht den Keller, 
Die Bruft wird leicht, das Herz wird ſchwer. 


Der Freund geftorben — fie gefunden — 

" Entzäden! — Wonne! — bittrer Schmerz ! 

Die Gattin — Zochter — neue Wunden! — 

Ha! ſollſt du brechen armes Herz ! 

Doch kann den Sinn wohl fo bethören, 

Ein Zrauermahl, ein luſt'ger Zanz ? 

Nein — diefem Zreiben muß ich wehren, 

Mich blendet nur ein falfcher Glanz. 


Zu Ai. 


Hinweg ihr eitlen Truggebifde, 
Gebt höher'm Etreben willig Raum. 
Gar manches führt die Katz im Schilde, 
Sie licht, fie haft und weiß es Faum. 
Kein Zon, kein Blick, fenft Eure Augen, 
D Mina, Miesmies falſch Gefchlecht ! 
Verderblich Gift, nicht will ich’s faugen, 
Ich flieh und Muzius fey geraͤcht. 


Verklaͤrter: — ja bei jedem Braten, 
Bei jedem Fifch gedenE ich dein! 2 
Denk deiner Weisheit, deiner Zhaten, 
Denk Kater ganz wie du fenn. 
Gelang es huͤnd'ſchem Frevelwiße, 
Dich zu verderben edler Freund, 
So trifft die Schmach blutgier’ge Spitze, 
GE; rächet dich, der um dich weint. 


So flau ‚fo jammewol im Bufen, 
War mir’s, ich wußte gar nicht wie. 
Doch hoher Dank den holden Mufen, 
Dem kühnen Flug der Phantafir. 
Mir ift jegt wieder leidlich beffer, 
Spiür’ gar nicht g’ringen Appetit, 
Bin Muzius gleich ein wacer Effer, 
Und ganz in Poefie erglüht. 


Fa Kunft! du Kind aus hohen Sphären, 
Du Zröfterin im tiefiten Leid, 
O! Verslein laß mich ftets gebähren, 
Mit genialer Leichtigkeit. 
Und : Murr, fo fprechen edle Frauen, 
Hochherz’ge & nglinge, o Murr: 
„Du Dichterherz, ein zart Vertrauen, 
„Weckt in der Bruft dein füß Gemurr!“ 


Die Wirfung des Verslein-Machens war zu 
wohlthätig, ich konnte mich nicht mit diefem Gedicht 
begnügen, fondern machte mehre hintereinander mit 
gleicher Leichtigkeit, mit gleichem Gluͤck. Die geluns 
genften würd’ ich hier dem geneigten Lefer mittheilen, 
hätte ih nicht im Sinn, diefelben nebft mehreren 
Wiswörtern und Impromptu's, die ich in mäßigen 


— 4105 — 


Stunden angefertigt und über die ich fehon beinahe 
vor Lachen berften mögen, unter dem allgemeinen Tis 
tel: Was ich gebahr in Stunden der Begeifterung, 
herauszugeben. — Zu meinem nicht geringen Ruhm 
muß ich es fagen, daß feldft in meinen Sünglingsjahs 
ren, wenn der Sturm der Leidenfchaft noch nicht vers 
brauft ift, ein heller. Verftand, ein feiner Takt für das 
Gehörige, die Oberhand behielt über jeden abnormen 
Sinnenraufh. So gelang es mir auch die plößlich 
aufgewallte Liebe zu der fehönen Mina gänzlich zu un: 
terdrücken. Einmal mußte mir denn doch bei ruhiger 
Ueberlegung diefe Leidenfchaft in meinen Verhältniffen 
etwas thöricht vorfommen; dann erfuhr ich aber auch, 
daß Mina des aͤußern Scheine Findlicher Frömmigkeit 
unerachtet, ein keckes eigenfinniges Ding fey, die bei 
gewiſſen Anläffen den befcheidenften Katerjünglingen 
in die blanfen Augen fahre. Um mir aber jeden 
Nücfall zu erfparen, vermied ich forglih Mina zu 
fehen, und da ich Miesmies vermeintliche Anſpruͤche 
und ihr feltfames überfpanntes Weſen "noch mehr 
fcheute, fo hielt ih mich, um ja Feiner von beiden zu. 
begegnen, einfam im Zimmer und befuchte weder den 
Keller, noch den Boden, noch das Dad. Der 
Meifter fchien dies gern zu ſehen; er erlaubte, daß 
ih, ftudirte er am Schreibtifh, mich hinter feinem 
Rüden auf den Lehnftuhl fegen und mit vorgeftrecktem 
Halfe durch den Arm in das Buch Eufen durfte, wels 
ches er eben Ind. — Es waren ganz hübfche Bücher 
die wir, ich und mein Meifter auf diefe Art zuſam— 
men durchftudirten, wie 5. B. Arpe, de prodigiosis 
naturae et artis operibus, Talismanes et Amuleta 
dictis, Beckers bezauberte Welt, Franzisci Petrarfa 
Gedenfbuh u. a. m. Diefe Lektüre zerftreute mid) 
ungemein und gab meinem Geift einen, neuen 
Schwung. — . | 
Der Meifter war ausgegangen, die Sonne fchien 
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fo freundlich, die Frählingsdäfte wehten fo anmuthig 

-zum Fenfter hinein; ich vergaß meine Vorfäße und 
fpazierte hinauf auf das Dad. Kaum war ich aber 
oben, als ich auch ſchon Muzius Wittwe erblickte, die 
hinter dem Schornftein hervorfam. — Bor Schred 
blicb ich regungslos ftehen wie eingewurzeltz; ſchon 
hörte ich mich beſtuͤrmt mit Vorwürfen und Bethens 
- rungen, — Weit gefehlt, — Gleich hinter her folgte 
der junge Hinzmann, rief die ſchoͤne Wittwe mit füßen 
Mamen, fie blieb ftehen, empfing ihn mit lieblichen 
Worten, beide begrüßten ſich mit dem entfchiedenen 
Ausdruck inniger Zärtlichkeit und gingen dann ſchnell 
an mir vorüber, ohne mic) zu grüßen oder fonft im 
mindeften zu beachten. Der junge Hinzmann fchämte 
fih ganz gewiß vor mir, denn er fenkte den Kopf zu 
Boden und fihlug die Augen nieder, die leichtfinnige 
fofette Wittwe warf mir aber einen . höhnifchen 
Blick zu. 

Der Kater ift, was fein pfochifches Wefen ber 
trifft, doch eine gar närrifche Kreatur. — Hätte ich 
nicht froh feyn Eönnen, feyn müflen, daß Muzius 
Wittwe anderweitig mit einem Liebhaber verfehen, und 
doch fonnte ich mich eines gemiflen ‚innen Aergers 
nicht erwehren, der beinahe das Anfehen hatte von 
Eiferfüchtelei. — Ich fhwor niemals mehr das Dad 
zu befuchen, wo ich große Unbill erlebt zu haben 
glaubte. Statt deſſen fprang ich nun fleißig auf die 
Fenfterbant, fonnte mid, fchaute um mich zu zer⸗ 
ſtreuen auf die Straße herab, ſtellte allerlei tiefſinnige 
Betrachtungen an und verband ſo das —2— mit 
dem Nuͤtzlichen. 

Ein Gegenſtand dieſer Betrachtungen war denn 
auch, warum es mir noch niemals eingefallen, mich 
aus eignem freien Antriebe vor die Hausthuͤre zu ſetzen 
oder auf der Straße zu luſtwandeln, wie ich es doch 
viele von meinem Geſchlechte thun ſah, ohne alle Furcht 
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und Scheu. Ich ftellte mir das als etwas höchft An: 
genehmes vor und war überzeugt, daß nun, da ich zu 
reiferen Monaten gekommen und Lebenserfahrung gu; 
nug gefammelt, von jenen Gefahren in die ich gerieth, 
als das Schidfal mich, einen unmündigen Yüngling, 
hinausfchleuderte in die Welt, nicht mehr die Rede 
feyn Eönne. Getroſt wandelte ich daher die Treppe 
herab und ſetzte mich fürs erfte auf die Thuͤrſchwelle, 
in den hellſten Sonnenfchein. Daß ich eine Stellung 
annahm, die jedem auf den erften Blick den gebilde: 
ten, wohlerjogenen Kater verrathen mußte, verfteh: 
fih von ſelbſt. Es gefiel mir vor der Hausthüre gan, 
ungemein. Indem die heißen Sonnenftrahlen meinen 
Pelz wohlthätig auswärmten, pußte ich mit gefrämm: 
ter Pfote zierlid Schnauze und Bart, worüber mir 
ein paar vorübergehende junge Mädchen, die den 
großen mit Schlöffern verfehenen Mappen nah, dic 
fie trugen, aus der Schule fommen mußten, nicht al: 
lein ihre großes Vergnügen bezeugten, fondern mir 
auch ein Stückchen Weißbrodt verehrten, welches ich 
nad) gewohnter Galanterie dankbarlichft annahm. — 

ch fpielte mehr mit der mir dargebotenen Gabe, 
als daß ich fie wirklich zu verzehren Anftalt machte, 
‚aber wie groß war mein Entfeßen, als plößlich ein’ 
ſtarkes Brummen dicht bei mir dies Spiel unterbrach, 
und der mächtige Alte, Ponto’s Oheim, der Pudel 
Skaramuz vor mir fland. Mit einem Gab wollte 
ich fort aus der Thüre, doch Skaramuz rief mir zu: 
Sey er fein Hafenfuß und bleib er ruhig ſitzen; glaubt 
‚er, ich werd ihn freſſen? — 

Mit der demüthigften Höflichkeit fragte ich, worin 
ich vielleicht dem Hrn. Sfaramuz nad meinen gerins 
gen Kräften dienen koͤnne, der erwiederte aber barſch: 
In Nichts in gar Nichts kann er mir dienen, Mosje 
Murr, und wie follte das auch möglich feyn. Aber 
fragen wolle? ich ihn, ob er vielleicht weiß, wo mein 
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liederlicher Neffe ſteckt, der junge Ponto. Er hat ſich 
ja wohl ſchon einmal mit ihm herumgetrieben, und 
ihr ſcheinet zu meinem nicht geringen Aerger ein 

Herz und eine Seele. Nun? — ſag er nur an, 
ob, er weiß, wo der Junge herumſchwaͤrmt; ich habe 
ihn fhon feit mehreren Tagen mit feinem Auge 
gefehen. 

Verlegen durch des märrifchen Alten ftolzes weg⸗ 
werfendes Betragen, verſicherte ich kalt, daß von ei— 
ner engen Freundſchaft zwiſchen mir und dem jungen 
Ponto gar nicht die Rede ſey und auch niemals die 
Rede geweſen waͤre. Zumal in der letzten Zeit habe 
ſich Ponto, den ich uͤbrigens gar nicht aufgeſucht, 
ganz von mir zuruͤckgezogen. 

Nun, das freut mich, brummte der Alte, das 
zeigt doch, daß der Junge Ehre im Leibe hat und 
nicht gleich bei der Hand iſt mit Leuten allerlei Ge⸗ 
lichters ſein Weſen zu treiben. 

Das war denn doch nicht auszuhalten, der Zorn 
uͤbermannte mich, das Burſchenthum regte ſich in mir, 
ich vergaß alle Furcht, und pruhſtete dem ſchnoͤden 
Skaramuz ein tuͤchtiges: Alter Grobian! ins Geſicht, 
hob auch die rechte Pfote mit ausgeſpreizten Krallen 
in die Hoͤhe und zwar in der Richtung nach des Pu⸗ 
des linkem Auge. Der Alte wich zwei Schritte zuruͤck 
und ſprach weniger barſch, als vorher: Nun, nun 
Murr! nichts fuͤr ungut, ihr ſeyd ſonſt ein guter 
Kater und da will ich euch denn rathen, nehmt euch 
in Acht vor dem Blitzjungen dem Ponto! Er iſt, ihr 
möget es glauben, eine ehrliche Haut, aber leichtfinnig! 
— Jfeichtfinnig! zu allen tollen Streichen aufgelegt, 
fein Ernft des Lebens, Feine Sittel — Nehmt eu 


In Adht fag’ ich, denn bald wird er euch verloden in 


allerlei Gefellfchaften, wo ihr gar nicht hin gehört und 
euch mit unfäglicher Mühe zu einer Art des fozialen 
Umgangs zwingen müßt, die euerer innerften Natur 
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zuwider und uͤber die eure Individualitaͤt, eure eins 
fache ungeheuchelte Sitte, wie, ihr ſie mir eben bes 
wiegen, zu Grunde geht: — Seht, guter Murr, ihr 
ſeyd, wie ich ſchon gefagt, als Kater: fchägenswerth 
und habt für gute Lehre ein williges geneigtes Ohr! — 
Seht! — fo viel tolle, unangenehme ja zweideutige 
Streiche auch ein Juͤngling verführen mag, zeigt ex 
aur dann. und wann. jene weichliche ja oft füßliche 
Butmäthigkeit, wie fie Leuten von fanguinifchem Tems 
perament‘ immer. eigen, fo heißt es denn gleich mit 
dem franzöfifchen: Ausdruck: Au fond ift er doch- ein - 
guter Kerl: und das ſoll denn alles entſchuldigen, was 
er beginnt gegen. alle’ Sitte and. Ordnung. - - Aber der 
fond,,. in dem der Kern des. Guten fteckt, liegt fo tief 
und über ihm hat fich fo viel Unrath eines: ausgelafs 
fenen Lebens gefammelt,: daß er im Keime erftiken 
muß. — Für wahrhaftes ‚Gefühl. des Guten wird 
einem aber oft jene alberne Gutmuͤthigkeit aufgetifcht, 
die der Teufel holen fol, wenn fie-nicht vermag den 

Geiſt des. Böfen in einer „glänzenden Maske zu erfend 
nem: Traut, . v.Rater!; den’ Erfahrungen eines alten 
Pudels, der ſich was in der Welt verfucht und [aft 
euch nicht durch das iverdammte: Au fond ift er ein 
guter Keil, bethoͤren. — Seht ihr etwa meinen lie: 
derlihen Neffen, ſo möget ihr 'ihm- alles gerade zu 
herausfagen, was ich mit euch gefprochen, und euch 
feine fernere Freundſchaft gänzlich verbitten. — Gott 
befohlen! — Ihr freßt das wohl nicht, guter Murr? 
. Damit nahm: der alte Pudel Sfaramiız dag 
Stuͤckchen Weißbrodt, das vor mir lag, hurtig ing 
Maul und fchritt dann. gemächlich von dannen, indem 
er mit gefenftem Haupt die lang "behaarten Ohren an 
der Erde ſchleppen Meß und ein ganz. Elein wenig: mit 
dem Schweif wedelte. — : 1 1, 1. 
ii. . Gedanfenvoll ſchaute ich dem Alten nach, deſſen 
Lebensweisheit mir ganz eingehentwollte. If er fort, 
" Kater Murr, ! 18 
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ift er fort?. So lispelte ed-dicht hinter mir, und ich 
erftaunte nicht wenig, als ich den jungen Ponto ers 
blickte, der fih hinter die Thuͤre gefchlichen und fo 
lange gewartet. hatte, bis der Alte mich verlaſſen. 
Ponto's plögliche Erfheinung ſetzte mich: gewiſſermaßen 
in Berlegenheit, da mir des alten Onfels. Auftrag; den 
ich jest eigentlich hätte ausrichten muͤſſen, Boch etwas 
bedenklich ſchien. Ich dachte an- jene. entfeglichen 
MWorte, die Ponto mir einft zugerufen: Sollteſt du 
8 dir etwa beifommen laſſen, feindliche ‚Sefinnungen 
gegen mich zu Außern, fo bin ich. dir. an Stärfe und 
Gewandtheit überlegen. Ein Sprung, ein tüchtiger 
Biß meiner foharfen Zähne, würde dir auf der Stelle 
den Saraus machen. — Ich fand: es fehr rathſam zu 
ſchweigen. — ae | 
Diefe inneren Bedenklichkeiten mochten mein äußes 
red DBetragen Ealt und »gezwungen erfcheinen laflen, 
Ponto kukte mih an mit fcharfen Blick. Dann 
brach er aus in eine helle Lache und rief: Ich merk 
es fhon, Freund Murr! Mein: Alter hat dir sallerlei 
Böfes vorgeredet von meinem Treiben, er hat mich. 
liederlich , allen tollen Streichen und Ausfchweifungen 
ergeben,, gefchildert. Sey nicht fo thöricht, von dem 
allem: auch nur ein Woͤrtchen zu glauben. , Fürs erſte! 
— Schau mic recht aufmerffam an und fage mir, 
was du, von meiner äußern Erfcheinung haͤltſt? — 
Den jungen Ponto betrachtend fand ich,. daß er nie 
fo ‚wohl genährt, fo glau ausgefehen, daß nie dieſe 
Nettigkeit, diefe Eleganz in feinem Anzuge; wie diefe 
wohlthuende Webereinftimmung in feinem ganzen We—⸗ 
fen geherrfcht. Ich Außerte ihm dies, unverholen. 
Mun wohl, guter Murr, Sprach Ponto, glaubft 
du wohl, daß: ein Pudel, der ſich inufchlechter Geſell⸗ 
fchaft umbhertreibt, der niedrigen Ausſchweifungen erges 
ben, der. recht; ſyſtematiſch liederlich ift ohne ‚eigentlichen 
Geſchmack daran. zu finden, ſondern bloß aus Lange⸗ 
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weile wie es denn nun wirflich bei vielen Pudeln der 
Fall ift — glaubft du wohl, daß ein folcher Pudel fo 

ausſehen kann wie du mich findeft? Du rühmft vor 
-züglich die Harmonie in meinem ganzen Weſen. Schon 
das muß dich beichren, wie fehr mein grämlicher Ons 
fel. im Irrthum iſt; denfe, da du ein literarifcher Ka— 
ter bift, an jenen Lebensweifen, welder dem, der an 
einem Lafterhaften vorzüglich das Unharmonifche der 
ganzen Geftaltung rügte: erwiederte: Iſt es möglich, 
daß das Laſter Einheit haben kann? Wundre dich, 
Freund Murr, nicht einen Augenblick über die ſchwar— 
zen Verläumdungen meines Alten. Grämlich und geiz 
ig, wie denn nun einmal alle Oheime find, bat er 
deshalb feinen ganzen Zorn auf mich geworfen, weil 
er par honneur einige fleine Spielfchulden bezahlen 
maflen, die ich bei einem Wurftfrämer aufgeborgt hatte, 
der bei fich verbotenes Spiel duldete und den Spielern 
oft in Cervelaten, Grügen und Lebern (zu Würften 
aptirt nehmlich) bedeutende Vorfchüffe machte. Dann 
aber denkt der Alte auch noch immer an eine gewiſſe 
Periode, in der meine Lebensweife eben nicht rühmlich 
war, die aber längft vorüber und dem herrlichften Ans 
ftande gewichen ift. 

In dem Augenblit kam ein feder Pintfcher 
des Weges, Eufte mich an, als hab’ er meines Glei— 
chen noch niemals gefehen, fihrie mir die gröbften Ins - 
folenzen in die Ohren und fchnappte dann nach dem 
Schweif, den ich lang aus von mir geftredft, welches - 
ihm zu mißfallen fhien. So wie ih aber hochaufges 
richtet mich zur Wehre fegen wollte, war Ponto auch 

ſchon auf den ungefitteten Krafeler loggefprungen, hatte 
ihn zu Boden getreten und zwei, dreimal überrannt, 
fo daß er unter dem jammervollften Lamento, den 
Schweif feſt eingeflemmt, ſchnell davon fuhr, wie ein 
abgefchoflener Dfeit. - 

Diefer Beweis, den Ponto mir von fein erguten 
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Sefinnung, von feiner thätigen Freundſchaft gab, 
rührte mic) ungemein und ich dachte, daß hier das: 
au fond ift er ein guter Kerl! welches der Onkel Ska— 
ramuz mir hatte verdächtig machen wollen, doch auf 
Ponto anzumenden fey in befirm Sinn und ihn mit 
mebrerem Grunde entfchuldigen fönne, als manchen 
andern. Ueberhaupt wollt’ es mich bedünfen, daß der 
Alte gewiß zu fchwarz gejehen und Ponto zwar leicht 
finnige aber nie ſchlechte Streihe machen fünne. Ab 
les diefes Außerte ich meinem Freunde ganz unverhos 
len und dankte ihm dabei dafür, daß er meine Vers 
theidigung Ubernommen, in den verbindlichfien Aus 
drücfen. 
Es freut mich, guter Murr, ermwicderte Ponto, 
indem er, wie cs feine Art war, mit muntren fchals 
fifhen Augen umherblickte, daß der. pedantifche Alte 
dich nicht irre gemacht hat, fondern daß du mein gu— 
tes Herz erfennft. — Nicht wahr Murr, ih nahm 
den uͤbermuͤthigen Jungen tüchtig vor? — Gr wird 
daran denken lange Zeit. Kigentlih habe ich ihm 
heute fchon den ganzen Tag aufgepaßt,- der Bengel 
ſtahl mir geftern eine Wurft und mußte dafür gezüch 
tigt werden. Daß dabei auch nebenher die Unbill ge— 
rächt wurde, die du von ihm erfahren, und daß ich in 
diefer Art dir meine Freundfchaft bewähren Eonnte, 
ift mir gar nicht unlieb; ich ſchlug, wie-man im 
Sprüchwort zu fagen pflegt, zwei Fliegen mit eincr 
Klappe. — Nun aber wiederum auf unfer voriges 
Sefpräch zuruͤckzukommen! — Betrachte mich, gu— 
ter Kaß, noch einmal recht genau, und fage mir, ob 
du denn gar feine merkwürdige Veränderung in meis 
nem Aeußern wahrnimmft? — 

Sch ſchaute meinen jungen Freund aufmerffam 
an und — ac) der Taufend! nun erft fiel mir das, 
ſilberne zierlich gearbeitete Halsband ins Auge, das 
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er trug und anf dem die Worte gravirt waren! Bas 
ron Azibiades von Wipp. Marfchallftraße Mr. 46. 

MWie Ponto, rief ich erftaunt, du haft deinen 
Herrn verlaffen, den Aftethifchen Profeſſor und dich zu 
einem Baron begeben? °— 

Berlaffen habe ih nun eigentlich den Profeflor 
nicht , erwiederte Ponto, fondern er hat mich von fich 
gejagt mit Fußtritten und Prügeln. 

Wie Eonnte das gefchehen, ſprach ich, deln 
Herr bewies dir ja fonft alle Liebe und Güte wie nur 
möglih?- | 

Ah, antwortete Ponto, das iſt eine dumme aͤr⸗ 
gerliche Gefchichte, die nur durch das fonderbare Spiel 
des neckenden Zufalld zu meinem Gluͤck ausfhlug. An 
der ganzen Sache wär bloß meine alberne Gutmuͤthig— 
feit Schuld, der freilich ein wenig eitle Prahlerei beis 
gemifht. In jeder Minute wollt’ ich meinem Herrn 
Aufmerffamfeiten erweifen und ihm dabei mein Ge— 
fhik, meine Ausbildung zeigen. Deshalb war ich 
auch gewohnt alles, was an Kleinigkeiten am Fußbos 
den lag, dem Herrn ohne weitere Aufforderung zu aps 
portiren. Nun! — Du weißt vielleicht, daß der Pros 
feſſor Lothario eine blutjunge und dabei bildhübfche 
Frau hat, die ihn auf das zärtlichfte liebt, woran er gar 
nicht zweifeln darf, da fie es ihm jeden Augenblick 
verfichert und ihn gerade dann mit Liebkoſungen übers 
häuft, wenn er in Buͤchern begraben, fih auf die zu 
haltende Vorlefung vorbereitet. Sie ift die Häuslichkeit 
felöft, da fie das Haus niemals vor zwölf Uhr vers 
läßt da fie doch fchon um halb eilf Uhr aufgeftanden 
und einfach in ihren Sitten verfchmäht fie nicht mit 
der Köchin, mit dem Stubenmädchen, die häuslichen 
Angelegenheiten bis ins tieffte Detail zu berathen und 
fih, ift das Wochengeld gewiſſer nicht etatsmäßiger 
Ausgaben halber zu früh aus dem Beutel entwifcht 
und darf der Herr Profeffor nicht angegangen werden, 
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ihrer Caſſe zu bedienen. Die Zinſen dieſer Anlehne 
traͤgt ſie ab in kaum getragnen Kleidern, ſo wie dieſe 
und auch wohl Federhuͤte, in die die erſtaunte Welt 
der Maͤgde Sonntags das Stubenmaͤdchen geputzt 
ſieht, als Lohn für gewiſſe geheime Gänge und andre 
Gefälligkeiten gelten dürften. Bei fo vielen Vollkom— 
menheiten mag wohl einer liebenswuͤrdigen Frau die 
Kleine Ihorheit Cift es überhaupt Ihorheit zu nennen) 
kaum verargt werden, daß ihr eifrigftes Streben, all’ 
ihr Tichten und Trachten dahin geht, flets nach der 
festen Mode gekleidet zu gehen, daß ihr das elegans 
teſte, das thenerfte, nicht elegant, nicht theuer genug 
ift, daß fie, hat fie ein Kleid dreimal, einen Hut 
viermal getragen, den türfifhen Shaw! einen Monat 
hindurch umgehängt, eine Idioſynkraſie dagegen em— 
pfindet und die Foftbarfte Garderobe wegwirft um einen 
Spottpreis oder wie gefagt, die Mägde fih darin 
pugen läßt. Daß die Frau eines Profeffors der Aeftes 
thit Sinn hat für fchöne äußere Geftaltung ift wohl 
gar nicht zu verwundern, und nur erfreulich fann es 
dem Gemahl fenn, wenn diefer Sinn fi darin offens 
bart, daß die Gemahlin mit fichtlihem Wohlgefallen, 
den Blick der feuerbligenden Augen auf f[hönen Yüngs 
lingen ruhen läßt, diefen auch wohl zuweilen etwas 
nachlaͤuft. Manchmal bemerkte ich, daß diefer, jener 
artige Mann, der die Vorlefungen des Profeflors bes 
fuchte die Thuͤre des Auditoriums verfehlte und flatt 
diefer ‚die Ihüre, welche zum Zimmer der Profeflorin 
führte, leife öffnete und eben fo leiſe hineintrat. Bei— 
nahe mußte ich glauben, daß diefe Verwechslung nicht 
ganz abfichtslos. gefhah, oder wenigftens niemanden 
gerente, denn Feiner eilte feinen Irrthum zu verbeflern, 
fondern jeder, der hineingetreten, kam erft nach einer 
guten Zeit heraus und zwar mit foldy laͤchelndem zus 
friednem Blick ald ob ihm der Beſuch bei der Pros 
fefforin eben fo angenehm und näglic) geweien als 
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eine Aftethifche Vorleſung des Profeſſors. Die ſchoͤne 
Laͤtitia (ſo hieß des Profeſſors Frau) war mir nicht 
ſonderlich gewogen. Sie litt mich nicht in ihrem 
Zimmer und mochte Recht haben, da freilich der kul— 
tivirteſte Pudel nicht dort hingehoͤrt, wo er bei jedem 
Schritt Gefahr läuft: Florſpitzen zu zerreißen, Kleider 
zu beſchmutzen, die auf allen Stuͤhlen umherliegen. 
Doch wollt es der Profeſſorin boͤſer Genius, daß ich 
inmal bis in ihr Boudoir hineindrang. — Der Herr 
Öprofeffor hatte eines «Tages bei einem Mittagsmahl 
mehr Wein getrunken als gerade dienlic) und war 
darüber in eine hochbegeifterte Stimmung gerathen. 
Zu Haufe angefoinmen, ging er, ganz gegen feine 
Gewohnheit gerade zu in das Kabinet feiner Frau, 
und ich fchläpfte, felbft wußte ich nicht, was für cine 
befondere Luft mih dazu antrieb, mit hinein durch 
die Thüre. Die Profeflorin war in Hausfleidern, des 
ren Weiße dem frifchgefallenen Schnee zu vergleichen, 


ihr ganzer Anzug zeigte nicht fowohl eine gewifle - 


Sorglichfeit, als die tieffte Kunſt der Toilette, die fich 
hinter dem Kinfachen verbirgt und wie cin verfteckter 
Feind defto gewiller fiegt. Die Profeflorin war in 
der That allerliebft und ftärfer als fonft empfand dic 
der halbberaufchte Profeflor, der ganz Liebe und Ents 
züden die holde Gattin mit den füßeften Namen 
nannte, mit den zärtlichften Licbfofungen überhäufte 
und darüber gar nicht eine gewiſſe Zerftreuung, ein 
gewiſſes unruhiges Mißbehagen bemerkte, das ſich in 
dem ganzen Wefen der SProfefforin nur zu deutlich 
ausfprah. Mir: war die fteigende Zärtlichkeit des bes 
geifterten Aeftethifers unangenehm und laͤſtig. ch 
kam auf meinen alten Zeitvertreib und fuchte am Bor 
den umher. Gerade als der Profeflor in der höchften 
Ertafe laut rief? Göttliches, hehres, himmliſches Weib, 
laß ung — tänzelte ih auf den Hinterbeinen zu ihm 
heran und apportirte ihm zierlih und, wie bei diefem 
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Aft jedesmal, ein wenig mit dem Stußfchweif wedelnd, 
den feinen pomeranzfarbnen Männerhandfhuh, den 
id) unter den Sopha der Frau Profeflorin gefunden. 
— Starr blickte der Profeflor den Handſchuh an und 
rief wie plöglic aufgefchreeft aus einem füßen Traum : 
Was ift das? — Wem gehört diefer Handfhuh! wie 
ift er in dies Zimmer gefommen? — Damit nahın er 
den Handſchuh mir aus der Schnauze, befah ihn, hielt 
ihn an die Naſe und rief.dann wieder; Wo fommt 
diefer Handſchuh her? Laͤtitia, Sprich, wer ift bei 
Dir gewefen? — . Wie Du, erwiederte die holde 
treue Lätitin mit dem ungewiſſen Ton der Verlegenheit, 
den fie fich vergebens mühte zu unterdräden, wie du 
nun auch feltfam bift, lieber Lothar, wem fol, wem 
wird der Handſchuh gehören. Die Majorin war hier 
und Fonnte bei dem Abfchiede den Handſchuh nicht 
finden, den fie auf der Treppe ausgeftreut zu haben 
glaubte. — Die Majorin, ſchrie der Profeflor ganz 
außer fih, die Keine zartgebaute Frau, deren ganze 
Hand hineingeht in diefen Daumen! — Hoͤll und 
Teufel, welcher Zierbengel war hier? — Denn nad) 
parfümirter Seife riecht .das verfluchte Ding! — Uns 
glückliche, wer war hier, welcher verbrecherifche Trug 
der Hoͤlle zerftörte hier meine Ruhe, mein Gluͤck! — 
Schändliches, verruchtes Weib] — 

Die Profefforin machte gerade ; Anftalt in Ohns 
macht zu fallen, als das Stubenmädchen hereintrat und 
ich, froh des fatalen Eheftandsauftritts, den ich vers 
anlaßt, entledigt zu werden, ſchnell hinausfprang. 
| Den andern Tag war der Profeflor ganz ftumın und 
in fich gekehrt; ein einziger. Gedanke fchien ihn zu 
befchäftigen, einer einzigen Idee fchien er nachzugrübeln. 
Ob er es nur feyn magl — Das waren die Worte, 
die dann und wann den verfummten. Lippen unwill 
kuͤhrlich entflohen. Gegen Abend nahm er Hut und 
Stock, ih fprang und bellte freudig; er ſah mich 
lange an, helle Thränen traten ihm in die Augen, er 


l — 47 — 
ſprach mit dem Ton der tiefften innigften Wehmuth r _ 
Mein guter Ponto! — treue ehrlihe Seele! — Dann 
lief er fchnell vors Thor und ich dicht hinter ihm her, 
feſt entfchloffen, den armen Mann aufzuheitern mits 
teift aller Künfte, die mir nur zu Gebote fanden. 
Dicht vor dem Thor begegnete uns der Baron Alzie 
biades von Wipp, einer der zierlichften Herrn in une 
ferer Stadt, auf einem fihönen Engländer. So wie 
der Baron den: Profeflor gewahrte, Eurbettirte er ziers 
lich an ihn heran und fragte nach des Profeſſors, dann 
aber nad) der Frau Profeflorin Wohlbefinden. Der 
Profeſſor ftotterte in der Verwirrung einige unverftänds 
liche Worte hervor. In der That, fehr heiße Witter 
rung! fprach nun der Baron und zog ein feidnes Tuch 
aus der Rocktaſche, ſchlenderte aber mit demſelben 
Schwunge einen Handſchuh heraus, den ich gewohn⸗ 
ter Sitte gemäß meinem Herrn apportirte. Haſtig 
riß mir der Profeflor den Handſchuh fort und riefz 
Das ift Ihr Handſchuh, Here Baron? Afferdings, ers 
wiederte diefer verwundert über des Profeflors Heftigs 
keit, ich glanbe, ich fchleuderte ihn. in dem Augenblick 
ans der Rocktaſche und der. dienftfertige Pudel hob ihm: 
auf: So habe ich, ſprach ber Profeſſor mit fchneis 
dendem Ton, indem er den Handſchuh, den ich unter 
dem Sopha in der Profeſſorin Zimmer hervorgeſucht, 
ihm hinreichte, ſo habe ich das Vergnuͤgen Ihnen den 
Zwillingsbruder dieſes Handſchuhs den ſie geſtern ver⸗ 
loren überreichen: zu koͤnnen. 

Ohne des ſichtlich betretenen Barons Antwort 
abzuwarten, raunte der Profeſſor wild von dannen. 

Ich huͤtete mich wohl, dem Profeſſor in das 
Zimmer ſeiner theuern Gattin zu folgen, da ich den 
Sturm ahnen konnte, der ſich bald bis auf den Flur 
hinausbraufend vernehmen ließ. Eben in einem Wins 
kel des Flurs laufchte ich. und gewahrte, wie der Pros 
feffor alle Flammen der Wuth im rothgleißenden Ynte 
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litz, das Stubenmädchen zur Stubenthär, dann aber, 
als fie fih noch unterfing einige fee Worte zu fpre 
hen, zum, Haufe hinauswarf. Endlih in fpäter 
Nacht kam der Profeffor ganz erfchöpft auf feinem 
Zimmer an. Ich gab ihm meine innige Theilnahme 
an feinem trüben Malheur durch. leiſes Winfeln zu 
verfiehen.. Da umbhalste er mich und dräcdte mic 
an feine Bruft, als fen ich fein befter innigfter Freund. 
Suter, chrliher Ponto, fo fprach er mit ganz Fläg: 
lihem Ton, trenes Gemüth, du, du allein haft mid 
aus dem bethörenden Traum geweckt, der mich meine 
Schande nicht erkennen ließ, du haft mich dahin ges 
bracht, daß ich das och abwerfen, in das mich ein 
falfches Weib gefpannt hatte, daß. ich wieder ein freier 
unbefangener Menfch werden Fann! Ponto, wie foll 
ih dir das danfen! — Nie — nie follft du mich 
verlaffen, ich will dich hegen und pflegen wie meinen 
beften treuften Freund, du allein wirft mich tröften, 
wenn ich bei dem Gedanken an mein hartes Mißge— 
ſchick verzweifeln will. 

Diefe rährenden Aeußerungen eines edlen dankbar 
ren: Gemuͤths wurden durch die Köchin unterbrochen, 
welche mit blaflem verftörtem Geficht hereinftärzte und 
dem Profeſſor die entfegliche Botſchaft hinterbrachte, 
daß die Frau Profefforin in den fürchterlichften Kraͤm— 
pfen liege und den Geift aufgeben wolle. Der Pro 
feffor flog hinab! — 

Mehrere Tage hindurch ſah ich nun den Profels 
for beinahe gar nicht: Meine Speifung, für die font 
mein Herr liebreich felbft forgte, war der Köchin übers 
tragen, die aber, eine mürrifche garftige Perfon, mir 
mit Widermwillen ftatt der fonftigen guten Gerichte, nur 
die elendeften kaum genießbaren Biſſen zukommen fieß. 
Zuweilen vergaß fie mich auch. ganz und gar, fo daß 
ich genöthige wurde bei guten Bekannten zu ſchma— 
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rotzen auch wohl auf Beute auszugehen, um nur meis 
nen Hunger zu ftillen. 

Endlich fehenkte mir, ald ich eines Tages hungrig 
und matt mit herabhängenden Ohren im Haufe herums 
fchlich, der Profeflor einige Aufmerkfamfeit. Ponto, 
rief er lächelnd, wie denn überhaupt fein Antlig ganz 
Sonnenfchein war, Ponto, mein alter ehrliher Hund, 
wo haft du denn geſteckt? Hab’ id) dic; doch fo lange 
nicht gefehen? Ich glaube gar, man hat dich_ganz 
gegen meinen Willen vernachläßigt und nicht forgfam 
gefüttert? — Nun fomm nur fomm, heute folft du 
wieder von mir felbft deine Speife erhalten. - 

Sch folgte dem gätigen Herrn in das Eßzimmer. 
Die Frau Profefferin aufgeblüht wie eine Nofe, wie. 
der Herr Gemahl vollen Sonnenglanz im Antliß, Fam 
ihm entgegen. Beide thaten zärtlicher mit einander 
als jemals, fie nannte ihn: englifcher Mann, er fie 
aber: mein Mäuschen und dabei herzten und kuͤßten 
fie fit) wie ein Turteltaubenpaar. Es war eine rechte 
Frende, das anzufehen. Auch gegen. midy war bie 
holde Frau Profefforin freundlich wie fonft niemals, 
and du kannſt denken, guter Murr, daß ich mich bei 
‚meiner angebornen Galanterie artig und zierlich zu 
betragen wußte. — Wer hätte ahnen können, was 
über mich verhängt war! — Es würde mir feldft 
ſchwer fallen, dir ausführlich al’ diefe heimtädifchen 
Streihe zu erzählen, die meine Feinde mir fpielten 
um mich zu verderben, und noch mehr als das, es 
würde dich ermäden. Befchränfen will ich mich darauf 
nur einiges zu erwähnen, welches dir ein treues?Bild 
meiner unglüclichen Lage geben wird. — Mein Herr 
war gewohnt, mir im Speifezimmer während er feldft 
aß, die gemöhntichen Portionen an Suppe, Gemuͤſe 
und Fleifh in einem Winkel am Ofen zu verabreichen. 
Ich aß mit folhem Anftande, mit foldyer. Neinlichkeit, 
daß auch nicht das Eleinfte Fettfleckchen auf dem getäs 
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felten Fußboden ſichtbar. Wie groß war daher mein 
Entfegen, als eines Mittags der Napf, faum hatte 
ich mich ihm genähert, in hundert Stüce zerfprang 
und die Fettbruͤhe ſich ergoß über den fchönen Fußbos 
den. Zornig fuhr der Profeflor auf mich los mit ars 
gen Scheltworten, und unerachtet die Profeflforin mid) 
zu entfchuldigen fuchte, las man doch den bittern Wer 
druß in ihrem blaflen Geſicht. Sie meinte, dürfte 
auch der "garftige Flecken nicht wohl fortzubringen ſeyn, 
fo könnte ja doch die Stelle abgehobelt oder eine neue 
Tafel eingefegt werden. Der Drofeffor hegte einen 
- tiefen Abfcheu gegen folche Reparaturen, er hörte ſchon 
Sie Tifchlerjungen hobeln und hämmern, und fo waren 
es die liebreihen Entfchuldigungen der Profeflorin, die 
ihn mein vermeintliches Ungefchick erft recht fühlen ließen 
and mienoch außer jenen Scheltworten ein tüchtige® paar 
Ohrfeigen einbrachten. — Ich ftand da im Bemwußts 
ſeyn meiner Unfchuld, ganz verblüfft, und wußte gar 
nicht, was ich denken, was ich fagen ſollte. — Erſt 
als mir dafielbe, zwei — dreimal gefchehen, merkte 
ih die Tuͤcke! — Man hatte mir halb zerbrochene 
Schuͤſſeln hingeftellt, die bei der leifeften Berührung 
in hundert Stüde zerfallen mußten. Sch durfte nicht 
mehr im Zimmer bleiben, draußen erhielt ich Speife 
von der Köchin, aber fo färglih, daß ich von nagens 
dem Hunger getrieben manches Stuͤck Brodt, manchen 
Knochen zu erfchnappen fuchen mußte. Darüber ent 
fand denn num jedesmal ein gewaltiger Lärm und ich 
mußte mir eigennäßigen Diebftahl da vorwerfen laffen, 
wo nur von der"Befriedigung des dreingendften Naturs 
bedärfniffes die Rede feyn konnte. — Es fam noch 
ärger! — Mit großem Gefchrei Elagte die Köchin, daß 
ihe eine fchöne Hammelkeule aus der Küche verfchwuns 
den und daß ich fie ganz gewiß. geftohlen. Die Sache 
kam als eine wichtigere häusliche Angelegenheit vor 
den. Profefor: Der meinte, daß er fonft nie den 
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Hang zum Diebſtahl an mir bemerkt und daß auch 
mein Diebsorgan durchaus nicht ausgebildet ſey. Auch 
wäre es nicht denkbar, daß ich eine ganze Hammel⸗ 
feule fo verfpeifet, daß feine Spur mehr davon vor 
handen. — Man fuchte nach und — fand in meinem 
Lager die Heberbleibfel der Keule] — Murr! fieh, mit 
der Pfote auf der Bruft ſchwoͤre ich's Dir, daß ich 
völlig unfchuldig war, daß es mir nicht in den Sinn 
gefommen den Braten zu fichlen, doch, was halfen 
die Betheurungen meiner Unfchuld, da der Beweis 
wider mich ſprach! — Um fo ergrimmiter war der 
Drofeffor, ald er meine Parthie genommen. und fi 
in feiner guten Meinung von mir geräufcht ſah. — 
Ich erhielt eine tüchtige Kracht Pruͤgel. — Ließ mich 
ber Profeffor auch nachher den Widermwillen fühlen, 
den er gegen mich hegte, fo war die Frau Profeflorin 
deſto freundlicher, freichelte mir, was fie fonft nie ges 
than, den Rücken und gab mir fogar dann und wann 
einen guten Biſſen. Wie Eonnt ich ahnen, daß das 
alles nur gleißnerifcher Trug, und doch follte fich dies 
bald zeigen. — Die Ihüre des Eßzimmers ftand offen, 
mit leerem Magen fchaute ich fehnfüchtig hinein und 
gedachte fchmerzvoll jener guten Zeit, als ih, wenn 
das füße Aroma des Bratens fi) verbreitete, nicht 
vergebens den SProfeflor bittend anfchaute und dabei, 
wie man zu fagen 'pflegt, ein wenig fchnüffeltel Da 
rief die Profefforin: Ponto, Ponto! und hielt mir 
gefchicft zwifchen dem zarten Daumen und dem nieds 
lichen Zeigefinger ein fchönes Stud Braten hin. — 
Mag es ſeyn, daß ich im Enthufiasmus des aufgeregr 
ten Appetits ein wenig heftiger zufchnappte als gerade 
noͤthig, doch gebiffen habe ich nicht die zarte, Filiens 
hand, das fannft du mir glauben, guter Murr. Und 
doch fehrie die Profeflorin laut auf: der böfe Hundl 
und fiel wie ohnmächtig zurück in den Seſſel, und 
doch ſah' ich zu meinem Entfegen wirklid ein paar 
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Blutstropfen am Daumen. Der Profeffor gerieth in 
Wuth; er fchlug mich, trat mich mit Füßen, mißs 
handelte mich fo unbarmherzig, daß ich mit dir, mein 
guter Kater hier wohl nicht vor der Thüre fäße im 
lieben Sonnenfchein, hätte ih mich nicht durch die 
Iſchleunige Flucht zum Haufe hinaus gerettet. An Ruͤck— 
kehr war nicht zu denken. ch fah ein, daß gegen 
die fchwarze Cabale, die die Profeflorin aus reiner 
Rachgier wegen des freiherrlichen Handfhuhs gegen 
mich angezettelt, «nichts auszurichter und beſchloß mir 
gleich einen andern Herrn zu fuchen. Sonft wäre das 
der fchönen Gaben halber, die mir die gütige, muͤtter— 
Tihe Natur verliehen, ein leichtes gewefen, Hunger 
und Sram hatten mich aber fo heruntergebracht, daß 
ih bei meinem miferablen Ausfehn in der Ihat bes 
fürchten mußte, überall abgewiefen ju werden. Traus 
rig, von drücdenden Nahrungsforgen gequält, fehlich 
ich vord Thor. Sch erblickte den Herrn Baron Alzis 
biades von Wipp, der vor mir herging und ich weiß 
nicht, wie mir der Gedanke fam, ihm meine Dienfte 
anzubieten. Vielleicht war es ein dunfles Gefühl, daß 
ih auf diefe Weife Gelegenheit erhalten würde mid) 
an dem undankbaren Profeſſor zu rächen, wie es ſich 
fpäter denn auch wirklich begab. — Ich tänzelte an den 
Baron heran, wartete ihm auf und folgte, als er mid 
mit einigem Wohlgefallen betrachtete, ihm ohne Um— 
ftände nach in feine Wohnung. Schen Sie, fo fprad 
er zu einem jungen Menfchen, den er feinen Kam— 
merdiener nannte, unerachtet er fonft feinen andern 
Diener hatte, ſehen Sie Friedrich, was fih da für 
ein Pudel zu mir eingefunden hat. Wär’ er nur hübs 
fher! Friedrich ruͤhmte dagegen den Ausdruck meines 
Antliges, fo wie den zierlihen Wuchs und meinte, ich 
muͤſſe von meinem Herren fchlecht gehalten feyn und habe 
ihn wahrfcheinlich deshalb verlaffen. Setzte er noch 
hinzu, daß Pudel, die fih fo von ſelbſt aus freiem 
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Antriebe einfaͤnden, gewoͤhnlich treue ee 
Thiere wären, ‚ So konnte der Baron nicht umhin mich 
zu behalten. Unerachtet ich nun durch Friedrichs Vor— 
forge ein recht glaues Anſehen gewann, ſo ſchien der 
Baron doch nicht ſonderlich viel auf mich zu halten 
und litt es nur eben zur Noth, daß ich ihn auf ſeinen 
Spaziergaͤngen begleitete. — Das ſollte anders kom⸗ 
men: — Wir. begegneten auf einem Spaziergange der 
Profeflorin. — Erfenne,. guter Murr, das gemüthliche 
Gemäth — ja fo will ich fagen — eines ehrlichen Pudels, 
wenn ich * ichere, daß, unerachtet mir die Frau ſehr 
weh gethan, ich doch eine ungeheuchelte Freude em— 
pfand, ſie wieder zu ſehen. — Ich tanzte vor ihr her, 
bellte luſtig, und gab ihr meine Freude auf alle nur 
mögliche. Weife zu erkennen. Sieh da, Ponto! rief 
fie, fteeihelte mich und blickte den Baron von Wipp, 
der ſtehen geblieben, bedeutend an. ch fprang zu 
meinem Herrn zurück, der mic) licbfoste. Er fchien 
auf beföndere Gedanken zu gerathben, mehrmals bins 
tereinander «murmelte er in fih hinein: Ponto! — 
Ponte, wenn das möglich. ſeyn folltel . 

Wir. hatten einen nahe. gelegenen Luftort erreicht; 
die Profeſſorin nahm Platz mit ihrer Geſellſchaft, bei 
der ſich jedoch der liebe gutmuͤthige Herr Profeſſor 
nicht befand. Unfern davon ſetzte ſich der Baron 
Wipp, ſo daß er ohne ſonderlich von den Andern be— 
merkt zu werden, die Profeſſorin beſtaͤndig im Auge 
behielt. Ich ſtellte mich vor meinen Herrn und kuckte 
ihn an, indem ich leiſe mit dem Schweif wedelte, als 
erwarte ich feine Befehle. Ponto, follte es möglich 
feyn! wiederholte er. — Nun, fegte er nach einem 
kurzen Stillſchweigen hinzu, nun, cs kommt auf den 
Verſuch an!— Damit nahm er einen Eleinen Papiers 
ftreifen aus der Brieftafche, ſchrieb zinige Worte mit 
Bleiſtift darauf, rollte ihn zufammen, ſteckte ihn mir 
unter das Halsband, wies ‚nach der Profeflorin und 
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rief leiſe: Ponto — Allons! — Nicht ein ſolcher 
kluger, in der Welt gewitzigter Pudel haͤtte ich ſeyn 
muͤſſen, als ich es wirklich bin, um nicht: ſogleich Ak 
les zu errathen. Ich machte mich daher fogleih am 
den Tifch, wo die Profefforin; foß und that, ala ver⸗ 
fpüre ich großen Appetit‘ nach dem ; fhönen Kuchen, 
der auf. dem Tifche fand: Die Profeflorin war: die 
Freundlichkeit felb, fie reichte mir Kuchen mit: der 
einen. Hand, während fie mich mit der andern am 
Halſe fraute. Ich fühlte, wie fie den Papierftreifen 
hervor zog. Bald darauf verlieh fie die Gefellfchaft 
and begab fih in einen Nebengang. ch folgte ihr. 
Ich fah, wie fie des Barons Worte eifrig Ins, wie 
fie aus ihrem Strickkaͤſtchen einen Bleiftift hervorholte, 
auf denfelben Zettel einige Worte fehrieb und ihn daun 
wieder zufammenrollte. Ponto, ſprach fie dann, ins 
dem fle mich mit ſchalkiſchem Blick betrachtete, du bift 
ein fehr kluger vernünftiger Pudel, wenn du zu redys 
ter Zeit apportirſt! Damit ſteckte fie mir das Zettelchen 
unter das Halsband, und ich unterließ nicht eiligft hin— 
zufpringen zu meinem Herrn. Der muthmaßte for 
gleich, daß ich Antwort brächte, . denn er zog alsbald 
den, Zettel unter dem Dalsbande hervor. — Der Pros 
feſſorin Worte mußten fehr tröftlich lauten und anges 
nehm, denn des ‚Barons. Augen funfelten vor lauter 
Freude und er rief entzuͤckt: Ponto — Ponte, du 
biſt ein herrlicher Pudel, mein. guter Sternuhat mir 
dich. zugeführt, Du Fannft denken, : guter Murr! 
daß ich nicht: weniger erfreut war, da ich, einfah’, wie 
ih nad) dem, was fich ſo eben zugetragen, in der 
Gunſt meines Herrn, hochfteigen müffe. 

In dieſer -Freude machte ich beinahe: unaufger 
fordert alle nur möglihe Kunftftüde. Ich ſprach wie 
der Hund, ftarb, lebte wieder ‚auf, verfihmähte das 
Stuͤck Weißbrodt vom Juden und verzehrte mit Appes 
tit das. vom Ehriften u. f. w. ig ungemein gelehris 
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ger Hund! So rief eine alte Dame, die neben der 
Profefforin ſaß, herüber. Ungemein gelehrig! erwies 
derte der Baron. Ungemein gelehrig! hallte der Pros 
fefforin Stimme nach) wie ein Echo. — Ich will dir 
nur ganz kurz fagen, guter Murr! daß ich den Brief; 
wechfel auf die erwähnte Weife fortwährend beforgte 
und noch jest beforge, da ich zuweilen fogar mit 
Briefchen in des Profeffors Haus laufe, wenn er ge 
rade abwefend. Schleicht aber manchmal in der 
Abenddämmerung der Herr Baron Alzibiades von 
Wipp zur holden Lätitia, fo bleibe ich vor der Haus: 
thüre und mache, Läßt fich der Herr Profeffor nur in 
der Ferne blicken, folch einen grimmigen Teufelslärm 
mit Bellen, daß mein Herr eben fo gut ald ich, die 
Nähe des Feindes wittert und ihm ausweicht. — 
Mir fam es vor, als könne ich Ponto’s Betras 
gen doch nicht recht billigen, ich dachte an des vers - 
cwigten Muzius, an meinen eignen tiefen Abfcheu vor 
jedem Halsbande, und ſchon dies feste mic) daruͤber 
ins Klare, daß ein ehrliches Gemüth, fo wie es ein 
rechtichaffener Kater in fich trägt, dergleichen Liebes— 
- £uppeleien verſchmaͤhe. Alles diefes Außerte ich dem 
jungen Ponto ganz unverholen. Der lachte mir aber 
ins Geſicht und meinte, ob denn die Moral der Kagen 


fo gar ftrenge fey und ob ich felbft nicht fchon hin 


und wieder über die Schnur gehauen, d. h. etwas 
gethban, was für den engen moralifchen Schubfaften 
etwas zu breit fey. — Ich dachte an Mina und ver; 
ftummte. Ä 

Fürs erfte, mein guter Murr! ſprach Ponto weis. 
ter, ift es ein’ ganz gemeiner Erfahrungsfaß, daß nies 
mand feinem Schickſal entgehen kann, er mag es nun 
anftellen wie er auch will; du kannſt als ein Kater 
von Bildung das weitre darüber nachlefen in einem 
fehe belehrenden und ganz angenehm fiylifirten Buche, 
Jaques le fataliste betitelt. War es ned) dem ewigen 
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Math fh beftimmt, daß der Profeſſor der Aeſtethik, 
Herr Pothario, ein — Nun du verfiehft mich, guter 
Kab, aber zudem hat ja der Profeſſor durch die Art, 
wie er ſich bei der merkwuͤrdigen Handſchuhgeſchichte 
— ſie ſollte mehr Celebritaͤt erhalten, ſchreib' was 
daruͤber Murr — benommen, ſeinen ganz entſchiede— 
nen ihm von der Natur eingepflanzten Beruf bewieſen, 
in jenen großen Orden zu treten, den ſo viele viele 
Maͤnner tragen, mit der gebietendſten Wuͤrde, mit dem 
ſchoͤnſten Anſtande, ohne es zu wiſſen. Dieſen Beruf 
hätte Herr Lothario erfüllt, gaͤb es auch keinen Baron 
Alzibiades von Wipp, keinen Ponto. Hatte aber 
wohl uͤberhaupt Herr Lothario etwas anderes, beſſeres 
um mich verdient, als daß ich gerade ſeinem Feinde 
mich in die Arme warf? — Dann aber fand auch 
der Baron gewiß andere Mittel, ſich mit der Profeſ— 
ſorin zu verſtehen und derſelbe Schaden kam uͤber den 
Profeſſor, ohne mir den Nutzen zu bringen, den ich 
jetzt wirklich von dem angenehmen Verhaͤltniß des 
Barons mit der holden Laͤtitia verfpüre. Wir Pudel 
ſind nicht ſolche uͤberſtrenge Moraliſten, daß wir in 
unſerm eignen Fleiſche wuͤhlen und die im Leben 
ſchon ſonſt knapp genug zugeſchnittenen guten Biſſen 
verſchmaͤhen ſollten. — 

Ich fragte den jungen Ponto, ob denn der 
Nutzen, den ihm ſein Dienſt bei dem Baron Alzibia— 
des von Wipp verſchaffe, in der That ſo groß und 
wichtig ſey, daß er das Unangenehme, das Druͤckende 
der damit verbundenen Knechterei aufwiege. Dabei 
gab ich ihm nicht undeutlich zu verſtehen, daß eben 
dieſe Knechterei einem Kater, deſſen Freiheitsſinn 
in der Bruſt unausloͤſchlich, immer widerlich bleiben 
muͤſſe. 
Du redeſt, guter Murr, erwiederte Ponto ftol; 
laͤchelnd, wie du es verſtehſt, oder vielmehr wie es dir 
deine gaͤnzliche Unerfahrenheit in den hoͤhern Verhaͤlt⸗ 
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niſſen des Lebens erſcheinen laͤßt. Du weißt nicht, 
was es heißt, der Liebling eines ſolchen galanten ge— 
bildeten Mannes zu ſeyn, als es der Baron Alzibia— 
des von Wipp wirklich iſt. Denn, daß ich ſeit der 
Zeit, als ich mich ſo klug und dienſtfertig benommen, 
ſein groͤßter Liebling geworden, darf ich dir, o mein 
Freiheitsliebender Katz, wohl nicht erſt ſagen. Eine 
kurze Schilderung unſerer Lebensweiſe wird dich das 
Angenehme, das Wohlthaͤtige meiner jetzigen Lage, ſehr 
ebhaft fuͤhlen laſſen. — Des Morgens ſtehen wir 
ich und mein Herr nehmlich) nicht zu fruͤh aber auch 
nicht zu ſpaͤt auf; das heißt, auf den Schlag eilf 
Uhr. — Ich muß dabei bemerfen, daß mein breites 
weiches Lager unfern dem Bette des Barons aufge 
fhlagen ift und daß wir viel zu harmonifch ſchnar—⸗ 
hen, um beim plöglihen Erwachen zu willen, wer 
gefchnarcht hat. — Der Baron zieht an der Glocke und 
fogleich erfcheint der Kammerdiener, der dem Baron 
einen Becher rauchender Ehofolade, mir aber einen 
MDorzellannapf voll des fchönften füßen Kaffees mit 
Sahne bringt, den ich mit demfelben Appetit leere 
wie der Baron feinen Becher. Nah dem Frühftück 
-fpielen wir ein halbes Stuͤndchen mit einander, welche 
Leibesbewegung nicht allein unferer Gefundheit zus 
träglich ift, fondern auch unfern Geift erheitert.. Iſt 
das Wetter fehön, fo pflegt der Baron auch wohl 
zum ofinen Fenfter hinauszufchauen und die Voruͤber— 
gehenden mit dem Fernglas ‚zu bekucken. Gehen ges 
rade nicht viele vorüber, fo giebt es noch eine andere 
Beluftigung, die der Baron eine Stunde hindurd 
fortfegen kann, ohne zu ermüden. — Unter dem Fens 
fter des Barons ift ein Stein eingepflaftert, der fich 
durch eine befonders röthlihe Farbe auszeichnet, in 
der Mitte diefes Steins befindet fi) aber. ein Kleines 
eingebrödeltes Loch. Nun kommt es darauf an, fo 
gefchickt herabzufpucen, daß gerade in diefes kleine 
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Loch hinein getroffen wird. — Durch viele anhaltende 
Uebung hat es der Baron dahin gebracht, daß er auf 
das drittiemal Treffen parirt und ſchon manche Wette 
gewann. Mac) diefer Beluftigung trifft der fehr wich— 
tige Moment des Anziehens ein. Das gefchiefte Kaͤm— 
men und SKräufeln des Haars vorzüglich aber das 
£unftmäßige Knuͤpfen des Halstuchs beforgt der Baron 
ganz allein ohne Hülfe des Kammerdienere. Da diefe 
beiden fehwierigen Operationen etwas lange dauern, 
fo benugt Friedrich die ‚Zeit um mid) auch anzuflei 
den. D. h. mit einem in lauwarmes Wafler einge 
weichten Schwamm waͤſcht er mir den Pelz, kaͤmmt 
die langen Haare, die der Frifeur an fehielichen Ders 
tern zierlich ftehen laffen mit einem genugfam engen 
Kamme durch und Legt mir das fehöne filberne Hals; 
band um, das der Baron mir gleich verehrte, als er 
meine Tugenden entdeckt. Die folgenden Augenblide 
find der Literatur und den fhönen Künften gewidmet. 
Wir gehen nemlich in eine Neftauration oder in ein 
Kaffeehaus, genießen Beeffteak oder Carbonade, trins 
fen ein Släschen Madeira, und kucken etwas weniges 
in die neueften Sournale, in die neueften Zeitungen. 
Dann beginnen die Vormittags: Pifiten. Wir befus 
chen diefe, jene große Schaufpielerin, Sängerin, ja 
auch wohl Tänzerin, um ihr die Neuigkeiten des Ta— 
ges, hauptfächlich aber den Verlauf irgend eines Des 
büts von geftern Abend, zu binterbringen. Es iſt 
merkwürdig, mit welchem Gefchick der Baron Alzibiades 
von Wipp feine Nachrichten einzurichten weiß, um die 
Damen ftets bei guter Laune zu erhalten. Niemals 
iſt e8 der Segnerin oder wenigftens Combattantin ges 
lungen, fih nur einen Iheil des Ruhms anzueignen, 
der. die Gefeierte Erönt, die er fo eben im Schmolks 
zimmerchen heimſucht. — Man hat die Arme ausges 
zifht — ausgelaht — Und ift denn wirklich erhaltes 
ner glänzender Beifall nicht wohl zu verſchweigen, fo 


"49 — 


weiß der Baron ganz gewiß ein neues fEandaldfes 
Geſchichtchen von der Dame aufzutifchen, das eben fo 
begierig vernommen als verbreitet wird, damit gehöriz 
ges Gift die Blumen des Kranzes vor der Zeit tödte, 
— Die vornehmeren Viſiten bei der Gräfin A., Bei 
der Baroreffe B., bei der Sefandtin C. u. f. w. 
füllen die Zeit aus bis bald vier Uhr; und nun hat 
der Baron feine eigentlichen Gefchäfte abgemadht, fo 
daß er um vier Uhr fi) beruhigt zu Tiſche fegen 
fann. Dies gefchieht gewöhnlich wieder in einer Re— 
ftauration. Dach Tiſche gehen wir zu Kaffee, fpielen 
auh wohl eine Parthie Billard und machen denn,. 
erlaubt es die Witterung, eine Eleine Promenade; ich 
beftändig zu Fuß, der Baron aber manchmal zu 
Pferde. So ift die Theaterftunde herangefommen, 
die der Baron niemals verfanmt. Er foll im Thea; 
ter eine. überaus wichtige Rolle fpielen, da er das 
Publitum nicht allein von allen PVerhältniffen der 
Bühne und der auftretenden Künftler in Kenntniß 
fegen, fondern auch das gehörige Lob, den gehörigen 
Tadel anordnen, fo aber überhaupt den Gefhmad im 
richtigen ©leife erhalten muß. Er fühlt einen natürs 
lihen Beruf dazu. Da man den feinften Leuten meis 
nes Sefchlechts ungerechter Weife den Eingang in das 
Theater durchaus nicht verftattet, fo find die Stunden 
während der Borftellung die einzigen, in denen ich 
mich von meinem lieben Baron trenne und mich als 
fein auf meine eigene Hand beluftige. Wie dies nun 
gefchieht und wie ich die Connerionen mit Windfpies 
len, englifchen Wachtelhunden, Möpfen und andern 
vornehmen Leuten benuge, das follft du fünftig ers 
fahren, guter Murr! — Nah dem Theater fpeifen 
wir wieder in einer Reſtauration, und der Baron 
überläßt fich in heitrer Gefellfchaft ganz feiner frohen 
Saune. Das heißt, alle fprechen, alle lachen und fins 
den alles auf Ehre göttlich, und keiner weiß, was er 
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‘pricht und worüber er lacht und was ald auf Ehre 
göttlich gerähmt werden darf. Darin beftcht aber 
dus Sublime der Converfation, das ganze foziale Le— 
ben, die fich zur eleganten Lehre bekennen, wie mein 
Herr. Manchmal fährt aber auch wohl der Baron 
noch in fpäter Nacht in diefe, jene Gefellfchaft und 
fol dort ganz erzellent feyn. Auch davon weiß ich 
nichts, denn der Baron hat mich noch niemals mitger 
nommen, wozu er vielleicht feine guten Gründe haben 
may. — Wie ich auf dem weichen Lager in der Naͤhe 
des Barons herrlich fchlafe, habe ich dir ſchon gefagt. 


Geftehe aber nun felbft, guter Kag! wie nach der 


Lebensweife, die ich hier ausführlich befchrieben, mich 
der alte mürrifche Oheim eines wuͤſten, Tiederlichen 
Wandels anflagen kann? — Es ift wahr, daß ich, 
ſchon hab’ ich dir's geftanden, vor einiger Zeit gerech- 
ten Anlaß gab zu allerlei Vorwürfen. Ich trich mid 
umher in fehlechter Gefellfchaft und fand eine befondere 
Luft darin mich überall, vorzüglih in Vermaͤhlungs— 
fhmäufe ungebeten einzudrängen und ganz unnuͤtzen 
Skandal anzufangen. Alles dies gefchah aber nicht 
aus reinem Trieb zu wuͤſter Balgerei, fondern aus 
bloßem Mangel an höherer Cultur, die ich bei den 
Verhaͤltnißen, wie fie in dem Haufe des Profeflors 
beftanden, nicht erhalten konnte. Jetzt ift das alles 
andere, Doch! — wen erblid ih? — Dort geht 
der Baron Alzibiades von Wipp! — Er fieht fi 
nah mir um — er pfeift! — A revoir Befter! — 

Schnell wie der Blis fprang Ponto feinem Herrn 
entgegen. Das Aeufere des Barons 'entfprad ganz 
dem Bilde, das ich mir wohl nad) dem, was Ponto 
von ihm gefagt, machen durfte. — Er war fehr groß 
und nicht fo wohl ſchlank gewachfen als fpindeldürr. 
Kleidung, Stellung, Gang, Gebehrde, ‘altes fonnte für 
den Prototypus der legten Mode gelten, die aber, bis 
ins phantaftifche hinaus getrieben, feinem ganzen Wefen 
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etwas feltfames, abentheuerlihes gab. Er trug ein 
Eleines ſehr dünnes Roͤhrchen wit einer ftählernen 
Krücfe in der Hand, über das er Ponto einigemal 
fpringen ließ. So herabwürdigend. mir auch diefes 
fchien, geftehen muß ich doc), daß Por«o mit der 
höchfien Gefchieflichkeit und Stärke jegt eine Anmuth 
verband, die ich fonft noch niemals an ihm bemerft. 
Ucberhaupt, wie nun der Baron mit vorgeftredter 
Bruft, den Leib eingezogen, mit einem fonderbaren 
ausgefpreigten Hahnentritt weiter fortwandelte und 
Ponto in fehr zierlichen Kourbetten bald vorwärts 
bald nebenher fprang und fih nur ganz Furze, zum 
Theil ftolze Begrüßungen vorübergehender Kameraden 

erlaubte, fo ſprach fih darin ein gewiſſes Etwas aus, 
das ohne mir deutlich zu werden, dennoch mir impos 
nirte. — Ich ahnte, was mein Freund Ponto mit 
der höheren Eultur gemeint und ſuchte, fo viel mögs 
lich darüber ganz ins Klare zu fommen. Das hielt 
aber fehr fchwer, oder vielmehr, meine Bemühungen 
blieben ganz vergebene. — — | 

Später habe ich eingefehen, daß an gewiffen 
Dingen alle Probleme, alle Theorien, die fi) in dem 
Geifte bilden mögen, fcheitern und daß nur durch die 
lebendige Praris die Erkenntniß zu erringen; die hoͤ— 
here Kultur die beide, der Baron Alzibiades von Wipp 
nid der Pudel Ponto in der feinen Welt erlangt, ges 
hört aber zu diejen gewiflen Dingen. — | 

Der Baron Azibiades von Wipp lorgnettirte 
mich -im Voruͤbergehen ſehr fcharf.e Es fchien mir, 
als laf’ ih Meugierde und Zorn in feinem Blick, 
Sollte er vielleicht Ponto’s Unterhaltung mit mir ges 
wahrt und ungnädig vermerkt haben? Mir wurde _ 
etwas Angftlih zu Muthe, ich eilte ſchnell die Treppe 
hinauf. — ¶— 

Ich follte nun, um alle Pflichten eines tüchtigen 
Selöftbidgraphen zu erfüllen, wiederum meinen Sees 
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lenzuſtand beſchreiben und koͤnnte das nicht beſſer thun, 
als mittelſt einiger ſublimer Verſe, die ich ſeit einiger 
Zeit ſo recht, wie man a fagen pflegt, aus dem Pelzs 
ärmel ſchuͤtle. Ich will — 

(Mei. Bl.) — — mit diefem einfältigen arm: 
feligen Spielwerk den beften Iheil meines Lebens vers 
geudet. — Und nun jammerft du alter Ihor umd 
Elagft das Geſchick an, dem du vermeflen Trotz boteft! 
— Was gingen dich die vornehmen Leute, was ging 
dich die ganze Welt an, die du verhöhnteft, weil da 
fie für närrifch hielteft, und feloft am närrifchften warſt! 
— Beim Handwerk, beim Handwerk mußteft du bleis 
ben, Orgeln bauen und nicht den Derenmeifter fpielen 
und den Wahrfager. — Sie hätten fie mir nicht ge— 
fiohlen, mein Weib wäre bei mir, ein tüchtiger Ars 
beiter ſaͤß' ich in der Werkſtatt und rüftige Gefellen 
flopften und hämmerten um mich her, und wir fürs 
derten Werke, die fih hören und fehen ließen, mie 
feine andere weit und breit. — Und Chiara! — viel 
leicht hingen muntre Knaben mir am Halfe, vielleicht 
ſchaukelte ich ein ſchmuckes Töchterlein auf den Knien. 
— Taufend Teufel, was hält mich ab, daß ich nicht 
den Augenblick davon renne und das verlorne Leib 
fuhe in der ganzen weiten Welt! — Damit warf 
Meifter Abraham, der dies Selbfigefpräch gehalten, 
das Eleine begonnene Automat fo wie alles Handwerks— 
zeug, unter den Tifch, fprang auf, und fchritt heftig 
hin und her. — Der Gedanfe an Chiara, der ihn 
jetzt beinahe niemals verließ, rief alle ſchmerzliche 
Wehmuth in ſeinem Innern hervor, und wie mit 
- Chiara damals fein höheres Leben begonnen, verließ 
ihn auch jeßt jener troßige dem Semeinen entfprofiene 
Unmwille darüber, daß er über fein- Handwerk hinwegs 
Ba und wirkliche Kunft zu üben fih unterfangen. 

Er fchlug Severino’s Bud auf und fehaute lange 
| die holde Chiara an. Wie ein Mondfüchtiger, der der 
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Außeren Sinne beraubt nur nach dem innern Gedan— 
ken automatiſch handelt, ging Meiſter Abraham dann 
zu einem Kaſten, der in einem Winkel des Zimmers 
ſtand, räumte Buͤcherzund? Sachen, womit er bepackt, 
herunter, oͤffnete ihn, nahm die Glaskugel, den ganzen 
Apparat zum geheimnißvollen Experiment mit dem un— 

ſichtbaren Maͤdchen hervor, befeſtigte die Kugel an ei— 
ner dünnen ſeidnen Schnur, die von der Decke her, 
abhing, ftellte im Zimmer alles fo ber, wie es zu 
dem verfteckten Drafel nöthig. Erft als er mit Allem 
fertig geworden, erwachte er aus der träumerifchen 
Betäubung und erftaunte nicht wenig darüber, was 
er begonnen. Ach, jammerte er dann laut, indem er 
ganz ermattet, ganz troſtlos in den Lehnftuhl fanf, 
ah Chiara, arme verlorne Chiara, niemals werd’ 
ich. wieder deine füße Stimme verkünden hören, 
was in des Menfchen tieffter Bruft verfchloffen. 
Kein Troſt mehr auf Erden, — feine Hoffnung als 
das Grabl ! 

Da ſchwankte die Glaskugel hin und her und 
ein melodiſcher Ton ließ ſich vernehmen wie wenn 
Windeshauch leiſe hinſtreift uͤber die Saiten der 
Harfe. Aber bald wurde der Ton zu Worten: 


Noch iſt Leben nicht dahin, 
Troſt und Hoffnung nicht verſchwunden, 
Was vermag der froͤmmſte Sinn, 
Haͤlt ihn ſchwerer Eid gebunden? 
Meiſter! Muth! — tu wirſt geſunden, 
Blick J zu der Dulderin, 
Die da heilt die tiefſten Wunden, 
Bittrer Schmerz bringt dir Gewinn. 


O du barmherziger Himmel, lispelte der Alte mit 
bebenden Lippen, ſie iſt es ſeibſt die zu mir ſpricht 
von dem hohen Himmel herab; ſie wandelt nicht 


mehr unter den Lebendigen! — Da ließ ſich jener 
Kater Murr. 19 | 
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melodifhe Ton abermals vernehmen mad noch leifer, 
noch enıfernter erflangen die Worte: | 


Nicht erfaßt der bleiche Tod, 
Die im Herzen Liebe tragen; 
Dem glänzt noch das Abendroth, 
Der am Morgen wollt’ verzagen. 
Bald kann dir die Stunde fchlagen, 
Die entreißt dich aller Noth; 
Zu vollbringen magft du wagen, 
Was die ew'ge Macht gebot. 


Etärfer anfchwellend und wieder verhallend [od 
ten die füßen Töne den Echlaf herbei, der.den Alten 
einhüllte in feinen ſchwarzen Fittig.. Aber in dem 
Dunkel ging, ffrahlend wie ein fehöner Stern der 
Traum vergangenen Gluͤcks auf und Chiara lag wies 
‚der. an des Meifters Bruft und beide waren wieder 
jung und felig, und kein finftrer Geift vermochte den 
‚Simmel ihrer Liche zu trüben. — 

— Hier hat, wie der Herausgeber es dem gw 
neigten Leſer bemerklich machen muß, der Kater wies 
der ein paar Mafulaturblätter ganz weggeriſſen, wo— 
durch in diefer Sefchichte voller Lücken wiederum eine 
Lücke -entftanden. Mach der Seitenzahl. fehlen aber 
‚ nur act Columnen, die eben nichts befonders wichti 
ges enthalten zu haben fcheinen, da das Folgende fich 
im Ganzen noch fo ziemlih an dad Vorhergegangene 
reiht. Alfo weiter heißt es: 

— — — nicht erwarten durfte. Fürft Irenaͤus 
mar überhaupt ein abgefagter Feind von allen unge— 
mwöhnlichen Vorfällen, vorzüglih wenn feine eigne 
Perſon in Anfpruch genommen wurde, die Sache nis 
ber zu unterfuchen. Er nahın daher, wie er es in 
fritifchen Fällen zu thun pflegte, eine Doppelpricfe, 
ſtarrte den Leibjäger an mit dem befannten nieder 
fehmetternden  Friedrihsblid und fprah: Lebrecht, 
ih glaube, wir find ein mondfüchtiger Träumer und 


— 435 — 


Sehen Sefpenfter, und machen einen ganz unnöthigen 
Dallas? BR 

Durchlauchtigſter Herr, ermiederte der Leibjäger 
in fehr ruhiger Faflung, laflen Sie mich fortjagen, 
wie einen ordinären Schuft, wenn nicht alles buch— 
ftäblih wahr ift, wie ich es erzählt habe. Ich wies 
derhole es fe und freimuͤthig. Rupert iſt ein aus; 
gemachter Spitzbube. | | 

Wie, Rupert, rief der Fürft in vollem Zorn, 
mein alter treuer Caftellan, der funfzig Jahre dem Fürs 
ftenhaufe gedient, ohne jemals ein Schloß einroften zu 
fallen, oder im Aufs und Zufchließen zu manquiren, der 
fol ein Spisbube ſeyn? Lebrecht! — Er ift befeffen, 
Er ift rafend! Himmeltaufend Sapp — 
>. Der Fürft ſtockte wie immer, wenn er fih auf 
dem Fluchen ertappte, das allem fürftfichem Anftande 
entgegen. Der Leibjäger nugte diefen Augenblick, um 
ganz gefchwinde einzufallen: Durchlauchtigfter Herr 
"werden nur gleich fo higig und fluchen denn fo gräßs . 
lich, und man darf über fo etwas doch nicht ſchwei— 
"gen, man kann doch nichts behaupten als die reine 
Wahrheit. — Wer ift higig, fpfach der Fürft gelafles 
ner, wer fluht? — Efel fluchen! — Ich will, daß 
"Er mir die ganze Sache in gedrängter Kürze wieder— 
hole, damit ich in einer geheimen Sitzung alles 
meinen Räthen vortragen kann zur umftändlichen 
Berathung und Entſcheidung über die fernerhin zu 
ergreifenden Maaßregeln. Iſt Rupert wirflid ein 
ze ſo — Nun, das Weitere wird fih denn 
nden. | | 

Wie gefagt, begann der Leibjäger, als ich geftern 
Fräulein Julien vorleuchtete, fchlüpfte derfelde Menfch, 
der bier fchon laͤngſt herumfchleicht bei uns vorüber, 
Halt, dacht ich in meinem Einn, den Urian wirft 
du doch ertappen, und Löfchte, als ich das liebe Fräus 
lein bis oben heraufgebracht, meine Bade aus und 
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ſtellte mich ins Dunkel Nicht lange dauerte es, fo 
Fam derfelbe, Menſch aus dem Gebäfh hervor und 
Elopfte leife an das Haus, Behutfam fchlich ich eins 
her. Da wurde das Haus geöffnet und ein Mädchen 
trat heraus und mit diefem Wädchen fchlüpfte, der 
Fremde hinein. Es war die Manni, Sie-fennen fie 
el durchlauchtigfter Herr, der Frau Räthin fchöne 
anni 

Coquin, rief der Fürft, mit hohen gefrönten Häuptern 
fpricht man nicht von fchönen Nanni's, doch! — fahr Er 
fort, mon fils. — Ya die fhöne Manni, fprach der Leib— 
jäger weiter! ich hatt? ihr folden dummen Verkehr gar 
nicht zugetraut. — Alſo weiter nichts als eine einfäls 
tige Liebfchaft, dacht ich in meinem Sinn; aber es 
wollte mir gar nicht in den Kopf, daß nicht noch mas 
‚anders dahinter ſtecken ſollte. Ich blieb am Haufe 
ſtehen. Da kam nach einer. guten Weile die Frau 
Raͤthin zuruͤck, und kaum war fie ind Haus getreten, 
als oben ein Fenfter geöffnet wurde und mit unglaubs 
licher Behendigkeit der fremde Menfch hinausfprang, 
gerade in die fchönen Melkens und Levfojenftöde hin— 
‚ein, die dort vergattert fiehen und die das liebe Frau 
lein Yulia ſelbſt fo forglich warte. Der Gärtner las 
mentirt ſchrecklich; er ift mit den zerbrochenen Scher⸗ 
ben draußen und wollte bei dem. durchlauchtigiten 
Heren feloft Klage führen. Ich Habe ihn aber nicht 
‚hinein gelaflen, denn der Schlingel ift angefoffen ſchon 
am frähen Morgen. Lebrecht, das ſcheint eine Imi—⸗ 
‚tation zu feyn, unterbrach der Fürft den Leibjäger, 
denn felbiges kommt ſchon in der Oper vom Herrn 
‚Mozart, Figaro’s Hochzeit geheißen, vor, die ich zu 
Drag geſchaut. Bleib Er der Wahrheit getreu, Jäger! 
— Auch nicht eine Sylbe rede ich anders, als ich «# 
befräftigen kann mit einem f£örperlichen Eide, ſprach 
Lebrecht weiter.- — Der Kerl war hingeflürzt, und id) 
gedachte ihn nun zu fallen; doch fehnell wie der Blitz 
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raffte der Kerl fih auf und rannte ſpornſtreichs — 
wohin? was denken Sie wohl, durchlauchtigfter Fürft, 
wohin er rannte? ch denke nichts, erwicderte der 
Fürft feierlich, turbie Er mich nicht mit. läftigen Fra— 
gen nach Gedanken; Jaͤger! fondern erzähle Er ruhig 
fo lange, bis die Gefchichte aus ift, dann will ich 
denken. 

Gerade nach dem unbewohnten Pavillon rannte 
der Menfch, fuhr der Jaͤger fort. Ya — unbewohnt! 
— ©o mie er an die Thüre geflopft, wurd’ es ins 
wendig hei, und wer nun heraustrat, war niemand 
anders als der faubere ehrlihe Here Rupert, dem der 
Fremde hineinfolgte ins Haus, das er nun wieder feft 
verfchloß. Sie fehen, durchlauchtigfter Herr, daß Ru—⸗ 
pert Verkehr treibt mit fremden gefährlichen Gäften, 
die bei ihrer Schleicherei gewiß. böfes im Schilde führ 
ren. Wer weiß, worauf alles abzielt und ces ift ja 
möglich, daß ſelbſt mein durchlauchtigfter Fürft, hier 
in dem ftillen ruhigen Sieghartshof von ſchlechten 
Meenfchen bedroht wird. 

Da Fürft Jrenaus fih für eine hoͤchſt bedentende 
fürftlihe Perfon hielt, fo konnt' e8 nicht fehlen, daß 
er manchmal von allerlei höfifchen Kabalen und böfen 
Nachftellungen träumte. Des Yägers legte Aeußerung 
fiel ihm deshalb gar fchwer aufs Herz, und er vers 
ſank einige Augenblicke in tiefes Nachfinnen. Jaͤger! 
Er hat Recht, fprach er dann mit weit aufgeriffenen 
Augen. Die Sache mit dem fremden Menfchen, der 
bier herumfchleicht, mit dem Licht, das fich zur Nachts 
zeit im Pavillon fehen läßt, ift bedenklicher als fie im 
erften Augenblick erſcheint. — Mein Leben fteht in 
Bottes Hand! aber mich umgeben treue Diener, und 
ſollte einer ſich für mich aufopfern, fo wurde ich ganz 
gewiß die Familie reichlich bedenten! — Berbreit Er 
das unter meinen Leuten, guter Lebrecht! — Er weiß, 
ein fürftliches Herz ift frei von jeder Bangigkeit, von 
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jeder menfchlihen Todesfurcht, aber man hat auch 
Pflichten gegen fein Volt, ihm muß man ſich konſer⸗ 
viren, zumal wenn der Thronerbe noch unmuͤndig. 
Darum will id das Schloß nicht cher verlaffen, Bis 
die Kabale im Pavillon zerftöre if. — Der Förfter 
fol mit den Nevierjägern und allen übrigen Forſtbe— 
dienten heranfommen, alle meine Leute follen fih be— 
wafinen. Der Pavillon fol fogleich umftellt, das 
Schloß feft verfchloffen werden. Beſorg' Er das guter 
Lebrecht. Ich felbft fihnalle meinen Hirfhfänger um, 
lade Er meine Doppelpiftofen, aber vergeſſe Er nice 
den Schieber vorzulaflen, damit kein Ungluͤck geſchieht. 
— Und daß man mir Nachricht giebt, wenn etwa 
die Zimmer des Pavikons erflürmt und fo die Ver 
ſchwornen gezwungen werden follen, fi zu ergeben, 
damit ich mich zurüdziehen fann in die innen Ger 
maͤcher. Und daß man die Gefangenen auf das forgs 
lichfte durchſucht, che fie vor den Ihrom gebracht wers 
den, damit feiner etwa in der Verzweiflung — dod, 
was fteht Er, was fieht Er mich an, was Jichelt Er, 
was foll das "heißen, Bebreht? 

Ei, durchlauchtiafter Herr, erwiederte der Leibjaͤ⸗ 
ger mit pfiffiger Miene, ich meine nur, daß es gar 
nicht von noͤthen, den Foͤrſter mit ſeinen Leuten beu 
zubeordern. 

Warum nicht? fragte der Fürjt erzuͤrnt. — Ich 
glaube gar, Er unterſteht ſich mir zu widerſprechen? 
— Und in jeder Sekunde ſteigt die Gefahr! Taufend 
Sapp — Lebrecht, werf Er ſich aufs Pferd — der 
Foͤrſter — ſeine Leute — geladene Buͤchſen — den 
Augenblick ſollen fie einräden. — 

&ie find aber fhon da „ durchlauchtigfter Here! 
ſprach der Leibjäger. , 

Wie — war! — rief der Fürft, indem er 
den Mund offen behielt um dem Erſtaunen Luft za 
gönnen, 
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- Schon ald der Morgen graute, fuhr der Jaͤger 
. fort, war ich draußen beim Förfter. Schon iſt der 
Pavillon fo forglich umftellt, daß feine Katze heraus 
kann, vielweniger ein Menſch. 

Er iſt ein vortrefflicher Jaͤger, Lebrecht, und ein 
treuer Diener des fuͤrſtlichen Hauſes, ſprach der Fuͤrſt 
geruͤhrt. Rettet Er mich aus dieſer Gefahr, ſo kann 
Er ſicher auf eine. Verdienſtmedaille rechnen, die ich, 
felber erfinden und auspraͤgen laflen werde, von Sil⸗ 
ber oder von Gold, je nachdem bei der Erſtuͤrmung 
des Pavillons weniger oder mehr Menſchen geblie⸗ 
ben ſind. 

Erlauben Sie es, durchlauchtigſter Her, fprach 
der Jäger, fo. gehen wir nun gleih and Werk. Das 
heißt, wir Schlagen die Thuͤre des Pavillons ein, neh⸗ 


men das Gefindel, das darin ‚haufet, gefangen und 


alles iſt voruͤber. Ja, ja, den Kerl, der mir ſo oft 
entfchlüpft, der ſolch ein verfluchter Springer ift, den 
verdammten Kerl, der. fih dort im Pavillon als ein 
ungebetener Gaſt ſelbſt einquartirt hat, den will ich 
ſchon faflen, den Spitzbuben den, der Fraͤulein Julien 
turbirt hat! — 

Welcher Spitzbube hat Julien turbirt? fragte die 
Maͤthin Benzon in das Zimmer tretend. Wovon 
ſprecht Ihr, guter Lebrecht? — Der Fuͤrſt ſchritt feier—⸗ 
lich, bedeutſam, wie jemand, dem Großes, Ungeheures 
begegnet, das er mit aller Staͤrke des Geiſtes bemuͤht 
iſt zu tragen, der Benzon entgegen. Er faßte ihre 
Hand, druͤckte ſie zaͤrtlich und ſprach dann mit ſehr 
weicher Stimme: Benzon! Selbſt in der einſam— 
ſten, tiefſten Zuruͤckgezogenheit folgt die Gefahr 
dem fuͤrſtlichen Haupt. — Es iſt das Loos der 
Fuͤrſten, daß alle Milde, alle Guͤte des Herzens ſie 
nicht ſchuͤtzt vor dem feindlichen Daͤmon, der den 
Meid, die Herrſchſucht entflammt in der Bruft verräs 
theriſcher Vaſallen! — Benzon, die ſchwaͤrzeſte Bey 
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rätherei hat ihr fchlangenhanriges Meduſenhaupt erho⸗ 
ben gegen mich, Sie finden mich in der dringendſten 
Gefahr! — Aber bald iſt der Augenblick der Kata— 
ſtrophe da, dieſem Getreuen verdanke ich vielleicht bald 
mein Leben, meinen Thron! — Und iſt es anders be— 
ſchloſſen — nun fo ergebe ich mich in mein Schickſal. 
— Ich weiß, Benzon, Sie conferviren Ihre Geſis⸗ 
nungen gegen mich, und ſo kann ich, wie jener Koͤnig 
in dem Trauerſpiel eines deutſchen Dichters, mit dem 
Prinzeſſin Hedwiga mir neulich den Thee verdarb, 
hochſinnig rufen: Nichts iſt verloren, denn Sie blie 
ben mein! — Kuͤſſen Sie mich gute Benzon! — 
Theures Malchen, wir ſind und bleiben die Alten! — 
Sun Gott, ich radottire wohl in der Seelenangft! 

Ldaſſen Sie uns gefaßt feyn, meine Liebe, wenn die 
Verräther gefangen find, werd! ich fie mit einem Blid 
vernichten. — Leibjäger, es beginne. der Angriff auf 
den Pavillon. — Der Leibjäger wollte ſchnell fort. 
Halt, rief die Benzon, was für ein Angriff? — auf 
welchen Pavillon? 

Der Leibjäger mußte auf den Befehl des Fürften 
nochmals über den ganzen Vorfall genauen Rapport 
abftatten, | 

Immer mehr und mehr ſchien die Benzon durch 
des Leibjaͤgers Erzaͤhlung geſpannt zu werden. Als er 
geendet, rief die Benzon lachend: Nun das iſt das 
drolligſte Mißverſtaͤndniß, das es wohl geben mag. 
Ich bitte, gnaͤdigſter Herr, daß der Foͤrſter mit ſeinen 
Leuten ſogleich nach Hauſe geſchickt werde. — Es iſt 
von gar feiner Verſchwoͤrung die Rede, Sie. befinden 
fih nicht in der mindeften Gefahr, gnädigfter Herr! — 
‚Der unbekannte "Bewohner des Pavillons iſt ſchon 
Ihr Gefatigener. 

Mer, fragte der Fürft vol Erftaunen, wer, wel: 
cher Unglückelige bewohnt den BE ohne meine 
Erlaubniß? — 
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Es iſt Prinz Hektor, der ſich im Pavillon ver— 
birgt! raunte die. Beuzon dem Fuͤrſten ins Ohr. 

Der Fürft prallte einige Schritte zuruͤck, als träfe 
ihn plöglich ein Schlag von unfichtbarer Hand, dann 
rief er: Wer? — wie? est il.possible!l — Benzon! 
träume ih? — Prinz Hektor? Des Fürften Blicke 
fielen auf den Leibjäger, der ganz verblüfft den Hut 
in der Hand zufammenksillte. — Yäger, fchrie der 
Fürft ihn an, feheer Er fih hinab, der Foͤrſter, die 
Leute, fie follen fort — fort nach Haufe! Fein Menſch 
fol fih blicken laſſen! — Benzon, wandte er fi 
dann zur Näthin, gute Benzon, koͤnnen Sie es fi 
vorftellen, einen Kerl, einen Spisbuben hat Lebrecht 
den Prinzen Hektor genannt — Der Unglüdlice! 
— Doc es bleibt unter uns, Benzon, es iſt rin 
Staatsgeheimniß. — Sägen Sie, erklären Sie mir 
nur, wie es gefchehen Fonnte, daß der Prinz, vorgiebt 
abzureifen, und fi hier verfteckt, als wolle auf er 
Abentheuer ausgehen? | | 

Die Benzon fah fih durch die Beobachtungen 
des Leibjägers aus großer Derlegenheit gerettet. Hatte 
fie fih vollkommen überzeugt, daß es ihrer Seits nicht 
rathfam, dem Fürften die Gegenwart des Prinzen in 
Sieghartshof, am weriaften aber feinen Anfchlag auf 
Sulien zu entdecken, ſo konnte doch auch. die Sache . 
nicht in der Lage bleiben, die .mit jeder Minute fich 
für Aulien, für das ‚ganze Verhältniß das fie,- die 
Benzon felbft, mit aller Mühe aufrecht erhielt, bedroh— 
licher. gefialten mußte. Jetzt, da der Leibjäger den 
Schlupfwinkel des Prinzen erlaufcht, und diefer Gefahr 
lief, auf nicht fehr chrerivolle Weife hervorgezogen zu 
werden, Eonnte, durfte fie ihn verrathen, ohne Julia 
Preis zugeben. Sie erflärte alfo dem Fürften, daß wahr 
ſcheinlich ein Liebeszwiſt mit der Prinzeffin Hedwiga 
den Prinzen vermocht, eine ſchnelle Abreife vorzugeben 
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und ſich mit feinem treuften KRammerdiener ganz in 
der Mähe. der Geliebten zu. verſtecken. Daß dies Bes 
ginnen etwas Nomanhaftes, Abenthenerliches in ſich 
trage, fey nicht zu laͤugnen, doch. weicher Liebende 
—* nicht Hang zu dergleichen. Uebrigens ſey des 
rinzen Kammerdiener ein ſehr eifriger Liebhaber ih⸗ 
ser Nanni, und durch dieſe ihr das Geheimniß verras 
then worden. 
Ha! rief der Fuͤrſt, dem Himmel ſey es gedankt, 
fo war es der: Kammerdiener und nicht der Prinz 
ſelbſt, der ſich zu Ihnen ins Haus ſtahl und dann, 
durchs Fenſter ſprang in die Blumentoͤpfe, wie der 
Page Cherubim. — Mir ſtiegen ſchon allerlei unan⸗ 
genehme Gedanken auf. Ein Prinz und durchs Fen—⸗ 
ſter ſpringen, wie koͤnnte ſich das wohl in aller Welt 
Ei, erwiederte die Benzon ſchalkiſch lachend, ich 
kenne doch eine fuͤrſtliche Perſon, die den Weg zum 
Fenſter hinaus nicht verſchmaͤhte, al ⸗ 

Sie alteriren mich Benzon, unterbrach der Fuͤrſt 
die Raͤthin, Sie alteriren mich ganz; ungemein! 
Schweigen wir von vergangenen Dingen, überlegen 
wir lieber, was jegt mit dem Prinzen. anzufangen] 
Alle Diplomatie, alles Staatsrecht, alles Hofgeſetz holt 
der Teufel im diefer verdammten Lagel — Soll ih 
ihn ignoriren? — ſoll ih ihn zufällig finden? — fol 
ih — foll ih? Alles dreht fi in meinem Kopfe wie 
ein. Wirbel. Das. kommt davon, wenn fürftliche 
Häupter fi zu wunderliden ‚Romanftreichen herab⸗ 
würdigen! * 

Die Benzon wußte in der That nicht, wie das 
weitere Verhaͤltniß mit dem Prinzen zu formen. Doch 
auch dieſer Verlegenheit wurde abgeholfen. Noch ehe 
die Raͤthin nehmlich dem Fuͤrſten antworten konnte, 
trat der alte Caſtellan Rupert hinein und uͤberreichte 
dem Fuͤrſten ein Bein zuſammengefaltetes Billet,in⸗ 
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bem er ——* laͤchelnd verſicherte, es kaͤme von 
ner hohen Perſon, die er gar nicht weit von hier die 
Ehre hätte unter Schloß. und . Riegel zu bewahren. 
Er wußte alfo Rupert, fprach der Fuͤrſt ſehr gnädig 
zu dem Alten, daB? — Nun ich habe ihn immer für 
einen ehrlichen treuen Diener meines Haufes gehalten, 
und Er hat fih auch jest als einen folchen ‚bewährt, 
da Er, wie es feine Pflicht war, dem Befehl meines 
erhabenen Eidams gehorchet. — Ich werde an ſeine 
Belohnung denken. Rupert dankte in den demuͤthig⸗ 
fen Ausdruͤcken ünd entfernte ſich aus dem Zimmer. 
Es begiebt ſich gar oft im Leben, daß einer fuͤr 
beſonders ehrlich und tugendhaft gehalten wird, gerade 
in dem Augenblick, wenn er einen Spitzbubenſtreich 
begangen. Daran dachte die Benzon, die von des 
Prinzen boͤſem Anſchlage beſſer unterrichtet und uͤber⸗ 
zeugt war, daß der alte da ern a —— in das 
boͤſe Geheimniß eingeweiht. 
Der Fuͤrſt erbrach das Billet und Ins 


| Che dolce piü, — — giocondo statg. 
Saria, di quel l d’un amoroso core? 
Che river pit felice, e piü beat, 
Che ritrövarsi in servitu d’ Amore?' 
Se non fosse l'huom sempre stimulato ;; 
Da quel sospetto rio, da quel timore,, 
Da quel martir, da quella frenesia 
Da quella rabbia, detta gelosia. —— 


In dieſen Verſen eines großen Pe finden 
Eie, mein: Fürft, die Urfache meines geheimnißvollen 
Beginnens. Ich glaubte mich nicht geliebt von der, 
Die ich anbete, die mein Leben ift, all mein Sehnen 
und Hoffen, für die alte brünftige Glut lodert in dee 
entflammten Bruſt. Wohl mir! — ich habe mich eis 
nes beflern überzeugt, ich weiß feit menigen Stunden, 
daß ich geliebt bin, umd trete aus meinem Schlupfe 
winkel hervot. — Liebe und Gluͤck, das ſey das Los 
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ſungswort, das mich ankuͤndigt. — Bald begruͤße 
ich Sie, mein Fuͤrſt! mit der Ehrfurcht des 
Sohnes. | 
| Hektor. 


Vielleicht iſt es dem geneigten Leſer nicht ganz 
unlieb, wenn der Biograph hier auf zwei Sekunden 
die Geſchichte ruhen läßt und den Verſuch einer Us 
berfegsung jener italiänifchen Verſe einſchiebt. — Sie 
könnten ungefähr alfo lauten: > | 


Gaͤb's füßres noch, gäbe höheres Entzüden, 
Als wenn das Herz entbrannt in brünft’ger Liebe ? 
. Könnt’ den ein ſel'gres Sinimelsloos begiuͤcen, 
Der in des mächt’gen Gottes Fefjeln bliebe? 
Vermoͤchte nicht den Menfchen zu beruͤcken 
‚Der, finftre Geift, Verdacht ! der Bu Getriebe, 
roſtloſe Duaal, Wahnfinns wuchernder Sgmen, 
Der Holle Furie, Eiferfucht ihr Namen! 


Der Fürft las das Billet zwei, dreimal fehr aufs 
merkſam durch und je öfter er es las, defto finftrer 
zogen fih die Falten auf feiner Stirne zufammen. 
Benzon! was ift das mit dem Prinzen? fprach er end 
ih. Verſe, italienifche Verfe an ein fürftliches Haupt, 
an einen gefrönten Schwiegervater, ftatt deutlicher ver 
nünftiger Erklaͤung? — Was foll das! — Es if 
fein Verftand darin. — Der Prinz fcheint überfpannt 
zu. ſeyn auf ganz ungebührliche Weife. Die Berfe 
fprechen, fo viel ich davon: verſtehe, von dem Gluͤck 
der Liebe und von den Duaalen der Eiferfucht. Was 
will der- Prinz mit der Eiferfuht, auf wen um taus 
fend Himmels Willen fann er hier eiferfüchtig fenn? 
— Sagen Sie mir gute Benzon, finden Sie in die 
ſem Billet des Prinzen auch nur ein Fünfchen ge 
funden Menfchenverftand? — 

Die Benzon entfente fih Über den tiefern Sinn, 
der in den Morten bes Prinzen lag und den fie mad 
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dem, mas ſich geflern. in ihrem Haufe begeben , leicht 
errathen konnte. Zugleich mußte fie. aber die feine 
Wendung bewundern, die der Prinz erfonnen, um 
ohne mweitern Anftoß aus feinem Verſteck hervortreten 
zu dürfen. Weit entfert, fih auch nur leife darüber 
gegen den Fürften zu äußern, muͤhte fie ſich aber aus 
der Lage der Dinge fo viel Vortheil zu ziehen als 
nur möglid. SKreisler und Meifter Abraham, das 
waren bie Perfonen, von denen fie Verwirrungen ihs 
rer geheimen Pläne. befürchtete, und gegen diefe glaubte 
ſie jede Waffe brauden zu müflen, die ihre der Zufall 
in die Hand fpielte. Sie erinnerte den Fürften daran, 
was fie ihm über die Leidenfchaft gefagt hatte, die in 
der Prinzeffin Bruft empor gelodert. Dem Scharf 
blick des Prinzen, führte fie ferner an, fönne die 
Stimmung der Prinzeffin cben fo wenig entgangen 
feyn, ald Kreislers feltfames uͤberſpanntes Betragen 
ihm Anlaß genug gegeben haben muͤſſe, irgend ein 
mwahnfinniges DVerhältniß zwifchen ‚beiden zu vermus 
then. &o fey hinlänglid) erklärt, warum der Prinz 
den, Kreisier auf den Tad verfolgt, warum er, da er 
den Kreisier getödtet zu haben geglaubt, dem Schmerz, 
der Verzweiflung, der Prinzeffin aus dem Wege ges 
gangen, dann aber, als er von Kreislers Leben unters 
richtet, von. Liebe und Sehnfucht getrieben zurüdges 
kehrt fey und die Prinzeffin heimlich beobachtet habe. 
Miemanden anders als Kreislern habe daher die Eis 
ferfucht gegolten, von der die Verfe des Prinzen fprös 
hen, und es fey um fo nöthiger und rathfamer, dem 
Kreisler forthin feinen Aufenthalt in Sieghartshof zu 
geſtatten, als er mit dem Meifter Abraham ein gegen 
alle Verhältniffe des Hofes gerichtetes Complot ges 
ſchmiedet zu haben fcheine. | 

Benzon, ſprach der Fürft fehr ernfthaft, ich habe 
darüber nachgedacht, was Sie mir über die unwürdige 
Neigung der Prinzeſſin gefagt haben, und glaube jegt 
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wallt in den Adern der Prinzeſſin. — 

Glauben Sie, gnaͤdigſter Herr, fuhr die Benzon 
heftig auf, indem ſie bis unter die Augen erroͤthete, 
daß das fuͤrſtliche Weib uͤber den Pulsſchlag, uͤber 
die innere Ader des Lebens gebieten koͤnne wie kein 
anderes? 

Sie ſind heute in ſehr ſeltſamer Stimmung, 
Raͤthin! ſprach der Fuͤrſt verdrießlich. — Ich wieder 
hole es, entſtand in dem Herzen der Prinzeſſin irgend 
eine abgeſchmackte Leidenſchaft, ſo war das nur ein 
krankhafter Zufall — ein Krampf ſo zu ſagen — ſie 
leidet ja an Spasmen — von dem ſie ſich ſehr bald 
ganz erholt haben wuͤrde. Was aber den Kreisler 
betrifft, ſo iſt das ein ganz amuͤſanter Menſch, dem 
nur gehoͤrige Kultur fehlt. Ich kann ihm gar nicht 
ſolche uͤbermuͤthige Keckheit zutrauen, ſich der Prin— 
zeſſin annaͤhern zu wollen. Keck iſt er, aber auf ganz 
andere Weiſe. Glauben Sie wohl, Benzon, daß nach 
ſeiner wunderlichen Art gerade eine Prinzeſſin bei ihm 
gar kein Gluͤck machen wuͤrde, ſollt' es denkbar ſeyn, 
daß eine dergleichen hohe Perſon ſich herablaſſen koͤnnte, 
in ihn verliebt zu werden. Denn — Benzon, entre 
nous soit dit — er macht ſich gar nicht ſonderlich 
viel ans uns hohen Hänptern, und das ift eben die 
laͤcherliche abgeſchmaͤckte Thorheit, die ihn unfähig 
macht am Hofe zu verweilen. Mag er daher entfernt 
bleiben? kehrt er aber zuräcd, fo fey er mir herzlich 
willfommen. Denn nicht genug, daß er denn doch, 
wie ich vom Meifter Abraham —' ja den Meifter 
Abraham, den laffen Sie mir aus dem Spiele, Bens 
son, die Complotte, die er gefchmiedet, haben immer 
zum Wohl des fürftlichen Haufes gereicht. — Mie ich doch 
fagen wollte! Ja! — — Nicht genüg, daß der Kapell— 
meijter, wie mir Meifter- Abraham gefagt, fliehen mul 
fen auf ungeboͤhrliche Weiſe, unerachtet er von mir 
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freundlich aufgenommen, fo ft und bleibt er ein ganz 


geſcheuter Menfch, der mich: amuͤſirt trotz feines närris 
‚fehen Wefens, et cela suffit] | 


Die Räthin erftarrte von innerer Wuth, ſich ſo 


kalt abgefertigt zu ſehen. Ohne es zu ahnen war ſie, 
als ſie froͤhlich den Strom hinabſchwimmen wollte, 
auf eine verborgene Klippe geſtoſſen. — 

Es entſtand auf dem Schloßhofe ein großes Ge⸗ 
raͤuſch Eine lange Reihe Wagen raſſelte heran, bes 
gleitet von einem. flarfen Commando großherzoglicher 
Hufaren. Der Oberhofmarfchall, der Prafident, die 
 Mäthe des Fürften, mehrere von der vornehmen Welt 
‚ aus Sieghartsweiler flirgen aus. Dorthin war die 
Nachricht gekommen, daß in Sieghartshof eine wider 
das Leben des Fürften gerichtete evolution ausges 
brochen, und nun kamen die Getreuen nebft andern 
Verehrern des Hofes, fih um die Perfon des Fürften 
zu ftellen und brachten die Vertheidiger des Vaterlan⸗ 
des mit, die fie fih vom Gouverneur mit vieler Mühe 
erbeten. 

Bor fanter Betheurungen der Verfammelten, daß 
fie Leib und Leben für den gnädigften Herrn zu opfern 
bereit wären, kam der Fürft gar nicht zu Worte. 
Shen wollt er endlich beginnen, als. der Offizier, der 
das Commando führte, hereintrat und. den Fürften nad) 
dem Dperations » Plan fragte. 

Es liegt in der menfchlichen Natur, daß wenn 
die Gefahr, die ung Furcht einjagte, fi) vor unfern 
Augen auflöft in einen eitlen nichtigen PDopanz, uns 
dies immer mit großem Unmuth cerfüll, Der Se 
danfe der wirklihen Gefahr gluͤcklich entgangen zn 
feyn, nicht, daß gar feine vorhanden, erregt uns 
Ereude. 

So gefhah es denn. auch, daß der Fürft feinen 
Unmuth, feinen Verdruß über den ich Tumult 
kaum unterdruͤcken konnte. | 
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Daß der ganze Laͤrm uͤber ein Stelldichein eines 
Kammerdieners mit einer Zofe, über die romanhafte 
Eiferfüchtelei eines verliebten Prinzen entftanden, follte, 
Eonnte er das fagen? Er fann hin und her, die abs 
nungsvolle Stille im Saal, nur unterbrochen von dem 
muthigen Sieg verfprechenden Wichern der Hufarens 
pferde, die draußen hielten, drückte ihn bleiern nieder. 
| Endlich räusperte er fi und begann fehr pathes 
tiſch: Meine Herrn! Die wunderbare Fügung des 
Himmels — Was wollen Sie mon ami ? F 
- Mit diefer an den Hofmarfchall gerichteten Frage 
unterbrach der Fürft fich ſelbſt. Wirklich hatte der 
Hofmarfchall ſich mehrmals gebuͤckt und durch Blicke 
zu verfiehen gegeben, daß er was wichtiges zu hinter 
bringen. Es kam heraus, daß fo eben fi) der Prinz 

Heftor melden laflen. 
Des Fuͤrſten Geficht. heiterte fih auf, er fah, 
daß er über die vermeintliche Gefahr, in der fein Thron 
gefhwebt, ſehr Eur; feyn und die ehrwärdige Vers 
fammlung wie mit einem Zauberfohlage in eine Bes 
willfommungsConr unifegen könne. Er that dies! — 

Nicht lange dauerte es fo trat Prinz Hektor her⸗ 
ein, in alfa » Uniform glänzend gekleidet, fchön, Fräfs 
tig, ſtolz wie der fernhintreffende Götter - Yüngling. 
Der Fuͤrſt machte ein paar Schritte vorwärts Ihm 
entgegen, fuhr aber auch gleich zurück, als träfe ihn 
der Blig. Dicht hinter dem Prinzen Hektor her fprang 
Prinz Ignatius in den Saal. Der fürftliche Herr wurde 
leider mit jedem Tage dämifcher und abgefchmadter. 
Die Hufaren auf dem Schloßhofe mußten ihm ganz 
ausnehmend gefallen haben, denn_er hatte einen Hu— 
faren vermocht ihm Säbel, Taſche und Tſchako zu 
geben, und fi in diefe Herrlichfeiten gepugt. — So 
£urbettirte er, als faße er zu Pferde, in kurzen 
Sprüngen. mit dem blanfen SäÄbel in der Fauft im 
Saal umher, indem er die eiferne Scheide tüchtig auf 
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dem Boden nachklirren Tieß, und lachte und Ficherte 
dabei ganz ungemein anmuthig. Partez — decam- 
ez! Allez vous en — tout de suite. So rief der 
Kür mit glühenden Augen und donnernder Stimme 
dem erfchrodenen Ignatz entgegen, der fih ganz ge 
fhwind davon machte, ; 
Keiner von den Anwefenden hatte fo wenig 
Takt, den Prinzen Ignatz, die ganze Szene zu des 
merken. — J 
Der Fuͤrſt im vollften Sonnenglanz der vorigen 
’* Milde und Freundlichkeit, fprach nun mit dem Prinz 
zen einige Worte und dann gingen beide, der Fuͤrſt 
und der Prinz im Kreiſe der Verſammelten umher und 
redeten mit dieſem, jenem ein paar Worte. Die 
Cour war beendigt, d. h. die geiſtreichen, tiefſinnigen 
Redensarten, deren man ſich bei ſolcher Gelegenheit 
zu bedienen pflegt, waren gehoͤrig verſpendet und der 
Fuͤrſt begab ſich mit dem Prinzen in die Gemaͤcher 
der Fuͤrſtin, dann aber, da der Prinz darauf beſtand, 
die gelichte Braut zu uͤberraſchen, in das Gemach der 
Prinzeſſin. Sie fanden Julia bei ihr. | 
Mit der Haft des feurigften Liebhabers flog der 
Prinz hin zur Prinzeffin, drückte ihre Hand hundert⸗ 
mal zärtlich an die Lippen, ſchwur, daß er nur in 
dem Gedanken an fie gelebt, daß ein unglüdliches 
“ Mißverftändnig ihm die Quaalen der Hölle bereitet, daß 
er die Trennung von der, die er anbete, nicht länger 
ertragen fönne, daß. nun ihm alle Seligkeit des Him⸗ 
mels aufgegangen. — | 
Hedwiga empfing den Prinzen mit unbefangener . 
Heiterkeit, die ihr fonft eben nicht eigen. Sie begegs 
nete den zärtlichen Liebkofungen des Prinzen gerade 
.. fo, wie es eine Braut wohl thun mag, ohne fih im 
Voraus zu viel zu vergeben; ja fie verfchmähte es 
nicht den Prinzen mit feinem Verſteck ein wenig aufs 
zuziehn und zu verfihern, daß fie Feine Verwandlung 
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hübfcher und anmuthiger fih denfen könne, als die 
eined Haubenſtocks in einen Prinzenkopf. Denn für 
einen Haubenſtock habe fie den Kopf gehalten, der fi 
in dem Gichelfenfter des Pavillons blicken  Iaffen. 
Dies gab Anlaß zu allerlei artigen Neckereien des glück 
lihen Paares, die ſelbſt den Fürften zu ergögen fchies 
nen. Nun glaubte ex den großen Irrthum der Ben: 
zon Ruͤckſichts des Kreisler erſt recht einzufehen , da 
nad) feiner Meinung Hedwiga’s Liebe zu dem ſchoͤnſten 
der Männer fich deutlich. genug ausſprach. Geift und 
Körper der Prinzeffin ſchienen in der feltenen hoben 
Bluͤthe zu fichen, wie fie glüflihen Bräuten ganz 
befonders eigen. — Gerade entgegengefegt verhielt es 
fh mit Julien. So wie fie den Prinzen erblickte, 
bebte fie zufammen von innerm Schauer erfaßt. Blaß 
wie der Tod fand fie da mit tief zu Boden gefenkten 
Augen, feiner Bewegung mächtig, kaum fähig, fich 
aufrecht zu erhalten. — 

Nach einer guten Weile wandte fich. der Prinz 
zu Julien mit den Worten: Fräulein Benzon, wenn 
ih nicht irre? | | 

Eine Freundin der Prinzeffin von der fruͤhſten 
Kindheit her, gleichfam ein Schweftern Paar! — Waͤh— 
rend der Fürft dieſe Worte fprach, hatte der Prinz 
Julia's Hand. gefaßt und ihe leiſe, leife zugehaucht: 
Nur Du biſt's, die ich meine! — Julia fchwanfte, 
Thraͤnen der Bitterften Angſt drängten ſich unter den 
Wimpern hervor; fie wäre niedergeftürzt, hätte die 
Prinzeffin nicht fhnell einen Seffel herbeigefchoben. 
—Zulia, fprach die Prinzeffin leife, indem fie fi 
über die Aermſte hinuͤberbeugte, Julia, falle Dich doch 
nur! — Ahneft Du denn nicht den harten Kampf den 
ih kaͤmpfe. — Der Fürft öffnete die Thuͤre und rief 
nah Eau de Luce. Solches führe ich nicht bei mir, 
fprach der ihm entgegentretende Meifter Abraham, aber 
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guten Aether... Iſt Jemand ohnmächtig geworden ? — 
Aether hilft auch! 

So kommt ſchnell herein, Meiſter Abraham, er— 
wiederte der Fuͤrſt, und helft Fraͤulein Julien. 

Doch fo wie Meiſter Abraham in den Saal trat, 
follte fih das Unerwartete begeben. 

Geiſterbleich ftarrte Prinz Hektor den Meifter an, 
fein Haar fchien fih zu firäuben, Falter Angſtſchweiß 
ihm auf der Stirne zu ftehen. Einen Schritt vors 
wärts, den Leib zuräcgebogen, die Arme dem Meifter 
entgegengeftreeft, war er dem Macbeth zu vergleichen, 
wenn plößlih Banko's entfegliches blutiges Geſpenſt 
den leeren Pla der, Tafel füllt. — Ruhig holte der 
ra fein Flaͤſchchen hervor und wollte fih Julien 
nahen. — 

Da war es, als ermanne ſich der Prinz wieder 
zum Leben. Severino, ſeyd Ihr's ſelbſt? — So rief 
der Prinz mit dem dumpfen Ton des tiefſten Ent— 
ſetzens. Allerdings, erwiederte Meiſter Abraham, ohne 
im mindeſten aus ſeiner Ruhe zu kommen, ohne nur 
die Miene zu veraͤndern, allerdings. Es iſt mir lieb, 
daß Ihr Euch meiner erinnert, gnaͤdigſter Herr; id) 
hatte die Ehre Euch vor etlihen Jahren in Neapel 
einen kleinen Dienſt zu erjeigen. | 

Der Meifter trat noch einen Schritt vorwärts, da 
‚faßte ihn der Prinz beim Arın, zog ihn mit Gewalt 
auf die Seite, und nun erfolgte ein kurzes Gefpräch, 
von dem .niemand der im Saal befindlichen etwas vers 
fand, da es zu. fohnell und im neapolitanifchen Dias 
left geführt wurde. 

Severino! — wie fam der Menfch zu. dem 
Bildniß? — | 

Ich gab es ihm zur. Schußwehr gegen Euch. 

Weiß er? | 
Nein! | 
Werdet Ihr ſchweigen 
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Zur Zeit — fa! 

Severino !— Alle Teufel = mie auf den Hals 
gehegt! — Was nennt hr. zur Zeit? 

Sao lange Ihr artig feyd und den Kreisler in 
Ruhe laßt und aud) jene dal — 

| — Nun ließ der Prinz den Meifter los und trat 
an ein Fenſter. — Julia hatte fih indeflen erhoft. 
Mit dem unbefcpreiblichen Ausdruck herzzerreißender 
Wehmuth den Meifter Abraham anſchauend, lispelte fie 
mehr als daß ſie ſprach: O mein guter lieber Meiſter, 
Ihr koͤnnt mich wohl retten! — Nicht wahr Ihr ge— 
bietet über fo manches? — Eure Wiſſenſchaft kann 
noch alles zum Suten lenken! — Der Meifter au 
mwahrte in Yulia’s Worten den wunderbarften Zufams 
menhang mit jenem Geſpraͤch, als habe fie in der hoͤ— 
bern Erfenntniß - ded Traums alles verflanden- und 
wiſſe um das ganze Seheimniß! 

Du bift ein frommer Engel, ſſprach der Meifter 
Julien leife ins Ohr, und darum hat der finftre Höllens 
‚geift der Sünde feine Macht über Dich. Vertraue 
Dih mir ganz; fürchte nichts und falle Did mit als 
ler Kraft. des Geiſtes. — Denke auch an unſern Jo⸗ 
hannes. 
Ach, rief Julia ſchmerzlich, ach Sohannes! — 
er kehrt zuruͤck, nicht wahr Meiſter? ich werde ihn 
wiederſehen! 

Gewiß, erwiederte der Meiſter und legte den Fin— 
ger auf den Mund; Julia verftand ihn. — 

Der Prinz mühte fih unbefangen zu feinen; 
er erzählte, daß der Mann, den man hier, wie er 
vernehme, Meifter Abraham nenne, vor mehreren Jah— 
ren in: Meapel Zeuge einer fehr tragiichen Begebenheit 
geweſen fey, in die er der Prinz felbft verflochten, wie 
er geftehen muͤſſe. — Diefe Begebenheit zu erzählen 
fey jegt nicht an der Zeit, 20 wolle er fünftig das 
mit nicht zuruͤckhalten. — | 
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Der Sturm im Innern war zu heftig, als daß 
fein Tofen nicht auf der Oberfläche hätte fichtbar ſeyn 
follen, und fo ftimmte des Prinzen verftörtes Antlig, 
dem jeder Blutstropfen entſchwunden ſchien, ſehr 
fhlecht überein mit dem gleichgültigen Geſpraͤch, zu 
dem er fih nun zwang um nur uͤber den Fritifchen 
Moment hinwegzutommen. Beſſer ald dem Prinzen 
gelang es der Prinzeffin die Spannung des Augens 
blicks zu beſiegen. Mit der Ironie, die felbft den . 
Argwohn, die Verbittrung verflächtige zum feinften 
Hohn, nedte Hedwiga den Prinzen umher in dem 
Labyrinth feiner eignen Gedanken. Er, der gewands 
tefte Weltmann, noch mehr, ausgeräftet mit allen 
Waffen einer Ruchlofigkeit, die alles Wahrhafte, jede 
Geftaltung des Lebens vernichtet, vermochte nicht dies 
ſem feltfamen Wefen zu widerftchen. - Je Tebhafter 
Hedwiga ſprach, je feuriger und zündender die Blitze 
des geiftreihen Spottes einſchlugen, defto verwirrter, 
beänaftigter fchien fich der Prinz zu fühlen, bis dies 
Gefühl zum Unerträglihen flieg und er fih ſchnell 
entfernte. 

Dem Fürften gefhah das, was ihm bei folchen 
Anftößen jedesmal zu gefchehen pflegte; er wußte gar 
nicht, was. er von dem Allen denken follte. Er bes 
‚gnügte fih mit einigen franzöfifhen Brocden ohne fons 
derlihe Bedeutung, die er dem Prinzen zuwarf und 
die diefer mit eben folchen ermwiederte. 

Der Prinz war fhon zur Thuͤre hinaus, ald Heds 
wiga plöglih im ganzen Wefen verändert zum Fußs 
boden niederftarrte und mit einem feltfamen das Herz 
durchichneidenden Ton laut rief: Ich fehe die blutige 
Spur des Mörders! — Dann fchien fie aus dem. 
Traum zu erwachen, drückte Julien ſtuͤrmiſch an ihre 
Bruft und lispefte ihr zu; Kind, mein armes Kind, 
lag Dich nicht bethören ! | 

Seheimniffe, Einsippungen, Albernheiten, Roma⸗ 
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nenſtreiche! fprach der Fuͤrſt verdrieglich. Ma foi, ic 
kenne meinen Hof nicht mehr! — Meifter Abraham! 
hr bringe meine Uhren in Ordnung wenn fie nicht 
richtig gehen; ich woll! Ihr Fönntet hier nachfehen, 
was für Schaden das Raͤderwerk genommen, das ſonſt 
niemals ſtockte. — Doch mas ift das mit dem Se— 
verino ? 7* | 

Unter diefem Namen, erwiederte der Meifter, Tieß 
ih in Neapel meine optifche und mechanifche Kunſt 
ſtuͤcke ſehen. | | Be | 

So — fo, fprah der Fürft, fah den Meiſter 
ſtarr an als fchwebe ihm eine. Frage auf den Lippen, 
drehte fih aber dann ſchnell um und verlieh ſchweigend 
das Zimmer. — 

Man hatte geglaubt, die Benzon befinde fich bei 
der Fürflin, dem war aber nicht fo, fie hatte fich in 
ihre Wohnung begeben. | | | 

Julia fehnte fi nad) der freien Luſt; der Mei 
fter führte fie in den Parf und luftwandelnd durch die 
halb entlaubten Gänge fprachen fie von Kreisler und 
feinem Aufenthalt in der Abtei. Sie waren an das 
Fifherhäuschen gefommen. Julia trat hinein, um fich 
zu erholen; Kreislers Brief lag auf dem Tifch, der 
Meifter meinte, es fey gar nichts darin, daß Julia 
Scheu tragen dürfe zu erfahren. 7 7" 

Waͤhrend Julia den Brief gelefen, Hatten fich ihre 
Wangen höher gefärbt, und fanftes Feuer, Abglanz des 
erheiterten Gemuͤths, ftrahlte aus ihren Augen. 

Sicht Du wohl, mein liebes Kind, fprach der 
Meifter freundlich, wie der gute Beift meines Johan 
nes auch aus der Ferne tröftend zu Dir fpricht? Was 
haft Du von bedrohlichen Anfchlägen zu fürditen, wenn 
Standhaftigfeit, Liebe und Muth Did fügen vor 
den Böfen, die Dir nachftellen. | 

Barmherziger Himmel, rief Julia mit emporge— 
richtetem Blick, ſchuͤtze mich nur vor mir felber! Sie 
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erbebte wie im jaͤhen Schreck uͤber die Worte, die fe 
willenlos ausgeftoßen. Halb ohnmaͤchtig ſank fie in 
den Seffel und. bedeefte mit beiden Händen ihr gluͤ⸗ 
hendes Antlitz. 

Ich verfiche Dich nicht Mädchen, fprach der Meis 
fter, Dur verftehft Dich vielleicht feloft nicht und darum 
magft Du Dein eignes Innres recht auf den Grund 
erforfcehen und Dir nichts etwa verfihweigen aus weich⸗ 
licher Schonung. — 

Der Meifter überließ Julien dem tiefen Nachfi innen, 
in das fie, verfunfen, und ſchaute mit übereinander gefchlas 
genen Armen zu der geheimnißvollen Glaskugel. — Da 
fhwoll ihm die Bruft vor Sehnfucht und wunderbarer 
Ahnung. 
u Dich muß ih ja fragen, fprach er, mit dir muß 
ich mich ja berathen, mit dir, du meines Lebens 


Khönes herrliches Geheimniß! Schweige nicht, laß 
deine Stimme hören! — Du weißt es ja, niemald 


war ich ein gemeiner Menfch, unerachtet mich manche 
dafür hielten. Denn in mie glähte alle Liebe, die 
der ewige Weltgeift felbft ift und der Funke. glimmte 


in meiner Bruft, den der Hauch deines Wefens an 
fachte zur hellen fröhlichen Flamme! — Glaube nicht, 
Chiara, daß dies Herz darum, weil e8 älter worden, 


vereiſet iſt und nicht mehr fo raſch zu ſchlagen ver 


mag als damals, da ich dich dem unmenfchliden Ser 


verino entriß; glaube nicht, daß ich jegt weniger deiner 
werth geworden, als ich es damals war, da du ſelbſt 
mich aufſuchteſt! — Ja! — laß nur deine Stimme 

ören, und ich will mit der Haft des Juͤnglings dem 

on fo lange nachrennen, bis ich dich gefunden, und 
dann wohnen wir wieder zufammen und treiben in 
zauberifher Gemeinſchaft die höhere Magie, welche 


alle Menſchen, ſelbſt die allergemeinften, nothgedrungen 


erkennen ohne daran zu glauben. — Und wandelft du 


nicht mehr leiblich hier auf Erden, ſyricht deine Stimme 


— 
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and der Geiſterwelt zu mir. herab, jo bin ich auch du 
mit zufrieden und werde auch denn wohl noch ein 
tuͤchtigerer Kerl, als ich jemals geweſen. — Doch 
nein nein! — Wie lauteten die troͤſtenden Worte die 
du zu mir ſprachſt? 

Vicht erfaßt der bleiche Tod 

Die im Herzen Liebe tragen, 

Dem glänzt noch das Abendroth, 

Der am Morgen wollt’ verzagen ! 

Meiſter, rief Julia, die fih aus dem. Seffel m 
reg und dem. Alten in tiefem. Erftaunen zugehordt 

atte, Meifter mit wem redet Ihr? was wollt Ihr 
beginnen? — Ihr nanntet den Namen: Sceverine, 
gürger Himmel! redete der Prinz, als er fich von 

> feinem Entfegen erholt hatte, Euch nicht felbft an mit 
diefem Namen? Welches furchtbare Geheimniß Liegt 
bier verborgen? 

Der Alte Fam bei diefen Worten Julia's augen 
blicklich aus dem erhöhten Zuftand zuruͤck, und auf feis 
nem Geſicht verbreitete fih, wie es ſchon lange nicht 
mehr geichehen, jene feltfame beinahe grinfende Freund 

\ lichkeit, die ‚mit feinem übrigens treuherzigen Weſen 
in. dem wunderlichften Zwieſpalt ſtand und ſeiner ganzen 
Erſcheinung den Anſtrich einer etwas unheimlichen Kar⸗ 

rikatur gab. 

- Mein ſchoͤnes Fraͤulein, ſprach er mit dem grel⸗ 
fen Ion, in dem auffchneiderifche Geheimnißkr mer 
gewöhnlich ihre Wunder anzupreifen pflegen, mein ſchoͤ⸗ 
ncs Fräulein, nur ein wenig Geduld, ich. werde bald 
die Ehre haben Ihnen hier im Fiicherhäuschen die 
allerwunderbarften Dinge zu zeigen. — Diefe tanzens 
den Männlein, diefer Eleine Türke, welcher weiß wie 
alt jeder in der Geſellſchaft ift, diefe Automate, dieſe 
Palingeneſien, diefe deformirten Bilder, diefe optiſchen 
Spiegel — alles huͤbſches magifches Spielzeug, aber 
das beſte fehle mir noch. Mein unfichtbares Mädchen 
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ft da! — Bemerken Sie, dort oben fist fie bereits 
in der Glaskugel. Sie fpricht aber noch nicht, fie iſt noch 
müde von der weiten Reife, denn fie kommt gerades 
Weges aus dem fernen Indien. — In einigen Tagen, 
mein fehönes Fräulein, kommt meine Unfihtbare und 
dann wollen wir fie befragen wegen des Prinzen Hek— 
for, wegen Severino und ander Begebniffen der Vers 
‚gangenheit und Zukunft! — Für jept nur etwas mes 
niges fchlichtes Amüfement. | | = 
Damit fprang der Meifter mit der Schnelle 
und Lebendigkeit eines Yünglings im Zimmer umher, 
zog die Mafchine an, ordnete die magifchen Spiegel. 
Und in allen Winfeln wurde es rege und lebendig, 
die Automaten fehritten daher und drehten die Köpfe, 
und ein fünftlicher Hahn fehlug mit den Flügeln und 
trähte, während Papageien gellend dazwifchen kreiſch⸗ 
ten, und Julia ſelbſt und der Meifter ftanden draußen 
fo gut wie im Zimmer. Julien wollte, nnerachtet 
fie an dergleichen Poflen genugfaın gewöhnt, dennoch 
bei der feltfamen Stimmung des Meifters ein Grauen 
anmwandeln. Meifter, fprach fie ganz erfchroden, was 
ift Euch wiederfahren ? / 
Kind, ermiederte der Meifter in feiner ernften 
Manier, Kind etwas fohönes und wunderbares, aber 
es taugt nicht recht, daß Du es erfaͤhrſt. Doch! — 
Laß die lebendigtodten Dinger hier ihre Faren auss 
fpielen, während ich Dir von manchem fo viel vers 
traue, ald Die zu willen nöthig und nüglih. — 
Meine liebe Julia, Deine eigene Mutter hat Dir ihre 
mütterlihes Herz verfchloffen, ich will es Die dffnen, 
daß Du hinein zu blicken, daß Du die Gefahr, in der 
Du ſchwebſt, zu erkennen und Dich ihre zu entziehen 
vermagft. — Erfahre alfo fürs erfte ohne weitere Ums 
fhweife, daß Deine Mutter nichts geringeres feft in 
ihrem Sinn befchloffen hat,_als Di — — 
Kater Murr, 2 20 
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(M. f. f.) — es indeflen lieber bleiben laflen. — 
Katerjüngling, fey befcheiden wie ich, und ‚nicht gleich 
überall bei der Hand mit deinen Werfen, wenn die 
fehlichte ehrliche Profa hinreicht, deine Gedanken aufs 
zuſpinnen. — Verſe follen in dem in Profa gefchries 
benen Buche das Feiften was der Speck in der Wurft, 
nehmlich hin und. wieder in: kleinen Stuͤckchen einges 
fireut, dem ganzen, Gemengſel mehr Glanz der Fettigs 
feit, mehr füße Anmuth des Geſchmacks verleihen, 
Ich fürchte nicht, daß: dichterifche Collegen dies Gleich— 
niß zu gemein und unedel finden. werden, da es von 
unfrer Sieblingsfpeife, entnommen. und. in. der That 
manchmal ein guter Vers, einem; mittelmäßigen Roman 
eben fo dienlich feyn kann, als ein-fetter. Sped einer 
magern Wurft. Ich fage das als ein Kater von äfthes 
tifher Bildung und Erfahrung. So ſehr es nad 
meinen bisherigen philofophifhen und, moralifchen 
Grundfägen Ponto’s ganzes Verhaͤltniß, feine Lebenss 
weife, feine Art fih. in der Gunft des Herrn zu er⸗ 
halten mir unwärdig, ja ein wenig miferabel-vorfoins 
men mochte, doch hatte mich fein ungeziwungener Aus 
ftand, feine Eleganz, feine anmuthige Leichtigkeit im 
fozialen Umgange gar ſehr beftohen. Mit aller. Ges 
walt wollte-icy mich felbft überreden, daß ich bei meis 
ner -wiflenfchaftlihen ‚Bildung, . bei meinem. Ernft in 
allem Thun und Treiben auf einer viel, höheren. Stufe 
ftehe als der unwiffende Ponte, der nur hier und da ets 
was von den Wiffenfchaften aufgefchnappt. Ein gewiſſes 
gar nicht zu unterdräcendes Gefühl fagte mir. aber 
ganz umverholen, daß Ponto- überall mid in ven 
Schatten ftellen würde; ich fühlte mich gedrungen ci 
nen vornehmern Stand. anzuerkennen und den Pudel 
Ponto zu diefem Stande zu redhnen. — 

Ein genialer Kopf wie der meinige hat bei jedem 
Anlaß, bei jeder Lebenserfahrung immer. feine befondes 

ren eigenthümlichen Gedanken, und fo gerieth ich auch, 
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meine innere Seelenftimmung, mein ganzes WVerhält: 
niß mie Ponto wohl überlegend, in allerlei fehr artige 
Betrachtungen, die der ferneren Mittheilung wohl 
werth find. — Wie fommt eg, fprach ich zu mir 
ſelbſt, indem ich finnig die Pfote an die Stirn 
legte, daß große Dichter, große Philoſophen, fonft 
geiftreich, ſich im ſozialen Vexhaͤltniß mit der foges 
nannten vornehmeren Welt fo unbehuͤlflich zeigen ? 
Sie ſtehen jederzeit da, wo fie eben in dem Aus 
genblick nicht hingehoͤren, fie fprechen wenn fie ges 
rade fihmweigen follten, und fchweigen umgekehrt da, 
wo gerade Worte nöthig, ſie ſtoßen in— der Form der 
Geſellſchaft, wie fie fih nun eben geftaltet hat, ent 
gegengeſetztem — Streben überall an und verlegen fich 
ſelbſt und andere; genug fie gleichen dem, der, wenn ' 
eben eine ganze Reihe munterer Spaziergänger eins 
trächtig hinauswandelt, fich allein zum Thore hineins 
drängt und nun mit Ungeftüm feinen Weg verfolgend 
diefe ganze Reihe verftört. Man fchreibt, ich. weiß cs; 
dies dem Mangel gefeltfchaftlicher Eultur zu, die am 
Schreibtiſche nicht zu erlangen, ich meine indeffen, 
daß diefe Cultur gar leicht zu erlangen fey, und daß 
jene unbefiegbare Unbehäfflichkeit wohl noch einen anz 
dern Grund haben müfle: — Der große Dichter oder 
Philoſoph müßte es nicht feyn, wenn er feine geiftige 
Heberlegenheit wicht fühlen follte; aber eben fo müßte 
er ‚nicht: das jedem geiftreihen Menfchen eigne tiefe 
Gefuͤhl beſitzen um nicht einzufehen, daß ‘jene Webers 
legenheit deshalb nicht anerkannt werden: darf, weil fie 
das Gleichgewicht aufhebt, das ftets zu erhalten die 
Hanpttendenz der fogenannten vornehmeren Gefell: 
ſchaft if. Jede Stimme darf nur eingreifen in den 
vollfommenen Akkord des Ganzen, aber des Dichters 
Ton diffonirt, und ift,, fann er unter andern Um— 
ftänden auch ein fehr guter feyn, dennoch in dem Aus 
genblick ein fehlechter Ton, weil er nicht um Ganzen 
20 
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ſtalten, die eben deshalb aufhoͤrt eine zu ſeyn, ach 
hoch anichlagen. Dann wird er, verlaſſen von, jem 
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ven. — Kommen alle dieſe Betrachtungen, mit denen 
du dich fo brüfteft, nicht gerade hin aus, dem Mund: 
des Kapellmeifters Johannes Kreisler, und iſt es üben 
haupt möglich, daß du folche Ledensweisheit Sammeln 
Eonnteft, um eines menfchlichen Schriftitellers Gemüth, 
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das wunderlichſte Ding“ auf Erden, fo tief zu durchs 
fdaun!) 0." | 
' Warum, dachte ich ferner, follt es aber einem 
geiftreichen "Kater, iſt er auch Dichter, Schriftfteller, 
Kuͤnſtler, nicht gelingen‘ können, ſich zu jener Erkennt 
nig der: Höhern Cultut in ihrer ganzen Bedentfamfeit 
Hinaufzufchwingen und "fie ſelbſt zu üben mit‘ aller 
Schönheit und Anmuth der aͤußern Erſcheinung? — 
Hat denn die Natur dem Geſchlecht der Hunde allein 
den Vorzug jener Cultur gegoͤnnt? Sind wir Kater, 
was Tracht, Lebensweife, Art und Gewohnheit be 
trifft auch etwas von dern ſtolzen Geſchlecht yerfchies 
den, fo haben wir dody eben fo gut Fleifh und Blut, 
Körper und Geiſt, und am Ende können es die Hunde 
auch gar nicht anders anfangen als wir, ihr Leben 
fortzuſetzen. Auh Hunde müffen eſſen, trinken, fchlas 
fen u. ſ. w, md es thut ihnen weh, wenn fie geprits 
gelt Werden. — Was weiter! — ich beſchloß mich derh 
Unterricht meines jungen vornehmen Freundes, des 
Pudels Ponte‘ hinzügeben, und ganz mit mir einig, 
begab Ad mich zuruͤck in meines Meiftets Zimmer; 
ein Blick ih den Spiegel überzeugte‘ mich, daß der 
bloße ernſte Wille nach höherer Cultur zu ſtreben 
ſchon wortheithaft ‘auf meine Außere Haltung gewirkt, 
Sch Betrachtete, mich mit dem innigſten Wohlgefals 

- Sen." Sieht‘ eb einen behaglicherem Zuftand, als 
* man mit ſich ſelbſt ganz zufrieden it? — Ich 
pann! — — g | | 

Andern Tages begnägte ich mich nicht damit, vor 

der Thüre zu figen, ich luſtwandelte die Straße herab, 
da erblickte ich in der Ferne den Herrn Baron Alzis - 
biades von Wipp, und hinter ihm her fprang mein 
munterer Freund Ponto. Gelegeners Fonnte mir nichts 
fommen; ih nahm mich fo viel wie möglich in Ans 
ſtand und Würde zufammen und näherte mich dem 
Freund mit jener unnachahmlichen Grazie, die, un: 
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ſchaͤtzbares Geſchenk de. guͤtigen Maturnkrine Runft:zm 
lehren vermag. — Dog! — entſetzlich! Was: mußte 
gefchehen!.— So wie mic) der Baron gemahrte, blich 
er ftchen und betrachtete mich ſehr auſmerkſam durch 
die Lorgnette, dann rief er aber: Allons — Ponto! 
Huß — Huß — Katz! Kap — Und Ponto, ‚der 
falſche Freund ſprang in voller Furie auf mich los! — 
Entſetzt, qus allor Faſſung gebracht durch den ſchaͤnd⸗ 
lichen Verrath, war "ich keines Widerſtandes ıfähig, 
ſondern duckte mich ſo tief nieder als ich kounte, um 
Pontos ſcharfen Zaͤhnen zu entgehen; die er mir knur⸗ 
rend zeigte. Ponto ſprang aber mehrmals uͤber mich 
hinweg ohne mich zu faſſen, and fluͤſterte mir im die 
Ohren: Murr! Sey doch kein Thor und fürchte dich 
etwal —du ſiehſt ja, daß es kein Ernſt iſt ich thue 
das nur meinem Herrn zu Gefallen Nun: wiederholte 
MPonto feine Spruͤnge und that fogary. als: packe er 
mic) bei’ den Ohren -ohne mir indeſſen im mindeſten 
wehe zu thun. Jetzt, raunte mir Ponte endlich zu, 
jetzt trolle dich ab, Freund „Muret dort hinein: ind 
Kellerloch! — Ich ließ mir das nicht zweimal ſagen, 
fondern fuhr ſchnell davon, wie der Blig! — Uner⸗ 
achtet der WVerficherung‘ Bonte’s, mir keinen Schaden 
zuzufuͤgen, war mit doch nicht wenig bange, denn 
wiſſen kann ma; in ſolchen kritiſchen Fällen immer 
nicht recht, ob die Freundſchaft ſtark genug ſeyn wird, 
das angeborne Maturel zu beſlegen ꝰ) 

"As ich hinein gehuſcht war in den Keller, ſpielte 
MPonto die Komoͤdie, die er ſeinem Herrn zu Ehren 
begonnen, weiter fort, -- & tnurrte und beilte nehm⸗ 
lid vor dem. Kellerfenſter, ſteckte die Schnauze durch 
das Bitter, that, als fey er ganz außer fich- darüber, 
daß ich ihm entwifcht ſey und eu mich nun nicht vor 
folgen fönne. Siehſt du, ſprach aber Ponto zu mir 
in den Keller hinein, ſiehſt du, erkennſt du nun aufs 
Neue die erſprießlichen Folgen der höher Eultur ? — 
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In dem Augenblick Habe ich mich gegen meinen Herrn 
artig, folgfam bewiefen, ohne. mir deine Feindfchaft 
zuzuzichen, guter Murr. So macht es der wahre 
Weltmann, den das Schickſal :beftimmt bat, Werks 
zeug in der. Hand. eines Mächtigeren zu feyn. Anger 
best muß er losfahren aber "dabei ſoviel Gefchi bes 
weifen, daß er nur dann ‚wirklich beißt, ‘wenn: es ges - 
rade auch . in: feinen: eignen Kram taugt. — In aller 
Schnelle ‚eröffnete ich meinem jungen Freunde Ponto, 
wie ich geſonnen fey etwas von feiner hoͤhern Cultur 
zu profitiren und fragte, ob und auf welche Weiſe er 
mich vielleicht in die Lehre nehmen koͤnne. — Ponto 
ſann einige Minuten nach und meinte dann, am be—⸗ 
ſten ſey es, wenn mir gleich Anfangs ein lebendiges 
deutliches Bild der hoͤheren Welt aufgehe, in der er jetzt 
zu: leben das Vergnügen habe, und dies koͤnne nicht 
beſſer geſchehen, als wenn ich. ihn heute Abend zur 
niedlichen Badine begleite, die gerade waͤhrend der 
Theaterzeit Geſellſchaft bei ſich ſaͤhe. — Badine war 
aber Wind ſpiel in Dienſten der fuͤrſtlichen Oberhof⸗ 
meiſterin ·⸗ 
Ich putzte mich heraus ſo gutrrich es vermochte, 
las noch etwas im Knigge und durchlief auch ein paar 
“ganz neue: Luſtſpiele von Picard, um nötigenfalls 
auch mich’ im neue geübt: zu: ‚zeigen, und ging 
dann hinab wor. die Thuͤre. Ponto ließ nicht lange 
auf fi) warten. Wir wandelten einträchtig die Straße 
binab--und gelangten: bald in Badinens heil erleuchtes 
te8 Zimmer, wo ich eine bunte Verſammlung von 
Pudeln, Spisen, Möpfen, Bologneſern, Windfpielen 
vorfand, theils im Kreife fißend, theils: gruppenweiſe 
in die Winkel vertheilt. — 2 
Das Herz Eopfte mir nicht wenig in diefer fremds 
artigen Gefellfchaft mie feindlicher Naturen. Mancher 
Pudel blickte mich an mit einer gewiflen. verächtlichen 
Rerwunderung, als wolle er ſagen: Was will ein ges 


PR 


meiner Kater unter uns ſublimen Leuten,‘ Sin und 
wieder fletfchte auch wohl ein eleganter. Spiß die Zahne, 
fo daß ih merken konnte, wie gern er mir in die 
Haare gefahren wäre, hätte der Anftand, die Wurde, 
bie. fittige. Bildung: der Säfte nicht jede : Prügelei als 
unſchicklich verboten. — Ponto riß mid) aus der Bet 
legenheit, indem erZ mich, der ſchoͤnen Wirthin vorftellte, 
die mit anmuthiger Herablaflung. verfüherte, - wie fehr 
fie fih freue einen ‚Kater von meinem: Ruf bei ſich zu 
- fehen. — Nun erſt, als Badine. rinige: Worte mit 
mir geſprochen, fchenfte mir. diefer, jenen: mit wahr 
haft huͤndiſcher Bonhommie mehr Aufmerkſamkeit, re⸗ 
dete mich auch wohl an und gedachte meiner Schrift 
ſtellerei, meiner Werke, die ihm zuweilen ordentlichen 
Spaß gemacht. Das ſchmeichelte meiner Eitelkeit und 
ich gewahrte kaum, daß man mich fragte ohne meine 
Antworten zu beachten; daß man mein Talent: lobte, 
ohne es zw. kennen, daß man meine Werke pries ohne 
fie zu. verſtehen. — Ein natuͤrlicher Juſtinkt lehrte 
mich antworten wie ich gefragt wurde, nehmlich ohne 
Ruͤckſicht auf dieſe Fragen uͤberall kurz abſprechen in 
ſolch allgemeinen Ausdruͤcken, daß fie auf alles nur 
Moͤgliche bezogen werden konnten, durchaus Feiner Mei⸗ 
nung: ſeyn und nie das Geſpraͤch von der: glatten Ober⸗ 
flaͤche hinunterziehen wollen in die Tiefe. —Monito 
verſicherte mir im Vorbeiſtreifen, daß: ein alter Spik 
ihm verſichert, wie ich fuͤr einen Kater amäfant genug 
ſey und Anlagen zur guten Converſation zeige — So 
etwas erfreut auch den Mißmüthigen! — 

— Sean Jaques Rouſſeau geſteht, als er. in ſei⸗ 


nen: Bekenntniſffen auf die Geſchichte von. dem Bande 


kommt, das er ſtahl und ein armes unſchuldiges Mäds 
chen fuͤr den Diebſtahl zuͤchtigen ſah, den er began— 
gen, ohne. die: Wahrheit. zu geſtehen, wie ſchwer es 
ihm werde über dieſe Untiefe feines. Gemuͤths hinweg 
zu kommen. — Sch: befinde. mich eben jetzt in gleichem 


Fall mit pn verehrten SetsRsingrangen. — Habe 
ich auch kein Verbrechen zu geſtehen, ſo darf ich doch, 
will ich wahrhaft bleiben, die große Thorheit nicht 
verſchweigen, die ich an demſelben Abend beging und 
die lange Zeit hindurch mich verſtoͤrte; ja meinen Ver— 
ſtand in Gefahr ſetzte. — Iſt es aber nicht eben ſo 
ſchwer, ja oft noch ſchwerer eine Thorheit zu geſtehen 
als ein Verbrechen? 
— TNicht lange dauerte es, fo. überfiel mich ſolch 
wine Unbehaglichkeit, folch eim Unmuth, daß id) mid) 
weit fort wünfchte unter den Dfen des Meiſters. Es 
war die. gräßlihfte ‚Langeweile, die mich zu Boden 
druͤckte und die. endlich mich alle Ruͤckſichten vergefich 
ließ. Ganz: ftill ſchlich ich mich in ‘eine entfernte Ede 
um dem Schlummer nachzugeben;, : zu dem mich das 
Gefpräh rund umher einlud. Daſſelbe Gefpräch: nehm⸗ 
lich, daß ich erfi in’ meinem Unmuth vielleicht gat irr⸗ 
thuͤmlich für das geiftiofefte fadeſte Geſchwaͤtz gehalten, 
fam mir nun vor,. wie daß eintönige‘ Geklapper einer 
Muͤhle, bei dem man ſehr leicht in ein ganz angeneh⸗ 
mes gedankenloſes Hinbruͤten geraͤth, dem dann det 
wirkliche Schlaf bald: folgt. — Eben in dieſem gedanken⸗ 
loſen Hinbruͤten, in dieſem ſanften Deliriten war es 
mir, als funkle ploͤtzlich ein helles Licht vor den ges 
ſchloſſenen Augen.- Ich blickte auf und dicht vor mit 
ſtand ein anmuthiges ſchneeweißes Windſpielfraͤulein, 
Badine's ſchoͤne Nichte, Minona geheißen, wie ich 
ſpaͤter erfuhr. 
Mein Herr, ſprach Minona mit jenem ſuͤßlispeln⸗ 
den Ton, der nur zu ſehr wiederklingt in des feurigen 
Juͤnglings erregbarer Bruſt, mein Herr, ſie ſitzen 
hier ſo einſam, ſie ſcheinen ſich zu ennupiren? — 
Das thut mie leid! — Aber freilich, ein großer tiefer 
Dichter wie fie, mein Herr! muß, in höhern Sphäs 
ren fchwebend, das Treiben des gewöhnlichen foziaten 
Lebens ſchaal und oberflächlich finden, 
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Ih erhob mich etwas beſtuͤrzt, und es = mir 
weh, daß mein Naturell, ſtaͤrker als alle Theorien des 
gebildeten Anftandes, mich. zwang wider meinen Wib 
fen den Rüden. hoch zu erheben, einen. fogenannten 
—— zu — worüber: Minona zu laͤcheln 

ien. 
Gleich mi; var Selen: Sitte erholend faßte ih 
aber Minona's Pfote, drückte fie leiſe an meine Lips 
pen und ſprach von begeiſterten Augenblicken, denen 
der Dichter oft erliege. Minona hoͤrte mich am mit ſol⸗ 
chen entſcheidenden Zeichen der innigſten Theilnahme, 
mit folder Andacht, daß ich mich ſelbſt immer höher 
feigerte: zur ungemeinen Poeſie und zuletzt mich felbft 
nicht recht verfiand. — Minona mochte mich .chen fd 
wenig. verftehert, aber fie gerieth ins höchfte Entzuͤcken 
und verſicherte, wie oft es ſchon ihr inniger Wunſch 
geweſen, den genialen Murr kennen zu lernen, amd 
daß einer der gluͤcklichſten herrlichſten Momente ihres 
Lebens. der. gegenwärtige fey. — Was ſoll ich ſagen! 
Bald. fand: :fih’s, daß Minona ‚meine Werke, meine 
ſublimſten Gedichte geleſen — nein! nicht nur geleſen 
ſondern in. der hoͤchſten Bedeutung aufgefaßt hatte} 
Mehreres davon. wußte fie auswendig und ſagte es her 
mit einer Begeiſterung, mit einer Anmuth, die mich 
in einen ganzen Himmel voll Poeſie verſetzte, vorzuͤg⸗ 
lich, da. es mein e Verſe waren die —— ihres 
Geſchlechts mir anzuhoͤren gab. 

Mein beſtes, holdes Fraͤulein, rief ich ganz him 
geriſſen, fie. haben dies: Gemuͤth verſtanden! ſie ha⸗ 
ben meine Verſe auswendig gelernt: o all ihr Dim 
mel! giebt es eine höhere Seligkeit für den aufwärts 
firchenden Dichter? 7. ; 

Murr, lispelte Minona, genialer Kater, tdnnen 
ſie glauben, daß ein fuͤhlendes Herz, ein poetiſch ge⸗ 
muͤthliches Gemuͤth ihnen entfremdet bleiben kann? — 
Minona ſeufzte nach dieſen Worten aus tiefer Bruſt 
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und dieſer Seufzer gab mir den MReſt. — Was ans 
ders? — Ich verliebte mich in das ſchoͤnſte Windſpiel⸗ 
fraͤulein dermaßen, Daß. ich: qanz toll und verblendet 
nicht bemerkte, wie ſie mitten im der Begeiſterung 
ploͤtzlich abbrach, um mit einem tleinen Zierbengel von 
Mops gänzlich“ fades Zeug zu ſchwatzen, wie ſie mir 
‚den: ganzen Abend auswich,, wies ſie mich auf eine 
Art. behandelte die mich haͤtte deutlich erkennen laſſen 
ſollen, wie ſie mit jenem Lobe, mit jenem Enthuſias⸗ 
mus niemand anders gemeint, als ſich ſelbſt. — Ge 
nug ich war rund blieb ein verblendeter Thor, lief der 
ſchoͤnen Minona nach wie und wo “ich nur konnte, 
beſang ſie in den ſchoͤnſten Verſen, machte ſie zur Hel⸗ 
din” mancher amnuthig verruͤckten Geſchichte, draͤngte 
mich in Geſellſchaften ein, wo ich nicht hingehoͤrte, 
und aͤrntete dafuͤr forimanchen bittern Verdruß, ſo 
"manche Verhoͤhnung, fo manches kraͤnkende Ungemach. 

Oft in kuͤhlen Stunden trat mir ſelbſt die Albern⸗ 
heit meines Beginnens vor Augen; dann kam mie 
aber wieder naͤrriſcher Weiſe der Taſſo und mancher 
neuere Dichter von ritterlicher Geſinnung ein, dem 
es an einer. hohen Herrin liegt, der ſeine Lieder ‚gelten 
und die er aus der Ferne anbetet, wie der Manchaner 
feine Dulzinea, und da wollt..äch denn wieder nicht 
ſchlechter und ; unpoetifcher: ſeyn als -diefer und ſchwur 
dem Gaukelbilde meiner Liebesträume:, ‚dem anmuthis 
gen weißen ‚Windfpielfräulein : unverbruͤchliche Irene 
and Nitterdienft bis in den Tod. Einmal von diefem 
feltfamen. Wahnfinn erfaßt, fiel ich aus einer Ihorheit 
in die andere, und ſelbſt mein Freund Ponto fand 
für noͤthig, fih, nachdem er ‚mich ernftliy vor den 
heilloſen Myſtifikationen gewarnt, in die man: mid) 
überall zu verfiricken ‚fuchte, von. mir zurädzuziehen. 
er weiß was noch aus mir geworden wäre, wenn 
nicht. ein, guter Stern über mir :gewaltet] — Diefer 
gute Stern ließ es nehmlich gefchehen, daß ich ein 


am ſpaͤten Abend zur fchönen Badine hinſchlich nur 
um die geliebte Minana zu ſehen. Ich fand indeſſen 
alte Thuͤren verſchloſſen und alles Wartenı; "alles Hof⸗ 
ſen bei irgend einer Gelegenheit hineinzuſchluͤpfen, blieb 
ganz vergebens. Das Herz voll Liebe und Sehnſucht 
wollte ich der Holden wenigſtens meine Naͤhe kund 
thun und begann unter din Fenſter eine der zaͤrtli 
ſten ſpaniſchen Weiſen, die jemals einpfunden und''g6 
dichtet worden ſind. Es muß gar lamentabel anziir 
hoͤren geweſen fynt 4 ERuyr t 
AIch hoͤrte Badine Bellen, duch Minonas Füße 
Stimme tnurrte etwas dazwifchen: Ehe ich aber mirb 
verfah, wurde’ dag’ Fenfter rafchigeöffnet, and ein gan⸗ 
zer Eimer eiskaltes Waſſer Über mich ausgeleert. Man 
kann denken mit welcher Schnelle ich abführ in meine 
‚Heinäthi Die volle: Gluth im Innern und Eiswafs 
fer: auf dem Pelz harmonirt Aber ſo ſchlecht mitein⸗ 
ander, daß unmoͤglich jJjemals Gutes, und wenigſtentß 
ein Fieber daraus entſtehen kann.“ So ging es tik. 
Im Haufe meines Meiſters angekommen ſchuͤttelte mich 
der Fieberfroſt nichtig. Der Meiſter mochte aus der 
Blaͤſſe meines Antlitzes, aus den erloſchenen Feuer 
meiner Augen, aus der brennenden Gluth der Stirne, 
an meinem unregelmaͤßigen Puls, meine Krankheit 
ahnen. Er gab mirwarme Milch die ich; na mir 
die Zunge am Gaumen klebte vor Durſt, "eifrig Herr 
zehrte, dann wickelte ich mich "ein indie Dre meines 
Lagers und gab ganz der Krankheit nach, die Mich er 
faßt. Erſt verfiel ich in allerlei Fieberphantaſſen von 
vornehmer Cultur, Windſpielen u. ſ. w. nachher 
‚würde mein Schlaf ruhiger und endlich fo tief, daß 
ich "ohne Uebertreibung‘ glauben" muß, ich Habe "drei 
Tage und drei "Nächte hintereinander‘ fort gefchlafen. 
Als ich endlich‘ erwachte, fühlte ich mich Frei und 
leicht, ich war von meinem Fieber und wie wuns 
dervoll! auch von meiner thörichten Liebe ganz genefen ! 
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Ganz klar wurde mir die Narrheit, zu der mich der 
Pudel Ponto verleitet, ich ſah ein wie albern es war, 


mich als. einen. gebohrnen Kater unter Hunde zu mis 


fchen, die mich, verhöhnten, ‚weil ſie nisht meinen Geift 
zu erkennen - vermochten, » und. die fich bei, der Bedeu⸗ 
tungslofigkeit ihres Wefens an die Form halten muB« 
ten, mir alfo. nichts-darbieten konnten, als eine Schaale 
ohne Kern. Die Liebe zur; Kunft und. Willenfchaft 
erwachte in. mir mit ‚neuer, Stärke, und meines: Meis 
ſters Häuslichkeit 509 mich mehr an als jemals, Die 


reiferen Mongte des Mannes kamen, und. weder Kaps 


burſch noch kultivirter Elegant, fühlte: ich lebhaft, daß 
man beides nicht ſeyn dürfe, um. ſich gerade ſo zu ge⸗ 
ſtalten, wie es die, tieferen: und beſſeren Anſpruͤche des 


Lebens erfordern. 


Wein Meiſter mußte verreiſen f und; fand es fuͤn 


gut, mich auf bie ‚Zeit: ſeinem Freunde Kapellmeiſter 
Johannes Kreisler in die Koſt zu geben. Damik 


diefer Veraͤnderung meines Aufenthalts eine neue Pe⸗ 


riode ‚meines Lebens anfaͤngt, fo: ſchließe ich die jetzige, 
aus der du, o Katerjuͤngling! fo manche gute Lehro 
für. deine. Zuknnft entnommen haben wirſt. — 
Mat, Bl.) — m als ſchluͤgen entfernte dump 
Toͤne an ſein Ohr, und er hoͤre die Moͤnche durch 
die Gaͤnge ſchreiten. Als Kreisler ſich poͤllig aus dem 
Schlaf emporraͤffte, gewahrte er. denn aus feinem: Feu⸗ 
ſter, daß die Kirche ‚erleuchtet, und. vernahm den mur⸗ 
meinden Gefang ‚des Chors. Die Mitternachtshora 
war voruͤber, es mußte daher irgend etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches ſich ereignet haben, und Kreisler durfte mit 
Recht vermuthen, daß vielleicht ein ſchneller unvermu⸗ 
theter Tod einen der alten Moͤnche dahin gerafft, den 
man jetzt der Kloſterſitte gemaͤß in die Kirche getra— 
gen. Raſch warf der Kapellmeiſter ſich in die Klei⸗ 
der, und begab ſich nach der Kirche. — Auf dem 
Gange begegnete er dem. Pater. Hilarius, der laut 


\ 
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gaͤhnend und ganz ſchlaftrunken "Hin und her wankte, 
keines feſten Schrittes maͤchtig und die angezuͤndete 
Kerze, ſtatt aufrecht, abwaͤrts zu Boden hielt, daß 
das Wachs praſſelnd herabtropfte und jeden Au— 
genblick drohte das Licht zu verloͤſchen „Hochehrwuͤr⸗ 
diger Herr Abt,“ ſtammelte Hilarius, als Kreisler ihn 
anrief, „das iſt gegen alle bisherige Ordnung. GCrer 
quien in der Nacht! — zu dieſer Stunde — Und 
bloß weil der Bruder Cyprianus darauf beſteht! — 
ine — Ubéra nos de hoc 'mönacho!#* — — 

Es gelang’ endlich: dem Kapellmeifter den haldr 
träumenden Hilarius zu Überzeugen, daß’ er nicht ver 
Abt ſondern Kreisler ſey, und nun erfuhr er von ihm 
ie Mühe, daß man in der Nacht, von woher wiſſe 
er nicht, den Leichnam eines Fremden nach dem Klo— 
ſter gebracht, den Bruder Cyprianus allein zu kennen 
ſchiene, und der kein gemeiner Mann geweſen ſeyn 
muͤßte, da ſich der Abt auf Cyprianus dringendes Ge— 
ſuch dazu verſtanden, die Exequien auf der Stelle zu 
halten, damit morgen nach der ‚eeften Hora die Expor⸗ 
tation erfolgen koͤnne. 

Kreisler folgte dem Pater in die Kirche, die nur 
fparfam beleuchtet einen ſelſamen ſchauerlichen An⸗ 
blick gewaͤhrte. 

Man’ hatte nur die Kerzen des großen metalle⸗ 
nen Kronleuchtersi,. der- vor dem Hochaltar von der 
* hohen Decke perabhing,,. angezündet, ſo daß der flaf 
kernde Sthein kanm das Schiff der Kirche vollkom 
men erhellte , in die Stitengänge aber nur geheimniß 
volle Streiflichter warf, in denen’ die Statuen der 
Heiligen zum gefpenftifchen Leben erwacht, ſich zu bes 
wegen und daher zu ſchreiten ſchienen. Unter dem 
Kronleuchter in’ der ‚helften:. Beleuchtung ftand ver 
offne Eargi, in dem der Leichnam lag, und die Moͤn⸗ 
che, die ihm umringten, fehiehen bleih und regungslos 
ſelbſt Todte, in der Seifterfiunde den Gräbern ent 
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ſtiegen. Mit dumpfer heiſerer Stimme ſangen ſie die 
eintoͤnigen Strophen des Requiems und. wenn fie das 
zwifchen ſchwiegen, vernahm man nur von außen her 
das ahnungsvolle Raufchen des Nachtwindes und die 
hohen Fenfter der Kirche Enifterten feltfam, als’ Elopften 
die Geifter der Verftorbenen an das Haus, in: dem fie 
die fromme Todtenklage vernahmen. Kreisler nahte 
fih bis an die Reihe der Mönche und erfannte in 
dem Todten den Adjutanten des Prinzen Hektor. — 
Da regten ſich die finftern Geifter, -die fo oft 
Macht hatten über ihn, und griffen fihonungslos mit 
fcharfen Krallen in feine wunde Bruſt. — 
Neckender Spuk, fprach er zu fich ſelbſt, treibft 
du mich her, damit jener erftarrte Yüngling bluten 
foll, weil man fagt, daß der Leichnam biute, wenn der 
Mörder fih nahe? — Hoho! weiß ich denn nicht, 
dag er al? fein Blut wegbluten mußte, in den fehlims 
men Tagen, als er feine Suͤnden abbüßte anf dem 
Siechbette? — Er hat keinen böfen Tropfen mehr 
übrig, mit dem er feinen Mörder vergiften Eönnte, 
kaͤme er ihm auch in die Nähe, den Johannes Kreiss 
ler aber am wenigften, denn der hat mit der Matter 
nichts zu.fchaffen, die er zu Boden trat, als fie. ſchon 
die fpige Zunge ausgeftrekt zur Todeswande! — 
Schlage die Augen auf, Todter, damit ich. dir feft ing 
Antlitz blide, damit du gewahrft, daß die Sünde Teis 
nen Theil hat an mir! — aber du vermagft es: nicht! 
— Wer hieß dich das Leben. einfegen gegen das 2er 
ben? Warum fpielteft du truͤgeriſches Spiel mit dem 
Morde und du warft nicht gefaßt es zu verlieren? — 
Aber, deine Züge find fanft und gut, du ftiller blaſſer 
Süngling, der Todesſchmerz hat jede Spur verruchter 
Sünde weggelöfht von deinem. fchönen Antlig, und 
ich Zönnte fagen, der Himmel hätte dir fein Gnadens 
thor geöffnet, weil, die Liebe in deiner Bruſt geweſen, 
wenn. fih das jeßt ziemte. — Doch wie! — wenn 


ee 


ich mich in dir geirrt? — Wenn nicht du, Fein böfer 
Dämon, nein wenn mein guter Stern deinen Arm 
gegen mich erhoben, um mich dem entfeslihen Ber 
hängniß zu. entreißen, das im ſchwarzen Hintergrunde 
auf mich lauert? — Nun magft du die Augen auf 
ſchlagen, blafler Juͤngling, nun magft du mit einem 
Blick der Berföhnung alles, alles entdecken, und follt 
ich untergehen in -Wehmmuth um dich oder aus entſetz⸗ 
licher furchtbarer Angft, daß. der fchwarze Schatten der 
Hinter mir. fchleicht, midy nun gleich erfaflen wird. — 
Ya! fhane mich an, — doch! nein nein, da Eönntef 
mich anblicken wie Leonhart Etlinger, ich könnte glau⸗ 
ben, du ſeyſt er ſelbſt und da müßteft du mit mir 
hinab in-die Tiefe, aus der ich oft feine hohle Geiften 
ſtimme vernehme. — Doc wie, du lächelt? — deine 
Wangen, deine Lippen färben fih? Trifft dich nicht 
die Waffe des Todes? — Mein, nicht noch einmal 
will ich mit dir ringen, aber — 

Kreister, der während diefes Selbftgefprächs unbe 
mußt auf einem Knie gelegen, beide Ellbogen auf das 
andere geftügt, und die Hände unter das Kinn ges 
ftemmt hatte, fuhr haſtig auf, und würde gewiß felt 
ſames, wildes begonnen haben ; doch in demfelben Aus 
genblick ſchwiegen die Mönche und die Knaben auf 
dem Chor intonirten. mit fanfter Begleitung der Or 
gel das Salve regina. Der Sarg wurde verfchleir 
fen und die Mönche fchritten feierlich von dannen. 
— Da ließen die finftern Geifter ab von dem armen 
Johannes, und ganz aufgelöflt in Wehmuth um 
Schmerz folgte er mit gebengtem Haupt den Möms 
ben. Eben wollte er hinausfchreiten zur Ihüre, als 
ſich in einem finftern Winkel eine Geftalt erhob umd 
haſtig auf ihn losfchritt. J 

Die Moͤnche ſtanden ſtill, und der volle Schein 
ihrer Lichter fiel auf einen großen ſtaͤmmigen Burs 
ſchen, der etwa achtzehn bis zwanzig Jahre alt ſeyn 
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mochte. Sein Antlig nichts weniger als haͤßlich zu 
nennen, trug den Ausdruck des wildeften Trotzes; die 
ſchwarzen Haare hingen ihm ftruppig - um den Kopf, 
das zerriffene Wamms von huntgeftreifter Leinwand, - 
bedeckte kaum feine Blöße, und ‚eben folche Sciffers 
hofen gingen nur bis an-die bloßen Waden, fo daß 
der herfulifche Bau feines Körpers völlig fichtbar. 

Du Berdammtet, wer hieß dich meinen Bruder 
ermorden? So ſchrie der Burfhe wild anf, daß es 
in der Kirche wiederhällte, ſprang wie ein Tiger auf 
Kreisler los und packte ihn, mit einem mörderifchen 
Handgriff bei der Kehle, > | ) 

Doch. che Kreisler, ganz entſetzt uͤber den uner . 
warteten Angriff, an Gegenwehr denken konnte, fand 
fehon Pater Cyprianus bei ihm und fprach mitftars 
Fer gebietender- Stimme: Giufeppo,- verruchter fuͤnd⸗ 
hafter Menfch ! mas machſt Du hier? Worhaft Du 
die Altmutter gelaffen? — Packe Dich augenblicklich 
fort! — Hochehrwürdiger Here Abt, laßt die Kloſter⸗ 
knechte herbeirufen, fie follen. den mörderifchen Buben 
zum Klofter. hinauswerfen! 

Der Burſche hatte, fo mie Enprianus vor ihm 
fland , fogleih von Kreisler abgelaffen. Nun nun, 
rief er muͤrriſch, macht nur nicht gleich ein ſolch tol⸗ 
les Weſen davon, wenn man fein Recht behaupten 
will, Herr Heiliger! — Ich gehe ja ſchon von ſelbſt, 
Ihr duͤrft keine Kloſterknechte auf mich loshetzen. — 
Damit ſprang der Burſche ſchnell davon durch - eine 
Pforte, die man zu verſchließen vergeſſen und durch 
die- er wahtſcheinlich ſich in die Kirche geſchlichen 
hatte. Die Kloſterknechte kamen, man fand aber kei— 
nen Anlaß den Verwegenen im tiefer Macht weiter zu 
verfolgen. | | eur 

Es lag in Kreiélers Matur, daß gerade bie 
Spannang des Außerordentlichen, des Geheimnißvollen 
wohlthätig auf. fein Gemärh wirkte fo bald er den 
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Sturm des Augenblicks, der ihn zu vernichten drohte, 
ſſegreich bekaͤmpft. — 
Sao geſchah es, daß dem: Abt die Ruhe wunder 
bar und brfremdlich vorfommen mußte, mit’ der Kreis 
ler andern .Iages vor ihm fland. und von dem ers 
ſchuͤtternden Eindruck ſprach, den unter folchen feltfas 
men Umftänden der Anblick des Leichnams deflen auf 
ihn ‚geinacht, der ihn ermorden wollen, und den er in 
gerechter .Mothwehr erfchlagen.: 

Weder die Kirche noch das weltliche Geſetz kann 
Euch, lieber Johannes, fprach der Abt, irgend -eine 
firafbare Schuld an dem Tode jenes fündhaften Mens 
fhen beimeflen. Doc werdet Ihr aber. lange. nicht 
die Vorwürfe einer innern Stimme verwinden fönnen, 
die Euch fagt,. es ‚fey beſſer geweſen - felbft zu - fallen, 
als den Gegner zu tödten, und dies beweiſet, daß der 
ewigen Macht das: Opfer des eignen Lebens wohlger 
fälligen ift, ‚als feine Erhaltung, kann dies nur dur 
eine. raſche ‚blutige That gefchehen., — Doch laßt uns 
zur, Zeit davon, abbrechen, ‚da ich ‚anderes ‚näher liege 
des mit Euch zu reden. —\ u + ae 

Welcher ſterbliche Menfch ermißt, wie der, kom⸗ 
mende - Augenblick. die Seftaltung ‚der. Dinge ändern 
Zaun. — Nicht lange ift es her, als, ich feſt überzeugt 
war, daß dem Heil Eurer Seele nichts - zuträglicher 
ſeyn koͤnne, als der Welt. zu entfagen- und in unſern 
Orden. zu treten. — Ich bin jetzt anderer Meinung 
und wuͤrde Euch rathen, ſo lieb und werth Ihr mir 
auch geworden, die Abtei recht, bald zu verlaſſen. — 
Merdet nicht wre an mir, lieber Johannes ! Fragt 
mich nicht, warum ich „meiner. Geſinnung entgegen 
dem Willen. eines ‚andern, der ‚alles umzuſtoßen droht, 
was ich. mit Mühe» gefchaffen, mich -unterwerfe. — 
Tief muͤßtet Ihn in die Geheimniffe der Kirche einge⸗ 
weiht ſeyn, um mich zu verſtehen, wollt' ich ‚auch. mut 
Euch über die Motive meiner Handlungsweiſe reden; 


— 475 — 


— Doh freier Fann Ih wohl mit Euch fprechen 
als mit jedem andern. Vernehmt alfo, daß in Furzer 
Zeit der Aufenthalt in der Abtei Euch nicht mehr di 
wohlthaͤtige Ruhe gewähren, wie bisher, ja dab 
Euer innerftes, Streben einen tödtlichen Stoß er: 
halten und das Kfofter Euch ein oͤder troſtloſer Ker⸗ 
ker duͤnken wird. Die ganze Kloſterordnung aͤndert 
ſich, die mit frommer Sitte vereinbare Freiheit hoͤrt 
auf und der finſtre Geiſt fanatiſcher Möncherei herrſcht 
bald mit unerbittlicher Strenge in dieſen Mauern. — 
O mein Johannes, Eure herrlichen Geſaͤnge werden 
nicht mehr unſern Geift erheben zur höchften Andacht, 
der Chor wird abgefchafft und bald hört man nichts 
als die eintönigen Refponforien von den Älteften Brüs 
dern muͤhſam gelallt mit heiferer unreiner Stimme. — 
Und alles- diefes gefchieht auf Anlaß des fremden 


- Mönche Eyprianus? fragte Kreisler. 


Es iſt dem fo, guter Johannes, ermwiederte der 
Abt beinahe-wehmüthig, indern er die Augen nieders 
flug, und daß es nicht anders feyn kann, daran bin 
ih nicht Schuld. — Doc) alles, feste der Abt nach 
kurzem Stillſchweigen mit erhöhter feierlicher Stimme 
hinzu, wodurch der fefte Bau, der Glanz der Kirche, 
befördert werden fan, muß geſchehen und fein: Opfer 


iſt zu groß! — 


Wer iſt denn der hohe maͤchtige Heilige for 
Kreisler unmuthig, der über Euch gebietet, der im 
Stande war, durch das bloße Wort mir jenen mörs 
derifchen Burſchen vom Leibe zu haften? — 

Ahr feyd, lieber Johannes, etwiederte der Ast, 
in’ ein Scheimiß. verflochten -ohtte - es’ zur Zeit ganz 
zu Fennen. Doc bald erfahrt Ihr mehr, vielleicht 
mehr als ich felbft-davon weiß, und zwar "durch den. 
Meifter Abraham. — Cyprianus, den wir noch jegt 
unſern Bruder nennen, iſt einer der Erkohrnen. Er 
wurde gewuͤrdigt mit den ewigen — des Him⸗ 
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mels in unmittelbare Beruͤhrung zu — und wir 
muͤſſen ſchon jest in ihm den Heiligen verehren. — 
Was jenen verwogenen Burſchen betrifft, der ſich waͤh⸗ 
send der Exequien in die Kirche geſchlichen hatte und 
Euch mörderifh anpadte, fo ift er ein verlaufener 
halb wahnfinniger Zigeunerbube, den unfer Voigt fchon 
einige Mal hat derb auspeitfchen laflen, ‚weil er den 
Leuten im Dorfe die fetten Hühner aus den Ställen 
gefiohlen. Um den zu vertreiben, bedurfte es chen 
nicht eines. befondern Mirakels. — Indem Der Abt 
die legten Worte fprach, zuckte ein leifes ironifches 
Lächeln in den Mundwinfeln, und verfehwand eben 
fo ſchnell. 

Kreisiern erfüllte der tieffte bitterſte Unmuth; er 
fah ein, daß der Abt bei allen Vorzügen feines Geis 
fles, feines Berfiandes, lügnerifhe Gaufelei trieb, und 
daß alle Gründe, die er damals. anführte, um ihn 
zum Eintritt ins Klofter zu bewegen, eben fo nur eis 
ner verfteckten Abficht zum Vorwand dienen follten, 
als diejenigen, die er nun für das Gegentheil aufs 
ſtellte. — Kreisler befchloß die Abtei” zu verlaflen, 
und fich aller bedrohlichen Geheimniſſe, die ihn bei 
längerem Bleiben noch verftridden konnten in ein Ges 
webe, dem nicht mehr zu entrinnen, völlig zu —— 
Als er aber nun gedachte, wie er ja gleich zuruͤckkeh⸗ 
‚ron könne nah Sieghartshof zum Meifter Abraham, 
wie er fie ja wiederſehen, wieder hoͤren koͤnne, fie 
feinen einzigen Gedanken, da fühlte er in der Bruſt 
jene füße Bellemmung, in der ſich die. glühendfte Lies 
besfehnfuht kund thut. — 

BGanz vertieft wandelte Kreisier den Hauptgang 
des Partie hinab ‚, ale ihn der Pater Dilariys ereilte, 
ımd fogleich begann: Ihr wart beim Abt, Kreisler, 
ce fagt Euch Alles! — Nun hatte ih Recht? — 
Wir find alle verloren! — Diefer geiftliche Comoͤ⸗ 
diant — es iſt heraus, das Wort, wie find unter 
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uns! — Als er — Ihr wißt, wen ich meine — in 


der Kutte nah Rom kam, ließ ihn die paͤpſtliche Hei⸗ 


figkeit fogleih zur Audienz Er fiel nieder auf die 
Knie und kuͤßte den Pantoffel. Ohne einen Wink aufs 
zuftehen, ließ ihn aber die päbftliche Heiligkeit eine 
ganze Stunde lang liegen. „Das fey deine erfte kirch— 
liche Strafe,” fuhr“ die Heiligkeit ihn an, als er fich 
endlich erheben durfte, und hielt nun eine lange Pre— 
digt über die fündlichen Irrthuͤmer, in die Cnprianus 
verfallen. — Nachher erhielt er langen Unterricht in 
gewiflen geheimen Gemaͤchern und 309 denn aus) — 
Es hat lange feinen Heiligen gegeben! — Das Mis 
rakel — nun Ihr habt das Bild gefehen, Kreisier — 
das Mirakel, fage ih, bat erft in Rom feine wahre 
Seftalt erhalten. — Ich bin nichts als ein ehrlicher. 
Benediktiner Mönch ein tächtiger praefectus chori, wie 
Ihr mir einräumen werdet, und trinke der allein feligs 
machenden Kirche zu Ehren gern ein Bläschen Mies 
renfteiner oder Bocksbeutel, aber! — Mein Troft ift, 
daß er nicht lange hier bleiben wird. — Herumziehen 
muß ‚er:  Monachus in claustro non valet ova 
duo: sed quando est extra bene valet triginta. 
— (Er wird denn audh wohl Wunder thun. — 
Seht, Kreisier, feht, da kommt er den Gang herauf. 
— Er Hat.uns erblickt und weiß wie er ſich gebehrs 
den muß. — 

Kreisler erblickte den Mönch Cyprianus der lang⸗ 
fam feierlichen Schrittes, ‚den ftieren Blick zum Hims 
mel gerichtet, die Hände gefaltet wie in einer frommen 
Ertafe begriffen, den Laubgang herauf kam. 

Hilarius entfernte ſich fehnell, Kreisier blieb aber 
verloren in dem Anblick des Mönds, der in feinem 
Antlis, in feinem Wefen etwas. feltfames, fremdartiges 
trug, das ihn unter allen übrigen Menfchen auszus 
"zeichnen fihien. Ein großes: ungewöhnliches Verhaͤng⸗ 
niß laͤßt lesbare Spuren zuruͤck, und fo mocht' es 
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auch ſeyn, daß ein wunderbares Geſchick des Moͤnchs 
aͤußere Etſcheinung geſtaltet hatte, wie ſie ſich nun 
eben zeigte. 

Der Moͤnch wollte voruͤberſchreiten, ohne in ſei⸗ 
ner Verzuͤckung Kreislern zu bemerken, der fuͤhlte ſich 
aber aufgelegt, dem ſtrengen Abgeſandien des Ober⸗ 
haupts der Kirche, dem feindlichen Verfolger der herr⸗ 
lichſten Kunſt in den Weg zu treten. 

Er that es mit den Worten: Erlaubt, ehrwuͤrdi⸗ 
ger Herr, daß ih Euch meinen Dank abftatte. Ihr 
befreitet mich durch Euer Eräftiges Wort zur rechten 
Zeit aus den Händen des‘ groben Luͤmmels von 
Zigeunerbuben; er hätte mich erwürgt, wie ein ges 
Kohines Huhn! — 

Der Moͤnch ſchien aus einem Traume zu erwa⸗ 
chen, er fuhr mit der Hand über die Stirne und 
blickte Kreislern lange ftare an, als muͤſſe er fih auf 
ihn befinnen. Dann verzog fih aber fein Antlis zum 
furchtbaren durchbohrenden Ernſt, und Flammen des 
Zorns in den Augen, rief er mit flatfer Stimme: 
Berwegener frevelhafter Menfh, Ihe hättet verdient, 
dag ih Euch hinfahren ließ in Euern Sünden] 
Seyd Ihr nicht der, der den heiligen Cultus der 
Kirche, die vornehmfte Stüße der Neligion profanirt 
durch weltlichen Klingklang? Seyd hr es nicht, 
der hier durch’ eitle Kunftftäde die frömmften Ges 
muͤther bethörte, daß fie ſich abwandten von ‚dem 
Heiligen und weltlicher Luft. fröhnten in üppigen Lies 
dern? Kreisier fühlte füch durch diefe mahnfinnigen 
Borwürfe eben fo verlegt, als erhoben durch .den’ ab 
bernen Hochmuth des fanntifchen Mönche, der mit 
ſolchen leichten Waffen zu befämpfen.. 

Iſt es fündhaft, fprach Kreisier ſehr ruhig. und 
dem Mönch feft ins Auge blickend, die ewige Macht” 
zu preifen in der Sprache, die fie uns felbft gab, das 
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mit das Himmelsgeſchenk die Begeiſterung der bruͤn 
ftigften Andacht, ja die Erfenntniß. des Senfeits in 
unſerer Bruft ermwede, .ift es fündhaft Sich auf den 
Seraphsfittigen, des Gefanges hinwegzufchwingen über 
alles Srdifche, und in frommer Sehnfucht und Liebe 
hinaufzuftreben nach dem Hoͤchſten, ſo habt, Ihr Recht, 
ehrwürdiger Herr, fo bin ich ein arger Sünder. Er⸗ 
laubt aber, daß ich der entgegengefegten Meinung bin, 
and feft glaube, daß dem Cultus der Kirche die wahrs 
hafte Glorie der -heiligften Begeifterung fehlen wuͤrde, 
wenn der. Sefang fehweigen follte. 

Sp flehet zur ‚heiligen. Jungfrau, erwiederte der 
Moͤnch fireng und kalt, daß fie. die Decke von Enern 
Augen nehmen und Euch den verbammlichen Irrthum 
erkennen laſſen moͤge. 

Ein Komponiſt) wurde von jemanden gefragt, 
ſprach Kreisler fanft laͤchelnd, wie er‘ es denn anfange, 
daß. feine geiſtlichen Kompofitionen durchaus andaͤch⸗ 
tige Begeifterung athmeten. Wenn es, erwiederte darz 
quf der fromme kindliche Meiſter, mit dem Komponi⸗ 
ren nicht fo; recht fort will, ſo bete ich im Zimmer 
auf und abgehend einige Ave und dann kommen mir 
die Ideen wieder. Derſelbe Meiſter ſagte von einem 
andern großen geiſtlichen Werk *): Erſt ale. ich zur 
Hälfte in meiner Kompofition vorgerärft war, merkte: 
ich, daß. ſie gerathen; wäre; ich war auch nie fofromm 
als während der Seit da ich daran ‚arbeitete; taͤglith 
fiel ih auf meine. Knie nieder, und bat Gott, daß er 
mir Kraft zur gluͤcklichen Ausführung : diefes Werkes 
verleihen möge. — Mich will bedänfen, ehrwürdiger" | 
Herr, ‚ald wenn weder diefer Meifter noch der alte 
Halaͤſtrina ſich um ſandhahich bemuͤht, und Ba nur; 


*) Sofeph Hayın., 
**) die Schöpfung. 


ein in aßzetifcher Verſtocktheit erkaltetes Herz nicht zu 
der höchften Frömmigkeit des Geſanges entflammt 
werden kann. — 

Menſchlein, wer biſt Du denn, fuhr der Moͤnch 
zornig auf, daß ich mit Dir, der Du Dich hin— 
werfen muͤßteſt in den Staub, rechten ſoll? — Fort 
aus der Abtei, damit Du nicht laͤnger das Heilige 
verſtoͤrſt! — 

Tief empoͤrt uͤber des Moͤnchs gebieteriſchen Ton, 
tief Kreisler heftig: Und wer biſt Du denn, wahnfits 
niger Mönh, daß Du Dich erheben willſt über alles 
was menfhlih? — Bil Du frei geboren von der 
Sünde? — Haft Du nie über Gedanken der Hölle 
gebrütet? Bit Du nie ausgewichen auf dem ſchluͤ⸗ 
pfrigen Pfad, den Du wandelteft? Und wenn die 
heilige Jungfrau Dich wirklich anadenvoll dem Tode 
entriß, den Du vielleicht irgend einer grauenvollen That 
verdanfteft, fo gefchah es, daß Du in Demuth Deine 
Sünde erkennen und fie büßen, nicht aber mit freue 
licher Prahlerei Dich der Gnade des Himmels, ja der 
heiligen Krone rühmen follteft, die Du niemals erw 
‚werben wirft. Ä | 

Der Mönch flierte Kreisiern an mit Tod und 
Verderben fprüähenden Blicken, indem er unverfländs 
liche Worte rg 

Und ſtolzer Mönch, fuhr Kreisier fort mit fteis 
gendem Affekt, als Du noch diefen Rod trugſt — 

Damit hielt Kreisier das Bild, das er vom Meis 
fer Abraham erhalten, dem Mönch vor Augen; doch 
fo wie diefer es erblickte, ſchlug er fih wie in wilder 
Verzweiflung mit beiden Fäuften vor die Stirn, und 
ftieß. einen herzzermalmenden Schmerzenslaut aus, ald 
träfe ihn ein Todesflreih. 

Fort mit Dir aus der Abtei, Du verbrederis 
fher Mönh! — rief nun Kreisler. — Hoho mein 
Heiliger, wenn Du vielleicht auf den Hühnerdieb ftds 
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Geft, mit. dem Dur in- Gemeinfchaft, fo fage ihm, Du 
fönnteft und wollteſt ein andermal mich nicht wieder 
ſchuͤtzen, doch folle er fi in Acht nehmen, und von 
meiner Kehle wegbleiben, fonft würde ich ihn fpießen 
wie eine Lerche oder wie feinen Bruder, denn aufs 
Spießen — Kreisler entfegte ſich in diefem Augens 
blick vor fich felber; der Mönch ftand vor ihm ftarr, 
regungslos, noch immer beide Fäufte vor die Stirn 
gedrückt, keines Wortes, feines Lautes mächtig, es war 
Kreislern als raufche es im nahen Gebuͤſch, als werde 
gleich der wilde Giufeppo auf ihn Losftürzen. Cr 
rannte von dannen; die Mönche fangen eben im Chor 
die Abendhora, und Kretsler begab fich in die Kirche, 
weil er hoffte dort fein tief aufgeregtes, tief verlegtes 
Gemuͤth zu beruhigen. | | 
Die Hora war geendet, die Mönche verließen den 
Chor, die Lichter verlöfchten. Kreislers Sinn hatte 
Aſh zu den alten frommen Meiftern gewendet, deren 
er in dem Streit mit dem Mönch Cyprianus gedacht. 
— Mufit — fromme Mufit war aufgegangen in 
ihm, Julia hatte gefungen und nicht mehr braufte der. 
Sturm in feinem Innern. Er wollte fort durch eine 
-Geitenfapelle, deren Ihüre in den langen Gang ging, 
welcher zu einer Treppe und hinauf in fein Dimmer 
führte. , 
Als Kreisler in die Kapelle trat, erhob fih ein 
Moͤnch muͤhſam vom Boden, auf dem er ausgeftreckt 
vor dem wunderthätigen Marienbilde gelegen hatte, 
das dort aufgeftellt war. In dem. Schein der ewigen 
Lampe erfannte Kreisier den Mönch Cyprianus, aber 
matt und elend fchien er cben aus einer Ohnmacht zu 
fich felbft gefommen. SKreisler leiftete ihm hülfreiche 
Handy da fprach der Mönch mit leifer wimmernder- 
Stimme: Jh erkenne Euh. — hr feyd Kreisler! 
Habt Barmherzigkeit, perlaßt mich nicht, helft mir zu 
jenen Stufen, ih will mich dort niederlaffen, aber 
Kater Murr, 21 
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feßt Euch zu mir, dicht zu mir; denn nur die Gebe⸗ 
nedeite darf uns hören. — Uebt Mitleiden, Gnade, 
fuhr nun der Mönch fort, als beide auf den Stufen 
des Altars faßen, vertraut mir, ob Ihr nicht das vers 
bängnißvolle Bildniß ‚von dem. alten Severino- erhiels 
tet, ob Ihr um Alles, um das. ganze furdhtbare Ges 
heimniß wiflet? 

Frei und offen verfiherte Kreisler, daß er das 
Bildnig vom Meifter Abraham Liscow erhalten und 
erzählte ohne Scheu alles, was. fih in Sieghartshof 
begeben, und wie er nur aus mancherlei -Combinatios 
nen auf irgend eine Greuelthat-fchließe, deren lebhafte 
Erinnerung fo wie die Furcht des Verraths das Bilds 
niß wede. Der Mönch, der bei einigen Momenten 
in Kreislers Erzählung tief erfchüttert gefchienen, 
ſchwieg jeßt einige Augenblide. Dann begann er er⸗ 
muthigt mit fefterer Stimme: Ihr wißt zu viel Kreis 
ler, um nicht alles erfahren zu müflen.  Vernehmt, 
Kreisier, jener Prinz Hektor, der Euch auf den Tod 
verfolgte, es ift mein jüngerer Bruder. Wir find 
Söhne eines fürftlihen Vaters, deflen Thron ich geerbt 
haben würde, hätte ihn nicht der Sturm der Zeit ums 
— Wir nahmen, da eben der Krieg ausges 
rochen beide Dienfte, und der Dienft war es, der 
zuerft mich und dann auch meinen Bruder nach Nea— 
pel brachte. — Ich Hatte mich damals aller boͤſen 
Luft der Welt hingegeben, und vorzüglich die wilde Leis 
denfchaft zu den Weibern riß mich ganz und gar hin. 
Eine Tänzerin, eben fo fchön als verrucht, war meine 
Geliebte, und _überdem lief ich den liederlichen Dirnen 
nach, wo ich fie fand. nu 

So gefchah es, daß ich eines Tages, ald es ſchon 
zu dunkeln begann, auf dem Molo ein paar Gefchöpfe 
diefer Art verfolgte. Beinahe hatte ich fie erreicht, als dicht 
neben mir eine Stimme gellend rief: Was das Prinzchen 
doch für ein allerliehfter Taugenichts iſt! — Da läuft 
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der fchönften Prinzeffin liegen! — Mein Blick fiel . 


auf ein altes abgelumptes Zigeunerweib, die ich vor 
wenigen Tagen in der Straße Toledo von den Sbir—⸗ 


ren wegführen gefehen, weil fie einen Waflerverkäufer, 
fo Eräftig er fihien, im: Zank mit- ihrer Krüde zu . 


Boden gefchlagen. — Was willft Duvon mir alte Hexe? 
So rief ih das Weib an, die mich aber in dem. Aus 
genblict mit einem Strom- der abfcheulichfien niedrigs 
ften Schimpfreden überfchüttete, fo daß das müßige 
Bolt bald ſich um uns verfammelte und über meine 
Berlegenheit ausbrach in ein tolles Gelächter. — Ich 
wollte fort, da hielt mich aber das Weib beim Kleide 
feft, ohne vom Boden aufzuftehen, und fprach, plößs 
lich mit den Schinipfreden einhaltend leife, indem fich 
ihre abſcheuliches Antlig zum grinfenden Lächeln vers 
309; Ei, mein füßes Prinzlein, wilft Du denn nicht 
bei mir bleiben? Willſt Du nichts hören von dem 
ſchoͤnſten Engelötinde, das in Dich vernartt if? — 

Damit: erhob fi das Weib mähfam, indem fie fi 


an meinen Armen feftflammerte, und zifchelte mir. von. 


einem jungen Mädchen in die Ohren, das ſchoͤn und 
anmuthig. wie der Tag und noch unfhuldig ſey. — 


Ich hielt das Weib für eine gemeine Kupplerin und 


wollte mich, da gerade mein Sinn nicht dahin fland 
ein neues Abentheuer anzufnüpfen, mit din. paar 
Dukaten von ihr losmachen. Sie nahm aber ‚das 
Geld nicht, und rief, als ich mich entfernte, mie laut 
ladyend nah: Geht nur geht, mein feiner Kerr, Ihr 
werdet mich bald aufſuchen mit großem Kummer. und 
Weh im Herzen! — Einige. Zeit war vergangen, ich 
hatte nicht mehr an das Zigeumerweib gedacht, als 
eines Iages auf dem Spaziergange Billa reale ges 
nannt, eine Dame vor mir herging, die mir im ihrem 
Wefen fo wunderbar anmuthig ſchien, wie ich noch 
‚feine gefehen. Ich eilte. ihr voraus, und als ich ihr 
21 
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Antlitz erblidte war es mir, als öffne fich der leuch ⸗ 
tende Himmel aller Schoͤnheit. — So dachte ich nehm⸗ 
lich damals als ein ſuͤndiger Menſch, und daß ich den 
frevelhaften Gedanken wiederhole, mag Euch ſtatt aller 
Beſchreibung des Liebreizes mit dem die ewige Macht 
die holde Angela geſchmuͤckt hatte um ſo mehr dienen, 
als es mir jetzt nicht geziemen und auch wohl nicht 
gelingen wuͤrde viel zu reden uͤber irdiſche Schoͤnheit. 
Zur Seite der Dame ging oder hinkte vielmehr an 
einem Stabe eine fehr alte chrbar gefleidete Frau, 
die. nur durch ihre ganz ungewöhnliche Größe und 
ſeltſame Unbehülflichkeit auffiel. Trotz des völlig. vers 
änderten Anzuges, troß der tiefen Haube, die einen 
Theil des Antliges verhüllte, erkannte ich ih der alten 
Frau doch augenblicklid das Zigeunerweib vom Molo. 
Das fragenhafte Lächeln der Alten, ihr leiſes Kopf 
niden bewies mir, daß ich mich nicht irre. — Ich 
Eonnte den. Blick nicht abwenden von .dem anmuthigen 
Wunder; die Holde ſchlug die Augen nieder, der Faͤ— 
cher entfiel ihrer Hand. Schnell hob ich ihn auf; 
indem ſie ihn nahm beruͤhrte ich ihre Finger; ſie zit— 
terten, da loderte das Feuer meiner verdammlichen 
Leidenſchaft in mir auf, und ich ahnte nicht, daß die 
erſte Minute der ſchrecklichen Prüfung gefommen, die 
mir der Dimmel auferlegt. Ganz betäubt, ganz im 
Sinn verwirrt ftand ich da und bemerkte kaum, daß 
die Dame mit-ifrer alten Begleiterin in eine Kutſche 
flieg, die am Ende der Allee gehalten hatte. Erft als 
der Wagen fortrollte, kam ich zur Befinnung, und 
flürzte nach wie ein Raſender. Ich kam noch zu 
rechter Zeit um zu ſehen, daß der Wagen vor einem 
Haufe in der engen kurzen Straße hielt, die nach dem 
großen Pag‘ Largo delle Piane führt. Beide, die | 
Dame und ihre Begleiterin fliegen aus, und da der 
Wagen fogleich fortfuhr als fie in das Haus getreten, 
Fonnte ich mit-Recht vermuthen, daß dort ihre Wohs 
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nung. Auf dem Platz Largo delle Piane wohnte mein 
Bankier, Signore Aleſſandro Sperzi, und ſelbſt weiß 
ich nicht, wie ich auf den Einfall gerieth dieſen Mann 
jetzt gerade heimzuſuchen. Er glaubte, ih kaͤme Ger 
ſchaͤfte halber, und begann ſehr weitlaͤuftig uͤber mein 
Verhaͤltniß zu reden. Mein ganzer Kopf war aber 

erfüllt von der Dame, ich dachte, ich hörte nichts ans 
ders und fo Fam cs, daß ich dem Signor Sperzi ftatt 
: aller Antwort das anmuthige Abentheucr des Augens 
blicks erzählte. Signor Sperzi wußte mir mehr von 
meiner Schönen zu fagen, als ich hatte ahnen fönnen. 
Er war e8, der jedes halbe Jahr von einem Handels 
haufe in Augsburg eine anfehnliche Rimeſſe für eben 
jene Dame erhielt. Sie wurde Angela Benzoni ges 
nannt, die Alte aber mit dem Namen Frau Magdala 
Sigrun bezeichnet. Signor Sperzi mußte dagegen 
dem Augsburger Handelshaufe über das ganze Leben 
des Mädchens die genauefte Machricht geben, fo daß: 
er, da es, ihm, auch früher. odgelegen ihre ganze Ers- 
ziehung, fo wie jegt ihren Haushalt zu leiten, in ges 
wiſſer Art als ihr Vormund anzufehen. Der Banfier 
hielt das Mädchen für die Frucht eines verbotenen 
Verhältniffes unter Perfonen des vornehmften Stans 
des. — Ich bezeigte dem Signor Sperzi meine Vers 
wunderung darüber, daß man ein folches Kleinod eis. . 
nem fo zweidentigen Weibe anvertraue, als die Alte 
fey, die fih in ſchmutzigen zerlumpten Zigennerkleidern 
anf den Straßen herumtreibe und vielleicht gar die. 
Kupplerin fpielen wollte. Der Bankier verficherte das. 
gegen, daß es Feine treuere forgfamere Pflegerin gebe, 
als die Alte, die mit dem Mädchen hergefommen, als 
es erft zwei Jahr alt gewefen. Daß die Alte fich zu— 
weilen als Zigeunerin vermumme, ſey eine wunders 
liche Grille, die man ihr wohl in diefem Lande der 
Maskenfreiheit nachfehen koͤnne. — Ich darf, ich 
muß kurz ſeyn! — Die Alte fuchte mid) bald anf 
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in ihrem Zigennerhabit. und fuͤhrte mich ſelbſt zu 
Angela, die mie in holder. jungfräufiher Schaam 
bocherröthend ihre Liebe geftand. Noch immer hatte 
ich in meinem verirrten Wefen geglaubt, die Alte fey 
eine ‚ruchlofe Nährerin.der Sünde, aber bald wurde 
ich des Gegentheils überführt. Angela war keuſch und 
rein wie Schnee, und da wo ich fündhaft zu ſchwel⸗ 
gen gedachte, lernte ih an eine Tugend glauben, die 
ich freilich jegt für ein. höllifches Blendwerk des. Teus 
fels erkennen muß. In eben dem Grade als meine 
Leidenfchaft höher und höher flieg, meigte ich mich 
auch mehr. und mehr der Alten hin, die mir unaufs 
hörlich in die Ohren raunte, daß ich mich mit Angela 
vermählen ſolle. Müßte dies auch zur Zeit heimlich. 
gefchehen: fo komme doch wohl der Iag, an dem ich! 
öffentlich der Gemahlin das fürftliche Diadem auf die 
Stirn drüden werde. — Angela’s Geburt fey der 
meinigen- gleich. — PF 

— Bir wurden in einer Kapelle der Kirche San: 
Filippo getraut. — ch glaubte den Himmel gefunden 
zu haben, ich entzog mich allen Verbindungen, ich gab 
den Dienft auf, man fah mich nicht mehr in jenen 
Kreifen, in denen ich fonft frevelnd allen. Lüften ges 
froͤhnt. — Eben diefe veränderte Lebensweife verrieth 
mich. jene Tänzerin, von der ich mich losgefagt, 
forfhte aus, wohin ich mich. jeden Abend begab, und 
ahnend, daß daraus fich vielleicht der Keim ihrer 
Rache entwickeln könne, entdeefte fie. meinem Bruder 
das Geheimniß meiner Liebe. — Mein Bruder. fchlich. 
mir nach, überrafchte mich in Angela’s Armen. — 
Mit einer fcherzhaften Wendung entfchuldigte Hektor 
feine Zudringlichkeit und machte mir Vorwürfe daß ich 
gar zu felbjtfüchtig, ihm nicht einmal das Vertrauen 
eines aufrichtigen Freundes gefchenft ; doch. ich merfte 
nur zu deutlich, wie betroffen er war über Angela’s 
hohe Schönheit. Der Funke war gefallen, die Flamme 
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der: wüthendften Leidenfchaft angefacht in feinem Sur 
nern. — Er kam oft, wiewohl nur in den Stunden; 
wenm er mich zu finden; wußte. — Ich glaubte zu 
bemerken, daß Hektors wahnfinnige Liebe erwiedert 
wurde, und alle. Furien der Eiferfucht zerfleifchten meine 
Bruft. — Da war id dem raus der Hölle verfal⸗ 
fen! — Einft, als ‚ich ‚eintrat in Angelas Gemach, 
glaubte ich Hektors Stimme im Nebenzimmer zu ver— 
nehmen. — Den Tod im Herzen blieb ich eingewur⸗ 
zelt fichen. Doch plöglich ftürzte Hektor aus dem Nes 
bengemach hinein mit gluthrothem Antlig und wilds 
rollenden Augen wie ein Raſender. Verdammter, du 
follft mir fernerhin nicht in den Weg treten! So rief 


er fhäumend vor Wuth und ftieß mir den Dold, den 


er fchnell hervorgezogen, in die Bruſt bis an das Heft: 
— Der herbeigerufene Chirurgus fand, daß der Stoß 


durch das Herz gegangen. — Die Hocdgebenedeite hat - 


mich gewürdigt, mir das Leben wieder. zu ſchenken 
durch ein Mirafel. — | ı 
Die legten Worte fprach der Mönch mit leifer 
zitternder Stimme, und ſchien dann in trübes Sin⸗ 
nen verloren. ur 
Und was wurde aus Angela? fragte Kreisler. 
Als der Mörder die Früchte feiner Greuelthat 
genießen wollte, erwiederte der Mönch mit hohler geis 
fterartiger Stimme, da erfaßte die Geliebte der Todes⸗ 
Erampf und fie verfchied in feinen Armen. — Gift. — 
Dies Wort gefprochen, fiel der Mönch nieder 
aufs Geſicht und röchelte wie ein Sterbender. — 
Kreisier feste durdy die Glocke, die ei anzog, das 
Klofter in Bewegung. Man eilte herbei und ſchaffte 
den ohnmächtigen Cyprianus in den Krankenſaal. | 
Kreisier fand am andern Morgen den Abt in 
ganz befonders heitrer Laune. — Ha ha, mein Johan⸗ 
nes, rief er ihm entgegen, Ihr wollt an Fein Mirakel 
der neueften Zeit ‚glauben, und hr habt geftern. in der 
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Kirche ſelbſt das wunderbarſte Mirakel bewirkt, das es 


nur geben mag. — Sagt, was habt Ihr mit unſerm 


ftoljen Heiligen gemacht, der daliegt wie ein reuiger 
zerfnirfchter Sünder und uns alle in Eindifher Todesz 
angft höchlich um Verzeihung gebeten: hat, daß er fich 


über und erheben wollen! — Habt Ihr ihn,‘ der von 


* nun Beichte verlangte, vielleicht ſelbſt beichten 
laſſen? — 

Kreisler fand gar Feine Urſache, auch nur das Mins 
defte von dem zu verfehmweigen, was fi) mit ihm und 
dem Mönch Cyprianus begeben. Er erzählte daher uns 
ftändlich alles, von der freimäthigen Strafpredigt an, die 
er dem: einbildifchen Mönch gehalten, als er die heilige 
Zonkunft herabgewuͤrdigt, bis auf den ſchrecklichen Zur 
ftand, in den er verfallen, als er das Wort; Gift! 
ausgefprochen. Dann erklärte Kreisler, daß er rigents 
lich doch noch immer nicht wife, warum das Bild, 
habe ſich auh Prinz Hektor davor entfeßt, gleiche 
Wirkung auf den Mönch Cyprianus hervorgebracht. 
Eben fo fen er darüber noch ganz im Dunkeln geblies 
ben, auf welche Weife Meifter Abraham in jene grauen, 
volle Begebenheiten verflochten. 

In der That, mein lieber Sohn Johannes, ſprach 


der Abt anmuthig lächelnd, wie ftehen jegt ganz ans 


ders gegenüber, als noch vor wenigen Stunden. Ein 
ftandhaftes Gemuͤth, ein fefter Sinn, vorzüglich aber 
wohl ein tiefes richtiges Gefühl, das wie eine wunden 
bar wahrfagende Erfenntniß in unferer Bruft verborgen, 
richtet vereint mehr aus, als der fehärffte Verftand, 
der geübtefte alles fcheidende Blick. Du haft es bes 
wiefen, mein Johannes indem Du die Waffe, die 
man Dir in die Hand gab, ohne Did) ganz Über ihre 
Wirkung zu belehren, ſo geſchickt in dem richtigen 
Moment zu gebrauchen wußteft, daß Du auf der Stelle 
den Feind zu Boden fchlugft, den vielleicht der durchs 
dachtefte Plan wicht fo Jeicht aus dem Felde getrieben 


' 
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haben würde: Ohne es zu willen haft Du mir, dem 
Kloſter, vielleicht auch der Kirche überhaupt, einen 
Dienft erwiefen, deſſen erfprießliche Folgen nicht zu 
überfehen find.- Ich will, ich darf, jegt gegen Di 
ganz. aufrichtig feyn, ich wende mich ab von denen, 
die mir Falſches vorfpiegeln wollten zu Deinem Nach— 
theil, Du fannft auf mich rechnen, Johannes! — 
Daß der fchönfte Wunfch, der in Deiner Bruft ruht, 
erfüllt werde, dafür laß mich forgen. Deine Cecilia, 
Dur weißt, welches holde Wefen ih meine — doch 
ftill jeßt davon! — Das was Du noch von jener 
entfeglichen Begebenheit in Neapel zu willen verlangft, 
ift mit wenigen Worten gefagt. — Fürs Erfte hat es 
unfern wirdigen Bruder Cyprianus beliebt in feiner 
Erzählung einen Heinen Umftand zu übergehen. — 
Angela ftatb an dem Gift, das er ihr beigebracht in 
dem höllifchen Wahnfinn der Eiferfucht. — Meifter 
Abraham befand ſich damals in Neapel unter dem 
Namen Severino. Er glaubte Spuren feiner verlors 
nen Chiara zu finden, und fand fie wirklich, da ihm 
jene alte Zigeunerin in den Weg kam, Magdala Eis 
grun geheißen, die Du fchon Eennft. An den Meifter 
wandte fi) die Alte, als das Schredlichfte, gefchehen, 
und ihm vertraute fie, ehe fie Neapel verließ jenes 
Bildniß, deflen Geheimniffe Du noch nicht fennft. 
Drücde den ftählernen Knopf an dem Rande, dann 
fpringt Antonio’s Bildniß, das nur einer Kapfel zum 

Dedel dient auf, und Du erblickt nicht allein Anges | 
la's Bildniß, fondern Dir fallen auch noch - ein paar 
Blättchen in die Hände, die von der Außerften Wich— 
tigfeit find, da fie Dir den Beweis des doppelten Mors 
des liefern. — Du fiehft nun warum Dein Talisman 
fo £raftvoll wirft. — Meifter Abraham foll noch mit 
dem Bruderpaar in mancherlei Berührung gefommen 
feyn, doch davon wird er Dir felbft noch befler erzaͤh— 
len können als ich. — Laß’. uns jest hören, Johan⸗ 
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nes, wie es mit dem kranken Bruder Cyprianus 


eht! — 
Und das Mirakel? So fragte Kreisler, indem er 


den Blick auf die Stelle der Wand über dem kleinen 


Alfar warf, wo er felbft mit dem Abt das Bild, deflen 
fi) der geneigte Lefer wohl noch erinnert, befcftigt 
haste. Nicht wenig vermunderte er fih aber, als er 
ftatt diefes Bildes: wieder Leonardo da Vinei's heilige 
Familie erblickte, die ihren alten Plas eingenommen. 
— Und das Mirakel? — fragte Kreisier zum zweiten 
Mal. Ahr meint das. fhöne Bild, ermwiederte der 
Abt mit ſeltſamem Blick, welches fonft hier aufgehängt 
war? — Sch habe es unterdeflen in den Kranfenfaal 
aufftelfen laſſen. Vielleicht ftärft der Anblick unfern 
armen Bruder Cyprianus, vielleicht hilft ihm die 
Hochgebenedeite zum zweiten Mal. — 

Kreisier fand auf: feinem Zimmer ein Schreiben 
des Meifters Abraham, des Inhalts: 

Mein Johannes! 

Auf! auf! — verlaßt die Abtei, eilt her fo fchnell 
Ihr könnt! — Der Teufel hat hier zu feiner Luft 
eine ganz befondere Hetzjagd angeſtellt! — Muͤndlich 
mehr, das Schreiben wird mir blutſauer, denn es ſteckt 
mir alles im Halſe und droht mich zu erſticken. Von 
mir, von dem Hoffnungsſtern, der mir aufgegangen, 
nicht ein Wort. Nur ſo viel in aller Eil. — Die 
Raͤthin Benzon findet Ihr nicht mehr, wohl aber die 
Reichsgraͤfin von Efchenan. Das Diplom aus Wien 
ift angefommen und die fünftige Heirat Julias mit 
dem würdigen Prinzen Ignatz fo gut wie erklärt. 
Fuͤrſt Irenaͤus befchäftigt ſich mit der dee des neuen 
Throͤns, auf dem er figen wird als regierender Herr. 
Die Benzon, oder vielmehr die Gräfin von Efchenau 
hat ihm das verfprochen. Prinz Hektor hat indeilen 
Verſteckens gefpielt bis er nun wirklich fort mußte zur 
 Mrmee, — Bald kehrt er wieder und dann foll eine 
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Doppelhochzeit gefeiert werden. — Es wird luſtig ſeyn. 
— Die Trompeter ſpuͤlen ſich ſchon die Gurgeln aus, 
die Fiedler fchmieren die Bogen, die Lichtzieher in 
Sieghartsweiler gießen die Fackeln — aber! — Naͤch⸗ 
ſtens iſt der Namenstag der Fuͤrſtin, da unternehm 
ich Großes, aber Ihr muͤßt hier ſeyn. Kommt nur 
lieber gleich auf der Stelle, wenn. Ihr dies gelefen 
habt! Lauft was Ihr koͤnnt. Bald feh’ ih Euch. — 
Apropos! — Nehmt Euch doch vor den Pfaffen in 
Acht, aber den Abt lieb' ich ſehr. — Adieu! 

So kurz und ſo inhaltsreich war dies Brieflein 
des alten Meiſters, daß — 





Nachſchrift des Herausgebers. 


Am Schluß des zweiten Bandes iſt der Heraus⸗ 
geber genoͤthigt dem geneigten Leſer eine ſehr betruͤbte 
Nachricht mitzutheilen. — Den klugen, wohlunterrichs 
teten philoſophiſchen, dichteriſchen Kater Murr hat der 
bittre Tod dahin gerafft mitten in ſeiner ſchoͤnen Lauf— 
bahn. Er ſchied in der Nacht vom neun und zwans 
zigften bis zum dreißigften November nach) kurzen aber 
fhweren Leiden mit der Ruhe und Faſſung eines 
Weifen dahin. — So giebt ed wieder einen Beweis, 
daß es mit den frühreifen Genies immer nicht recht 
fort will; entweder fie fleigen in einem Antillimar 
hinab zur charafters und geiftlofen Sleichgältigkeit und 
verlieren fih in der Mafle, oder fie bringen es in Jah— 
ren nicht hoch. — Armer Murr! der Tod deines 
Freundes Muzius war der Vorbote deines eignen, und 
ſollt' ih dir den Trauerſermon halten, er würde mir 
ganz anders aus dem Herzen fommen ald dem theils 
nahmelofen Hinzmann; denn ich habe dich lieb gehabt 
und lieber ald manchen — Nun! — ſchlafe wohl — 
Friede deiner Afchel — 
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Schlimm ift es, daß der Verblichene feine Lebens: 
Anfichten nicht Heendet hat, die alfo Fragment bleiben 
müffen. Dagegen haben fih in den nachgelaflenen 
Dapieren des verewigten Katers noch fo manche Mer 
flerionen und Bemerkungen gefunden, die er in der 
Zeit aufgefchrieben zu haben fcheint, als er fich bei 
dem Kapellmeifter Kressler befand. Ferner war aber 
auch noch ein guter Theil des von dem Kater zerriffes 
nen ze vorhanden, welches Kreislers Biographie 
enthält. 

Der Herausgeber findet e8 daher der Sache nicht 
unangemeflen, wenn er in einem dritten Bande, der 
zur Oftermefle erfcheinen foll, dies von Kreislers Bios 
graphie noch vorgefundene den geneigten 2efern mit 
theilt und nur hin und wieder an fhilihen Stellen 
das einfchiebt, was von jenen Bemerkungen und Rer 
flerionen des Katers der weitern Mittheilung - werth 
erfcheint. 


Ende des zweiten Bandes. 
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